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Zu Beginn des vorigen Jahres habe ich der Akademie den von H. Bresslau begonnenen 
und von mir vollendeten 5. Band der Diplomata der Monumenta Germaniae mit: den Ur¬ 
kunden des Kaisers Heinrichs III. vorgelegt 1 . Jetzt kann ich das baldige Erscheinen des 
-1. Bandes der Urkunden der deutschen Karolinger mit den Diplomen Ludwigs des 
Deutschen ankündigen. Wie ich damals den Versuch einer sozusagen diplomatisch¬ 
historischen Paraphrase der Urkunden Heinrichs IIL gemacht habe, indem ich, was von 
geschichtlichen Beziehungen aus ihnen herausgelesen werden konnte* zusammenstellte 
und so ein unser bisheriges Wissen von Heinrich und seiner inneren und äußeren Politik 
ergänzendes Büd zu zeichnen versuchte 2 * so will ich jetzt einen ähnlichen Versuch an den 
Urkunden Ludwigs des Deutschen wagen. Sind sie doch besonders denkwürdig als die 
des ersten Königs über die deutschen Lande, die während seiner Regierung sich aus dem 
großen Frankenreich absonderten und allmählichem deutsches Reich bildeten, dessen 
Schicksale durch die damals gezogenen Grenzen bis auf den heutigen Tag bestimmt worden 
sind. Wir tragen noch heute an dem* was damals vor elf Jahrhunderten geschah* und auch 
unsere Zukunft wird dadurch bedingt sein. Die Urkunden des ersten deutschen Königs 
sind aber auch darum bemerkenswert* weil an ihnen der Begründer der neueren Diplo¬ 
matik* Th. Sicke!* den ersten Versuch seiner neuen Methode erprobte. Dies war gerade 
vor 70 Jahren* und so können wir rückschauend die Fortschritte ermessen* die die Wissen- 
schaff von den Urkunden seitdem gemacht hat, Sickels erste und zweite »Beitrage zur 
Diplomatik* a zeigen bereits den Meister scharfer Kritik und streng logischen Verfahrens* 
aber sie lehren auch* wie der Erneuerer der Diplomatik damals noch ganz im Banne der 
alten Lehre stand; er suchte* hierin ganz ein Schüler Mabülons, vor allem nach festen 
Regeln für die Beurteilung der Diplome* er spricht einmal (Beitr, 2* 145) von der »Strenge 
der Regeln* welche die Diplomatik für die Originalausfertigungen aufzustellen bestrebt 
sein muß«. So ist er zur Formulierung gewisser Postulate gelangt* an denen er lange mit 
magistraler Zähigkeit festgehalten hat* wie zu der Behauptung, daß Kapelle und Kanzlei 
als zwei durchaus verschiedene Behörden anzusehen seien, deren Vorsteher und Mitglieder 
strenge auseinander gehalten werden müßten* oder zu der These* daß bis 876 die Reko- 
gnition immer eigenhändig gewesen sei * den ihr widersprechenden Urkunden sprach er die 
Originalität oder auch gar die Echtheit ab. An dem ersten Satze hat er bis zuletzt fest- 
gehalten und mit ihm seine Nachfolger; erst M. Tang! hat diesen Bann zu brechen ver- 

-1-——— 

f ! 'Monumenta Gerrmniae Historics. Diplomata 1. V: Die Urkunden Heinrichs III.* herausgegeb en von H. B r e s s- 
lau und P. Kehr (Berlin 1931). 

3 *Vier Kapitel aus dar Geschichte Kaiser Heinrichs UL< in diesen Abhandlungen. Phil.-hist. Klasse 1931 
Nr. 3. 

* Id den Sitzungsberichten der phih-hiat. Klasse der Wiener Akademie Bd.36 (Marzbeft 1861)* 329ff. und 
Bd.39 (Januarheft 1862)* 105ff. Dazu noch Britr. 2ur Dipl.7 ebenda Bd,93 (Aprilheft 1879)* 641 ff. Sicke! selbst 
hat sich über die Bedingtheit seiner Forschungen keinen Illusionen hingegeben: er bezeichnet sie (Beitr. I, 331) 
als »eine umfassende Vorarbeit für eine Urkundenlehre^ Vgl. auch seine Vorbemerkung zu Kaiserurk. in Abbild.* 
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sucht 1 ; den zweiten hat er zwar nicht aufgegeben, aber schließlich doch Ausnahmen zuge¬ 
lassen 2 * Nichts charakterisiert den systematischen Geist Sickels mehr als diese These 
. von der Eigenhändigkeit der Rekognitiön, von der er lehrte, sie sei erst nach dem Tode 
Ludwigs des Deutschen von den drei Kanzleien seiner Söhne gleichzeitig aufgegeben 
worden. Aber solche Dinge pflegen sich allmählich zu entwickeln und vollends im ältem 
Mittelalter, wo alles in langsamem Flusse sich vollzieht. Was wäre das auch für ein sonder¬ 
bares Zusammentreffen, daß die drei sonst so uneinigen Brüder gerade in dieser für sie 
und ihre Länder ziemlich gleichgültigen Sache plötzlich einmal einig gewesen wären und 
sich wie auf Verabredung zur Beseitigung einer ehrwürdigen Gewohnheit entschlossen 
hätten. So unwahrscheinlich das ist, so hat doch kein Diplomatiker und kein Historiker 
an diesem seltsamen historischen Phänomen Anstoß genommen 3 . Auch in der Bestimmung 
der Schriften und in der Scheidung der Schreiber ist Sicke! keineswegs so sicher gewesen, 
wie man von dem Erfinder des ^Gesetzes der bekannten Hand« erwarten sollte, w T as aller¬ 
dings auch dadurch sich erklärt, daß er nicht alle Originale prüfen und nicht wie wir ihre 
photographischen Abbilder neben einander legen und bis ins kleinste vergleichen konnte. 
Auch ist das eine Sache individueller Begabung, weniger des Intellekts als des Nachfuhlens, 
die selbst erfahrenen Diplomatikern nicht immer gegeben ist; von den Schülern Sickels 
hat eigentlich nur Tangl diese seltene Gabe in besonderem Maße besessen* 


Es ist nicht meine Absicht, hier alle Beziehungen, die sich aus den Urkunden Ludwigs 
des Deutschen fiir die Geschichte ermitteln und erläutern ließen, zu erörtern, ich beschränke 
mich mit Absicht auf diejenigen Punkte, die nicht nur den Diplomatiker angehen, sondern 
auch den Historiker interessieren 4 * 

Da ist einer der wichtigsten der Anteil, den der König in der Ausübung eines seiner 
vornehmsten souveränen Rechte an dem Urkundengeschäft genommen hat* Denn da die 
Urkunden Sonderakte des Herrschers außerhalb des gemeinen Rechtes waren, so kommt 
durch sie sein persönliches Regiment und kommen die Tendenzen seiner Regierung mehr 
oder minder deutlich zum Ausdruck. Ludwig dem Frommen, der sich lieber den Freuden 
der Jagd und kirchlicher Betätigung hingab, wurde vorgeworfen, daß er in der Wahrnehmung 
der Rcgiemngsgeschäfte nachlässig gewesen sei, und in der Tat sind besonders in seiner 
späteren Zeit viele Urkunden zustande gekommen, ohne daß er sich daran beteiligt hat. 
Sein Sohn Ludwig der Deutsche ist darin das genaue Gegenstück; wie schon Tangl in 
seiner Abhandlung über die tironischen Noten in den Urkunden der Karolinger (im 

Archiv für Urkundenforschung i, 147) bemerkt hat, tritt in den Diplomen des jüngeren 
■— - 

* Ia seiner Abhandlung *Dic tironischen Noten in den Urkunden der Karolinger. 6.Kap*: Kapelle und Kanzlei 
unter den ersten Karolingern* im Archiv für Urkundenforschung I (I9q3)j 163ff* — Auch Br esslau, Urkunden- 
lehre 1 i 3 373 Anm.fi wollte unter dem Eindruck der Abhandlung Tangis die starre These Sickels nur mit Ein¬ 
schränkungen gelten lassen. Daß Tangl hier über das Ziel hinausgeschossen ist, hat G. Seeliger in der Hist, 
Vierteljahr sschiift 11 (1908), 7&ff. überzeugend gezeigt. 

4 Eeitr.7, 670 Anm.z und Kai&erürkunden in Abbild . 5 Text 3.164* 

1 Bresslau, a.a.O. 1 1, 413 hat diese These Sickels festgehalten; nur eine Ausnahme (D. 96 = 1438) läßt 

er zu und widerspricht sogar Sickels richtiger Erkenntnis in bezug auf (M a i434)* 

1 Eine eingehende Behandlung nur für Diplomatiker und für die Benutzer der Ausgabe wird im t.Heft des 
50, Bandes des Neuen Archivs erscheinen* Hier beschränke ich mich mehr auf die Themata von allgemeiner Be¬ 
deutung und nehme vorweg* was für diu Historiker eine gewisse Bedeutung hat. 
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Ludwig ein starkes persönliches Regiment kräftiger und sichtbarer entgegen als in jeder 
anderen Urkundengnippe. Nicht nur daß er die ihm vorgelegten Originalausfertigungen 
selbst durch den fast i mm er deutlich erkennbaren Vollziehungsstrich in dem vorgezeich¬ 
neten Monogramm genehmigt hat — nur für bestimmte Gruppen von Urkunden minderer 
Bedeutung, wie Bestätigungen von Tausch- und Prekarievefträgen, Zollbefreiungen und 
einfache Schutzbriefe bedurfte es herkömmlicherweise der königlichen Firmatio nicht —> 
er hat bei wichtigeren Sachen, wie Ratpert in seinen Casus S. Galli erzählt, nicht nur den 
Befehl zur Ausstellung einer Urkunde gegeben, sondern sich auch das Konzept verlegen 
lassen und erst nach dessen Prüfung dem Kanzler die Herstellung der Originalausfertigung 
befohlen 1 - In der Regel wird das Verfahren weniger umständlich gewesen sein; aber daß 
der König fast immer den Beurkundungsbefehl selbst gegeben hat, lehren die tironischen 
Noten, die die Notare Adalleod und Comeatus am Ende des Kontextes und im Rekognitions- 
zeichen anzubringen pflegten. Doch war dies nicht Vorschrift und Kanzleiregel — der Notar 
Dominicus z. B. tut es nicht regelmäßig, und statt des Vermerkes domnus rex fieri oder scribere 
iussit 2 lesen wir auch einmal, daß nicht der König, sondern der Vorsteher der Kanzlei 
diesen Befehl gegeben habe 3 . Der Notar Comeatus liebt es beides, sowohl den Beurkun¬ 
dungsbefehl des Königs wie den Befehl des Kanzlers zur Reinschrift, miteinander zu ver¬ 
binden {domnus Luäomcus serenissimus rexfkri iussit et Ratleious magisier scribere precepit o. ä .) i . 
Einige Male erscheint auch noch der Ambasriatorenvermerk 5 . Daß diese Noten mit dem 
Jahre 854 (zuletzt in D. 69 — M* 1409) aufhören., bedeutet nicht etwa, daß der König 
sich nicht mehr damit befaßt habe, sondern es geschah, weil die neuen Notare sich nicht 
mehr auf die Notenschrift verstanden. Es ist wohl sicher, daß Ludwig sich auch weiterhin 
in der bisherigen Weise an der Beurkundung beteiligt hat und daß auch die meisten seiner 
Nachfolger es so gehalten haben, auch wenn seitdem das äußerlich sich meist nicht mehr 
erkennen läßt 6 . Blieb doch die Verleihung von Urkunden immer eines der vornehmsten 
Rechte des Königs, bis es durch die Umgestaltung der Verfassung eingeschränkt oder doch 
an die Zustimmung und Mitwirkung der Fürsten gebunden wurde 7 . 

Ich wende mich zunächst zu den Vorstehern der königlichen Kapelle und der Kanzlei. 
Die Stellung des Erzkapellans, des summus c apellanus, des Vorstehers der königlichen 

1 Mcm. Germ. Ser. 3, 69 und Meyer von Knonaii in St. Galler Mitt. 13 (NF. 3), 41 ■ Vgl, Bres slau, a,a. O.* 2, 
m, 

3 Siehe die Noten in DD.6, 7. 3 . El, 15. i&, 20. 31- 35, 3d. 39. €7. 69 (M 1 1345. 46. 47. 53. 55 ' 5 ®- 6o. 61. 76. 
77. So. 1407. 09). Vgl, auch Brcsslav, a.a, Q-*2, 9bf. _ 

t In ux) 17- 3Ö uVP 1357, 64 ) idem magisur ita fieri ixum und Ratleiaü summus tancellarius scrUHte lasat. 

* In DD.'32. 33, 41, 42. 58. 60, 64 (M* 1373, 74 ■ S2.S3.p7 99 H& 4 ) Ferner in D.69 (M> 1409) Grmaldusabba 

DD.^? (M* 1343. 44) Gambaldw ad ms embasäavin in D. 7 (M 3 1346) Adülramnus anduepiscopuset 1 Ir- 
nusita er Uvcmarius ambasciavernnf, in DD. 13. 35 (M*I3B- 76) Bataricus episcopus ambatdavii. Uber die Bedeu¬ 
tung des Ambasciatorexivcrrnerks vgl. Breis lau im Archiv für Urkundcnforsehung 1, 167fr, Aber unter Ludwig 
dem Deutschen scheint doch die aJte Bedeutung vertorengegangen zu sein, wenigstens lassen das die Vermerke in 


DD,?. 35 (*4*134676) vermuten. .. J . 

« Sogar noch auf einem Diplom Karls III. M*I 7 43 findet sich im Rekogmüonszeichen die Bemerkung in iro¬ 
nischen Noten domnus imperator fieri iussit hos pnueiptsm j s. Jusselin in Moyen Age 33 (2. Scr. 24}, 3 und Tang 
im Archiv für Urkundenforschung 2,171. Aber der dies schrieb, war ein Franzose. 

* Außer acht «blieben sind in diesen Erörterungen die völlig unechten Stücke, namheh D.172 CM 133&. rur 
Mondsee, D.173 (W1341) für Passau, D.i 7 4 (M*i 3 49 ) für Regcnsburg, D.i 75 (ML*i 37 a) ^ Hamburg, D. 176 
(zu M 1 1392) für Klingenmünster, D-Vfl für Rheinau, D.178 (M^oü) für Korn, p.r ?9 (M*I 4 I 9 > 

für Worms, D.iSo (M l r42o) für St. Stephan zu Straßburg, D.iSj (M 1 I46S) für Metten, D.1O2 M 1472) 
für Herford, D,i 8 3 (M 1 ^ für Rheinau, D,i $4 (MM49®) für Komi, D.tfiS (MM504) für Fulda, 
ist Fälschung Schotts. 
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Kapelle und wohl auch des Vorgesetzten der übrigen Geistlichen am Hofe 1 * , ist alles andere 
als deutlich, und Br esslaus Definition, daß dieser Mann »in gewissem Sinne die Funktionen 
eines modernen Oberhofpredigers mit denen eines Ministers der geistlichen Angelegen¬ 
heiten in seiner Person vereinigt* habe% ist doch nur ein aus unserer Zeit heraus in jene 
Zeiten projiziertes Zerrbild. Das bayerische Reich Ludwigs — denn um dieses handelt 
es sich zunächst — war damals noch ein abhängiges Unterkönigtum, der Hof noch klein, 
die Hofgeistlichkeit, zu der die Kanzleibeamten gehörten, gewiß noch nicht zahlreich und 
die Zahl der Kapelläne des Königs beschränkt: wir kennen aus seiner langen Regiernngszeit 
außer den Erzkapellänen nur wenige Kapelläne mit Namen, wie den Diakon Erchanfred, der 
später Bischof von Regensburg wurde (D. 6 = M 3 1345k den Diakon Wigbert, den Gründer 
des Klosters Wildeshausen (D. 142 — M 3 1413) und späteren Bischof von Verden, den Kleriker 
Baldinc (D.165 = M 3 1513), den Diakon Guntram, einen Neffen des Bischofsabtes Samuel 
von Worms-Lorsch 3 , und ebenso war wohl auch der Getreue Liupramm, der spätere Erz¬ 
bischof von Salzburg, königlicher Kapellan 4 * , Auch Reginbert, Walto und Liutbrand & , die 
gelegentlich als Schreiber und Rekognoszenten von Diplomen Ludwigs tätig waren, sind 
wohl Kapelläne gewesen. Daß der Notar Dominicus, wie Bresslau meint, von dem Erz¬ 
kapellan Baturich in die Kanzlei eingeführt sei und auch der Kapelle angehörte, ist sicher 
ein Irrtum, der auf einer falschen Schriftbestimmung Chrousts beruht C T Er heißt auch 
immer notarius , Ob man freilich auf die geistlichen Titel Gewicht legen darf, lasse ich 
dahingestellt, doch ist auffallend, daß unter Ludwig dem Deutschen Adalleod, Reginbert 
und Hadebert sich immer nur als Diakone oder Subdiakone bezeichnen, Domimcus, 
Comeatus und Hebarhard aber sich Notare nennen. Jedenfalls aber kann Sickels These 
nicht aufrechterhalten werden. Auch später finden wir königliche Kapelläne in der Kanzlei 
tätig, wie jenen von Bresslau als UdalrichB bezeichneten Kapellan Gezcman, der eine 
vorwaltende Stellung in der Kanzlei Konrads IL und Heinrichs III. innegehabt hat und 
schließlich Bischof von Würzburg wurde 7 . 

Also kann es nicht weiter wundemehmen, wenn dem Erzkapellan daneben auch die 
Leitung der Kanzlei übertragen wurde, obwohl solches unter Ludwig dem Frommen und 
seinen anderen Söhnen nicht nachzuweisen ist. Als erster Erzkapellan Ludwigs des Deut¬ 
schen ist der Abt Gauzbald von Altaich bezeugt, der in den Jahren 831 bis 833 auch der 
Kanzlei Vorstand; er wird in D. 2 (M 1 1340) sacri palatii nostri swnmus capeüanus und in den 
tironischen Noten der DD, 4. 5 (M a 1343* 44 ) Ambasciator, d. h. als Überbringer des 
königlichen Beurkundungsbefehls, genannt; die von Sickel seiner These zu Liebe vor- 
geschlagene und allgemein angenommene Emendation in summus canceüarim glaube ich 


1 Vgl. Bresslau, Urktmdenlehie* 1,406ff. und die fleißige, aber allzu stark systematisierende Abhandlung von 
W. Lüders »CapeUa^ im Archiv für Urkundenforschung 2, iff. 66 ff. über die KapcllHne Ludwigs des Deutschen 
vgl, auch Diimmler, Ostfränk- Reich 1 2, 42Sflf. 

* Bresslau, a.a.O.* 1, 407. 

5 Vel. Dümmler, a.a.O. 3 1, 318 f. , , 

1 Vel D 7 (M t r34ö>. Vielleicht war auch der in D.tz (M i i34Ö) genannte Diakon Gauzbert, von dem 
wir sonst nichts wissen, königlicher Kapellan. Ebenso wohl auch Ermenrich, der spätere Bischof von Passau {vgl. 

Dümmler, a. a. ö. 1 2,191). . t . . 0 

4 Von Liudmmd ist das wohl ganz sicher. Die DD. 163. 364 12) verraten deutlich seine nahen Be- 

Ziehungen zum Königj er ist später als Kapellan Arnolfs bezeugt. 

* Bresslau, a.a.O 3 1, 408 und 43 * Anm.i. Ich komme darauf noch zurück 

i Vgl. meine Abhandlung «Vier Kapitel aus der Geschichte Kaiser Heinrichs III.t S.u. Daß Gezeman Bischof 
von Würzburg wurde, bat P, E, Schramm bemerkt, der eine umfassende Geschichte der königlichen Kapelle plant. 
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nicht rechtfertigen zu können 1 . Daß Gauzhald seine Ämter im Jahre 833 aufgab, geschah 
offensichtlich aus politischen Gründen 2 ; als Ludwig nach der Katastrophe des Vaters auf 
dem Lügenfeld zu seinem bayerischen Reich Alemannien und vorübergehend auch das 
Elsaß und Franken, Thüringen und Sachsen erhielt, entsprach es der neuen Lage, daß an 
die Spitze der Kanzlei ein Rheinfrankc, der Abt Grimald von Weißenburg, berufen wurde, 
und wahrscheinlich gleichzeitig wurde der Bischof Baturich von Regensburg, der Residenz 
des Königs, Erzkapellan 3 , Nach seinem im Jahre 847 erfolgten Tod folgte ihm der eben 
genannte Abt Grimald von Weißenburg, der seit 841 auch Abt von St. Gallen war, einst 
Kapellan Ludwigs des Frommen und seit 833 Oberkanzler Ludwigs des Deutschen. Er 
stand bis zum Jahre 870 der Kapelle vor, von 856 bis 857 und wieder seit 860, wie wir noch 
sehen werden, auch der Kanzlei, Sein Nachfolger in beiden Ämtern wurde nach seinem 
Rücktritt im Jahre 870 der Erzbischof Liutbert von Mainz, und damit setzt die nur 


des Reiches ein. 

Komplizierter ist die Kontroverse über die Stellung und die Funktionen des Vorstehers 
der K a n z 1 e i, in dessen Namen die Urkunden rekognosziert wurden. Unter Ludwig dem 
Frommen waren das zuletzt vornehme und hochgestellte Männer gewesen, der Angelsachse 
Fridugis, Alkuins Nachfolger in der Abtei St Martin in Tours, Theoto, Abt von Marmou- 
tiers, und Hugo, des Kaisers Halbbruder und Abt von Sithiu und St. Quentin, die sich nur 
die oberste Leitung vorbehielten, aber niemals selbst rekognoszierten, sondern an ihrer 
Stelle {ad. vicem) durch die Notare rekognoszieren ließen. Das blieb auch unter Ludwig 
dem Deutschen die Regel. Seinen ersten Kanzleichef, den bayerischen Abt Gauzbald 
von Altaich, zugleich Erzkapellan des Königs, keimen wir bereits; er amtierte bis 833*, Er 
hat, wie bemerkt, in den DD. 4, 5 (M 3 1343. 44) als Ambasdator fungiert; daß er, obwohl 
als vir per omnia doctUshnus gerühmt, sonst irgendwie an den Kanzleigeschäften beteiligt 
gewesen sei, ist an den Urkunden nirgends ersichtlich. Dies Geschäft lag vielmehr ganz in 
den Händen des Diakons Adalieod, von dem ich gleich handeln werde. Mit Gauzbalds 
Nachfolger, dem schon erwähnten Abt Grimald von WeLßenburg, liegt es schon anders; 
auf ihn geht wohl das neue Urkundenformular zurück, das die Souveränität des Königs in 
dem neuen ostfränkischen Reich zum Ausdruck brachte 5 ; er scheint auch neue Leute in 
die Kanzlei gebracht zu haben, und einmal lesen wir in den tironischen Noten am Schlüsse 
des Kontextes wie es sonst nur vom König heißt: idem magister itaftm iussit. Der Titel 
magister ist nicht Amtsbezeichnung, sondern w r ird wie schon unter Ludwig dem Frommen 
im Sinne von Vorgesetztem gebraucht rt . Dieses D. 17 (M a 1357) ist für Grimald selbst aus- 

1 Beitt. zurDipl.z, 151 i Luders, aa.O. S.67Amu.3; Erben, Urkundenkhte S. 52 Anm.i; Bressl au, a.a.O. 1 

1,405 Anm.d. „ 

1 Nicht daß er in Ungnade gefallen wäre. Gauzbald ging noch Ende $33 als Gesandt«: Ludwigs an Lothar I. 
nach Aachen, während die zweite Gesandtschaft an Lothar jm Jahre £34 Grimald führte; er erhielt noch im Jahre 
841 ein Privileg (D.3Q = M^i^o) und wurde später auch Bischof von Wiirzburg. 

a Ich schließe das aus dem in Frankfurt ausgestellten T>. 13 C1W1353) für St. Gallen vom 19. Oktober S33, in 
dem er als Ambasdator genannt wird. In den Urkunden wird er aber zuerst in D.35 (M a i376) vom 4. April 844, 
wo er auch als Ambasciator erscheint, swnmus capetiant# genannt. 

1 Über Gauzbald s. Dummltr, a.a.Q. l 2> 4zSff. 

E Das ist auch Sickels Meinung CBeitr. 2,156!)^ doch möchte er dem Oberkanzlet, wie ich glaube mit Unrecht, 
auch noch die Änderungen in den Elementen der Datierungen zuschreiben* 

* Unter Ludwig dem Frommen heißen so die Oberkanzler Theoto und Hugo, aber auch die Notare Dursndns und 
Hftmimnaris; vgl. Sickel, Beitr. 2, 152; Breaslau, a.a.O 1 !, 37^. und Jus selin in Moyen Age 33 (2. Ser. 24h jf- 
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gestellt; im Text erhält er den Titel summus cancellanus (Oberkaiizler), offenbar eine Analogie 
zu dem summm capelhnta (OberkapcEan). Wann Grimald von diesem Amt zuruckgetreten 
ist ist ungewiß; die letzte Urkunde, die in seinem Namen rekognosziert wird, stammt ans 
dem September S37 (D. 25 = M’ 1365); aus der folgenden Zeit bis zum Dezember 840 ist 
kein Diplom auf uns gekommen, offenbar in Folge der Wirren des Bürgerkrieges. Daß 
Grimald im Jahre 838 zuruckgetreten sei, weil er mit der Erhebung Ludwigs gegen seinen 
Vater nicht einverstanden gewesen, ist eine bloße Vermutung Dümmlers ; zu beweisen 
ist sie nicht, und gegen sie spricht, daß ihm der König 841 das Kloster St. Gallen, das gerade 
damals der wichtigste Stützpunkt für seine noch sehr unsichere Herrschaft in Alemanmen 
war Übertrug. Jedenfalls erfolgte nach dem Tode Ludwigs des Frommen eine vollständige 
Neuordnung der Kanzlei Ludwigs des Deutschen. Zum Oberkanzler berief der Körrig den 
Abt Ratieik von Seligenstadt 2 . Einst Notar des berühmten Einhard, der ihn im Jahre 826 
nach Rom zum Erwerb von Reliquien, sandte, seit 840 Einhards Nachfolger als Abt von 
Seligenstadt, ein gelehrter Mann und berühmter Lehrer, darf er wie sein V orgänger 
Grimald sozusagen als Exponent der inneren Pohtik Ludwigs des Deutschen gelten, der 
schon 833 über sein bayerisches Königtum hinausgewachsen, nunmehr alle Lande rechts 
des Rheins in Anspruch nahm. Ratieik hat sich, wie uns die tiromschen Noten am Ende 
der Kontexte belehren*, der höheren Obliegenheiten seines Amtes mit Eifer angenommen; 
er berief neue Notare in die Kanzlei an Stelle des alten Adalleod (zuletzt in D. 25 = M 
136O« zuerst den Dominicus, dann den Comeatus, zu dem sich der Subdiakon Regln- 
bert gesellte, auf die ich gleich zu sprechen komme. Damit aber ist Raüeiks Tätigkeit in 
der Kanzlei abgesteckt; irgendeine weitere Einwirkung etwa auf die Dictamma ist nicht 
zu erkennen. Es war wohl so, daß der Oberkanzler nur die oberste Leitung hatte, die 
Berufung der Notare und den Vortrag beim König über die zu beurkundenden Sachen, 
vielleicht auch die Bewahrung des Siegels; sobald der König die Genehmigung erteilt 
hatte gab der Oberkanzler den Befehl zur Beurkundung. Doch blieb es dem Beheben 
der Notare überlassen, diese Notenvermerke anzubringen; einmal setzt sie Dominicus 
(in D. 26 = M 3 1366), ein andermal nicht (D, 30 = M* 137 °)* Comeatus a ^ er> ^ * ast 
regelmäßig an den Kontextschluß setzt, verwendet dafür eine stereotype Formd (dtmmus 
rexfieri iussit et Ratleicus magister scnbere precepit o. ä.) s . Aber schon bei Regmbert, der 
die tiromsche Notenschrift nicht mehr beherrschte, finden sich diese Vermerke nicht 

Ratieik starb am 14. Juni 854 noch in jungen Jahren. Uber die Neubesetzung des Amtes 
ist eine Kontroverse im Gange, die bis heute noch nicht entschieden ist. Sickel (Beitr.2, 
151 ff. und 7, 656ff.) hat die These aufgestellt, daß im Jahre 854 die beiden Ämter des 
Erzkapellans und des Oberkanzlers in der Person Grimalds vereinigt worden seien, Gn- 
mald sei von 854 bis 870 zugleich Erzkapellan und Oberka nzler gewesen, und die nun m 

1 t)ber Grimald vgL Dümmler a.a.O. 1 1, ^ 43off- und Meyer von Knonau in der Allg. Deutschen 

“TäSStta' d!* 6(M*.366) vom 10. Dezember S40. Dümml«,a.a.O.*i,,431^ Sickal in der irrige*Da- 
ticmtig dieses D, zum Jahr £39 und setzt danach Ratlciks A mtsan tritt ein Jahr zu iruh. 

* DD 26 32 . a*. 41, 42-58. 60. 64 (MM3&6. 73. 74 - Sz-£3. 97 . 99 - 1404)' LL * _ 

* Adaileud^erscheint nur noch einmal in D.29 Über die irreguläre Rekogmtton m D.31 {M 3371} 

handele ich besonders im Exkurs über die irregulären Rekogmtionen. 

* Der Beurkund uügsbtfehL des Oberkanzlers fehlt jedoch in DD. 35 & CM I37<S-77Ü 

Die übHchen Noten am KooKmßchMi fehto nur inD .37 (MD378) und io DD.iSl (MD403L *5 CM*I 4 =S). 
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den folgenden Jahren vorkommenden Kanzleichefs Baldrich und Witgar seien wie später 
Hebarhard ihm untergeordnet oder seine Vertreter gewesen. Dagegen will Mühlbacher 
(Reg. a p. XC 1 X) dieses Verhältnis erst mit dem Jahre 856 eintreten lassen; sieht also in 
dem Abt Baldrich einen richtigen Oberkanzler für das Jahr 855* worauf dann wieder Gri¬ 
mald von 856 bis 857 amtiert habe* dem in den Jahren 858—860 der Kanzler Witgar gefolgt 
sei; also habe der Erzkapellan Grimald im Jahre 854 nur den noch nicht ernannten Ober¬ 
kanzler vertreten und sei somit oberster Kanzleichef nur in den Jahren 856—857 und 860—-870 
gewesen. Ähnlich faßt S eeli ger, Erzkanzler und Reichskanzleien S. 7 Anm. 4 und S. 225 und 
in Waitz* Verfassungsgeschichte 1 6* 347 Anm.2 das Verhältnis auf Auch Erben* Ur¬ 
kundenlehre 5 . 51, sieht in der früheren Rekognition adoic&n Grimaldi nur provisorische Not¬ 
behelfe während der Vakanz des Kanzleramts und läßt Grimald erst 860 definitiv die oberste 
Leitung der Kanzlei übernehmen; ja er meint* es sei eigentlich zu verwundern* daß man 
nicht schon lange vor 854 darauf gekommen sei* die beiden Ämter des Erzkapellans und 
des Oberkanzlers miteinander zu vereinigen. Nur Bresslau* Urkundenlehre 3 1* 409 ff, 
(besonders S.410 Animi)* hält an Sickels Auffassung »mit Entschiedenheit« fest und 
sieht in den neuen Kanzlern nicht Oberkanzler in dem früheren Sinn* sondern Kanzler in 
einem neuen Sinn als Kanzleichefs zwar, aber in Unterordnung unter dem Erzkapellan* 
wobei noch mit dem Argument operiert wird* daß der Erzkapellan Grimald als Abt von 
St, Gallen und Weißenburg nicht immer am Hofe weilen konnte* woraus sich die Not¬ 
wendigkeit ergeben habe, wieder einen Oberkanzler zu ernennen. Aber diese Erklärungen 


befriedigen nicht \ 

Die Schwierigkeit, diese Vorgänge richtig zu erkennen und zu deuten* liegen* wie ich 
meine, in unseren* späteren Zeiten entlehnten Vorstellungen von bürokratischer Ordnung 
und in unserer Neigung* alles scheinbar Irrationelle in der Entwickelung gerade der Kanz- 
leiverhältnisse des früheren Mittelalters durch komplizierte Erklärungen zu beseitigen. 
Eben in jenen Jahren vollzieht sich unter harten Kämpfen die Absonderung der Teil¬ 
reiche aus dem zerfallenden großen Frankenreich, und damit gehen auch die alten Kanzlei- 
traditionen in die Bruche, Nicht mehr im Bann der Tradition der ludoviciamschen Kanz¬ 
lei* ist die ostffänkische bald ähnliche Wege gegangen wie die italienische. Auch das per¬ 
sönliche Moment* das Gewicht einer so bedeutenden Persönlichkeit wie die Grimalds, den 
man in den beiden Jahrzehnten von 854 bis 870 wohl als den leitenden Minister des ost¬ 
fränkischen Reichs betrachten darf* kann man* dünkt mich* nicht hoch genug einschätzen* 
auch wenn uns nichts davon überliefert ist. Dem früheren Oberkanzler und nunmehrigen 
Erzkapellan wäre wohl zuzutrauen* daß er nach dem Tode dos ihm ebenbürtigen Raüeik* 
vielleicht mit Berufung auf den gleichen Zustand unter dem Abt Gauzbald* den Versuch 
gemacht habe, die seinem Ehrgeiz im Wege stehende Organisarion zu beseitigen und sich 
der Verfügung über die Kanzlei zu bemächtigen. Nun trifft es sich leider, daß die neuen 
Männer* die damals in die Kanzlei kamen* sich nicht mehr auf die Notenschrift, die uns 
die Intima der Kanzleipraxis bisher überlieferte* verstanden*. Das ist sehr ärgerlich* aber 


1 Auch berichtet Ratpert zweimal, daß Giimald, um sich dem kämghdien Dienst: widmen zu können* die 
Klostergeachäftc dem (späteren Abt) Hartmvt übergeben habe (Mon.Genn, Scr,z* 68 . 69; Gmus ra curatn, 4 ““ 
ipss regatibus fuerat vttupatus o/ficüs t Hartmoto Muxat usw. mid Hts tut dio disprnierm psrattGrMuddus 

obbai onrnia mtmtaurii negatia Hartmrto amnfndms tpst Mvta regalt se frequentabat «kJ*™ ;*£“J**®L inrnen 
* Während sie sich in der wcst&ankischen Kanzlei erhielt. Über die «ironischen Note» in den Diplomen 
Karls des Kahlen s, M. Jusselm, »Liste chionologiq^ =t lecture des mentious en not« tiromennes dans les dl-* 
plömes de Charles 1 c Ghauvea in Moyen Age 39 {2. Scr. 30), zidff. 
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es ergibt sich, daraus die historisch nicht unwichtige Tatsache, daß damals die ältere Ge¬ 
neration der mit den fränkischen Traditionen vertrauten Notare verschwindet und eine 
neue aufkommt, die die alten Bräuche nicht kennt. Das zeigt sich auch in der Wandlung 
der Bedeutung der Rekognition, Die eigenhändige Rekognition hatte eigentlich nur 
Sinn und Bedeutung, wenn sie von einem höheren Kanzleibeamten, einem wirklichen Re- 
kognoszenten, geschrieben wurde ► So verfuhren in der Kanzlei Ludwigs des Frommen 
Durandus und Hirminmaris und, wie wir noch sehen werden, in der Kanzlei Ludwigs des 
Deutschen Ädalleod. Seitdem aber wird sie von den Urkundenschreibern zusammen mit 
dem Kontext eingetragen, und so sinkt sie allmählich zu einer bloßen Formel herab. Wahr¬ 
scheinlich trug dazu bei, daß die eigentliche Beglaubigung der Urkunden neben der Fir- 
matio des Königs in der Besiegelung lag: das Siegel wird auch in den Diplomen der Könige 
mehr und mehr das entscheidende Moment der Beglaubigung. Gerade jetzt stoßen wir 
auf den ersten Fall unter Ludwig dem Deutschen, daß die Rekognition nicht einmal mehr 
autograph ist, also nicht von dem Manne geschrieben ist, dessen Namen sie nennt 1 . In¬ 
dem diese Fälle sich mehren, wird die Rekognition ein bloßes Referat, welches nur besagt, 
wer damals Notar und wer oberster Kanzleichef war* Vergeblich hatSickel (Kaiserurkun¬ 
den in Abbildungen, Text 3 .165!) sich abgemüht, diese Vorgänge mit Analogien :m Ur¬ 
kundenwesen der Angelsachsen und durch den Hinweis auf die bayerische und alemannische 
Privaturkunde zu erklären; die Dinge liegen, meine ich, viel einfacher. 

Zunächst aber hat die Rekognition Comatus advicem Gnmaldi in den beiden Sankt 
GaUer Diplomen vom Juh 854 DD. 69.70 (M a 1409, 1410) für die Geschichte der Kanzlei 
Ludwigs des Deutschen nicht die Bedeutung, die man ihr beigelegt hat. Ratleik war 
einen Monat zuvor verstorben, ein neuer Oberkanzler noch nicht ernannt. Wer hätte 
da diese Funktion anders übernehmen sollen als der frühere Oberkanzler und jetzige Erz¬ 
kapellan Grimald? Auch war er als Abt von St. Gallen selber der Empfänger; es könnte 
also auch ein Akt der Courtoisie gewesen sein, daß man ihn bat, die beiden Diplome unter 
seinem Namen rekognoszieren zu lassen s + Diese Sankt Gallcr Urkunden besagen also 
nichts für unsere Frage. Andere Urkunden aus dieser Zeit haben wir nicht. Die nächste 
ist erst vom 20. März 855 und ist wie die folgenden Diplome von dem neuen Notar Hade~ 
bert admem des Abtes Baldrich rekognosziert (DD. 73. 74= M 1 1412, 1414 tmd H T 5 )> 
Jetzt wird zum erstenmal von der Gewohnheit, nur den Namen des Oberkanzlers in 
der Rekognition, nicht aber seine Amtsbezeichnung (summus catwellarius oder magister) 
anzugeben, abgewichen; es heißt jetzt admeem Baldrici abbat is. Aber das wenigstens 
entspricht dem alten Brauch, daß der Oberkanzler immer ein Abt war, so Gauzbald von 
Altaich, Grimald von Weißenburg, Ratleik von Seligenstadt, also dürfen wir annehmen. 


1 Vereinzelte Fälle scheinen übrigens auch schon in der Kanzlei Ludwigs des Frommen vorgeko mmen zu sein. 

Doch bedarf das noch näherer Nachprüfung. „ _ 

1 Iti ihnen kommt sum M*tenmale in den Urkunden Ludwigs des Deutschen der Titel ardncapdhnw vor. Dazu 
gehört der oft zitierte Bericht Katperts in den Casus S. Galli, der aber den Vorgang etwas ander? darstellt, aU die 
tirtmischen Noten in B.69 (M 3 i 4 t> 9 ) besagen. Jener berichtet, der König habe zuerst die Hersteüung eines Kon¬ 
zepts angeordnet und sich dieses vorlegen lassen und erst dann dem canielltmm befohlen, die Reinschritt anzu¬ 
fertigen. Mit diesem Kanzler kann nur der Notar Comcaius gemeint sein und concdlanus heißt er ja auch im Reiche- 
nauer Verbrüderungsbuch (Mon, Germ, Lib- confrat. p. 290 Sp.455 Z, 45). Comeatus selbst aber vermerkt in 
seinen Noten am Kontextschluß domnut Ludomcus rexfim iussit et Grimaldus abba icrtbere prtceptt. Bemerkenswert 
ist, daß er die von ihm sonst dem Ratleik beigelegte Bezeichnung des Chefs als summus cmtxUanus otetmagutef 
vermeidet wie er Grimald auch im Text archicapellanus nennt. Auch daraus könnte man herauslcscn, daß Gri 
mald im Jahre 854 sich nicht als Oberkanzler geriertc. 
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daß auch der Abt Baldrich wie jene die Stellung eines Oberkanzlers innegehabt hat* Wer 
er war, wissen wir freilich nicht; wahrscheinlich ist er jener Ealdtik abbas , dessen Tod 
man in Fulda unter dem 6, Februar verzeichnet hat 1 . Nach unsem Urkunden ergibt sich 
dafür das Jahr S56. ■ 

Daß nach Baldrichs Tod der Erzkapellan Grimald nun wirklich die oberste Leitung 
der Kanzlei übernommen hat, lehren die Diplome 77 (M J 1418) vom 16. Juni 856 2 bis 
D. 87 (M 3 1429) vom 26. August 857. Denn der rekognoszierende Notar, der Subdiakon 
Hadebert, gibt) anders als 854 Comeatus, dem Grimald in der Rekognition jetzt ständig 
den Titel archicapellanus. Gewiß darf man diese Details nicht überschätzen, und wir müssen 
auch mit den Gewohnheiten der einzelnen Notare rechnen. Aber diese Titulatur und diese 
Formel bleibt nun bis ans Ende der Regierung Ludwigs des Deutschen und darüber hin¬ 
aus, und das scheint mir doch von Bedeutung zu sein. Die Rekognition advicem Grimcddi 
arckicapellani ist meines Erachtens ein entscheidender Beweis dafür, daß der Erzkapellan 
von jetzt ab, mit einer einzigen kurzen Unterbrechung, der wirkliche und einzige Kanzlei¬ 
chef gewesen ist, und sie lehrt, daß das alte Oberkanzleramt jetzt im Erzkapellanat auf¬ 
gegangen ist. 

Weshalb es nun zu Anfang des Jahres 85 8 noch einmal zu einer vorübergehenden Wieder¬ 
herstellung des Oberkanzleramts unter dem Abt Witgar gekommen und wie dieser 
Wechsel zu erklären ist, ist noch immer streitig. In dem Mettener D* 88 (M 3 1430) vom 
z. Februar 858 rekognosziert der nur dieses eine Mal auftretende Liutbrand — er kommt 
erst 17 Jahre später wieder vor — advicem Witgaru cancellarii> und diese Rekognition 
kehrt wieder in fast allen Diplomen bis zum 8. Mai 860 (D, lor = M* 1443), allerdings mit 
einer scheinbar unbedeutenden, in Wahrheit wesentlichen Variante* Während der Sub¬ 
diakon Hadebert, der damals führende Notar, dem Witgar immer den der Kanzlei bis¬ 
her fremden Amtstitel cancdlarius beilegt, läßt sein Nachfolger, der Notar Hebarhard, 
jede Amtsbezeichnung fort, so wie es alter Brauch sowohl in der Kanzlei Ludwigs des 
Frommen wie in der des Sohnes gewesen war 3 * Nun bedeutet cancellarius in jener Zeit 
noch eine niedere Stellung; nicht allein die von Mühlbach er herangezogenc Analogie mit 
der italienischen Kanzlei Ludwigs IL beweist das; wir finden auch, allerdings nicht in 
Urkunden, wohl aber in Ratperts Casus S. Galli und im Reichenauer Verbrüderungsbuch 
den Notar Comeatus mit diesem Titel 4 . Notariw und cancellarius bedeuteten damals noch 
dasselbe, oder es bestand zwischen den beiden Titeln nur ein geringer Unterschied "* Das 
würde dann bedeuten, daß Witgar kein wirklicher Oberkanzkr gewesen wäre, sondern 
nur ein besserer Notar wie Comeatus und später Hebarhard* Aber Hadeberts Zeugnis 


1 Mon. Germ. Scr. 13, 166. . , „ _. ..„ 

t Das Straßburger D. 75 vom 30, MärzBsd (wohl von Comeatus) ist ohne Rekogmtionszcile überliefert; 

die Grandidieische Formel Aduleodus ditvonus advictm Grimaldi ist seine Erfindung Das Wdüenburgcr D 76 
vom iS. Mai 856 hat eine gefälschte Rekognition, gehört auch möglicherweise gar nicht iu 850* sondern 

zu S54 (vgL die Anmerkung 9 Jti S, iS). . .. . „ , . _. . . . 

* Der Subdtakon Walm t der die DD. 94. 97 39) rekognoszierte, legt ihm wie Hadebert in dem Duginal 

des Di 97 den Atntstitel canteli&Titts bei^ während in dem iuif abschriftlich überlieferten D, 94 der Titel fehlt;, 
vielleicht aus einem bloßen Versehen des Kopisten im Lorscher Chartular (vgl. Mühlbacher, «Die Urkunden 
Karls III*s in den Wiener SB. 92, 347 Aiim, 3). 

4 Siehe oben S. 10 Anm. 2. * . , . , 

5 Man darf die Verhältnisse in den andern Kanzleien nur mit Vorsicht als Analogien heranziehen und noch 
weniger die spätere Entwicklung zur Erläuterung früherer Vorgänge verwerten, wie das Mühlbacher in der oben 
Aiun. 3 aügezogenen Abhandlung tut* 


2 * 
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bedeutet nicht so viel; er war ein Mann ohne Iradition, während Hebarhard, der, wie 
bemerkt, den Witgar nie Kanzler nennt, zwar zuerst auch keine größere KanzLdprrais 
besaß, aber sie sich bald aneignete* Entscheidend ist schließlich doch die Tatsache, daß 
Witgar nie selbst rekognosziert, geschweige gar Urkunden mundiert, daß vielmehr immer 
in seinem Namen (advicem) rekognosziert wird. Ferner, daß auch er wie alle seine Vor¬ 
gänger im Oberkanzleramt Abt war, nämlich von Qttobeuren, dem man doch eine niedere 
Stellung m der Kanzlei nicht wohl zumuten konnte- Er war wie jene ein großer Herr, 
der im Jahre 861 zum Bischof von Augsburg erhoben und später unter Karl UL dessen 
Erzkaoellan wurde Ich stimme also unter dem Gewicht dieser Argumente der Auffassung 
Mühlbacher $ und Erbens gegen Bresslau zu, daß Witgar ebenso wie Baldrich 
als Oberkanzler im alten Sinne zu betrachten ist. Daran machen mich auch die beiden 
Rekognitionen in D, 89 (M* 1430 vom 18, März 858 Cormatus advicem Grimaldi archi- 
capdlanU wo damals bereits Witgar Kanzleichef war, und in D* 104 (M a 1446) vom 
8 . Juli 861 [Hebarhardus] advicem Witgarii , zu einer Zeit also, da Gnmald wieder an der 
Spitze der Kanzlei stand, nicht irre. Eine Vertretung wird man weder hier noch dort 
annehmen können; sehr wahrscheinlich handelt es sich in beiden Fällen um spätere 

Beurkundung 1 * 

Es bleibt noch übrig, den Rücktritt Grimalds von der Leitung der Kanzlei Ende 857 oder 
Anfang 858 zu erklären* Daß er, wie Mühlbachcr zeigt, in jener Zeit meist in seinem 
Kloster St* Gallen geweilt 2 , woraus sich die Notwendigkeit einer ständigen Vertretung er¬ 
geben hätte, mit der der Abt Witgar betraut worden wäre, scheint mir kein überzeu¬ 
gendes Argument zu sein; es kann ebensogut bedeuten, daß er sich damals vom Hofe 
zurückgezogen hat, vermutlich wegen Unstimmigkeiten in der hohen Politik* Dümmler 
(Ostfränk* Reich 3 2,437) meinte, vielleicht wegen der von Ludwig dem Deutschen gegen 
seinen Bruder, den westfränkischen Karl, eingeschlagenen Politik, die im Jahre 858 zu 
dem ruchlosen Einbruch in das westffänkische Reich und im folgenden Jahre zu schimpf¬ 
licher Flucht führte, einem Unternehmen, hinter dem man den Mainzer Erzbischof Karl, 
einen aquitanischen Prinzen, vermutete, mit dem Grimald nicht gut stand. Wir wissen es 
nicht 3 . Dafür scheint zu sprechen, daß bei dem Friedensschluß in Koblenz am J* Juni 8 
der Abt Witgar zum letztenmal erscheint — bald darauf wurde er Bischof von Augsburg —, 
und daß der Erzkapellan Grimald wieder die Leitung der Kanzlei gerade nach Wieder* 
herstell urig des Friedens übernahm, zuerst in dem Salzburger D. ioz (M 1 1444) vom 20. No¬ 
vember 860. Bis zum Jahre 870, zuletzt in D, 131 (M 3 1479) vom 12. April 870, wird er, 
mit der einzigen Ausnahme des bereits besprochenen D, 104 (M 3 1446), in den Rekogm- 
honen immer als oberster Kanzleichef, in dessen Namen rekognosziert wird, genannt. 
Aber in die Kanzleigeschäfte scheint er sowenig wie seine Vorgänger eingegriffen zu 
haben. Er überließ sie ganz dem bereits unter Witgar cingetretenen Notar Hebarhard 
(zuerst in D. 96= M“ 1438), einem Manne, der in der Geschichte der deutschen Kanzlei 


1 Sieh« den Exkurs am S chlüsse - 

* Reg, 1 p- XCTX Anm, 2* „ v . * 

4 Man könnte wohl sich auf den von Flodoard Hist. Rem. üb* 3 c. 24 (Man. Germ. Scr. 13, 535) ™ Auszug 
mkgeteiJten Brief Hlnkmais von Reims an Grimald stützen, in dem cs heißt, er habe diesen ersucht, ut regi Ludo- 
vico suadeat} nt perversarum credms comiliis in talia se ühmus irmmttai, quaha antra fratrem suttm Karoium ttme 
egerati unde tale dcdecus ipsi ocadertt t quäle non accidisset, si exortatiombus hmus dämm Hmaran adquiescere volwsset. 
Der Schluß ist Flodoards Kommentar. 0 b Grimald dem Rate Hinkmais gefolgt ist, wissen wir freilich nicht* 
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einen großen Namen hat, sowohl wegen seiner Neuerungen in Schrift und Diktat wie 
wegen seines Fleißes: er hat fast alle Diplome von 859 ab selbst geschrieben und advicem 
Grimaldi (zuerst mit, dann meist ohne arckkapeUam) rekognosziert. Daß dieser Hebarhard 
seit 868, zuerst in demMettener D. 125 (M 1 1467) seinen bisherigen Amtstitel notarim durch 
den voller klingenden cancdiarius ersetzte 1 , bedeutet nach meiner Ansicht keine wesent¬ 
liche Veränderung in seiner Stellungj und ich würde ihn deshalb auch nicht mit Sickel 
als Titularkanzler oder mit Mühlbacher als Kanzleileiter oder gar mit B resslau als 
wirklichen Kanzler bezeichnen; er hat keine andere Stellung gehabt wie Adalleod, Cornea- 
ms und Hadebert, denn nie wird in seinem Namen rekognosziert. Er hat auch keine Unter¬ 
gebenen gehabt, denen er als magister vorgestanden hätte, denn er besorgte die Kanzlei¬ 
geschäfte wie vorher so auch später allein; erst gegen das Ende seiner Wirksamkeit wohl 
wegen zunehmender Jahre bediente er sich der Hilfe untergeordneter Schreiber. Daß 
im Jahre 868 das neue deutsche Kanzleramt entstanden sei, wie Erben (Urkundenlehre 
S* 66) meint, dafür fehlt jeder Anhalt, und auch Br esslau (Urkundenlehie 1 1, 412), 
der in Hebarhards neuem Titel eine Art von Beförderung, »Ernennung zum Kanzler« sieht, 
vielleicht wieder in Analogie zu unserer Zeit, wo ein Kanzleirat nach 25 jähriger Dienst¬ 
zeit Geheimer Kanzleirat wurde, überzeugt mich nicht. Ich komme darauf noch zurück, 

Grimald trat im Jahre 870 von seinen Ämtern zurück, in demselben Jahre als Ludwig 
der Deutsche durch den Vertrag von Meersen Lothringen mit Aachen und Metz erhielt. 
Ratpert von St. Gallen führt diesen Entschluß Grimalds auf sein hohes Alter (vgl. Mon. 
Germ. Ser, 2, 71, er starb am 13. Juni S72 in seinem Kloster St,Gallen) zurück, aber viel¬ 
leicht haben die politischen Veränderungen durch den großen Gebietszuwachs, die einen 
neuen Mann und ein anderes System forderten, seinen Entschluß bestärktDie Würde 
des Erzkapellans und damit auch die Oberleitung der Kanzlei wurde dem Erzbischof 
Liutbert von Mainz übertragen, dem ersten Bischof im ostffahkisehen und lothringischen 
Reich und einem Staatsmann von hohem Rang. Daß auch dieser sich nicht um die eigent¬ 
lichen Kanzleigeschäftc kümmerte und auch nicht kümmern konnte, braucht kaum be¬ 
sonders hervorgehoben zu werden; er überließ sie wie sein Vorgänger dem erprobten 
Hebarhard und dessen Gehilfen 3 . 

Die so aus den Urkunden rekonstruierte Geschichte der Kanzlei ist zwar für den Di¬ 
plomatiker nicht sonderlich ergiebig, da ihre Vorsteher an der Herstellung der Diplome 
nur mittelbar beteiligt waren. Um so wichtiger aber ist sie für die innere und fux die Ver¬ 
fassungsgeschichte des werdenden Reiches. Denn sie lehrt, daß in dem Maße, als der 
Umfang des Reiches wuchs, die Macht des Herrschers in gewisser Weise sich minderte, 
indem die Verfügung über die einzige Zentralbehörde ihm aus den Händen glitt. Sie wurde 
aus einem Hofamt eine Institution des Reichs. Es wurde ein Artikel der ungeschriebenen 
Verfassung des Deutschen Reiches, daß das höchste Amt dauernd mit dem vornehmsten 
Bischöfsitz verbunden sein sollte. __ 


. Von den drei ™n Mühibaeher Rag.* p.CIII angeführten Urkunden, in denen »'*?*“* 

Genannt wird ist eine Fälschung Schotts; die beiden andern DD. 134, 341 (M1484. 90) stchtüi im Liber 

schon von Sickel, bMri« 

in Wiener SB. 92, 349 Amu. 4 beurteilt das Chartular zu günstig. Vgl. auch Br esslau, 1#, O. 1, 413 Ama ‘ 3 - 

' «tot geneigt, die angeblich neue Berechnung der Regierungsjahre seit 3 7 0 unmittelbar 

oder iS U&m TuMÄ während ich vielmehr glaube, daß cs sich nicht um eine neue Art der 

Berechnung! sondern um eine Konfusion Hcbarhard$ handelt. 
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Indem idi mich nun zu den Männern wende, denen die eigentlichen Bürogeschäfte 
der Kanzlei oblagen, denke ich auch hier nachweisen zu können, daß zwischen den poli¬ 
tischen Verhältnissen und der Geschichte der Kanzlei eine engere Wechselwirkung be- 
standen hat, als man bisher wußte. Schon bei ihrer ersten Einrichtung zeigte sich das. 

Weder Lothar, Ludwigs des Frommen ältester Sohn, der erste bayerische König m 
den Jahren 814 bis 817, noch der junge Ludwig in den Jahren 817 bis 830 haben Ur¬ 
kunden ausgestellt; sie hatten dieses Recht auch nicht. Sie waren noch keine wahren Könige, 
sondern nur Titularkönige, und es ist kein Zufall der Überlieferung, daß vor 830 keine 
Diplome des jungen Ludwig auf uns gekommen sind, sondern das entsprach dem da¬ 
maligen staatsrechtlichen Verhältnis 1 * Ihr Königreich war zunächst eine Art Apanage, 
Erst durch seine erste Empörung gegen den kaiserlichen Vater im Jahre 830 erlangte der 
Bayernkönig das Recht, selbständig Urknnden auszustellen 2 . Aber es war nicht so, daß 
er sich seine bayerische Kanzlei nach seinem Belieben hätte einrichten können; das be¬ 
sorgte man am Kaiserhof, indem ihm von dort die ersten Beamten mit dem erforderlichen 
Rüstzeug von Formeln zugesandt und ein bestimmtes Formular, in dem das staatsrecht¬ 
liche Verhältnis zum Frankenreich und zum großen Hof genau präzisiert war, vorgeschrie¬ 
ben wurde. Man verfuhr dabei ebenso wie früher bei der Einrichtung des aquitanischen 
Königreichs des älteren Pipin*, und man legte sogar Wert darauf, selbst in der Invokation 
und im Beiwerk des Titels den Unterschied zwischen den kaiserlichen und den kömg¬ 
lichen Nebenkanzleien zu betonen 1 * So durften diese kleinen Könige sich bloß des Bei¬ 
wortes gloriosissimus bedienen, während dem Augustus das Prädikat serenisdtnus als Aus¬ 
druck der höchsten Souveränität Vorbehalten blieb. Am deutlichsten kamen diese staats¬ 
rechtlichen Verhältnisse in der Datierung zum Ausdruck, indem die Kaiserjahre Ludwigs 
des Frommen an erster Stelle stehen, die des Bayernkönigs Ludwig und des Aquitamer- 
königs Pipin an zweiter, und zwar in der charakteristischen Abstufung anno # impeni 
domni Hktdowid imperaforis augusti et atmo x regni nostri * 

Schon Sickel (Beitny, 656) hat bemerkt und Mühlbacher (Reg/ p. XCVIII) hat 
dies bestätigt, daß die Kanzleien des jungen Ludwig und seiner Brüder nach dem Vor¬ 
bild der großen Kanzlei eingerichtet worden sind. Aber ein eingehenderes Studium der 
Urkunden selbst lehrt uns diese Abhängigkeit doch noch genauer erkennen* Da ist die wich¬ 
tigste Feststellung, daß der Mann, der als der erste rekognoszierende Beamte in der Kanz¬ 
lei des Bayernkönigs auftritt, der Diakon Adalleod, ein Schüler des Durandus, der da¬ 
mals in der kaiserlichen Kanzlei den Ton angab, gewesen isU* Der hat den Adalleod 


1 Vgl. Eiten, Das Unterkönigtum im Reiche der Merowinger und Karolinger (Heidelberger Abhandlungen iS/ 
S. tig. Die Diplome für bayerische Empfänger vor S30 sind vom Kaäserhof ausgestellt, 50 M^o vom 22. Marz 828 
für Ktemsmünster auf Fürbitte des Bayemkönigs Ludwig und des Grafen Gerold und das nur im Regest erhaltene 


JVFS53 vom 20 r August 828 für Eichstatt. 

* Vgl, Eiten., a.a.O, Sh rzzf. 

5 Vgl. L. Levillain, Recueil des actes de Pepin I« et de P 4 pin II rois d Aquitaine (Paris 1926 ), der die 

Eiten sehe Darstellung S. 96 ff. wesentlich ergänzt. ^ ■ r 

t öi e Invokatieui lautet bei Ludwig dem Frommen In nomine domtm de t et jafoafuris nostrt jesw Gänsn, bei L.uawig 
dem Deutschen In nomine domim nostri Jesu Christi dei <mmipotentis\ die Intitulatio bei Ludwig dem Vater divtna 
ordinante Providentia impemtör augustus, bei Ludwig dem Sohne divina hrgiente gratta rex Batoarwrum^ 

1 Sickel, Kaiserurkunden in der Schweiz S. 4 identifiziert ihn mit dem Adilleodus, der in dem Verbrudenings 
buch von Sr, Gallen als Mönch in St, Martin zu. Tours genannt wird (Mon. Germ., Lib. oonfrat, p.i 3 ;> was» da er 
vom kaiserlichen Hof und aus der Schule des Durandus kam, nicht unmöglich ist. Wenn Heumann» Cominent,de re 
dipl. imperatorum 2 ,195 ihn mit dem in späteren St. Gaher Traditionsurkunden verkommenden Diakon EdiUeoi 
identifizieren wollte, so inte er gröblich. Sie'haben nichts miteinander zu tun. 
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und den ihm mitgegebenen Hilfsschreiber 1 ausgebildet* Das zeigt auf den ersten Blick 
neben der Ähnlichkeit der Handschrift die fast genaue Gleichheit der Schriftzeichen) des 
Ghrismon und des Rekognidonszeichens, die sonst am meisten einen individuellen Cha¬ 
rakter aufweisen^ und deshalb, wenn sie so wie hier einander gleichen> nur durch ein ganz 
besonders enges Verhältnis von Lehrer und Schüler erklärt werden können. Sie sind 
bis in die kleinsten Details so ähnlich) daß es manchmal nicht leicht ist* das Rekognidons- 
Zeichen des Adalleod von dem des Durandus zu unterscheiden 2 * Von Durandus hat Adal- 
leod auch die Notenschrift gelernt; seine tironischen Noten zeigen denselben Duktus, 
Audi ihre Stellung in der Kanzlei war ungefähr die gleiche. Wie Durandus als leitender 
Beamter nie die Urkunden selbst mimdiert, sondern nur das Eschatokoll oder Teile des¬ 
selben) immer aber die Rekognitionszeile eingetragen hat 3 * * ) so hat auch Adalleod zuerst 
regelmäßig das ganze Eschatokoll geschrieben und erst nach dem Ausscheiden seines 
ersten Hilfsschreibers einige Diplome ganz mundiert% später aber 5 als Grimald die 
Leitung der Kanzlei übernahm, wieder Hilfsschreiber (Adalleod A und B) zur Mun- 
dienmg der Kontexte herangezogen) die aber schon einer anderen Schreibschule an¬ 
gehören und vielleicht mit Grimald aus Weißenburg gekommen sind & . So zeigt also die 
Kanzlei Ludwigs des Deutschen in der ersten und zweiten Periode (830—33 und 833—37) 
genau die Einrichtung und die Gewohnheiten der kaiserlichen* Ebenso verhält es sich 
mit den Diktaten, Die Nebenkanzleien wurden von der großen Kauzlei mit den erforder¬ 
lichen Formeln ausgestattet; es sind dieselben) die schon in der älteren ludovicianischen 
Kanzlei seit Helisachar in Gebrauch waren und in den von Durandus diktierten Diplomen 
häufig begegnen; wir finden sie auch in einigen aquitanischen Diplomen Pipins wieder 6 * 
Daß Adalleod bald in Bayern heimisch wurde und wahrscheinlich im Kloster St, Emmeram 
in Regensburg sich sein &Büro& einrichtere, lehrt die bisher unbeachtet gebliebene Tat¬ 
sache) daß sein Formular in einigen Traditionsurkunden dieses Klosters wieder kehrt, 


1 Der die DD.4. 6 CM a i 343 ‘ 45) mundiert hat und vielleicht auch die nicht mehr im Original erhaltenen DD. ä. 

3,5 (M* 1340, 43. 44). 

3 Die Ähnlichkeit ist so groß, daß nur durch Feststellung ganz unbedeutender Abweichungen im Rekogmüons- 
zeichcn fcstgestellt werden kann, daß die Rheinauer Fälschung M 2 I 40 =j ursprünglich ein reskribiertes Original, 
von dem nur das vom Siegel bedeckte Stückchen des Rekognitionszekhens übrigbüeb, wirklich ein Original Ludwigs 
des Frommen und nicht ein solches Ludwigs des Deutschen gewesen ist, 

* Sickel, Acta Karolinorum i, 38 , läßt den Durandus irrigerweise auch als Ingrossator ganzer Urkunden lim- 

gieren, wie schon Tan gl fe&tgcstellt hat (vgl. Bresslau, Utkundenkhrie , i 1 375 Amn. 5). Ebenso hat Sicke I die 
verschiedenen Hände unter Adalleod nicht zu unterscheiden verstanden; indem er alle Diplome dieser Uriode trotz 
«uz offensichtlicher Differenz dem Adalleod zuschrieb (Bcitr* hat er die wirkliche Stellung dieses Mannes 

in der Kanzlei Ludwigs des Deutschen verkannt. Erst TangL hat die Verschiedenheit der Schreiber unter Adalleod 
erkannt, wenn er auch nicht zu gesicherten Ergebnissen gekommen ist, weshalb Mühlbacher m den, Regesten sich 
jedes Ausspruchs darüber enthalten hat, 

* Nämlich die DD, 7 , 8 .17 (^1346 47 - 57 ) • H , 

» D.ii CM 1 13Sä) ist nicht von Adalleod A, sondern wie ich nachträglich festgestcHt habe und R, v* Heckcl 

bestätigt hat) von "einem Schreiber mundiert, der später als Schreiber des von Chroust, Mon. pal. Ser, 1 Lief, 6 
Taf 4^ und 5 reproduzierten St, Emmetamcr Tauscbvertrags zwischen dem Bischofeabt Batutich und dem 
Maurentius wiederkehrt. Chroust, dem Breslau, s.i, 0 *i 4 43t Anm. i, folgt, hat zwar den Zusammenhang mi 
der königlichen Kanzlei richtig erkannt, den Schreiber aber irrig mit dem Hotai.Dominici^ identifiziert, mit d*™ 
Schrift iber die seine gar keine Ähnlichkeit, nicht einmal Schulverwandtschaft hat. — Die neuen Hiifss^hieibtr 
bezeichne ich mit Adalleod A (DD. 13-15 = M ^353 55 ) und Adalleod B CDD.iS.äo.äZ. 23 -bi «o. ^ ^ 3 > ; 
D. 2E (M z i3di) ist von unbekannter Hand. Aber überall behält Adalleod sich die Eintragung des Eschatiokolls vor, 

nur Adalleod B durfte auch die Datierung schreiben (DD. m* 22 - 2 3 )- 

1 Besonders charakteristisch ist die Fertmenzformel mit penna exitibuset regresnbw, die sich so auch in den 
älteren Urkunden Pipins findet (Ltvillain no* 4 5) in d{e Stj Emmerarner 1 auschurkunden überging. 

Ich handele darüber ausführlicher im N. Archiv Bd, 50* 
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dessen Mönche für diese Bereicherung ihres Formelschatzes wohl dankbar waren. Auch 
wurde ihr Abt, der Bischof Baturich bald Erzkapellan; bei dem engen Verhältnis von 
Kanzlei und Kapelle begreift sich dieses bisher nicht beachtete oder falsch gedeutete in- 
time Verhältnis, und es ist nicht zu verwundern, daß einmal ein Hiifsschreiber des Adalleod 
eine Regensburger Tauschurkunde geschrieben hat 1 * . 

Die Ereignisse des Jahres 833, die, wie wir sahen, mit einem Wechsel in der 
Leitung der Kanzlei verbunden waren und große Neuerungen im Urkundenformular 
brachten 3 , indem die Abhängigkeit von der Oberhoheit des Kaisers abgestreift, der bis¬ 
herige Titel rex Baioariorum durch den bloßen Königstitel rex ersetzt, aus der Datierung 
die Regierungsjahre des Kaisers beseitigt und statt dessen allein nach den Regierungs¬ 
jahren Ludwigs in orimtali Francta gerechnet, auch ein neues Siegel, eine antike Gemme, 
nach dem Beispiel des Kaisers eingeführt, und schließlich auch das Beiwort serenissimus 
als Ausdruck der vollen Souveränität verwendet wurde 3 , änderten indessen nichts an der 
Steilung des Adalleod, der in derselben Weise wie bisher auch unter dem neuen Ober¬ 
kanzler Grimald bis in die schlimmen Zeiten des Bürgerkriegs, in denen die Kanzlei¬ 
geschäfte ganz aufhörten, arbeitete 4 . 

Erst mit dem Rücktritt Grimalds von der Leitung der Kanzlei scheint auch Adalleod 
ausgeschieden zu sein; er begegnet uns zwar noch einmal^ — vielleicht hat er eine Stelle 
in der Kapelle gefunden —; aber die Geschäfte besorgt unter dem neuen Kanzler Ratleik 
ein neuer Notar namens Dominicus, den jener wohl mitgebracht hat®. Der Schrift nach 
gehört Dominicus in die gleiche Schriftprovinz, wie Adaheods letzter Gehilfe (Ad. B), also 
wohl um den Mittelrhein herum in Mainz oder Weißenburg oder Sehgenstadt müssen 
wir wahrscheinlich die Heimat dieser neuen Schreiber suchen. Mit der Art des Adalleod 
hat er nichts gemein, obwohl er mit dem Urkundengeschäft vertraut war und auch die 
Notenschrift zu handhaben wußte. Aber er nennt sich wie sein Nachfolger Corneatus 
immer notarius 3 wohl in Nachahmung der damals in der Kanzlei des Kaisers üblich ge¬ 
wordenen Amtsbezeichnung, wie auch sonst die Diplome dieses neuen Notars eine gewisse 
graphische Verwandtschaft mit denen Ludwigs des Frommen aus der Periode des Hirmin- 
maris und des Meginarius zeigen; auch die Diktate beginnen freier gestaltet zu werden. 
Noch deutlicher aber zeigt sich trotz der politischen Gegensätze der Zusammenhang mit 
der Kanzlei des alten Kaisers darin, daß Dominicus und sein Nachfolger, anders als Du- 
randus, Hirminmaris und Adalleod, vielmehr wie die letzten Notare Ludwigs des From¬ 
men die Urkunden ganz schreiben, eingeschlossen die Signum- und Rekognitionszeile, 


1 Siehe oben S.ij Anm. 5. 

1 In der Invocatio wurde die bisherige Formel (s. S, 14 Anm. 4) durch die neue In nnrmne sanctae et tndtwduae 
trinitatiS) die später die allgemein angenommene Anrufiingsfbrmd. Gottes wurde, ersetzt und in der Intiiulatio 
die neue Fassung divina favente graria oder cktwntia (das spater zur Monn wird) eingeftjhrt, 

1 Doch blieb das noch lange der Willkür der Notare überlassen, die wieder der wandelnden Mode folgten. 

1 Von 83S bis Ende S40 sind keine Diplome Ludwigs des Deutschen erhalten. 

* In dem aus Rösebeck datierten Korveier D. 29 (M* 1369) vom 14. Dezember S40. Er hat also mit dem damals 
bereits amtierenden neuen Notar Dominicus den König nach Sachsen begleitet, vielleicht als dessen Kapellan. Mit 
D* 31 (M 1 1371) hat es eine besondere Bewandtnis (vgl. den Exkurs am Ende)* 

4 Daß dieser Dominicus im Dienste des Bischofsabts Eaturich von Regensburg gestanden—einDominicus dericus 
sehreibt eine Tau&churkunde des Bischofs Baturich mit Ucciandus aus dem Jahre E37 (Fes, Thes. I c , 252 nt>. So), 
die starke Anklänge an das Formular der Diplome aufweist, wie wir sie aber schon aus früherer Zeit fcststellen 
können —■ hat B resslau, UrkundenEehre 3 x, 431 Anm. 1 im Anschluß an Chroust (s.oben S. 15 Anm, 5) ange¬ 
nommen „ S i c k e 1 3 Kaisemrk. in AbbText S. 47 läßt auch den Dominicus in St. Martin zu Tours hera ngebildet sein. 
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deren Eintragung früher einem höheren Kamleibeamten Vorbehalten war. Der Prozeß 
der Entwertung der Rekogmtion geht in beiden Kanzleien parallel vor sich. 

Dominicas, über dessen Persönlichkeit wir sonst nichts wdssen und den mit anderen 
Zeitgenossen dieses Namens zu identifizieren uns ebenso gut auf eine falsche wie auf eine 
richtige Fährte führen würdet ist kaum länger als ein Jahr im Dienste gewesenL Er 
erhielt in dem Notar Comeatus^ einen Nachfolger, der fast 15 Jahre eine bedeutende 
Stellung in der Kanzlei Ludwigs des Deutschen eingenommen hat. Dem Namen nach 
Romane, gehört er zu der mittelrheimschen Schrcibschule, also wühl zu dem Kreise um 
Radeikj auch an Fulda könnte man denken 4 , und unverkennbar ist eine gewisse Ähnlich¬ 
keit seiner Schrift und seiner Schriftzeichen mit denen der Diplome Lothars I. Er liebt 
Schnörkel, Verzierungen und Abwechselung, z. B, in der Gestaltung der Chrismen; er hat 
Schwung und Eleganz; er ist der Kalligraph unter den Schreibern Ludwigs des Deutschen. 
Sehr gut verstand er sich auf die Notenschrift, lind wir verdanken ihm zahlreiche Eintra¬ 
gungen in tironischen Noten am Ende der Kontexte, die uns über die Beteiligung des 
Königs und des magt$ter s des Oberkanzlers, unterrichten. Daß er, wie das alter Brauch war, 
die Rekognition noch einmal in Noten im Rekognitionszeichen wiederholte, ist freilich nur 
eine gedankenlose Übung 5 . Denn er ist wie sein Vorgänger Dominicus immer Schreiber 
und Rekognoszent in einer Person. Als Diktator ist er unbedeutend; Verschreibungen, 
Konstruktionsfehler und irrige Zahlen in der Datierung lassen seine Flüchtigkeit deutlich 
erkennen. Als die Geschäfte sich mehrten und der stattliche Gewinn von Land und Leuten 
seit 843 den König zu häufigen Reisen nötigte -— mit der alten Residenz Regensburg beginnt 
Frankfurt zu rivalisieren —, wurde noch ein anderer Schreiber beschäftigt namens Regin- 
bert, der sich aber niemals Notar nennt, sondern zuerst subdiaconus, dann den Titel fort¬ 
läßt, schließlich sich als diaconus bezeichnet. Spricht dies dafür, daß er aus der Kapelle 
kam, so wird das um so wahrscheinlicher als er der erste in dieser Reihe von Kanzlisten ist, 
der in die Kanzlei eintrat ohne Kenntnis der Kanzlei schrift und der Kanzleibräuche und dessen 
mühsame Anpassung an die Kanzleinormen wir Schritt für Schritt verfolgen und sogar 
zur zeitlichen Bestimmung seiner Urkunden verwenden könnenDenn noch weniger 
hatte er eine Ahnung von der Berechnung der Jahreselemente in den Datierungen; seine 
Zahlen sind entweder falsch oder willkürlich 7 . Ebensowenig kannte er die Notenschrift; 
die beiden Male, wo er sie anzuwenden versucht, hat er sie sich von seinem Kollegen 

] Außer diesem Notar Domimcus gab cs. damals in Regensburg einen Dominicus clericus (s. oben S. 16 Anm. 6)* 
einen vom König beschenkten presbiter Dominicus (D- 38 = M z 1379 aus Salzburg) und den in der Conversio Ceran- 
eanorum c. 11. rz genannten Priester (vgl, Dü mm ler, Ostfränk. Reich 2 z*177). Alle die möglichen Kombinationen 
hat Hvßl, Studien über Formelbenützung S. 34ff., erörtert* ohne zu einem sicheren Ergebnis za kommen. Am 
plausibelsten ist noch die Annahme* daß Dominicus nach seinem Ausscheiden aus der Kanzlei mit dem D. 38 be“ 
lohnt worden sei. 

* Zuerst in TD. 26 vom ro. Dezember 84a, zum letztenmal in D, 30 (M J I370) vom iS. August S41, 

3 Zuerst in dem Hefsfelder D. 32 (M*i373) vom 31. Oktober 843, zuletzt in den St.Gaiier DD. 69.70 (M T 1409. 

io) vom 22. Juli S54. Dann nach außer der Reihe in dem Lorscher D. $9 (M I r43i) vom iE. März 858 und in dem 
von Walto geschriebenen Spcyrer D. 92 (M t i434) vom 29, April 858. 

* Denn die Schrift des Fuldaer Diakons Hermann in D, 43b (zu M 1 r3S4> zeigt ganz den gleichen Duktus wie 
die des Cömeatus, wenn auch ohne das Schnörkel wegen der königlichen Kanzlei, and so könnte man wohl an die 
gleiche Schreibschult denken. 

6 Ohne Noten ist nur D. 65 (M a 1405), aber deshalb kann man doch nicht mit Sickel, Kaiserurkunden in Abbild., 
Test S. 153, sagen, daß er in der Notenschrift nachgelassen habe. D. 92 (M z 1434) ist nicht, wie M ü hl b a c h c r und T a n g 1 
meinten, von Cömeatus geschrieben, sondern, wie schon Sickel (s. unten S. 19 Anm. 3) festgestdlt hat, von Walto. 

* Siehe die Vorbemerkung zu IX38 (M a t379). 

T Vgl. Sickel* Beitr. I, $68f. 
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Comeatus vorschreiben lassen und ganz ungeschickt nachgezeichneft Trotz dieser Mängel 
„■hrinr er sich besser als sein Kollege auf das Konzipieren der Urkunden verstanden zu 

haben; wohl auf ihn gehen einige neue Diktate zurück und mit ihm ’ Paulis 

lunz von Formeln zusammen, die unter der irrige« Bezeichnung der Collect» Patavrensis 
bekannt ist 2 . Reginbert ist in den Jahren 844 bis 848 neben Comeatus nur aushilfsweise 
tätig gewesen 3 ; in den Jahren 849 und 850 hat er den abwesenden Notar allem vertreten , rn 
den j 2 en 8 5I und L, nunmehr Diakon, hilft er diesem wieder aus 2 . Des Comeatus 
regelmäßige Tätigkeit in der Kanzlei endet im Sommer 854 (DD. 69.7 o - M 1409. 
doch kommt er später im Jahre 858 noch zweimal vor (DD. 89. 92 - M 1431- S^D'idlercht 
trotz seiner Amtsbezeichnung notarius in anderer Stellung, wie er auch schon früher m • 
St. Gallen und Reichenau als cancellarius bezeichnet wird 0 . Jedenfalls war er m seiner Art 
eine Persönlichkeit und, wie es scheint, ein Vertrauensmann des Erzkapellans Grimald. 

Nicht weniger wichtig für die Geschichte der Kanzlei Ludwigs des Deutschen ist sein 
Nachfolger Hadebert gewesen, dem Sickel in den Kaiserurkunden in Abbild., Text 
S iszff. eine eigene kleine Monographie gewidmet hat; aber er irrte, wenn er alle 13 seinen 
Namen tragenden Originale ihm zuschrieb und wenn er meinte, ihn nach der Schrift 
und nach den tironischen Noten in D. 80 (M* 1423) der berühmten Schule von St. Martin 
in Tours zuweisen zu können 7 . Das ist schon wegen des damaligen politischen Gegen¬ 
satzes zwischen Ost- und Westfranken ganz unwahrscheinlich, und nichts in der Schritt 
und im Diktat des Hadebert weist auf Frankreich hin. In Wahrheit wissen wir 
über seine Herkunft nichts; er kommt zuerst in D.68 (M J 1408) vom 18.Mai 854 vor, 
als Ratleik noch Oberkanzler war; also gehörte er wohl zu dessen Kreis. Dagegen bestätigt 
sich zumeist, was Sickel über seine Diktate bemerkt, die jetzt ein individuelleres Gepräge 
annehmen und von dem bisherigen Schema, das sich an die alten ludoviciamschen Formeln 
anschloß, abzuweichen beginnen. Daß er der Urheber der von Sickel ihm zuges chriebenen 
neuen Gleichung in der Datierung amrns regni - 20 = indicho war 8 , ist möglich, aber nicht 
sicher; zuerst (in D. 68 = M 3 1408) folgte er noch der Gleichung des Comeatus, die neue 
findet sich erst in dem ersten unter der Oberkanzlerschaft des Abtes Baldrich geschriebenen 
D. 73 (M* 1412) vom 20. März 855, während die neue Hadebertsche Fassung armo x Sere¬ 
nissimi regisHludouuici in orientaliFrancia regnante bereits in D. 68 begegnet, ein Formular, 
das sich bemerkenswerterweise auch einmal in einer Weißenburger I radition vom 27, Mai 
8S4 oder 855 findet, ohne daß wir mit Sicherheit feststeOen können, ob es von dort her¬ 
kommt oder sich dorthi n verirrt hat 5 . Vor allem aber irrte Sickel, wenn er meinte, die 

r inD 3g (M J 1379) und in D59 Tangi im Archiv für Urkundenforschutig i* 15^ urteÜE über diese 

S.zzff. Am deutlichsten ist dieser Zusammenhang in D. 40 (M 1 1381}, 

* In 130,53— habe ^ ™ R «^ nbert geschriebenen Diplome anders als 

Mühlbacher eingcteiht, 

* In DD. 59 &3 {M>i 3 t) 3 .1401)- 

T sTdie \ fand die Namen Adilleodus und Hadebertus in der St. Gatter Liste der Brüder von Tours (Mon, Gerrm 
Lib confrat p, 13) und identifizierte sie voreilig mit unsren Kanzlcimännera. Aber diese Namen kommen auch sonst 
vor, und ob jeL mit den gleichnamigenNotaren Ludwigs identisch sind, ist doch unsicher, bei.Hadebert E g«ad«u 1 
geschlossen. Daß die Noten in D. So und D. 95 von Hadebert herrühren, bezweifle ich (s. unten S. 19 Anm.z), 

& SicKeK Beitr.i, 3SSL und Kaiserurkunden in Abbild-, TeKt S.154^ . _ _ * . 

» Zeuß Trad Wizenburg. 0,145 no. 156. Diese Datierung ist in WesÜenburg ganz vereinzelt und weicht von 
dern SSS. vSESSBm völlig äb. Auch in den Traditionen von St. Gellen findet sich nichts AhnUohes. 
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große Zäsur in der Geschichte der Kanzlei Ludwigs des Deutschen läge beim Auftreten 
seines Nachfolgers Hebarhard im Jahre 859; sie liegt schon vorher beim Eintritt des Hadebert, 
Seine Schrift, eine eigenartige und sogar elegante Diplomschrift* hat nichts gemein mit 
dem Duktus des Adalleod* Doruinicus und Cornea tu s* die bei aller individuellen Verschie¬ 
denheit an der Tradition der alten ludovicianischen Kanzlei festhielten, Hadebert war 
ein neuer Mann ohne diese Tradition; er scheint den alten Sinn der Rekögnirion schon 
nicht mehr gekannt zu haben* denn das Rekognitionszeichen ist bei ihm nur noch eine 
bloße Verzierung 1 * und daß er sich auf die tironischen Noten verstanden habe* worauf 
Sickel Gewicht legt* glaube ich nicht 1 Zwar blieb Comeatus* wie wir sahen* noch im 
Dienste* wenn auch* wie es scheint* iu anderer Stellung* aber seit 856 ist Hadebert* der auch 
anders als Dominicus und Comeatus wie Adalleod und Reginbert immer nur sein geist¬ 
liches Prädikat sub&acmus führt* die maßgebende Persönlichkeit in der Kanzlei* auch 
darin* daß er sich anders als seine unmittelbaren Vorgänger mehrerer Hilfsschreiber be¬ 
diente, so für das gleich zu besprechende D, 73 (M a 1412), eines andern für das Almeher 
D, 85 (M 3 1428)* eines dritten für die Züricher Originale DD. 90. 91 (M 3 1432* 33)* der 
ebenso wie der in D. 88 (M 1 1430) rekognoszierende Liutbrand die Schrift des Hadebert 
täuschend nachmacht. Dieser Liutbrand* der erst nach 17 Jahren im Jahre 875 wieder 
als Schreiber und Rekognoszent auftaucht, war sicher ein Kapellan des Königs* der ihm* 
seinem lieben Diakon* zum Lohn für seine Dienste das Klösterlein Faurndau schenkte 
(DD, 163. 164 = M 3 1511. 12). Kaiser Amolf* der im Jahre 888 diese Schenkung bestätigte 
(M £ 1718)* bezeichnet ihn unter wiederholter Anerkennung seiner seinem Großvater Ludwig 
und der königlichen Familie geleisteten Dienste als seinen Kapellan, Ist Liutbrand ein 
Schüler Hadeberts, so steht der Subdiakon Walto, der in D. 94 (M 1 1436) als Rekognoszent 
genannt wird und später noch zweimal in der ersten Zeit des Hebarhard begegnet (DD. 97. 
103 = M 3 1439. 45) doch dem Comeatus näher. Er hat den König 858 auf dessen unglück¬ 
lichem Feldzug nach Frankreich begleitet* und u T enn es sich bestätigen sollte, daß er iden¬ 
tisch ist mit dem in den Diplomen Karls III. häufig rekognoszierenden Notar und Kanzler 
Walto, der 884 Bischof von Freising wurde, daun wäre kein Zweifel* daß auch er ein njur 
vorübergehend Hilfsdienste in der Kanzlei Ludwigs leistender Kapellan gewesen ist 5 . 

Also hat sie wohl nichts mit Grimafd zu tun. Sit kdnnie aber vielleicht mit dem greulich verunstalteten Wtißenburger 
D. 76 (M~ 1:417} Zusammenhängen* dessen Hschatokoll arg verderbe und verstümmelt ist, D. öS (M* 14öS) für Utrecht 
ist vom 38. Mai 854 aus Frankfurt datiertj D. 76 hat dieselbe Tages- und Ortsangabe und könnte* wenn wir an dem 
überlieferten a. regniXXIIl (die I Eidiktion fehlt) keinen Anstoß nehmen, gleichzeitig mit jenem ausgestellt sein* wo¬ 
durch die Übereinstimmung der Datierungsformel in der WeLßenbuiger Traditionsurkunde eine Erklärung fände. 

1 Hadebert wußte so wenig von den Bräuchen der alten Kanzlei* daß er das bisher immer zusammengeschriebcde 
et und SR. der Rjckognitiünszeile trennte und das Rekognitionszeichen JedigUch als ein für sieh stehendes Schmuck¬ 
zeichen behandelte, 

3 Tironische Noten in der alten Weise linden sich nur noch in dem Rekognitionszeicheu des von Hadebert ge¬ 
schriebenen D, So (M z 1433)* ferner zwei ganz vom Kanzlcibrauch abweichende und z.T, zerstörte Noten für 
Hadehertus notariw vor dem SR. in D, 93 (M l 1437)* die Sickel gar nicht berücksichtigt und Tangl im Archiv für 
Urkundenforschung r* 158 nur zur Hälfte entziffert hat. Aber sic zeigen einen sehr feinen Duktus* während Hadebert 
eine kräftige Feder führte* sind also wohl von einer anderen Hand, Auch pflegt* wer sich auf eine so seltene Kunst 
versteht* sein Licht nicht unter den Scheffel zu stellen. Auch Tangl im Archiv für Urkundenforschung 1* 357 legt 
jene dem Hadebert bei und bezeichnet sie als korrekt; ebenso Sickel* Kaiserurkunden in Abbild.* Te>n S. 153. 
Sic sind nicht gerade mißglückt* aber korrekt sind sie doch nicht, 

* Walto hat schon das Speyrer D. 92 (M z 1434) geschrieben, aber nicht mit seiner oder der Rekognidon des 
Hadebert* sondern der des Comeatus versehen. Mühlbacher und Tangl hielten freilich diesen für den Schreiber 
des D. 9Z* während Sickel, Kaiserurkunden in Abbild,* Text S. 164, den wahren Sachverhalt richtig erkannt hat. Uber 
den unter Karl III. amtierenden Walto oder Waldo vgl. Sickei, Beitr. 2* ioSf. und Kaiserurkunden iu Abbild,, Test 
3,151; auch Mühlbacher in Wiener SB . 92, 359 ^- 


3 * 



Er ist übrigens der letzte, der wenigstens noch die Tironischen Noten für et subscripsi und 
amen nachzuzeichnen imstande war 1 . 

Wie jetzt Schrift und Diktat andere werden, so geht unter Hadebert auch in der Ge¬ 
schäftsführung ein Wandel vor sich. Während diese in der Periode bis Hadebert durchaus 
konstant und einheitlich ist — mit Ausnahme des D. 31 (M 1 1371)* zeigen die Diplome 
Ludwigs bis zum Jahre 854 nicht eine einzige wesentliche Abweichung von der Regd ; 
nirgends ist ein Wechsel der Hände, mit Ausnahme der von Adalleod bloß rekognoszierten 
Urkunden, zu erkennen und nirgends eine sichere Nachtragung in den Datierungen nach- 
zuweisen 4 —■, ändert sich das unter Hadebert, der sehr oft für die Tagesangabe eine Lücke 
ließ, um sie später bei der Vollziehung der Diplome auszufüllen 5 - Da das auch unter 
Hebarhard, seinem Nachfolger, öfter vofkommt, so muß das in emer Änderung der Kanzlei- 
Praxis seinen Grund haben; ich vermute, daß es mit der gleich zu besprechenden Ent¬ 
wertung der Rekognition Zusammenhänge so daß nur die Firmatio und das Siegel die einzigen 
Faktoren der Beglaubigung wurden; cs wurde Brauch, das Tagesdatum erst einzutragen, 
sobald es zur Vollziehung kam*. In dem Korveier D, 73 (M a H 12 ) vom 20. März 855 stoßen 
wir zum erstenmal auf eine in der Kanzlei Ludwigs des Deutschen unbekannte Teilung 
der Schreibarbeit unter drei verschiedene Männer, von denen der erste das Chrismon, die 
verlängerte Schrift der ersten Zeile und wohl vorausfertigend die Signum- und Reko- 
gnitionszeile schrieb, der zweite (ich nehme an Hadebert) die drei ersten Kontextzeilen und 
vielleicht auch die zum größten Teil jetzt zerstörte Datierung, der dritte von id est ab den 
Rest des Kontextes 7 - Erinnern wir uns, daß Adalleod in der Weise der ludovicianischen 
Kanzlei in der Regel nur das Eschatokoll schrieb, jedenfalls immer Signum- und Reko- 
gnitionszeile, die beiden Formeln also, in denen von altersher neben dem Siegel das ent¬ 
scheidende Moment der Beglaubigung lag, daß dann Dominions, Comeatus und Reginbert 
immer die Urkunden ganz mundierten, das königliche Handmal und die Rekognition ein- 
geschlossen, so daß Schreiber und Rekognoszenten immer die gleichen Personen waren. 
Jetzt kommt es zum erstenmal in der Kanzlei Ludwigs des Deutschen vor, daß die Re- 

1 In DD Q2 97 (M 1 I434. 39) tat Walto das Rckognitionszcichen mit den Noten für et und mbsaipti aus- 
ans Ende der Urkunden ein hzv, zwei tiromsche eumn Es ist seltsam, 

Kenner wie Tangf im Archiv für Urfcundcnforschimg i, 156 die Schn ft und die Noten 

zugöprectan und ihn wegen der letzteren getadelt hat. Auch Sickel, KaiMrwkundcn m iX ÜT 

merkt, daß Comeatus in der Anwendung der Noten nachgelassen habe, aber das beruht wohl auf dem gleichen Irrtum.. 

1 Vri, den Exkurs über die irregulären Rekognitionen, __. . . , . * „ 

- Ir? -wisset Hinsicht gilt dies aber von D.37 ^1378), dessen Kontext m Bueherschrift geschrieben, also 
wohl als Mandat begonnen war, dann aber von Comeatus mit dem Eschatokoll der Diplom* in Kanzkimmuskd 
ausgestattet ist. In D. 36 (M 1 1377) ist aus irgendwelchen Gründen die Datierung nicht eingetragen, was dann ein 
Späterer willkürlich nachgeholt hat. 

* Ganz unsicher sind etwaige Nachtragungen desTagesdatums in DD, 6 . 11. 17 ■ - ' 

'tS, 63. 86,1403. oS)> und sie können deshalb hier nicht ernstlich in Rechnung gestellt werden. 

1 So in DD, 77. So, 81. &3- 87. SS. 90. 91. 93 - 96 (M l i4i5, 23. 24 - 26. 29. 30, 32. 33 ► 35 < 3 8 ' 1 - Oft war der dafür 

hat der Schreiber Walto den Text zunächst bloß büfirmanma geschrieben, während 
ein anderer die Worte er amh nostri impressione iussimus sigiilari erst hinanfugte, als es zur Besitgehmg kam % Ebenso 
ist in D. X59 (M z E 507) diese Formel von dem zweiten Schreiber hinzugefügi, Uber ähnliche.Falle s- Wickel in 
Kaisenukundcn in Abbild., Text S. 43. 66-191 und Ficker, Beitr. 2,198. uU 

7 Mühlbacher nahm zuerst xwd verschiedene Hände an, aber Tangl erklärte das D. 73 (M 1412) &is ganz 
von einer Hand geschrieben. In den Regesten unter no, TW* hat deshalb Muhlbacher, der auch sonstvvoW 
empfand, daß die Schriftbestimmung nicht seine Stärke war, einen Ausspruch darüber vermieden. Der Bedeutung 
dieses Stückes für die damalige Kanzfeipraxis wegen gebe ich im Anhang ein verkleinertes Faksimile (Taf. I), un 
übrigen verweise ich auf die Vorbemerkung zu D, 73. 
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kognition nicht von dem amtierenden Notar eingetragen wurde* sondern von einem namen¬ 
losen Hilfsschreiber, Denn in D f 73 (M 3 1412) hat nicht Hadebert, sondern eine andere 
unbekannte Hand die Rekognitionsformel Hadebertus subdiaconits advicem Baldrid abbatis 
recögnovi et SR. eingetragen* und ebenso schreibt Walto in D. 92 (M a 1434), obwohl er 
sonst in eigenem Namen rekognosziert, die Formel Comeatus notarius advicem Uuitgarii 
recognovi et SR. y während Comeatus an der Niederschrift der Urkunde gar nicht beteiligt 
war. Ebenso haben die unbekannten Hilfsschreiber des Hadebert in DD. 86, 90, 91 (M 3 
1428. 32* 33) die Rekognitionsformel des Hadebert eingetragen* obwohl sie von diesem 
weder geschrieben noch rekognosziert sind. Wir werden noch mehreren solchen Fällen 
begegnen. Daß damit die Rekognitionsformel den alten Sinn der Beglaubigung verloren 
hat, ist eine Tatsache* mit der die Diplomatiker sich abfinden müssen, so sehr auch Sickel 
und Bresslau sich dagegen sträubten. 

So ist die frühere Straffheit in der Organisation der Kanzlei Ludwigs des Deutschen 
unter Hadebert verlorengegangen. Aber sie wurde durch seinen Nachfolger Hebarhard 
in gewisser Weise wiederhergestellt. Dieser ist unter den Notaren der älteren Jahrhunderte 
der bekannteste und am meisten behandelte Mann; Sickel hat öfter und ausführlich von 
ihm gehandelt und ihn als den Erfinder der neuen diplomatischen Minuskelschrift be¬ 
zeichnet (Beitr. 2, löyf, 114 und Kaiserurkunden in Abbild., Text S. l6off.}; auch Bresslau 
hat ihn gebührend gewürdigt (Urkundenlehre 3 1* 4i2f.; 2**524) und Sickels alte Ver¬ 
mutung angenommen* daß er mit Grimald aus Weißenburg an den Hof gekommen sei*. 
Allein Hebarhard tritt zuerst unter dem Kanzler Witgar auf, und sonst ist kein Moment 
zu entdecken* das nach Weißenbnrg wiese. Auch mit seiner ^Erfindung« der neuen Ur- 
künden Schrift hat es eine andere Bewandtnis. Wir können nämlich an seinen ersten Ur¬ 
kunden sehr gut verfolgen* wie sie sich entwickelt hat. Hebarhard stammte offenbar aus 
einer Schreibschule, in der man die alte merowingisch-karolingische Kursive nicht mehr 
kannte oder konnte. Die Bücherschrift, die er dort gelernt hatte* beruhte auf einem anderen 
Prinzip, nicht nur daß jene bestimmte Ligaturen und diesen angepaßte Buchstabenformeu 
anwandte, die der Bücherminuskel fremd waren* sondern sie unterschied sich von dieser 
darin, daß wahrend die Kursive die Buchstaben enge zusammendrängte mit der Tendenz 
in die Höhe, die Minuskel die Buchstaben in gleichen Proportionen nebeneinandersetzte 
und mehr die Tendenz in die Breite hatte. Der neue Notar schrieb diese Bücherminuskd* 
aber um sie als feierliche Urkundenschrift erscheinen zu lassen* brachte er im Anfang noch 
so viele Ligaturen und Buchstabenformen der Kursive an, daß dadurch die Wirkung un¬ 
einheitlich und häßlich wurde. Und so verminderte er jene immer mehr, bis seine Ur- 
kundenschrift, indem sie nur noch wenige Elemente der alten Schrift* wie die verlängerten 
Buchstaben der ersten und der Unterschriftszeilen und die verlängerten Oberschäfte* 
ferner das neugestaltete Chrismon und das alte Rekognmonszeichen mit willkürlich er¬ 
fundenen notenähnlichen Zeichen ohne Sinn — denn auf die echten Noten verstand er 
er sich nicht mehr —* beibehielt, einen kalligraphischen Charakter bekam 3 . Er verfuhr 

1 Kaiserurkunden in der Schweiz, S.y und Kaiserurkünden in Abbild., Tütt S-tdoff. Danach auch Bresslau, 
a.a.CMi, 413. Meyer von Stnonau in der Alls, Deutschen Biographie 9, 703 behauptet, Grimald habe anfangs 
Weißenbur gftr, später alemannische und besonders St. Geller Mönche in die Königliche Kanzlei gebracht, aber ich 

wüßte nicht, wer das gewesen sein soll. . . . . 

* Die Hebarhard seht Urkimdenminnakel ist also mehr ein Produkt der Mot, und so kann ich m ihr nicht mn 
Sickel, Beitr r, $19, »einen großen Fortschritt* sehen. Vgl. authTangl im Archiv für Urkundenfonschung i,15«. 
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ebenso in seinen Diktaten; er verwendete wie schon sein Vorgänger Hadebert immer 
seltener Arengen, und wenn er sich auch noch an die alten Formeln hielt, so vereinfachte 
er sie. So ist der Eindruck des Mannes der eines fleißigen und korrekten, aber nüchternen 
und langweiligen Kanzlisten. Da seine Schrift leicht zu lernen und bequem zu handhaben 
war, so machte er Schule, und er hat in der Tat eine große Stellung in der Geschichte der 
Kanzleischrift und der Urkundendictamina. Das aber war ein weiterer Schritt in dem 
Prozeß der Auflösung des alten fränkischen Reiches und der Absonderung, In der lotha¬ 
ringischen Kanzlei erhielten die Traditionen der großen Kanzlei sich am längsten; die 
westftänkische und die ostfränkische gingen jetzt ihre eigenen Wege und die italienische 
verfiel mehr und mehr der Barbarisiemng, Der Bruch mit den alten Traditionen, der um 
das Jahr S55 unter Hadebert zuerst offenbar wird, vollendete sich um das Jahr 860, Es 
war gewiß kein absichtlich gewollter Bruch mit der Vergangenheit, sondern die natürliche 
Folge der Auflösung des großen Reiches Karls des Großen und der Absonderung der 
einzelnen Teile; in der Geschichte der deutschen Kanzlei spiegelt sich dieser große histo¬ 
rische Prozeß am deutlichsten wider, 

Hebarhard, der sich bis zum Jahre 868 notarius nannte, hat, von wenigen Ausnahmen im 
Anfang seiner Tätigkeit abgesehen 1 , bis zum Jahre 874 alle Diplome verfaßt und geschrie¬ 
ben. Auch seine Rangerhöhung zum cancellarius, wenn es überhaupt eine solche war, 
änderte daran nichts, ebensowenig der Wechsel im ErzkapeHanat im Jahre 870 a . Daß er, 
wie Sickel zu begründen versucht hat, damals eine neue Berechnung der Regierungsjahre 
eingeführt habe 3 , bestreite ich; er war wie seine Vorgänger ein mäßiger Komputist. Erst 
im Jahre 875 bediente er sich der Hilfe eines übrigens wenig geschickten Schreibers aus 
einer anderen Schule (Hebarhard A), den er meist den Kontext und die Datierung schreiben 
ließ; die Eintragung des Eschatokolls oder doch der Signum- und Rekognitionszeile behielt 
er sich vor, verfuhr hier also wie einst Adalleod 4 * In D. 157 (M* 1505) erscheint ein zweiter 
Hilfsschreiber (Hebarhard B), der ganz wie sein Meister schreibt; er durfte auch die Re- 
kognitionszeile schreiben, während Hebarhard sich die Eintragung der Signumzeile vor- 
bchielt, der so eine größere Bedeutung beigelegt wird als jener. Sehr häufig ist unter 
Hebarhard wie schon unter Hadebert die Nachtragung der Tagesangabe in den Datie¬ 
rungen 5 , was die frühere Beobachtung bestätigt, daß der letzte und entscheidende Akt 
die Vollziehung durch den König und die Besiegelung war, der gegenüber die Rekognition 
ihre Bedeutung verloren hatte. Im Jahre 875 verlieren wir Hebarhard aus den Augen a ; 
den Zug des Königs im Oktober nach Bayern und im November nach Metz machte er 
nicht mit; statt seiner begleitete den König jener Diakon Liutbrand, der schon einmal 

1 Nut die DD. 97 und 303 (M a i439. 45) sind von Walto geschrieben, Uber D, 96 (M 3 i4gS) s. den Exkurs über 
die irregulären Rekognltionen am Schluß. 

1 Doch änderte er seit 848 im Rekqgnitionszeichen in etwas seine notenährüiehcn Zeichen. 

1 Bdtr. Ulf. , 

■* D.151 (MM499). 153 (1500). 155 (1502). U509). £>,137 (*505) ist von Hebarhard A begönne^ aber von 

Hebarhard B vollendet worden. In 158 (M.150&) ist der Kontext und die Datierung von A geschrieben, Signum- 
und Rekognitionzeile von B, In D. 159 (MM 507) ist der Text von A, der Rest von B, die Signumztile wahrschein¬ 
lich von Hebarhard, D,t6o (MM508) hat B geschrieben; die Signumzeilc Hebarhard, In D, 162 (MM510) haben 
Hebarhard und B sich in die Arbeit geteilt. 

* Nachtragung der Tagesangabe (ganz oder teilweise) ist sicher oder wahrscheinlich in DD. 10S. 121,122,123, 
324.125.144,146,151.158.161.163, r64,165, *71 (MM451. 6s, 44,65. 66. 67,91.93- 99- *5^6' 9- Il > *3- 

In den DD. 155.159.160 (MMsoz. 7.8) ist die beabsichtigte Nachtragung sogar unterblieben. 

* Die lerne von ihm geschriebene Urkunde ist D.164 (M a i5i2) vom xi. August S75 aus Trebur, 
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im Jahre 858 ein Diplom verfaßt und geschrieben hatte (s* oben S. 19) und der jetzt mehrere 
Diplome schrieb oder schreiben ließ 1 , eines sogar von einem Lothringer.! der auch die 
Rekognition Liuthprandus advicem Liutberti eingetragen bat. Also war auch hier die Re- 
kognition nicht mehr autograph. Das gilt auch von der letzten Urkunde Ludwigs vom 19. Juli 
8763 D, 171 (M 3 15iS) für die Kaiserin Angilberga, die zwar in der Rekognition Hebarhards 
Namen fragte aber von einem neuen, sonst nicht wiederkehrenden Mann ganz in der Art 
Hebarhards geschrieben ist. Von diesem selbst wissen wir noch, daß er im Marz S77 in 
Trebur bei König Ludwig dem Jüngeren weilte und, wie es scheint, in alter Weise ein Diplom 
dieses Königs für das Kloster Inden M 3 1553 geschrieben’’ und wahrscheinlich damals in 
das zur Bestätigung vorgelegte Diplom Ludwigs des Deutschen vom 20. März 855 für 
Rorvei (D. 73 — M 1 1412) das Signum Ludwigs des Jüngeren eingetragen hat 3 . In dem 
Diplom für Inden heißt er wie unter Ludwig dem Deutschen cancdkriuSi aber daraus 
wird man schwerlich folgern dürfen, daß er eine dauernde Amtsstellung in der Kanzlei 
des jüngeren Ludwig bekleidet habe, auch wenn die Diktate der Urkunden dieses Königs 
stark von ihm beeinflußt erscheinen. Denn damit wäre kaum in Einklang zu bringen, daß 
er im Mai 881 in Pavia bei Karl III. war und dort, aber ohne Amtstitel' 1 , ein Diplom in 
zwei Exemplaren für den Kustos der königlichen Kapelle, den Priester Ruotpert, schrieb 
(M a 1619), was einerseits auf nähere Beziehungen Hebarhards zur Kapelle Mnweist, and erer- 
seits bezeugt, daß er keine höhere Stellung in der Kanzlei innegehabt hat. Er erscheint 
hier doch eher wie ein fahrender Schreiber. Auch Sicke 1 (Beitr. 7, 660) har schon bemerkt, 
wie auffallend es sei, daß wir außer in den Urkunden nirgendswo einer Erwähnung dieser 
so wichtigen Persönlichkeit begegnen; jedenfalls ist ihm eine höhere Karriere, wie sie die 
Notare Lothars L Dructemirus und Remigius unter dem Kaiser Ludwig II. machten, 
versagt geblieben. Und das ist am Ende kein Wunder, da von einer Kanzlerschaft Hebar¬ 
hards im späteren Sinne keine Rede sein kann; nur dadurch unterscheidet er sich von den 
andern niedern Kanzleibeamten Ludwigs des Deutschen, daß er länger als sie im Amte 
geblieben und tätig gewesen ist. 

Darin sind sich aber alle, Hebarhard eingeschlossen, gleich, in dem Bestreben, schön 
geschriebene Kanzleistücke zu liefern. Das Bemühen um Eleganz und guten Eindruck 
ist so unverkennbar, daß man annehmen muß, daß ebenso wie die Kanzlei, so auch die 
Empfänger großen Wert darauf legten, solche kalligraphischen Stücke mit einem schonen 
Siegel geschmückt herzustellen oder zu besitzen. Um so weniger wurde auf Richtigkeit und 
Genauigkeit des Wortlautes, was man heute als wichtiger ansieht als Schönheit, geachtet; 
nicht nur an Schreib- und Flüchtigkeitsfehlern fehlt es nicht, zahlreich sind auch gram¬ 
matische Verstöße und gelegentlich finden sich sogar falsche Konstruktionen, häufig sind 
Rechenfehler in den Datierungen, so daß man von der Schulbi ldung dieser Kanzlisten 

1 Die DD, 16G. 169 (MM 514.1517) sind nur in Kopien erhallen, doch gibt das Chaitular von Gorze (D.iü&) 
das RekognitiojiBzeicherL des Liutbrand mit seinen notenahnlichen Zeichen wieder, wie in D.165 (MM513), also 
hat er es wohl auch geschrieben. D.rfiß (MM 516) ist stark verfälscht. Nur D + i 67 (MM515) Hegt im Original vor 
in einer der westfränkischen Kanzlcischtift ähnlichen Kursivmimiskel. 

3 Das Original, jüngst in Paris wieder aufgeiaucht, ist leider verschollen, so daß wir über die Schrift nichts Be¬ 
stimmtes aassagen können; vgl die Vorbemerkung zu D. 31 {MM37I). 

* Vgl. die Vorbemerkung zu D.73 (MM4iz) + __ 

* Was sich wohl aus dec Rebognititm advicem Liutuuardi ccmcdiatn erklärt, Daß Hebarhardj wie aKkei, Kaiscr- 
urkunden in Abbild., Text S. 178, meint, der Kanzlei Karls III. angehdrt habe, ist ganz unwahrscheinlich. Vielleicht 
war er als Bote in irgendeiner Mission, etwa im Interesse seines Kollegen in der Kapelle, an den Kaiserhof nach 
Pavia gegangen, über M l 3:656 muß ich mir noch das Urteil Vorbehalten, 
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keine große Meinung bekommt. Sie scheinen sich oft nicht einmal der Muhe unterzogen 
zu haben, die Urkunden vor der Aushändigung noch einmal durchzulesen , und auch die 
Kanzleivorsteher haben sich nicht darum gekümmert; so hervorragende Gelehrte wie 
Radeik und Grimald hätten sie sonst gewiß nicht passieren lassen. Aber das in den 
Kanzleien des älteren Mittelalters wohl allgemein so gewesen; hat doch selbst ein Latinist 
wie Gerben als Papst Silvester II. die ihm vorgelegten Originale seiner Regionarnotare 
un terze ichnet, ohne an ihrem barbarischen Latein den mindesten Anstoß zu nehmen. 
Aber es muß so etwas wie eine Schule für zukünftige Notare gegeben haben, m denen diese 
Urkundenkalligraphie gelehrt wurde*. Wie wäre auch sonst zu erklären daß Männer wie 
Adalleod, Dominicus, Comeat und Hadebert schon bei ihrem ersten Auftreten nut solcher 
Sicherheit diese Prunkschrift zu handhaben verstehen; der erste und der letzte haben sdbst 
Schüler und Gehilfen herangezogen. Andererseits kann man bei Reginbert und bei Heöar- 
hard verfolgen, wie sie als ungeschulte Männer in die Kanzlei kamen und erst nac un 
nach Fortschritte in der Schreibkunst machten. Diese stand in jenen Zeiten hoch imKurs, 
wie jene Regensburger Tauschurkunde lehrt, durch die König Ludwig den Kleriker Gund- 
pert von St. Peter gegen einen anderen Kleriker eintauschte, weil jener sich besonders auf 

Schreiben und Lesen verstand 8 * 

Es scheint hier aber doch eine Lücke zu klaffen. Durch die Verbindung der Oberleitung 
der Kanzlei mit dem oft vom Hofe abwesenden Erzkapellan und vollends seit dem Über¬ 
gang dieser Ämter an den Erzbischof von Mainz fehlt zwischen diesem und den subalternen 
Kanzleibeamten, die wohl formelhafte Urkunden verfassen und ms Reine schreiben, aber 
schwerüch den König in den mit der Bewilligung der Urkunden verbundenen politischen 
und rechtlichen Fragen beraten konnten, ein dazu kompetenter Mittelsmann . Und weiter, 
wenn dies vielleicht der Siegelbewahrer gewesen ist, wer war dieses in jener Zeit . Aus den 
titonischen Noten Ludwigs des Frommen und Lothars I. erfahren wir gelegentlich, wer 
gesiegelt hat; es war immer ein als magüter bezeichneter^ höherer Bea ' n « r '„ Unter 
Ludwig dem Deutschen waren das zunächst wohl die Oberkanzler, also Gauzb ald, Gnmald, 

1 deshalb ist an Sickeis Prinzip, Schreib- und Flüchtigkeitsfehler nicht zu verbessern und alle Rasural 

^AbeT'schvserlich bezieht sich darauf das Lob des Radeik in seinem Epitaph (Mon. Germ. Poetae lat. z, 241): 

plkms nam damit verbü u Ktihnffät qatufiarmt afta fhimu ad tffiaa. ^ auch Dümmler, 

* D. 153 (Pe2j Thes- IS 39$c. i): ftius utihor et maions ingemiftat scnbenai nee non et leg , g - 

^E^sSkto tot^ngi [Archiv für ürkundenfurschung r, 140« w der KanzleiLotharsL, denmj^r 
* , . «p j . _ _t. t ci cc.pi i n »L'mvocation ffiünDgrätnnia.tijEjuc daii& qijcIcjiiö dipIoiil.CS 

iss-’ssskiis. «i» p. si,.>,..»«.««-o«» srsri.'sis.'S'iSSs 

tssz ÄÄÄÄSÄ — 

hau VgL Rüth Tangl a. a, 0 , 2 ,176 und Hein in N. Archiv 39, joSf. 
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Ratleik, Baldrich und Witgar, aber für die Folgezeit fehlt uns jede Kunde. Vielleicht ist 
das hernach Comeatus gewesen und später Angehörige der königlichen Kapelle, wie 
Liutbrand und Walto* die zuweilen auch bei dem Urkundengeschäft ausgeholfen haben. 
Aber wir können darüber kaum eine Vermutung wagen. Unsere Kenntnis von diesen 
Dingen ist leider auf die Originakusfertigungen beschränkt; weder Konzepte noch andere 
Nachrichten* die uns darüber Aufschluß geben könnten* sind uns aus jener Zeit erhalten. 
Und ebensowenig wissen wir etwas von den Männern am Hofe* die die gewiß nicht un¬ 
bedeutende politische Korrespondenz des Herrschers besorgten, die Briefe an den Papst 
und an die anderen Könige. Daß irgendeiner der oben behandelten Kanzlisten dazu im¬ 
stande gewesen wäre* bestreite ich auf das bestimmteste; aber da so gut wie nichts davon 
erhalten ist, so müssen wir uns bescheiden und uns mit den Elaboraten subalterner Kanz¬ 
listen zufrieden geben* Aber ist es nicht eine Ironie der geschichtlichen Überlieferungen, 
daß wir diese Männer so gut kennen, als wenn wir ihnen über die Schulter sähen, während 
wir von den Personen* die damals die Geschichte machten, oft kaum die Namen wissen? 
Und dennoch ist es nicht ohne Reiz, an einer Stelle wenigstens bis in die letzten erkenn¬ 
baren Spuren menschlicher Arbeit in der Vergangenheit einzudringen. 


Exkurs über die irregulären Rekognitionen in den Diplomen 

Ludwigs des Deutschen. 

i. In der bayerischen Periode Ludwigs und auch noch in der folgenden Zeit bis 837 unter 
der Kanzlerschaft Gauzbalds und Grimalds herrscht in der königlichen Kanzlei eine exempla¬ 
rische Regelmäßigkeit. Die Diplome 2—z'5 sind alle von dem Diakon Adalleod an Stelle 
Gauzbalds bzw. Grimalds rekognosziert. Auch als im Jahre S40 an Stelle Grimalds 
der neue Kanzler Ratleik eintrat und mit ihm ein neuer Notar Dominicas (DD. 26—30), 
ist keine Änderung eingetreten* Denn wenn wir in dem Korveier D. 29 (M" 1369) vom 
14, Dezember 840 noch einmal dem Adalleod in der Rekognitionsformel Addkodus diac. 
advteem Ratleiä begegnen, so besagt das nur* daß Adalleod* obwohl bereits durch Dominicas 
ersetzt, die Fahrt nach Sachsen im Gefolge des Königs, vielleicht als dessen Kapellan, mit- 
gemacht und dem amtierenden Notar einmal ausgeholfen hat* Um so größere Schwierig¬ 
keiten macht uns aber D. 31 (M 1 1371) vom 26. März 842 aus Aachen für Kloster Inden 
(Kornelimünster bei Aachen). Mit diesem Stück hat es eine merkwürdige Bewandtnis* 
Man kannte den Text, der die Schenkung der Villa Gressenich enthält, bisher nur aus 
späteren Transsumpten, aber um die Jahrhundertwende tauchte in Paris das verschollene 
Original auf; nach einer kleinen Photographie davon, die H. Omont in die Hände bekam, 
hat er die Urkunde in den »MelangesPaul Fahre* noch einmal herausgegeben. Leider ohne 
genaue Beschreibung* Indessen ist doch so viel sicher, daß es kein Produkt der königlichen 
Kanzlei ist; dem widerstreitet der Titel gratia dri* ferner die Fassung des Kontextes, die 
nichts mit ihren Formularen gemein hat, und auch die Datierung, die statt nach Ludwigs 
a* VIHI regni in onentali Francia bloß dessen zweites Königsjahr ohne nähere Bezeichnung 
angibt. Am meisten aber macht die Rekognition Adaüeodus diaconus advicem Grimaldi 
Schwierigkeit. Denn diese Rekognition ist nur möglich in den Jahren 833 bis 837 oder viel¬ 
leicht auch bis 840, wo wir bereits dem Oberkanzler Ratleik und dessen Notar Dominicas 
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begegnen. Daß die Urkunde, worauf man früiier zunächst verfiel (vgl. Sickel, Beitr, i, 3 
eine Fälschung sei* ist ganz unwahrscheinlich, ja ausgeschlossen* denn es fehlt jede ver- 
nünftige Erklärung dafür. Die gerügten Anomalien* statt als Argumente gegen die Authen¬ 
tizität zu dienen, müssen vielmehr hier wie in anderen Fähen erklärt werden. Das hat schon 
Mühl bac her klar ausgesprochen; er meinte* daß Ludwig auf seinem Zug nach dem Rhein 
und Lothringen im März 842* der zur Flucht Lothars I. und zur vorübergehenden Teilung 
seines lotharingischen Reiches zwischen Ludwig und Karl führte, seine Kanzlei nicht bei 
sich gehabt habe; vielleicht habe sein früherer Kanzleichef Grimald als Abt Heerfolge 
geleistet und nun aushilfsweise seines früheren Amtes gewaltet. Auch der frühere Notar 
Adalleod hätte wohl den König begleitet. Da dieser Ende 840 im Gefolge des Königs an 
dem Zuge nach Sachsen (D. 29) teilgenommen hat* so wäre es so unwahrscheinlich nicht, 
daß er ihm auch zu Anfang 842 nach Aachen gefolgt ist* besonders wenn meine Vermutung* 
daß er nach seinem Ausscheiden aus der Kanzlei in der königlichen Kapelle Verwendung 
gefunden habe, richtig ist. Schließlich könnte wohl auch Grimald den abwesenden Ober¬ 
kanzler Ratleik vertreten haben. Indessen* diese Vermutungen stellen doch sehr starke 
Anforderungen an uns* und wenn man sie auch nicht als ganz unmöglich ablehnen kann* so 
stimme ich doch Bresslaus (Urkundenlehre* 1, 430 Änm.4) Bedenken zu. An eine frühere 
Handlung* auf die die Rekognition sich bezöge* ist nach Lage der Dinge nicht zu denken. 
Ludwig war bis dahin gar nicht in der Lage* eine solche Urkunde für ein lotharingisches 
Kloster zu verleihen. Auch die Annahme, daß man damals in Aachen ein Blankett mit der 
vorausgeschrfebenen Rekognition aus einem der früheren Jahre benutzt habe, hat keine 
Wahrscheinlichkeit für sich; solche Fälle kommen in späterer Zeit wohl vor, aber wir haben 
kein Recht* sie schon für die ältere karolingische Periode amunehmen. Vollends der Einfall 
von W, Peitz (Hamburger Fälschungen S, 143)* daß es sich um Neuausfertigung einer ver¬ 
lorenen Urkunde Ludwigs des Deutschen durch die Kanzlei Ludwigs des Kindes aus 
dem Jahre 901 handele, ist nicht ernst zu nehmen. Aber vielleicht weist die Datierung uns 
einen Weg zu einer befriedigenden Erklärung, Sie zählt* wie bemerkt* nicht nach den 
Jahren Ludwigs des Deutschen in seinem ostfränkischen Reich, sondern nach seinem 
zweiten Regierungsjahr, offenbar gerechnet nach des alten Kaisers Tod, Das kann kaum 
einen anderen Sinn haben, als daß die Aachener und Rheinländer nach ihres legitimen 
Herrschers Kaiser Lothars L Flucht nach Italien und der Besitznahme ihres Landes durch 
dessen Brüder Ludwig von Ostfranken und Karl von Westfranken* die sich bereits über die 
Teilung verständigt hatten, zwar den zweiten Sohn Ludwigs des Frommen jetzt als Landes¬ 
herrn annahmen, aber nicht in dessen ostfränkischem Reich aufgehen wollten. Darm würde 
sich auch erklären, daß sie von einer Rekognition durch die ostfränkische Kanzlei und deren 
Kanzler Ratleik nichts wissen wollten* sondern eine Formel verlangten, in der ihre 
Nichtzugehörigkeit zum ostfränkischen Reich zum Ausdruck kam. Adalleod war wahr¬ 
scheinlich Westfranke* Grimald, als Abt von Weißenburg im Elsaß und als geborener Rhein- 
oder Moselfranke* ihnen vertrauter als der Ostfranke Ratleik oder der Bayer Baturich. 
Sie brauchten nicht einmal anwesend zu sein* wenn es sich, wie ich meine* um eine politische 
und vielleicht gar fiktive Rekognition gehandelt hat. Dann wäre die Rekognition in D, 3 * 
ein charakteristischer Ausdruck des lotharingischen Sondergeistes, der* wie man weiß, sich 
noch lange gegen eine Verschmelzung mit dem cigentüchen deutschen Reich gewehrt hat. 
Nach dem Vertrag von Meersen im Jahre 87^3 durch den Lothringen und das Elsaß an 
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Ludwig den Deutschen fielen, hat man darauf allerdings keine Rücksichten genommen; 
damals wurde ihnen weder eine besondere Datierung noch eine eigene Rekognitionsforme! 
bewilligt. 

Dieser merkwürdige Fall veranlaßt mich, hier eine kurze Erörterung über Ludwigs des 
Deutschen Diplome für Utrecht und Straßburg einzuschalten, gegen deren Authentizität 
man geltend gemacht hat* daß, als sie ausgestellt wurden, Ludwig der Deutsche dort gar 
nicht Landesherr gewesen sei. Das gilt unzweifelhaft für das Bistum Utrecht, dem Ludwig 
am iS. MaiS54 eine Immunitätsbestätigung (Th 68 = M a 1408} verliehen haben soll. Dieses 
nicht im Original, sondern nur in Kopialbüchem erhaltene Diplom lehnte einst Sickel 
(Beitr. 1, 3S7) mit der oben angegebenen Begründung ab, obwohl man einen zureichenden 
Grund zur Annahme einer Fälschung hier sowenig wie bei D. 31 erkennen kann. Denn 
der Test ist eine wortwörtliche Wiederholung der Immunitäten Ludwigs des Frommen 
und Lothars I, (M a 1119) ohne irgendeinen Zusatz. Was also soll die Unrechter veranlaßt 
haben, danach noch eine weitere Bestätigung durch den landfremden ostfränkischen König 
zu fälschen? Und woher soll der Fälscher die richtige Rekognition Hadebertus suhdiaconus 
advicem Radleid und die Datierung mit der charakteristischen Formel des Hadebert in 
orientali Francia regnante entlehnt haben, wenn nicht aus einer echten Urkunde Ludwigs 
des Deutschen? Man sieht an diesem Beispiel, zu welchen Absurditäten die Systematik 
der diplomatischen Formenlehre führen kann. Mühlbacher nahm deshalb an, daß diese 
jüngere Ludwigsimmunität sich nur auf die im ostfränkischen Reich belogenen Besitzungen 
des Utreehter Bischofs bezogen habe. In der Tat ist an zwei Stellen das Wort imperii der 
Vorurkunde durch regni ersetzt. Indessen liegt eine andere Annahme näher. Gerade 
damals traf Ludwig der Deutsche mit seinem Bruder Lothar L am Rhein zusammen; es 
kam zu einem Bündnis zwischen beiden, und nichts steht der Vermutung im Wege, daß 
etwa als ein Akt der Courtoisie, vielleicht auch weil trotz der Teilungen ein gewisses Ge- 
meingefühl noch vorhanden war, der ostffänkische König der Bitte des Bischofs Unger von 
Utrecht um Bestätigung seiner Immunitatsprivilegien willfahrte. 

Den gleichen Einwand hat Sickei (Eeitr. 1, 364) gegen das Immunitätsprivileg Ludwigs 
des Deutschen D. 75 (M 1 1416) für das Bistum Straßburg vom 30. März 856 erhoben, 
daß der ostfränkische König im Jahre 856 nicht Herr des Elsasses gewesen sei, das ihm 
erst 860 Lothar II. abtrat (M 3 1293a), und das dauernd erst 870 durch den Vertrag von 
Meersen an ihn kam. Allein auch hier ist kein Motiv zu erkennen, das eine solche Fälschung 
erklären könnte, und ebensowenig eine Erklärung dafür zu finden, wie der Fälscher ohne 
eine echte Vorlage auf die dem Comeatus entsprechende Datierung hätte verfallen können K 
Allein an der Echtheit kann, nachdem E. Stengel (Immunitätsprivüegien S. 659fr) nach ~ 
gewiesen hat, daß der Text auf ein verlorenes Diplom Ludwigs des Frommen zurückgeht, 
und daß das gleiche Formular in der Altaicher Immunität D. So (M 3 i423) vom 21. April 
857 begegnet, nicht gezweifelt werden, und das Argument, daß es sich hier lediglich um 
Immunität für die im ostfränkischen Reich gelegenen Besitzungen der Straßburger Kirche 
handele, erweist sich vollends als ein verzweifelter Ausweg, da Stengel weiter festgestellt: 
hat, daß damals auch das lotharingische Kloster Prüm, in dem kurz vorher der Kaiser 

1 Die Urkunde ist nur in Kopien des Ks. und ij. Jahrhunderts erhalten, die der Rekognition entbehren. Die 
hat daun Grandidier in seiner Weise ergänzt, aber eine falsche Formel ( 4 duimdus dtaconm advicem Grimaidirtcog- 
novi) eingesetzt, mit der er sich in bezug auf seine diplomatischen Kenntnisse eine arge Blöße gegeben bau 
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Lothar l. am 29. September 855 gestorben war, eine nach demselben Formular stilisierte 
Urkunde Ludwigs des Deutschen empfangen haben muß* deren. Wortlaut Karl III. am 
22. Mai 8S4 (M 3 1684) wiederholt hat 1 . Das bedeutet aber, daß Ludwig der Deutsche 
unmittelbar nach dem Tode seines Bruders Lothars L in dem lotharingischen Ted des 
verwaisten Reiches anfänglich eine gewisse Oberhoheit ausgenbt hat. In der Tat berichtet 
Rudolf von Fulda, daß die Großen des lotharingischen Reiches in Frankfurt, also auf 
deutschem Boden, den jungen Lothar II. mit Ludwigs Zustimmung zum König erhoben 
hätten s . So geben das angefeindete Straßburger Diplom und die verlorene Prümer Immu¬ 
nität, die wohl in die gleiche Zeit fällt, einen besseren Aufschluß über diese Vorgänge im 
lotharingischen Reiche und über Ludwig des Deutschen Politik als die dürftigen Nach¬ 
richten der Historiker, 

2 , Wie oben (S. I7f.) dargelegt ist, ist in der folgenden Periode, als Ratieik Oberkanzlcr 
war (840 bis 854)3 alles in schönster Ordnung; die Rekogmttonen des Comcatus und Regln- 
bert sind nicht nur durchweg regulär, sondern auch wie die des Adälleod und des Dominicus 
immer eigenhändig; man hat den Eindruck, daß Ratieik auf Ordnung gehalten habe. 

Die Rekoguition in den beiden St. Galler Diplomen 69 und 70 vom 22. Juli S54 Comeatus 
notarius advicem Grimaldi ist bereits oben (S. 10) besprochen worden; es kann sich da 
nur um eine Stellvertretung Grimalds in einer Zeit handeln, als nach dem lode Ratleiks 
das Oberkanzleramt noch nicht besetzt war. Die nächsten Urkunden aus der Amtszeit 
seines Nachfolgers, des AbtesBaldrich(DD,73. 74 = M’1412. 14, 15), mit der Rekognition 
Had eher ins subdiaconus advicem Baldrici abbatis geben hier zu keinen Bemerkungen Anlaß, 
dagegen ist uns die Rekognition des nur in jüngeren Abschriften überlieferten Straßburger 
D. 75 (M 1 I4r6) vom 30, März 856 nicht erhalten. Aus dem Texte, der ganz nach der Vor¬ 
urkunde Ludwigs des Frommen geht, ist für das Diktat nichts zu gewinnen, aber die 
Datierung zeigt die Formel des Comeatus, und aller Wahrscheinlichkeit lautete danach 
die Rekognition Comeatus notarius advicem Gnmaldi archicapellani . Die von Grandidier 
ergänzte Formel Aduleodus (statt Adalkodus) diaconus advicem Grimaldi ist, wie oben be¬ 
merkt, eine willkürliche Erfindung des längst überfuhrten Fälschers, Ebenso verrät die 
Rekognition in dem stark verfälschten Weißenburger D. 76 (M 3 1417) vom 18. Mai 856 
(oder richtiger 854?) Wickarius cancellarius advicem Karoli archiepiscopi das Machwerk 
des Fälschers. Die folgenden DD. 77 (M a 1418) bis 87 (M 3 1429) zeigen wieder eine er¬ 
freuliche Regelmäßigkeit; sie tragen alle die Rekognition Hadebertus subdiaconus advicem 
GrimoldP archicapellani Aber nun, seit Witgar als Oberkanzler amtiert, stoßen wir auf 
jene miteinander streitenden Rekognitionen, die ich bereits oben S, nf. bei der Kontro¬ 
verse über die damalige Organisation der Kanzlei erwähnt habe. Denn auf das erste 
D. 88 (M a 1430) aus der Kanzlerschaft des Witgar vom 2. Februar 858 mit der Hadebert- 
schen Formel Liutbrandus advicem Witgarii cancellarii folgt gleichfalls aus Frankfurt vom 
18. März S58 das Lorscher D. 89 (M* 1431) mit Comeatus notarius advicem Grimaldi archi¬ 
capellani. Weder an der einen noch an der anderen Rekognition ist zu deu t eln; eine Emcn- 

1 Aus diesem verlorenen Priimex Diplom stimmt übrigens die KorroboratLonsformel in D,i34 3 484^ 

a Vgl. auch Diimmler, Oitfränk. Reich 1 !, 39Ä, der aber von dem Straßburger Diplom Ludwigs keinen Gebrauch 
gemacht hai. 

* Sn schreibt Hadebert immer, wie er auch seinen Namen nie aussdireibt, sondern in Hadebm kürzt. Die davon 
abweichenden DD. 73. £6 (M 1 141z. iS) sind nicht von seiner Hand (s. oben S. 19 ). Das Fulder D. 78 (M 3 1421) hat 
Eberhard von Fulda in seiner \Veisc verfälscht und crtistellt- 
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dation der Daren ist ausgeschlossen, und ebenso ergibt eine Prüfung des Diktats, daß das 
erste von Liutbrand herrührt, das zweite von Comeatus verfaßt und wohl auch geschrieben 
war. Daß etwa Witgar, als D. 89 in Frankfurt ausgestellt wurde, nicht anwesend gewesen 
und deshalb von dem Erzkapellan Grimald vertreten worden sei, ist ganz unwahrscheinlich, 
nicht nur weil Witgar kaum 4 Wochen darauf in dem in Frankfurt gegebenen D. 90 (M 3 1432) 
vom 12. April als Kanzleichef genannt wird, sondern auch weil jede Analogie dazu fehlt* 
Die Anwesenheit des Kanzleichefs bei der Reinschrift und dem Schlußakt der Beurkundung 
ist wahrscheinlich gar nicht immer erforderlich gewesen. So hat Mühlbachers An¬ 
nahme (Reg/ p. CXII), daß es sich lediglich um eine spätere Ausfertigung eines noch in 
der ersten Amtsperiode Grimalds hergestellten Diploms aus dem Jahre S57 handelt, 
sich also die Rekognition auf diese Zeit beziehe, die Datierung aber erst bei der Aushändi¬ 
gung im Jahre 858 hinzugefügt worden sei, alles für sich. Die Handlung und die Her¬ 
stellung des Konzepts und die Ausfertigung mit der Rekognition könnte in der Tat im 
März 857 in Worms, wo der König in der Fastenzeit eine Reichsversammlung abgehalten 
hat, stattgefiinden haben, und in dem Forscher Privileg handelt es sich ja auch um das 
Recht des Anlaufens des Lorscher Schiffes im Hafen von Worms* Eine genaue Analogie 
dazu besitzen wir in dem gleichfalls von Comeatus herrührenden Kemptener Privileg D. 36 
(M* 1377), das ebenfalls dem Empfänger ohne Datierung ausgehändigt worden ist. Man 
könnte zur Not auch auf die eigentümliche Stellung hinweisen, die Comeatus nach seinem 
Ausscheiden aus der Kanzlei im Jahre 854 eingenommen zu haben scheint; seitdem ver¬ 
sieht Hadebert die regelmäßigen Kanzleigeschäfte, und jener tritt nur noch gelegentlich 
auf, wie in D* 75 (M a 1416) vom 30. März 856 und in unserm Lorscher Diplom vom 
18* März 858. Man konnte vielleicht daraus schließen, daß er während dieser Jahre im 
besonderen Dienste des Erzkapellans Grimald gestanden sei. 

Ein analoger Fall scheint in dem ebenfalls mit unregelmäßiger Rekognition versehenen 
D. 104 (M 3 1446) für den Grafen Christian vorzuliegen, das im Aschaffenburger Char- 
tular überliefert und am Ende verstümmelt ist und die Rekognition [Hebarhardus] notarius 
advicem Witgarü 1 trägt. Die Daten a+ r, XXVIIII und ind. VIIII ergeben mit aller Sicher¬ 
heit das Jahr 861, während die Rekognition nur in den Jahren 85 9 und 860 möglich ist, 
da seit Ende 860 der Erzkapellan Grimald der Kanzlei Vorstand (s* oben S. 12)* Tag und 
Ort (8. Juli Bürstadt zwischen Worms und Lorsch) würden sowohl zu 859 wie zu 860 
noch besser passen als zu 861. Es steht also nichts im Wege, anzunehmen, daß auch diese 
Urkunde früher (859 oder 860), als Witgar noch die Kanzlei leitete, fertiggestellt, aber erst 
861 mit den diesem Jahre entsprechenden Jahresangaben dem Grafen Christian ausgehän¬ 
digt werden ist, als Grimald bereits der Kanzlei Vorstand. 

3. Anders liegen die Dinge bei den DD* 92 (M 3 1434) vom 29. April 859 und 96 (M z 1438) 
vom 1, Mai 859, nicht wegen einander widersprechender Rekognition und Datierung, 
wie in den beiden eben erörterten Fällen, sondern weil ihnen gemeinsam ist, daß sie eine 
an sich richtige Rekognition tragen, die aber nicht von den als Rekognoszenten genannten 
Notaren geschrieben ist, sondern dort von Walto und hier von Hadebert. Das Speyrer 
Diplom D. 92 (M s 1434) hat die Rekognition Comeatus notarius advicem Witgarii cancellurii , 
ist aber bis auf die letzten Worte des Kontextes und die Signumzeüe ganz von dem Sub- 

1 Die Ergänzung des Namens Hebarbardm ist ganz sicher, da das D. sein Diktat deutlich zeigt. Auch gibt das 
Aschaffenburger Chariülar das SR, mit Hebarhards notenähnüchen Zeichen wieder. 


Phj],-häst. Abh.. 1933. Nr. i. 


5 


30 


Kehr: Die Kanzlei Ludwigs des Deutschen 


diakon Walto geschrieben, der sonst die von ihm hergestellten Diplome auch immer re¬ 
kognosziert hat. Daß etwa das Konzept von Comeatus herrühre, ist wenig wahrscheinlich; 
der Text steht der Art des Hadebert näher; nur die Korroborationsformd und die Datie¬ 
rung erinnert an das Formular des Comeatus, Aus diesem graphisch völlig gesicherten 
Befund (s, auch oben S, 19 Anm, 3) geht hervor, daß hier die Rekognition etwas anderes 
bedeuten muß, als wir gelernt haben. Weder war Comeatus 859 der eigentliche Notar 
— dies war damals noch Hadebert — noch ist sonst seine Beteiligung irgendwie deutlich 
erkennbar. Bedeutet das vielleicht, daß er das Stuck besiegelt hat und soll dieses die 
Rekognition besagen? 

Wir würden kaum zu einer befriedigenden Erklärung dieses Falles gelangen, wenn 
wir nicht eine gewisse Analogie dazu in dem St. Emmeramer D. 96 (M 1 1438) vom 1. Mai 859 
besäßen. Der Kontext dieses sicheren Originaldiploms ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
von Hcbarhard, der sich hier zum ersten Male versuchte, geschrieben, das Eschatokoll 
aber ließ er von dem bisherigen Notar Hadebert eintragen. Dabei ist ein unscheinbares 
Detail von Bedeutung, Hadebert schrieb zunächst die Signumzeile und wollte, so wie er 
gewohnt war, auf der gleichen Zeile und mit denselben verlängerten Buchstaben in gleicher 
Größe die Rekognitionszeile anschließen, allein er wurde veranlaßt, das schon geschrie¬ 
bene B (in Euerhardus) sogleich auszuradieren und die Rekognition, so wie es die Art 
des Hebarhard war, rechts neben die Signumzeile, aber etwas tiefer und mit kleinerer 
Schrift einzutragen. Der das veranlaßte, kann nach Lage der Dinge nur Hebarhard selbst 
gewesen sein, so daß daraus nicht nur auf seine Gegenwart, sondern auch auf eine gewisse 
höhere Autorität zu schließen wäre. Vielleicht traute er als Anfänger sich nicht zu, die ihm 
ungewohnte Arbeit selbst zu vollenden, oder vielleicht bereitete er die Besiegelung vor. 
Wie dem auch sei, jedenfalls ist den beiden DD. 92 und 96 gemeinsam, daß der in der 
Rekognition genannte Rekognoszent sie nicht selbst geschrieben hat, woraus doch zu 
folgern ist, daß sie die ihr von Sickel beigelegte Bedeutung verloren haben muß. 
Mit Rücksicht auf die Eigenart des D. 96, das uns wie kaum ein anderes in die Arbeits¬ 
teilung in der Kanzlei blicken läßt, und wegen der Bedeutung, die dieses Stück für die 
Geschichte der Rekognition hat, ist diesen Ausführungen ein verkleinertes Faksimile als 
Tafelll beigegeben. 
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Für das Zustandekommen der dritten Ausgrabungskampagne in Uruk 1930/31 gebührt 
wiederum unser Dank in erster Linie der Notgemeinschaft der Deutschen Wissen¬ 
schaft und ihrem Präsidenten die, wie in den vergangenen beiden Wintern, die Mittel 
zur Verfügung gestellt und die Arbeiten mit allen ihnen zu Gebote stehenden Kräften ge¬ 
fördert haben. Ihr Verdienst ist um so größer * als die ersten Anzeichen der großen Wirt¬ 
schaftskrise unseres Vaterlandes sich bereits im vergangenen Winter bemerkbar machten 
und nicht ohne Einfluß blieben auf das Maß der Hilfeleistung, die die Notgemeinschaft 
ihren weitverzweigten wissenschaftlichen Aufgaben gewähren konnte. Der vorliegende 
Bericht wird Zeugnis davon ablegen, daß das Eintreten ftir die deutsche archäologische 
Arbeit in Mesopotamien nicht nur nützlich, sondern notwendig war. 

Die Expedition durfte sich abermals des Entgegenkommens der Behörden des König¬ 
reichs ’lraq und der Unterstützung durch die Deutsche Auswärtige Vertretung 
in B ag d a d erfreuen. Ein Land, das der wissenschaftlichen Arbeit ein so lebendiges Interesse 
entgegenbringt und den archäologischen Unternehmungen mit solcher Gastfreundschaft 
begegnet wie deUlraq, kann stets des Dankes der Wissenschaft gewiß sein. — Mr. Sidney 
Smith, der bis zum Februar das Amt des Direktors der Altertümer bekleidete, haben 
wir ungern von Bagdad scheiden sehen. Wir sind ihm für die Förderung unserer Arbeiten, 
die uns bis zu seiner Abreise nach England zuteil wurde, herzlich verbunden. Leider hat 
auch Mr. A, L. F. Smith, der Generalinspektor im Unterrichtsministerium, Bagdad ver¬ 
lassen. Auch er hat uns als stellvertretender Direktor der Altertümer in dankenswerter 
Weise geholfen und das Verdienst des'Iraq-Staates an den bedeutungsvollen Ergebnissen 



4 


, t, it_> Praii Prof van Buten in Rom gedenken, 

durch Hm. und mu rron yaii Haller und Regierung*- 

und schwkrigen zeichne- 

baumeister fc. Heinrich die oie»n ^ Bericht beigefügt sind, 

risdien Aufudnnai an^femg^, die als i ^3 ^ ^ der viele Tausende 

W ^r°? ei !SsS und den Leiden und Freuden der Expedition vom ersten 

< j ’rrrj | p Wo olle v mit seinem htab aus Ur 3 Dr. rl. rran 
irr -£S"Ä« L. Oh.W...U« .» Ki.ch, Abbi d. G=- 
... 5 T l rir P Schmidt mit seinem Stab aus Fara sowie von Mr, C. J. 

rÄ.tÄÄÄ 

“T f |I uns manmrfache dankenswerte sachliche Anregung zuteil geworden. 

Die II Kampagne 1929/3° hatte zu grundlegenden ErkeimMs^n für to Fru s 

sumerischen Eanna- Tempels geführt*. Damit war den Arbeiten der ^Jampagn , 
Freebnisse hier in gedrängter Kürze dargestellt werden % der Weg gewiesen * uie 

StSTr &Xg südlstlich der Zikurrat mußte das gewonnene Bild nach 
SL vervollständigen suchen und die Richtigkeit der Fo gerungen bestätigen 
SÄ £n Ruinenbefond gezogen hatten Mit der 

unserer Beobachtungen in den archaischen Schichten steht imd . f "Jf a ^ d '“gS 
Abschnitt frühsumerischer Geschichte in Uruk sowohl wie im ganzen L^e_ Obgl 
wir überzeugt waren, in den fünf archaischen Perioden eine zuverlässige Grundlage zu be 
sitzen sind wir fortgesetzt bemüht geblieben, die neuen Ergebnisse unvoreingenommen zu 
SÄ zu Jifen, ob die Auswertung, die wir gewagt hatten etwa ^hler enthielt. 
Die folgenden Ausführungen werden zeigen, daß sich unsere frühere Beurt I 
großen und ganzen bewährt hat, so daß wir b erechtigt sind, die Eintedung in zunächst 

■ Siehe J.Jordan, Zweiter vor» Berich. « vtmffiÄ 
in Uruk unternommenen Ausgrabungen. Abh. d, Prcuß. Ahad. u, wiss. jan « m 

zitiert als U. II. VB- 

! Deutaehen Forschung erschiene Kurzbericht übet die Auagrabung wW 

gibt eine» vorläufigen Überblick über den Stand der Arbeiten am 20, Februei 1931. 


Ausgrabungen in Uruk 


5 


5 Bauperioden unter den Tempelanlagen aus der Zeit der IIL Dynastie von Ur (2300) bei¬ 
zubehalten. Mit den folgenreichen Aufschlüssen, die einer Zweiguntersuchung außer- 
halb Eannas verdankt werden (s. u. S. 19 ff.), läßt sich das Gesamtergebnis folgendermaßen 
einteilen und darstellen; 

1. Die archaischen Perioden I bisV. Hierbei wird die Bereicherung unserer 
Kenntnis der Schichten I, IV und V, die zugleich die Bestätigung unserer früheren 
Beobachtungen enthält, im Vordergrund stehen und die Auffindung der diesen 
Schichten angehörenden Eanna-Zikurrate, der Vorläufer des Tempelturms 
Umammus, erwähnt werden. 

2. Die neue archaische Periode VI, deren Reste sich uns 

a) in einer Tief grab ung unter dem Hof des Tempels V in Eanna und 

b) in der Zweiggrabung im Anu-Bezirk (k/XVII des Stadtplanes) 
erschlossen. Hier ergab sich eine archaische Zikurrat mit ihrem Gipfeltempel, den 
wir den W eiß en T e mpel genannt haben, und eine darüber gebaute zweite Zikurrat, 
ebenfalls aus archaischer Zeit. 

3. Die prähistorischen Perioden der Tiefgrabung in Eanna. 

4. Die beiden Tieftempel mit den Aufgängen zur Eanna“ 2 ikurrat aus der Zeit 
nach Urnammu. 


1* Die archaischen Perioden I bis V 1 , 

Periode!. Es wird daran erinnert, daß einer älteren Schicht ■— I b — dieser Periode 
Baureste aus Riemchenmauerwerk angehörten, die mit plankonvexen Lehmziegeln aus¬ 
gebessert oder wieder aufgebaut worden waren ä , und daß erst die Mauern der obersten 
Schicht Ia reines plankonvexes Mauerwerk enthielten. Das Kennzeichen für diese ganze 
Periode I ist der plankonvexe Lehmziegel als Baumaterial von Gebäudemauem und der 
plankonvexe Backstein bei Kanälen und Wandverblendungen, Um den Vergleich mit 
Resten dieser Zeit auf anderen Ruinenstätten auszudrücken, haben wir diese ganze Periode 
kurz die plankonvexe genannt, und diese abgekürzte Bezeichnung mag bis auf weiteres 
beibehalten werden. Damit soll auch zugleich zum Ausdruck kommen, daß weder vor noch 
nach dieser Zeit mit plankonvexen Ziegeln gebaut wird. Wiederverwendungen solcher 
Ziegel, die man in späterer Zeit dieser Schicht entnommen hat, sind selbstverständlich nicht 
ausgeschlossen. Aber vor, d, h. unter Schicht I kommen keine plankonvexen, sondern nur 
rechteckige und geradseitige Ziegel vor. Uber die Folgerungen, die sich hieraus ziehen 
lassen, darf ich auf die Zusammenfassung am Schluß (s. S. 35ff.) verweisen. 

Während in dem tief durchfurchten Ruinenfeld südöstlich der Zikurrat plankonvexes 
Mauer werk nur an den Stellen erhalten geblieben war, wo es unter späterer Überbauung 
einen Schutz fand, also unter den stehengebliebenen Mauerstümpfen des südöstlichen 
Umammu-Zingels und des weiter draußen liegenden späten Zingels Sargons II. 3 , kamen 
im Nordosten des vorjährigen Grabungsfeldes die erwarteten zusammenhängenden Reste 
dieser Periode in verhältnismäßig geringer Tiefe zum Vorschein (s. Taf. 4 u. 5). Sie sind 


1 Siehe auch U, ü. VB. S, 12—55. 


5 Siehe U, II. VB. $. 20 . 


■ Siehe U.II.VB, S. ioff. 
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dort stellenweise überbaut von der Ur III-Zeit und von dem Binnentrakt des Sargon- 
Zinacls Wir haben uns hier zunächst nur bis an die Förderbahn ausdehnen können, fanden 
aber in diesem Teil wiederum deutlich das Übereinander der Ruinen aus der plankonvexen, 
T UnlTu- und der assyrischen Zeit. Bauten aus der Uraammu-Periode hatten wn 
hier nicht erwartet, weil sie ja hier außerhalb des die Zikurrat eng entschließenden alten 
Zineels liegen, innerhalb freilich des assyrischen Zingels; doch von diesem wußten wir 
schon, daßM über die alte Umschließung hinaus weit nach Südosten vorgeschoben wortoi 
war. Eine endgültige Beurteilung dieser älteren Bauten ist erst möglich, wenn ihre 
grenzung nach Nordosten hin — über die Förderbahn hinaus - ermittelt werden rm. 
Doch läßt sich schon jetzt sagen, daß unter dem Sargomschen Ost-Tor ein äußerer Zu¬ 
gang gelegen hat, der in Umammus und die plankonvexe Zeit zuruckreich^und dasGe¬ 
mäuer dieser Perioden muß Tempelteilen angehoren, die zwischen dem Zikurr g 
und diesem Zugang von Südosten lagen, einem selbständigen Ted von Fauna also, Unser 
Heiligtum in der Ur III-Zeit war also nicht auf den engeren Zikurrat-Bezirk beschrankt, 
sondern schloß, vielleicht in ähnlicher Weise wie nach der assyrischen Erweiterung, noch 
andere Bestandteile ein. Daß sich im II. Jahrtausend Earrna weit nach Nordosten er- 
streckte hatte uns schon der kassitische Innin-Tempel Karaindaschs gelehrt. Das 
Eanna-Heiligtum der archaischen Periode 1 reicht bis unter die assyrische Einschließung 
fm Südosten, wie weit, muß noch festgestellt werden; der jetzt gefundene Zugang gibt uns 
aber schon einen ungefähren Anhalt für die Ausdehnung. Im schematischen Plan der Auf¬ 
nahme v. Hallers (s. Taf. 5) haben wir versucht, die Mauern aus der plankonvexen, der 
Ur III- und der Spätzeit durch verschiedene Signaturen zu verdeutlichen. Aus der bpa 
zeit indec wir durch Inschriftstempel datierte Backsteinpflaster von Kyros in gleicher 
Höhe mit solchen von Nabonid als Repräsentanten der neubabylomschen 1 eriode, daran er 
Pflaster von Asarhaddon. Von Sargon und Mardukapaliddina fehlen die Pflaster 
sie können im Asarhaddon-Niveau enthalten sein. Etwa /* m unter diesem hegt, z. T. 
die Hoftür des Ost-Tores hineinreichend, Backstempfkster mit Inschriftstempeln Kung 
zus; das ist also ein Hinweis darauf, daß an dieser Stelle schon ein Torbau vorhanden war, 
ehe Sargon II. seinen Zingel anlegte. Daß hier m der Nahe die Kassitenkomge Karai 
daschund Kurigalzu gebaut hatten, war an der Schutthalde von Ziegelbruch zu erkennen 
gewesen, die in der II. Kampagne außerhalb des Sargon-Zingek gefunden, worden war. 
Wahrscheinlich ist bei der Anlage des Sargon-Zingels im Bereich des Ost-Toms ein« 
werk der Kassiten abgebrochen worden. Dieses Gebäude schloß einen Torbau ein, auf 
dessen Pflaster, als zunächst einzigen verbliebenen Rest, wir hier gestoßen sind. Der 
erhaltene Aufbau der Zingelmauer wird im wesentlichen N ebukadneza r II. zuzuschreiben 
sein der von Sargons Einschließung, möglicherweise nach einer tiefgehenden Zerstörung 
durch Nabupolassar 1 , noch so viel vorfand, daß er sie als Fundament verwenden konnte. 
Aber der neubabylonisdie Bau mag sich zu Kyros’ Zeit in einem Zustand befunden haben, 
der die Ausbesserang der Wände mit ihren Nischen und Rillen erforderlich machte Kyros 
beschränkte sich indessen nicht auf diese Wiederherstellung, sondern baute an die Hof¬ 
wände Räume, die einen Teil des Hofes bedeckten. Den gleichen Befund kennen wir von 
dem inneren Hofwinkel im Norden 2 und hier wie dort barg der Schutt dieser angebauten 


1 Siche uw, 1 . vb. s. 9f* 


* Siehe UW. UVB, S. 16Ü, 
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Gemächer Tontafeln mit Datierungen in die späteste Eanna-Periode (von Nabupolassar bis 
Kambyses 1 ). Dieses Inschriftenmaterial hat Du Falkenstein inzwischen bearbeitet ; 
es ist uiiter dem Titel ^Literarische Keilschrifttexte aus Uruk« im Verlag der Staatlichen 
Museen zu Berlin erschienen. 

Vom Ost-Tor der Spätzeit und der Ur III-Periode., deren Ruinen hier hart am Steil¬ 
abfall nach der Ebene Hegen,, sind wesentliche Teile verschwunden. Naturgemäß ist auch 
der von Südosten zu diesem Tor emporführende Aufgang bis zur Unkenntlichkeit zerstört. 
Ein weit über die Außenfront nach Südosten sich vorschiebender Ausbau, dessen Ober¬ 
fläche mit Haufen kassitischer Backsteine bedeckt war 2 , ist aus Lehmziegeln vom Ur OL 
Format errichtet Seine Mauern bestehen abwechselnd aus Roll- und Flachschicht. In 
seinen Trümmern fanden sich einige ungebrannte Tontafeln, die, wie Dr. Falkenstein 
feststellte, der altbabylonischen Zeit entstammen. Hier werden vermutlich noch mehr Ton¬ 
tafeln herauskommen. — Mehr nach dem Tore zu ist Backsteingemäuer, dem Format nach 
der gleichen Zeit angehörend, erhalten. Was es hier zu bedeuten hat, läßt sich noch nicht 
sagen j ich möchte es mit den Vorrichtungen für die Rampe oder Treppe zum Ost-Tor in 
Verbindung bringen. Der ganze Ausbau könnte einen Teil dieses Aufganges gebildet 
haben. Zwischen ihm und einem entsprechenden an der nordöstlichen Seite wird diese 
Rampe oder Treppe aus der tiefen Stadt auf den hochragenden Eanna-Bezirk geführt 
haben. Auch der späte Zingel hat nordöstlich vom Zugang einen erheblichen Vorsprung. 
Ob dieser sich älterer Reste aus dem III. Jahrtausend als Baugrund bediente, muß die zu¬ 
künftige Ausgrabung lehren. Rechts und links vom Ost-Tor sind Mauer- und Backstein¬ 
kanalreste der Umammu-Periode angetroffen worden, und unter ihnen kam Mauerwerk 
aus plankonvexen Lehmziegeln zum Vorschein, an einer Stelle nahe bei der Torachse mit 
einer Schmuckrille* Die plankonvexe Zeit verwendet also auch in Uruk dieses Dckoradons- 
motiv der Vorzeit (s. u. S. 20 f.), obgleich es in dem unförmigen Ziegehnaterial nur schwierig 
auszuführen war und erst durch dicken Lehmputz seine richtige Form erhalten konnte. 
Die Rille ist an einem nach Nordosten blickenden Wandstück quer zur Torachse angebracht. 
Ob wir uns hier bereits außerhalb des Durchganges der archaischen Periode I befinden, 
wissen wir noch nicht* In diesem Falle würde die Rillenwand einen äußeren Vorplatz vor 
dem Tore, etwa am Ende der Rampe, begrenzen. Hier sind durch die fernere Grabung 
noch zahlreiche für die Topographie von Eanna wichtige Probleme zu lösen. 

Vom Ost-Tor nach dem Tempclinneren zu ist der späte Bixinentrakt durch eine Lücke, 
dem Anfang der großen Regenfurche a , unterbrochen, aber durch Verbindung der Ansätze 
am Außenzingel und an der Umschließung des Zikurrat-Bezirkes mit Sicherheit zu er¬ 
gänzen. Die tieferen Reste weisen darauf hin, daß auch in der Ur III-Periode sich hier 
ein ähnlicher Trakt befand, von dem noch nachzuweisen bleibt, in welcher Verbindung 
er mit dem alten Tor (s* o.) einerseits und Urnammus Zikurrat-Zingel andrerseits stand. 
Ob dies eine wirkliche Reihe von Räumen war, wissen wir noch nicht. Vielleicht gab es 
an dieser Stelle nur eine Grenzmauer. Denn in einem Abstand von etwa 3 m von der zu 
ergänzenden Nordost-Wand dieser Grenzmauer liegt hier eine Reihe von Rundsockeln 
aus Backsteinen. Wir werden sie mit der Mauer zu einer nach Nordosten, der Schatten¬ 
seite hin offenen Pfeilerhalle ergänzen dürfen. Einige dieser Sockel sind verschwunden. 


1 Siehe UW. I. VB. $. 29. 


* Siche U. n.VB. S. 10t 


* Siche U. n.VB. S. 13. 



8 


J, Jordan : 


von einem ist riur das Fundament übriggeblieben. Im ganzen sind, mit den zu ergänzenden, 
fünf freigelegt worden \ Sie bestehen aus gebrannten Formsteinen, die sich ähnlich we bei 
den Rundsoekeln Mardukapaliddinas * zu einem guten Verband aufeinandeischichten 
ließen. Der Mörtel ist Lehm; unter ihnen liegen, merkwürdigerweise durch eine dünne 
Schuttschicht von ihnen getrennt, annähernd quadratische Fundamente aus höchstens 
7 Schichten Lehmziegeln vom Ur III-Format, sind also im Gegensatz zu der früher ge¬ 
äußerten Ansicht dieser Periode zuzuweisen. Daß sie zeitlich mit Mardukapakddinas 
Rundsockeln nichts zu tun haben, geht schon daraus hervor, daß keiner ihrer Formsteme 
gestempelt ist, während Mardukapaliddina alle seine Formsteme, die wir fanden, ge- 

Verwendung des Rundpfeilers in der sumerischen Architektur ist somit durch em 
weiteres Beispiel belegt. Den ältesten werden wir weiter unten in der archaischen Schicht IV 
begegnen (s. S.13); ihnen folgen die einen wesentlichen Bestandteil des Palastes 111 Kisch 
bildenden aus der plankonvexen Periode, sodann die gebündelten BackstempfeUer Gudeas 
in Lagasch und, mit nicht sehr großem Abstand, die Lehmziegelrundptcüer der UrIII- 
Zeit in Ur 3 und nun die Pfeiler unserer derselben Zeit angehörenden Halle. Ich wurde es 
immer noch für bedenklich halten, diese Teile einer Stützenardnteknir als Merkmale em- 
heimischer Baugepflogenheiten zu erklären. Da wir jetzt wissen, daß vor der Zeit der 
archaischen Schicht IV, in der wir die frühesten Belege für ihre Verwendung haben, fremd¬ 
ländische Bauweise in die sumerische Tiefebene eingedrungen war (s. hierzu S. 17), er¬ 
scheint es mir durchaus möglich, daß damals die Rundpfeiler als eme von den Fmwanderern 
der Periode V übernommene Bauform verwandt und infolge der me unterbrochenen Be¬ 
ziehungen zu den Gebirgskulturen und zu der damischen Brücke zu diesen beschälten 
wurden Bestimmend für die Bauart der Ebenenbewohner war immer das Bedürfnis nach 
Schutz vor übergroßer Wärme und grellem Lichr. Nur mit dicken Lehmmauern um¬ 
gebene und mit Lehmdecken bedachte Räume boten diesen Schutz. Offene Hallen 0 er 
Vorhallen sind nur zu bestimmten Jahres- und Tageszeiten verwendbar. Anders im Ge¬ 
birge, wo das Klima andere Anforderungen an die Behausung stellt. — Urnammus oder 
Schulgis Rundpfeiler-Halle in Uruk möchte ich als Wiederaufleben eines früher im¬ 
portierten Baugedankens erklären, den diese Herrscher von der plankonvexen Periode 
übernommen hatten oder der ihnen durch ihre Bautätigkeit in Susa wieder nähergebracht 

besonders kompliziert wird der bauliche Befund an dieser Stelle dadurch, daß sich Reste 
aus der Ur IH-Zeit außerdem noch in die Hallenrückwand einschieben. Daß sie auch 
ans den rechteckigen Ur IILZiegeln bestehen, unterliegt keinem Zweifel. Wir müssen 
hier also offenbar mit zwei verschiedenen Bauperioden rechnen, von denen die eine viel¬ 
leicht Umammu und die andere Schulgi zuzuschreiben ist. Gewißheit besteht hierüber 

Binnentrakt oder Hallenrückwand der Ur IILZeit liegen auf Mauerwerk aus plankon¬ 
vexen Lehmziegeln der archaischen Periode I; oft greifen sie in dieses ein, so daß die recht¬ 
eckigen Umammu-Ziegel in der Höhe der plankonvexen auftreten. Erst nach dem Renugen 
jedes einzelnen Ziegels — die arabischen Arbeiter haben für diese Tätigkeit, ohne die 

l Siehe U.ILVB. S. 12. ' * Siehe UW. I VRS.I 8 , __ 

* Siehe Wo olle y in The Antiquaries Journal, vol. Oktober 1930, Ko. 4> pl- XXXV1. 
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uns das Verständnis der archaischen Reste gewiß versagt geblieben wäre und die wir 
deshalb so oft anzuordnen hatten, das kurze prägnante Verbum farrada = einzeln machen — 
ließen sich beide Mauerarten voneinander unterscheiden. Auch in der plankonvexen 
Periode hatte sich Mer die südwestliche Grenzmauer eines sich bis nach Nordosten aus- 
dehnenden Bauwerks, ähnlich wie in der Ur III- und Spätzeit, vom Außenrand des Eauna- 
Temenos 3 nach dem Zikurrat-Bezirk hin erstreckt. Die nach Südwesten bückende Wand 
dieser archaischen Biimenniauer gab sich dadurch als Hofmaucr zu erkennen, daß von ihr 
keine Quermauer nach Südwesten abgeht und daß nahe bei ihrem Fuß, dort, wo die Regen¬ 
furche (s* 0, $. 7) nicht zerstörend gewirkt hatte, die im vorigen Winter gefundenen Haufen 
von Stiftmosaiken lagen 1 . Unsere Vermutung, daß diese Mosaiken von der Wand des 
plankonvexen Baues heruntergestürzt seien, hat sich jedoch deshalb nicht bestätigt, weil der 
südlich davon etwa parallel zu der Wand verlaufende Wasserkanal aus plankonvexen Back¬ 
steinen ^ über die Mosaikpacken hinweggebaut ist. Nach den Fundumständen ist es nicht 
ausgeschlossen, daß die Teile von Terrakottafriesen mit figürlichen Darstellungen, von 
denen wir wissen, daß sie inmitten von Sriftmosaik angebracht waren 3 , gerade zu den hier 
in Sturzkge gefundenen rotgefärbten Mosaiken gehören, die wir nun zunächst den archai¬ 
schen Perioden II und III zurechnen müssen. Riemchengemäuer dieser Periode kam unter 
dem Fuß der plankonvexen Grenzmauer zutage, ergab aber noch kein zusammenhängendes 
Bauwerk, weil die darüberliegenden Reste der Schicht I vorerst nicht beseitigt werden 
konnten. Dies wird sich später feststellen lassen. 

Die Gebäudereste der Periode I (s* Taf 4 u, 5) nordöstlich der Grenzmauer verraten uns 
in erster Linie, daß sie in mindestens drei, wahrscheinlich aber noch mehr aufeinander¬ 
folgenden Bauzeiten entstanden sind. Durch diesen Befund gewinnt die ganze plankonvexe 
Zeit Uruks an Inhalt und wird der Zeitraum ihres Bestehens beträchtlich weiter als bisher, 
wo an den spärlichen Resten nur eine, höchstens zwei verscMedene Perioden zu erkennen 
gewesen waren 4 . Damit aber wird eine wünschenswerte Übereinstimmung mit den Be¬ 
obachtungen hergestellt, die auf anderen Ruinen über die Dauer der plankonvexen Periode 
gemacht worden waren. Diese war bisher greifbar an den Funden von Ur, von Fara und 
Lagasch. Die anderen Fundstellen sollen hier zunächst unberücksichtigt bleiben. Der 
Schriftcharakter der Inschriften von diesen Ruinenstätten wird gewiß einen Anhalt dafür 
geben, ob diese Reihenfolge dem Alter entspricht; wenn, wie mir Dr + Falken stein mit¬ 
teilte, die ältesten Schrifttafeln aus der plankonvexen Zeit in Ur älter sind als die von Fara 
und weiter die Urnansche-Inschriften aus Lagasch später anzusetzen sind als die Fara- 
Texte, würde die Reihenfolge richtig sein 6 . Es ist von großer Bedeutung, für die zeitliche 
Aufeinanderfolge der Entwicklungabschnitte dieser wichtigen Sonderepoche aus den 
Ruinen zuverlässige Anhaltspunkte zu gewinnen, die uns die archäologische Wertung der 
zahlreichen Skulpturen und Grabbeigaben erleichtern können. 

Mit bedeutsamen Kleinfunden aus Uruks plankonvexer Periode können wir vorerst 
nicht aufwarten. Wir müssen uns mit dem Versuch bescheiden, der Bauweise die Geheim¬ 
nisse dieser reichen und künstlerisch lebendigen Zeit zu entlocken. Soviel sich bis jetzt auf 
dem beschränkten Raum ermitteln ließ, besteht das Gebäude zwischen dem Ost-Tor (s, 0.) 
und dem Zikurrat-Bezirk aus einer dreifachen Reihe von nur 2.20 bis 2.30 m tiefen, breit- 

1 Sicht U. II-VB. Abb. i$. s Siehe U. II, VB. Abb. d, 3 Siehe U. II. VB. S.33JT. 

• Siehe U, II. VB. S, 30. 1 Siehe u. S. uf. 
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ttrrrUm Räumen iä 2 und 114 quer zur Grenzmauer und, nordwestlich davon, 
SSSl 3 £ 5 rXA« Bauteil! nämlich einem rechts und Hnks von weü vor- 
scrineenden Mauermassiven flankierten Durchgang zu einer Gruppe von Gemächern, die 
von fer GrabL gerade angeschnitten wurden und sich unter dem m größerer Tiefe 
Z, »iSS Schult J* No.dwc.cn » f°~ werde», w. 

Verbindung mit den Resten plankonvexen Gemäuers am südöstlichen tuß der Zrkurr 
(s. u. S. 18) stehen müssen. Die Grenzmauer und die Umfassungsmauern derljum g, 
raa und i di sind mit Flach- und schrägen RoUschichten gebaut (s. Taf. 16b), hierbei 
tttrden die einzelnen Lamellen des in sich veibandlosen und unsoliden opus piscatum durch 
die darunter und darüber gelegten Flachschichten zwar zusammengehalten, aber es kam 
f J i( .„ W.- se kein in aUen seinen Teilen gleich widerstandsfähiger \erband zu¬ 

stande sondern die RoUschichten konnten unter dem Druck des oberen Mauerwerks nach 
außen auäbauchen und die ganze Mauer deformieren. Der Mauerkörper war nicht aus 
verbandgerechtem Mauerwerk, sondern aus Packungen zusammengesetzt und hatte, um 
zusammenhdtenzu können, etaer inneren Bindung durch Schilflagen oder -matten bedurfh 
Tn sn^rer und früherer Zeit hat man diese Notwendigkeit erkannt. So konstruierte 
UnS^u, der fl? Raummauem auch abwechselnd RoU- und Flachschichten verwendet 
allerdings aus einem viel besseren, geradseitigen Zicgelmaterial, seine Zikur rat ebenfalls 

SÄS Schichwg» oder W ».«• gj’gg jBJ n! 
aber die Packungen durch zähe Schilflagen und überdies durch starke Bindetaue . Wie 

Leute der plankonvexen Zeit verraten durch ihr Unvermögen, solide Mauern aus Lehm- 

ziegeln zu errichten, nicht minder als durch ihre für den Verband unbrauchbaren pl 

konvexen Ziegel, daß sie in der Heimat des Lehmziegelbauens nicht zuhause waren. 

Am Südende des Raumes 142 führt eine 1.60 m breite Treppe zu einem Durchgang, 
den^irm der Mauer ergänzen müssen. Diese Treppe scheint angelegt und benütet worto 
ZU sein ehe die südöstliche Raummauer errichtet wurde, da sie dicht an deren Fuß b g ■ 
Hieraus darf schon auf zwei verschiedene Bauperioden und darauf geschlossen werd , 
EsZ Z Ost-Tor und dem Niveau des Tempel-Temenos’ von Periode I noch ein 

Höhenunterschied zu überwinden war* 

Wer diese Treppe emporgestiegen war und die zu ergänzende Tur durchschritten ha , 
stand in der Achse des vor ihm Hegenden zweiten Durchgangs. Zwischen V^Sprunge 
Rechten und zur linken führte ein etwa 2.50 m breiter Gang auf diese T to . ZUl P lc b . 
der Tür, rechts und links von ihr, ist je ein nur 60 cm breites Treppchen im Maueiwerk 
ausgesDart Die mögen auf die Oberfläche der flankierenden Massive geführt haben, dies 
waren P vieUeicht nicht bis zur Höhe des nordwestlich sich erhebenden Gebäudes empor¬ 
geführt, sondern könnten niedrige Bastionen zu den beiden Seiten vor dem Eingang gebdde 
haben. Doch läßt sich dies aus den Ruinen einstweilen nicht beweisen. An den Wanden 
des zweimal ausladenden rechten Vorsprungs haftete dicker Lehmpute mit vrftaTund^ 
Die Frontseite des rechten vordersten Risalite* ist außen ab,gerundet und gebucht, tun 
EigentümUchkeit, die auch an anderen Bauwerken der plankonvexen Zeflt. Man 
steint damals eine VorHebe für rundhehe oder gebogene Mauerzuge gehabt zu haben, 
wie es die Rundbauten in Fara, unserer Opferstätte in Eann a ■ und, nach einer danke 


Siche UW.l.VB, Abb» 9 1md 10. 
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werten Mitteilung Preussers, der die Ausgrabung von Chafadji als Zweigunternehmen 
der Expedition des Oriental Institute der Universität Chicago geleitet hat, die Ring wälle 
eines ganzen festungsartigen Burgbezirkes aus der plankonvexen Periode beweisen. Opus 
piscatum haben wir an den Mauern dieses Baues bisher nicht beobachtet* Er könnte aus 
einer anderen Periode der plankonvexen Zeit stammen. Mehrfache Einbauten, wie vor 
dem rechten Risalit und in dem oben erwähnten Tor, bezeichnen eine weitere Bauperiode. 
Erst nach vollendeter Ausgrabung wird sich sagen lassen, wie die ursprüngliche Anlage aus¬ 
sah und welche Veränderung sie im Laufe der Jahrhunderte, die der plankonvexen Zeit 
eingeränmt werden müssen, erfahren hat. — 

Zu diesen neuen Aufschlüssen über die Bauten der I. archaischen Schicht in Eanna 
kommt der Nachweis einer Zikurrat aus plankonvexen Lehmziegeln unter Umsmmus 
Tempelmrm. Von ihr wird weiter unten (s* 5 . 17L) gesprochen werden, wenn uns die 
Ergebnisse eines Einschnittes in das Zilairrat-Massiv beschäftigen. Ganz kurz erwähnt 
werden kann hier noch ein mit Backsteinen in Asphalt gemauertes Wasserbassin in der 
südöstlichen Verlängerung des plankonvexen Kanales . Es scheint der Umammu-Zeit 
anzugehören und ist zu einem guten Teil zerstört. 

Perioden 11 /IIL Die Untersuchungen an den Gräbern und Gebäudeteilen der Feuer¬ 
nekropole sind vorerst nicht fortgesetzt worden * Baureste dieser »Djemdet Nasr«-Zeit, die 
unter der plankonvexen Grenzmauer (s. o. S. 9) herauskamen, zeigen, daß sich die Bau¬ 
lichkeiten auch damals ziemlich weit nach Nordosten erstreckt haben. Die zukünftige 
Ausgrabung wird sich noch eingehend mit den von uns z. T. unberührten Bestattungen 
in den Grabkammern beschäftigen müssen. —- Von den T crrakotta-Priesen. \ die das dieser 
Periode zuzurechnende Stiftmosaik durchzogen haben, sind noch einige Feile herausge- 
kommen, so u, a. die Figur eines Kälbchens (s, Taf. 18 b); sie paßt ausgezeichnet in die Dar¬ 
stellung aus der Viehzucht, die wir nach den früher gefundenen Stücken als Analoga zu 
einem Fries aus Teil el T Obed glauben ergänzen zu dürfen* 

Periode IV, An drei Stellen im archaischen Grabungsfeld von Eanna sind für die 
Periode IV neue wichtige Ergebnisse erzielt worden: An der Ostecke des Tempels V, bei 
der Erweiterung der Grabung über die frühere Südwestgrenze hinaus und am Zikurrat- 
Einschnitt. An der ersten Stelle sind wir unter einer Abgleichung aus Riemchen der 
Schicht III auf ein Lager piktographischer 2 Tontafein gestoßen. Eine große Zahl voll¬ 
ständiger, meist kleiner Tafeln und Bruchstücke konnte geborgen werden. Die Schrift 
ist fast ausnahmslos gut erhalten* Der vorzügliche Ton hatte sogar der Feuchtigkeit wider¬ 
standen, die durch zwei in der Nähe her abführende, das Niveau des Lagers durchstoßende 
oder gerade bis in die Höhe des Lagers gehende Rohmngschächte geleitet worden war* 
Dr* Falkenstein, der damit beschäftigt ist, die sämtlichen bisher gefundenen archaischen 
Tafeln aus Eanna zu veröffentlichen, gibt darüber folgendes Urteil ab: 

^Durch die diesjährigen Tontafelfunde ist unsere Kenntnis von der ältesten bisher er¬ 
reichbaren Periode der Schrift in Mesopotamien auf eine breite Basis gesteht worden. Wir 
sind jetzt in der Lage, an der Hand von reichlichem Material, dessen relative Chronologie 


* Siehe U. II. VB. S. 3zff. r „ _ * . *„ 

3 Ich bediene mich nach Lands bergers Vorschlag (in QLZ> 34. ]g. Nr* 2, Februar 193N S P' der Ans 

drücke »halbpiktographische Schrift» für die Tontafein aus unserer Schicht EIL die denen aus Djemdct Wasr 
ähnelt, und *piktOßraphische Schrift* für unsere ältesten Tafeln aus Schicht IV* 
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einwandfrei geklärt ist, die frühe Entwicklung der Schrift zu verfolgen. Die einzelnen Etap¬ 
pen sind dabei: Uruk Schicht IV — Djemdet Nasr und Uruk Schicht III/II — Ur — Fara, 
Von Fara aus läßt sich unschwer die Brücke zu der historisch helleren Zeit der Herrscher 
von Lagasch (Urnansche usw.) schlagen. Die graphische Entwicklung der ganzen Zeit 
zeigt hauptsächlich zwei Tendenzen: Verringerung des Zeichenbestandes und ein aller¬ 
dings langsames Hinstreben zur Kursive. 

Die Texte selbst sind wertvolle Dokumente für ein schon in der Frühzeit intensives Wirt¬ 
schaftsleben, das wohl in engem Zusammenhang mit dem Tempel zu denken ist. Für die 
Bedeutung der Wirtschaft spricht klar die hohe Anzahl der Tafeln und die Verwendung auf¬ 
fallend hoher Zahlen (bis 3600), Das Bild, das uns die Tontafeln vermitteln, paßt übrigens 
durchaus zu dem aus den Monumenten gewonnenen Eindruck. Neben den Darstellungen 
von Gegenständen (Schafen, Getreide, Gefäßen usw.) scheinen einige Texte auch Personen¬ 
namen zu enthalten. Vielleicht lassen sich hieraus später wichtige Schlüsse auf die ethno¬ 
logische Zugehörigkeit der Menschen von Periode IV ziehen. — Mit Sicherheit läßt sich jetzt 
schon das in den piktographischen Tafeln angewandte Zahlensystem erkennen. Weitaus 
überwiegend ist ein sexagesimales System (1-—ro— 6 o -—600—-3600) in Gebrauch, wie 
schon O. Neugebauer auf Grund des vorjährigen Materials gesehen hat 1 . Es ist dies, 
zumal auch die Zahlzeichenreihe übereinstimmt, zweifellos das in den späteren sume¬ 
rischen Texten herrschende System. Daneben findet sich aber in den Texten der Periode IV 
eine nicht sexagesimale Zahlenreihe, die man wohl wegen der Gleichheit der Zahlzeichen 
mit dem in Djemdet Nasr üblichen System (1—io—roo) £ zusammensrdlen darf. Be¬ 
achtenswert ist, daß diese Texte dem selben großen Depot entstammen wie die Mehrzahl 
der in diesem Jahr gefundenen Tafeln. Das Zahlensystem der Texte aus Schicht III 
scheint, soweit das in dieser Hinsicht wenig ergiebige Material Schlüsse zuläßt, nicht von 
dem in Schicht IV herrschenden sexagesimalen abzuweichen. Daraus ergibt sich ein sehr 
wichtiger Gegensatz zu Djemdet Nasr. Zur Beurteilung der Zusammenhänge fehlt uns 
j edoch noch manche Einzelheit, so vor allem die Kenntnis, ob die überwiegende Geltung 
des Hunderter-Systems in Djemdet Nasr dort die Fortsetzung eines schon alten Rechen- 
Wesens oder eine Neuerung ist. 

Von ganz besonderer Bedeutung ist es, daß schon in Schicht IV die ersten literarischen« 
Texte auftreten. Es handelt sich dabei um eine Liste, die ähnliche Zeichenformen zu¬ 
sammenstellt, Das bisher älteste Exemplar eines solchen Textes war ein Fragment aus 
Djemdet Nasr, das durch seinen Zusammenhang mit einer Tafel aus Fara 3 Licht über 
ganz unerwartete Gemeinsamkeiten der ältesten Tradition in Mesopotamien verbreitete.« 

Von ebenso einschneidender Bedeutung für die Kenntnis unsrer IV. Periode sind die 
Ergebnisse an der zweiten Stelle, im Südwesten (s. Taf. 7). Das ausgezeichnete Riemchen¬ 
mauerwerk dieser Zeit war uns hier ein guter Wegweiser durch ein Chaos von Lehmziegel- 
mauem, deren Ausgrabung besonders deshalb Schwierigkeiten bereitete, weil ihr Zu¬ 
sammenhang durch eine von der Zikurrat herabkommende Regenrinne zerstört war. Diese 
Furche hatte sich ähnlich wie die danebenliegende der vorigen Kampagne * nach und nach 
immer tiefer cingefressen, an ihrem Südende lag der Boden tiefer als Schicht V. Die dicke 


1 Siehe U, II. YB, S. 44. 1 Vgl, Thuicau-Dangin,, RA 34 s 2 9 - a Vgl. Langdon, Oxford 

Edition of Qjiteiform Texta Bd, VII, Bemerkung zu Nr. 194- 4 Siehe U. II. VB. Taf, 3. 
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Sandschkht* die dann allmählich wieder hineingeweht war* mußte entfernt werden und 
zu beiden Seiten kam das Riemchengemäuer zutage. Nordöstlich repräsentierte es in der 
bekannten Aufeinanderfolge die Perioden II/III und zu unterst IV* von dieser durch einen 
Raumwinkel* dessen Zusammenhang mit früher gefundenen Bauteilen 1 ergänzt werden 
kann* (Räume 92 bis 96 auf Tafel 3 des U* II. VB*) Die Niveaus der Perioden IV und V 
sind hier nicht beträchtlich voneinander verschieden und es ist dort* wo die Kalkstein“ 
sockel von V fehlen* weil wir uns bereits außerhalb des Tempels V befinden* kaum aus- 
zumachen* wo Schicht V aufhört und IV beginnt. Lediglich das Riemchenmauerwerk er¬ 
laubt uns hier* die beiden Schichten voneinander zu trennen. Südwestlich der Regen¬ 
rinne steht wiederum solches Mauerwerk von IV an. Es machte* da keine Wände darin 
zu erkennen waren* den Eindruck einer Terrassierung. Tatsächlich war hier ein älteres 
Bauwerk mit Riemchenmauer werk vollgebaut und eingeebnet worden* Ein Teil von ihm 
enthüllte sich uns* als wir den Einbau entfernten. Aber schon dieses ältere Bauwerk liegt 
auf der Höhe des Tempels von Periode IV und wir dürfen es jetzt als zu dieser gehörig 
betrachten. Dadurch wird IV in eine frühere und eine spätere Banperiode zerlegt* die 
auch an anderen Stellen schon beobachtet war* dort nämlich* wo der Vervollständigung 
des Grundplanes des Tempels V zuliebe die Fußbodengründung der Cella des Roten 
Tempels und südöstlich gegenüber ein anderer Teil der durchgehenden Terrassierung 2 
entfernt werden mußte. Die frühere Bauperiode von IV zeigt dort häufige Verwendung 
von Asphalt zu Wasserrinnen und -hecken in Riemchenwerk* Im Südwesten dagegen 
hatte sie Mauerwerk aus unregelmäßig großen* dicken Lehmstücken hinterlassen* die man 
kaum Lehmziegel nennen kann. Sie sind zwar leidlich rechteckig* aber doch mehr neben¬ 
einander gepackt als gemauert und müssen beim schichtenweisen Verlegen noch feucht 
gewesen sein (s* Taf. 16c). Leider ist der hintere T eil durch die Regenrinne zerstört. 
Gut erhalten ist dagegen die nach Südwesten gehende Vorderfront* und zwar ist sie aus 
zwei Gründen gut erhalten: I* war sie mit dem Riemchenmauerwerk fest und solid zu- 
gebaut und 2. war sie mit Tonstiftmosaiken verkrustet* Die zweite Bauperiode von IV 
hatte die Mosaikfront mit ihren Riemchen eingemauert und darüber jene Terrassierung 
hergestellt (s* o*)* Dadurch ist die Mosaikfassade geschützt worden und auf eine Länge 
von mehr als 25 m erhalten geblieben (s* Taf. 1* 16a u* Abb* i). Sie ist durch einen Eck- 


«r* *V l!l!!lll ril ■ 
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Abb. r. Grundriß der oHdhen Pforte*, Ergänzungsversuch. 


vorsprung an ihrem südöstlichen Ende* durch eine Gruppe von 10 ganzen und 2 halben 
nebeneinander liegenden Halbrundstaben und durch je einen rechts und links von eme^ 
Durchgang angeordneten Halbrundpfeiler von 2.90 m Durchmesser gegliedert. Gegen¬ 
über dem südöstlichen dieser beiden Halbrnndpfeiler liegt ein voller Rundpfeiler mit 
2.70 m Durchmesser. — Aber der untere Rand der Mosaiken hegt auf zwei verschiedenen 


* Sidie U. II, VB. S. 30. 


* Siehe U. II. VB. S. 29. 
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Höhen j das fand seine Erklärung darin, daß an der Fassade eine etwa 4 m lange Treppe 
aus den gleichen großen Lehmstücken angeordnet war, aus denen die ganze Mauer, die 
das Mosaik trägt, gebildet war (s* o*)* Wie die in dem schematischen Plan auf Abb. 1 
als gesichert schwarz angelegten Teile zeigen, ist erst ein Stück dieses Bauwerkes fertig 
ausgegraben und dieses haben wir nach photographischer und zeichnerischer Aufnahme 
sofort wieder mit Schutt bedecktj denn cs war bereits in den letzten Köchen der Kam- 
pagne, als diese Mosaiken herauskamen, und an die vollständige Freilegung konnte nicht 
mehr gedacht werden. So bleibt die Ausgrabung der nächsten Kampagne Vorbehalten, 
die auch darüber zu entscheiden haben wird, ob und wie sich diese wertvollen und emp¬ 
findlichen Mosaiken bergen lassen. Das wenige bisher Ermittelte hat uns begreiflicher¬ 
weise zu einer Ergänzung gereizt (s, die schraffierten Teile auf Abb. t)* Daß unsere Ver¬ 
mutung die einzig mögliche ist, wird nicht behauptet. Zukünftige Untersuchungen werden 
sie richtig stellen oder bestätigen. Jedenfalls haben wir, und das kann schon jetzt ausge¬ 
sprochen werden, ein ganz eigen- und einzigartiges Bauwerk vor uns, durch reichen Schmuck 
vor anderen in der Umgebung ausgezeichnet: einen merkwürdigen, durch zwei Halbrund¬ 
pfeiler führenden Durchgang, zu dem eine Treppe oder ein System von Treppen empor¬ 
führt, Was hier innen und was außen ist, läßt sich noch nicht sagen. Wenn die Aufgänge 
zur Tür und damit die ganze Mosaikfassade mit den halben und ganzen Rundpfeilern 
außen lagen, dann müssen der Hauptraum oder die Haupträume des dergestalt betonten 
Gebäudes nordöstlich von der Tür zu suchen sein; hier ist aber alles durch die Regen¬ 
rinne weggerissen. Im Südwesten und Nordwesten besteht die Aussicht auf Vervoll¬ 
ständigung, im Nordosten fast gar nicht. Um den Bau kurz benennen zu können, haben 
wir ihn einstweilen »Hohe Pforte« getauft. Damit soll sowohl die zu einer Pforte anstei¬ 
gende Treppe, als auch die hervorragende kultische Bedeutung, die wir annehmen müssen, 
ansgedrückt werden. 

Die Mosaikvetkrustungen sind an den unteren Fassadenteilen, am Fuß der Treppe, 
bis zu 67 cm — 49 Stiftschichten Hohe erhalten, oben jedoch nur 9—16 Schichten hoch. 
Bis zu welcher Höhe sie ergänzt werden müssen, ob bis zum einstigen oberen Rand des 
Gebäudes oder nur bis zu einer gewissen Höhe, bis zu der sie etwa eine Wand Vertäfelung 
gebildet haben könnten, wagen wir noch nicht zu entscheiden. Möglich ist beides. Jedes 
Glied der Fassade trägt sein besonderes Mosaikmuster, aber alle Muster sind aus schwar¬ 
zen, weißen und roten Stiftköpfen gebildet. Sie werden hier, mit der südlichen Ecke be¬ 
ginnend, aufgezählt. 

1, Das Eckstück. Auf seinem nach Nordosten bückenden Wandteil liegendes Zick¬ 
zack. Das Mosaik dieses kurzen Eckstückes besteht aus Stiften mit 1.4 bis 1.6 cm 
Durchmesser der Ansichtsfläche. Auf dem nach Süd westen blickenden Teil eben¬ 
falls liegendes Zickzack, aber aus Stiften mit 1.8 bis 2 cm Durchmesser der An- 
sichtsfläche* Diese dickeren Stifte sind für die ganze übrige Fassadeninkrustation 
verwandt worden* Das Wandstück ist 102 cm, sein Mosaik jedoch nur 88 cm 
^ breit. Da es unmöglich war, mit den länglichen Stiften rechtwinklige Ecken zu 
bilden, sind die Ecken aus Lehmputz hergestellt und das Mosaik beginnt erst mit 
14 cm Abstand von den Ecken. Nach diesem Wandstück erfährt die Front eine 
Unterbrechnung von 102 cm Breite, die mit Riemchenmauerwerk zugesetzt ist. 
Dann folgt 
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2. ein glattes Wandstück von 2.65 cm Breite. Nur ein kleiner Teil von ihm wurde 
freigelegt, Er zeigt wiederum das liegende Zickzack und an seinem linken Ende 
die ausgesparte Lehmecke. 

3. Nun tritt die Front um einige Zentimeter zurück und setzt sich in der Rücklage 
zunächst mit einem halben, sodann mit zehn ganzen und wiederum einem halben 
Halbrundstab fort. Der erste halbe und der erste ganze Halbrundstab sind noch 
nicht ausgegraben. Der nächste Halbrundstab hat ebenfalls liegendes Zickzack^ 
muster. 

4. Sodann folgen wieder zwei nicht ausgegrabene Halbrundstäbe, sodann der fünfte 
Halbrundstab mit einem aus Dreiecken bestehenden Querbandmuster. 

5. Der sechste Halbrundstab hat wieder liegendes Zickzack, 

6. der siebente aufrechtstehendes Zickzack aus Dreiecken, 

7. der achte liegendes Zickzack. 

8. Nun setzt der große Halbrundstab an, dessen Muster noch festzustellen ist. Dann 
ist die Front zerstört; sie beginnt erst wieder nach etwa 4.60 m mit dem nach 
Südosten blickenden Leibungs-Halbrundstab von 1.60 m Durchmesser. 

9. Von ihm aus läuft die Front 1.30 m gerade weiter* um dann mit dem zweiten großen 
Halbrundstab wieder vorzuspringen, der jedoch noch nicht ganz ausgegraben ist. — 
Das Muster links des Durchganges besteht aus Querbändem, die aus Dreiecken 
zusammengesetzt sind. 

xo. Der große volle Rundstab, etwa 1.65 m vom rechten großen Halbrundstab entfernt, 
hat wieder das Bänder muster aus Dreiecken. 

Die Mosaiken sind, soweit sie noch anstelien, vortrefflich in ihrem Zusammenhalt und 
auch in ihren Farben erhalten. Am meisten hat die weiße Farbe gelitten* auch das Schwarz 
ist ziemlich verblaßt, das Rot dagegen an vielen Stellen noch von leuchtender Frische. 
Die Farbentafel vor dem Titel gibt den vierten kleinen Halbrundstab nach einem Aquarell 
von W. König wieder. 

Sir W< K. Loftus hatte bereits einen Teil einer solchen Mosaikfassade gefunden und 
in »Travels and Researches in Chaldaea and Susiana« S. 187 ff. veröffentlicht. Jetzt kennen 
wir also eine ganze Fassadengliederung mit freistehendem Rundpfeiler, Türen und Treppe* 
und wissen, daß dieser Wandschmuck der archaischen Periode IV angehört. Ich muß es mir 
hier leider versagen, ausführlich auf diese wundervollen Wand Verkrustungen einzugehen, 
insbesondere auch Vermutungen über die tragenden Teile dieses Stützen Werks zu äußern. 
Sie sind eine Besonderheit der frühen Baukunst Uruks und* wie schon früher hervor- 
gehoben wurde 1 * eine aus den Bedingungen der Lehmebene Mesopotamiens geborene 
Schmuck weise* die über unsere Periode IV hinaus noch weiter zurückreicht. Die farbigen 
Muster üben noch heute in ihrer Verstümmelung eine ungemein wohltuende Wirkung auf 
den Beschauer aus* der sich durch diese Farbigkeit inmitten des ewigen Gelb, Braun und 
Grau erfrischt fühlt. 

Zwischen dieser hochentwickelten Kunst des Mosaiks und der großen plankonvexen 
Periode liegt die ganze Djemdet Nasr-Zdt unserer Schichten II und III. In ihr scheint 
eine Weiterbildung insofern eingetreten zu sein, als das wechselnde Spiel der drei Farben 


* Siehe U.II.VB. S. 39 und $$ 
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aufgegeben und durch Terrakottafriese mit 
figürlichen Darstellungen inmitten einfarbig 
roter Mosaikwände ersetzt worden ist. Audi 
der Verwendung der kleinen Tonplatten und 
-pflöcke begegnen wir erst in dieser späteren 
Zeit, die aber der plankonvexen Periode 
immer noch um ein Beträchtliches voraus 
liegt. Vielleicht geht die Vorliebe der Su¬ 
merer zur Zeit der L Dynastie von Ur für 
jede Art von Intarsienwerk letzten Endes auf 
diese Mosaiken zurück. 

Was derZikurrat-Einschnitt für die Periode 
IV gelehrt hat, wird weiter unten (s. S, ijf.) 
erwähnt* 

Periode V* Der Tempel dieser Zeit* auf 
Kalksteinsockel gegründet und in der 2, Kam¬ 
pagne bereits teilweise erkannt 1 , ist nun so 
weit ausgegraben worden* daß sich über seine 
ursprüngliche Gestalt mit einiger Sicherheit 
urteilen läßt. Wo es ohne allzu große Be¬ 
schädigung späterer Reste möglich war, haben 
wir die Kalksteinsockei freigelegt* Nur an 
wenigen Stellen wird noch die Verteilung der 
Nischen an den Außenwänden ermittelt wer¬ 
den müssen, über den Grundplan herrscht 
dagegen jetzt Klarheit, (s, Abb. 2), Zwischen 
zwei parallelen Reihen von je 4 Räumen mit 
4.58 bzw* 4*55 m Tiefe und wechselnder 
Breite hegt der langgestreckte schmale Binnen- 
hof 126 (Länge 62 m, Breite 11*30 m) mit 
einem Hauptzugang an der nordöstlichen 
Schmalseite. Die Abmessungen der Räume 
122 und 123 im Nordwestilügel sind, bis die 
Ausgrabung sie ermittelt, in der Aufnahme 
vom Südostflügel übertragen, ebenso die 
Treppe in 122* Zur symmetrischen Ergän¬ 
zung dieser Treppe hat uns die Anordnung 
zweier Treppenhäuser im »Weißen Tempel« 
(s. u* S. 21 u. 25) veranlaßt. Für die An¬ 
nahme des nordöstlichen Hauptzugangs, des¬ 
sen Steinsockd verschwunden sind, boten uns 
erhaltene Teile von Außennischen einen An- 


1 Siche U. II. VB. 3 * 48 ^- 
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halt Nach der Verteilung dieser Nischen an der nordöstlichen Außenfront ist es wenig wahr¬ 
scheinlich, daß das Gebäude hier geschlossen war. Vor das Südwestende des Längsflügels 
legt sich ein Querflügel, jedoch so, daß sich zwei alae-förmige Gänge mit Türen von 
außen dazwischen schieben* Eine einzige Reihe von Kalksteinen ließ diesen Zustand an 
der nordwestlichen dieser beiden Türen mit Sicherheit erkennen^ die übrigen Teile sind 
hier und auch an der Südost-Tür restlos zerstört. Kärglich sind die Überbleibsel des 
QuerfUigds, doch sie erlauben die Rekonstruktion eines Mitteiraumes r25; von der Trenn¬ 
wand zu 119 und von der Rückwand des Baues blieben wenig Spuren der Steinsockel zu¬ 
rück* Wegen der Tiefe dieses Flügels, die mit 6.70 m die der Seitenflügel erheblich über- 
trifft, dürfen wir den Querflügel als Hauptteil des Heiligtums und Raum 125 als Cella be¬ 
trachten. Der Hof 126 konnte von der Tür in der nordöstlichen Außenwand und durch 
Türen in den dadurch zu Durchgangsräumen werdenden Gemächern 123, 118, ru» irö, 
120, 115 und durch die Türen in den »alae« betreten werden, also durch 9 verschiedene 
Zugänge. Dieser Grundplan und die außen reiche und im Hof einfachere Nischen¬ 
gliederung sind so eigenartig und neu wie die ganze V, Periode. Er gehört einem ganz be¬ 
stimmten Tempeltyp an, von dem wir glücklicherweise in dieser Kampagne einen zweiten 
Vertreter fanden ($* u* S- 2of*), von dem wir aber bis jetzt noch keine Verbindung zu den 
Tempelformen des ausgehenden III* (Urnammu, Schulgi), des II* oder gar des I* Jahr¬ 
tausends erkennen. Auf $*24f. wird versucht, diese Tempelform aus religiösen Vor¬ 
stellungen der Frühsumerer zu erklären* Der Tempel V ist ein Tieftempel, im Gegensatz 
zu seinem älteren Bruder, dem »Weißen Tempel«, einem ausgesprochenen Gipfdbeilig- 
tum* Die Gründe, die uns veranlassen, ihn in das IV. Jahrtausend, und zwar in dessen 
erste Hälfte zu datieren, sind früher 1 ausgesprochen worden. Dort wurde auch darauf 
hingewiesen, daß die Bauweise, die Kalkstdnsockel, auf die Herkunft der Erbauer aus dem 
Gebirge schließen läßt. Die Anordnung der Räume zu einem in sich geschlossenen Kult¬ 
ban braucht freilich deshalb nicht den Gewohnheiten der Eindringlinge zu entsprechen. 
Es ist sehr wohl denkbar und wegen der Beziehungen zwischen dem Tempel V und dem 
Weißen Tempel sogar wahrscheinlich, daß das aus dem Gebirge cingewanderte Volk sich 
der Tempelform der Ebene anbequemte und nur die eigene Konstruktions- und Deko¬ 
rationsweise beibehidt, trotz der Schwierigkeit, die das Herbeischaffen der Kalksteinblöcke 
bereitet haben muß. — 

Die archaischen Eanna-Zikurrate. Nahe der Südecke von Urnammus Zikurrat 
bot sich eine günstige Gelegenheit, einen Einschnitt in die Südostseite des Lehmziegd- 
massivs zu machen. Er hatte folgendes Ergebnis! Das Backsteinpflaster der ersten Aus- 
besserungsperiode nach Urnammu 2 ist an der Zikurrat-Wand gut erhalten (s. Taf. 6 a), 
dann nach Südosten hin unterbrochen und an der Wand von Urnammus Ziugd wieder 
an einer Backsteinreihe erkennbar. Die Zikurrat-Wand ist mit quadratischen Lehmziegeln 
vom Format 31 bis 32 i. Qu. ausgebessert* Urnammus Lehmziegelmassiv muß danach 
an der Außenwand nicht unerheblich beschädigt gewesen sein. Man hat es abgeglichen 
und halbe Palmstamme quer zu seiner Außenfront eingdegt und diese überbaut* Sie 
hielten das in die Front gesetzte Ausbesserungsmauerwerk fest und verhüteten, daß es 
sich vom älteren Umammu-Manenverk loslösen konnte* Auch parallel zur Front waren 


1 Siehe U, II. VB- $. 55. 1 Siehe U, II. VB. S- 9. 
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Reste von Balkenwerk zu erkennen. Die Höhlungen, in denen die bis auf geringe aschige 
Sputen verwitterten Palmbalken gesteckt hatten, haben die Form halbrund überdeckter 
kleiner Stollen. Urnammu hatte für seine Zikurrat einen ziemlich ebenen Untergrund 
geschaffen, dadurch, daß er ältere Baureste einebnete. Und diese älteren Baureste sind 
nichts anderes als frühere Zikurrate. Der 12.50 m tief in die Urnammu-Zikurrat ge¬ 
führte Schnitt zeigt zuinnerst Massivmauerwerk aus Riemchen. Davor ist wiederum 
mit Riemchen gebaut, wovon zwei geböschte Lehmputzkanten die Südostwände zweier 
weiterer Perioden darstelkm Darüber und abermals weiter nach Südosten ausgreifend, 
liegen einige Schichten plankonvexer Lehmziegel, ebenfalls im Südosten durch eine ge¬ 
böschte Lehmputzwand begrenzt (s. Taf 6 a u. 23 b). Der Einschnitt muß noch ver¬ 
tieft und verlängert werden. Aber schon jetzt erfahren wir aus ihm: Bereits in unseren 
archaischen Perioden II, III und IV, die mit Riemchen bauen, gab es in Eanna Zikurrate, 
deren Ruine in der plankonvexen Periode I überbaut und ausgebessert wird. Diese ar¬ 
chaischen Lehmziegel-Zikurrate gehörten zu den Heiligtümern, die südöstlich von. ihnen 
ausgegraben worden sind. Und Urnammu, der die Tempelanlage der I. Periode stark zer¬ 
stört vorfindet, ebnet die Ruinen ein und errichtet über den archaischen Zikurraten seinen 
Tempelturm, Wie wichtig dieser Nachweis für unser Wissen vom sumerischen Kultus 
ist, soll unten (s. S. 24!.) gesagt werden. 

Am Fuß der plankonvexen Zikurrat stießen wir auf Reste von Wasserbecken aus den 
für die Perioden II und III typischen kleinen rechteckigen Backsteinen mit drei Löchern, 
in Asphalt und etwas höher und nahe an der Wand der plankonvexen Zikurrat auf einen 
aus plankonvexen Backsteinen gebauten, vor der Zikurratfront entlang laufenden, über¬ 
wölbten Wasserkanal. Auch die Grenzmauer der plankonvexen Bauten gegen die Zikurrat 
hin, die schon aus der vorigen Kampagne bekannt ist 1 , kam hier wieder zum Vorschein 
und wurde weiter nordöstlich mitsamt dem Kanal abermals festgestellt. Hiernach ist 
der Gang zwischen Zikurrat und Kultbauten an dieser Seite noch enger gewesen als in 
der Ur III-Zeit. 


2* Die archaische Periode VI, 

a) Im Süd westteil des Hofes von Tempel V ist ein kleiner Suchgraben der vorigen 
Kampagne 2 zu einem Tiefschnitt von 29 zu 21 m Ausdehnung erweitert worden. Da¬ 
bei wurde ganz zuoberst im Niveau der Kalksteinsockel eine festgestampfte Packung aus 
Lehm von ca, 60 cm Dicke durchschnitten; sie war als Baugrund für den Tempel V her- 
gestellt worden^ Unmittelbar unter ihr lagen drei Lehmziegelschichten einer Abgleichung, 
die wegen der von Tempel V abweichenden Richtung ihrer mit einem Vorsprung ver¬ 
sehenen südwestlichen Begrenzung einem älteren Bauwerk angehören muß. Wir kennen 
außer dieser Abgleichung vorläufig nichts weiter von dieser Schicht, können ihr also noch 
keine Nummer geben, weil wir bisher nur klare Niveaus von Bauten mit zusanimenhän- 
den Gebäudemauem in unsere Schichtenzählung aufgenommen haben. Nur 0,70 m 
unter dieser Lehmziegelabgleichung kamen jedoch Mauern aus rechteckigen und gerad- 
seitigen Lehmziegel n, aber keinen Riemchen zum Vorschein und auf gleicher Höhe einige 
Lager von vielen Hunderten durcheinandergeworfener Tonstifte. Hier sind wir be- 


* Siehe U.II.VB. S r 16. 
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rechtigt, von einer klaren Banschicht zu sprechen, der VI. in unserer Zahlung, die unter 
Urnammu beginnt. Die Stifte liegen in zwei verschiedenen Schütthöhen; das eine Lager 
enthält solche von durchschnittlich 6 bis 7 und n bis 12 cm, das andere, ausgedehntere. 
Stifte von 9 bis rr cm Länge. Sie hatten ohne Zweifel Stiftmosaiken an Wänden der Bau¬ 
ten dieser Periode VI gebildet. LTnd einige dieser Mauern hatten wir hier angettoffen, 
allerdings wohl nicht gerade die, an denen die Stiftmosaiken angebracht gewesen waren. 
Die Stifte liegen regellos durcheinander, zusammenhängende Mosaikstücke befinden sich 
nicht unter ihnen, sie scheinen vielmehr hierher geworfen zu sdn t Im Lehmschutt zwischen 
den Stiften des oberen Lagers steckten zahlreiche winzige Tonnachbildungen: Kügelchen, 
Sicheln, ei- und dattelkemformige und andere Stücke, Was sie zu bedeuten haben und 
ob sie einst irgendwie zu den Mosaiken in Beziehung standen, wissen wir nicht. Sie ähneln 
in ihren Formen den in der vorigen Kampagne gefundenen 1 , sind aber fast durchweg kleinen 

Die Beschreibung der unter VI liegenden Schichten des Tiefschnitts soll weiter unten 
(ß, S. 29} fortgesetzt werden, weil es uns richtig erscheint, jetzt die Ergebnisse von einer 
anderen Stelle der Ausgrabung einzuschalten, die sich in die Folge der archaischen Pe¬ 
rioden eingliedern lassen und in Zusammenhang mit der VI. Eanna-Schicht gebracht 
werden können. 

b) Die Zweiggrabung im Anu-Bezirk südwestlich des bit res (vgh Plan S, 3). 
Im vorletzten Winter war ein kleines Stück Gemäuer aus Kunststeinen nahe bei der Süd“ 
ecke des Tempels V und in seiner Höhe herausgekommeuh Dieses wurde jetzt vollends 
freigelegt und gereinigt. Es ist eine Art Postament und hat sich aus einem noch nicht er¬ 
sichtlichen Grund nach Südosten zu erheblich gesenkt. Die langen Kunststeine, aus 
denen es verbandgerecht aufgemauert ist, bestehen aus gebranntem Gips mit beigemeng¬ 
tem Sand. Ich möchte Mer erwähnen, daß Woolley in Ur in einer sehr tiefen ScMcht 
ebenfalls solche scement bricksft, allerdings von anderem Format, gefunden hat 3 . Auf zwei 
Seiten ist das Postament von Mauer werk aus großen Lehmziegeln vom Format 52/26/10—12 
eingefaßt. Im Lehm der Ziegel und im Lehmmärtel stecken auffallend viele Scherben 
ältester Tonware, meist vom 'ObÖd-Typ, Dieses Mauerwerk aus großen Lehmziegeln 
erstreckt sich noch weiter nach Süden und ist von Riemchengemäuer der Periode IV 
an mehreren Stellen überbaut, also älter als dieses. 

Dieser Befund sollte große Bedeutung erlangen für die Untersuchung an der Ruinen¬ 
gruppe südwestlich des seleukidischen Anu-Antum-Tempels. Wir haben hier, rund 500 m 
abseits von Eanna, zu graben angefangen, um zu erfahren, welche Bewandtnis es mit den 
vielen die Oberfläche bedeckenden Scherben bemalter'ObM-Gefäße habe, deren zeitliches 
Verhältnis zu den archaischen Fauna-Schichten wir hofften bestimmen zu können, nachdem 
wir sie In diesen vergeblich gesucht hatten 4 . Wo immer wir diesen Hügel im Winkel zwischen 
dem Anu-Tempel und dem Südbau abschürften, kam Mauerwerk aus den gleichen un¬ 
gewöhnlich großen Lehmziegeln zutage, die uns neben dem Kunststeinsockel aus der 
V. Eanna-Schicht aufgefallen waren. Der ganze Hügel bestand aus einem Massiv solchen 
Mauerwerks, und in jedem Ziegel, besonders aber in den bis zu 20 cm auseinanderklaffenden 
Fugen steckten auch Mer ungezählte Scherben ältester Tonware. Sehr viele bemalte 


1 Siehe U. II. VB. S. 4S und Abb. 41 ■ 1 Siche U. II. VB. Taf. 3 der aKuiUiisrciruodrclfl In Pd/XVI 5. 

* Siehe Woolley in AJ vol. K f No. 4* Oktober 1930, S. 333. * Siehe U + II, VB. S. 52, 
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finden sich darunter aber auch Bruchstücke von kleinen menschlichen und Tier-Ton 
figuren, die sich durch Bemalung als zur 'Obed-Ware gehörig zu erkennen gaben, eiförmige 
Gebilde aus ungebranntem Ton, Mosaiktonstifte u.a.m. Diese Tonstücke waren dem 
t ^ der Ziegel und des Mörtels beigemischt worden, wahrscheinlich um die Festigkeit 
des Mauerwerks zu erhöhen 1 . Bei Errichtung des Massivs müssen große Haufen solcher 
alter Tonware dagelegen haben oder herbeigeschafft worden sein. Dabei muß angenommen 
werden, daß der Platz, auf dem die Ziegel gestrichen wurden und der Mörtel auf bereitet 
wurde, nicht weit von der Baustelle entfernt gelegen haben kann; denn die ungeschlachten 

Lehmziegel waren für weiten Transport zu schwer. 

Jetzt erinnern wir uns, daß auch die »Alte Terrasse« - unter dem. bit res aus solchen 
großen Lehmziegeln bestand und daß an ihrem Rand und unter ihr viele Tonstifte und 
*Ob£d-Scherben herausgekommen waren. Diese Beobachtungen an drei verschiedenen 
Stellen ließen sich nun folgendermaßen zusammenfassen: Von einem archaischen Anu- 
Tempel* auf dessen Ruine spätere Anu-Hdiigtümer und zuletzt der seleukidische Anu- 
Antum-Tempel errichtet worden waren* war nur die »Alte Terrasse* übriggeblieben. 
Zu ihm hatte eine Zikurrat gehört. Ihre Reste hatten wir jetzt in dem Massiv in k/XVII 
vor uns. Diese Bestandteile eines alten Anu-Heiligtumes sind mit unserer V. archaischen 
Eanna- Periode gleichzeitig. 

Aber das Massiv dieser Anu-Zikurrat* die wir hier A nennen wollen, bildete nur den 
obersten Teil des Inhalts dieses Hügels in k/XVII. Beim ziegdweisen Abräumen stellte 
es sich heraus* daß unter dieser Zikurrat eine zweite* ältere B steckte (s. Taf, zb). Schon 
an einigen Randstdlen waren wir kleinsteinigem Lehmziegeimanerwerk und Schichten 
aus gestampftem Lehm begegnet* die* einst von der Zikurrat A bedeckt* überbaut gewesen 
waren. Dazu kam folgendes: Nahe der höchsten Stelle des Massivgemäuers von Zikurrat A 
wurde ein kleines Stück Mauerwerk aus kleinen rechteckigen Lehmziegeln sichtbar. Sie 
waren stark mit feinen Strohteilchen durchsetzt* und an einigen von ihnen klebte dicker 
Lehmputz mit weißer Tünche. Diese Tünche bildete auf der Oberfläche weiße Limen* 
die wir nun verfolgen konnten und die einen wie mit Kreide auf den Boden gezeichneten 
Plan eines Gebäudes ergaben. Vorsprünge und Nischen in Außenwänden* Türöffnungen 
und Mauerdicken* kurz der ganze Grundriß ließ sich von der Hügeloberfläche ablesen. 
Die Mauern bestanden durchweg aus den kleinen rechteckigen Lehmziegeln vom Format 
25/13.5/7-—8* aber in den nun nach und nach deutlich werdenden Räumen und dem Binnen¬ 
hof lag bis zur gleichen Höhe mit den Maueroberflächen Mauerwerk aus den großen Lehm- 
zicgeln der Zikurrat B, an wenig Stellen ging das Lehmziegelwerk der Zikurrat A auch 
noch über die Mauern hinweg. Wir hatten einen Bau vor uns* der mit diesem großsteinigen 
Lehmziegelmauerwcrk vollständig bis in alle kleinsten Winkel und Ecken angefüllt und 
überbaut worden war, und zwar* das sei nochmals betont, etwa in unserer V. archaischen 
Eanna-Periode. Zu welchem Zweck dies geschehen war* werden wir sogleich sehen. Ohne 
diesen möglicherweise beabsichtigten Schutz einer früheren Tempelruine in der darauf¬ 
folgenden Zeit wäre uns von dem hocharchaischen Heiligtum an dieser exponierten Stelle 
(5. u, $. 21) nichts erhalten geblieben. So aber stehen seine Mauern an den höchsten 

1 Hoch heute werden im 3 liaQ aus diesem ■Grunde den Ziegeln und dem Mörtel Scherben zerbrochener Tod* 
gefäfic zugesetzt. 

* Siehe UW, und passim, 
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Stellen noch bis über 2 m Höhe an, und nur unwesentliche Teile brauchen ergänzt zu 
werden* nämlich an der West-* Ost- und Süd-Außenecke; hier fehlte das Tempelmauer- 
werk* weil hier auch das Lehmziegclgemäuer der Zumauerung durch Regenwasser wesent¬ 
lich tiefer zerstört war als in der Mitte und an den Fronten. Und bis zur erhaltenen Höhe 
der Mauerstümpfe war auch der dicke Lehmputz und die weiße Tünche der Außen- und 
Innenwände unversehrt. Die Außenwände sind mit doppelt vertieften Schmucknischen 
von 70 cm Breite und 25 cm Tiefe gegliedert. In jedem der zwischen den Nischen ent¬ 
stehenden schmalen Wandpfeiler ist eine rundliche und sehr flache senkrechte Rille 
von nur 4 cm Breite in den Putz gedrückt und weiß getüncht (s. Taft 17b), Das ist etwas 
Neues* das* soviel ich weiß* noch an keiner alten mesopotamischen Fassade beobachtet 
wurde. Diese Rinnen sehen aus wie die Abdrücke von dünnen rundlichen Hölzern* sind 
aber lediglich als Schmuck aufzufassen. An der nördlichen Außenecke war der Einblick 
in das Mauerwerk möglich; In die miteinander abwechselnden Läufer- und Binder- 
schichten der kleinen rechteckigen Lehmziegel ist eine asphaltierte Matte aus zopfartig 
geflochtenen Schilfstengeln eingefügt. Daneben lag ein Stuck steinharten Kalkestrichs, 
An der Nordost- und Südwestfront befindet sich je ein schwacher Vorsprung* an beiden 
Fronten gleich weit von den Ecken entfernt. An der schmalen Südostfront ist rechts 
und auch Enks der Eingänge je ein kleiner Vorsprung* die hier wie *Turmvorsprünge<« 
wirken. An der Nordwestfront ist der Zustand etwas anders. Durch die Anordnung 
regelmäßiger einfacher Nischen von etwa 50 cm Breite entstehen an den Hofwänden 
schmale Wandpfeiler an den Seiten der Raumtüren. Alle Abmessungen an dem Bau sind 
außerordentlich zierlich. Man kann das Bauwerk einen Miniaturtempel nennen. Außen 
ist er nur 22.30 m lang und 17.50 m breit* und zu diesen Alaßen paßt die Kleinheit der 
Innenräume* Schmucknj sehen und -Vorsprünge. Der Grundplan ist denkbar einfach* 
je eine Raumreihe im Nordosten und Südwesten mit Raumtiefen von nur 2.70 m ist durch 
einen länglich-rechteckigen Innenhof getrennt (Hoflänge 18.70 m* -tiefe 4.85 m). An 
der Nordwest- und Südostseite liegen keine Räume; hier ist der Hof lediglich durch die 
Außenmauern begrenzt; aber ein Paar dicht nebeneinander angeordneter* später mit 
großsteinigen Lehmziegeln zugesetzter Türen durchbricht diese beiden Außenmauern. 
Außerdem liegt je eine Außentür ungefähr in der Mitte der Südwestfront und nahe der 
Ostecke. Fünf winzige Räume enthält die nordöstliche Reihe* einer davon ist Türraum (5); 
6* 7 und 8 sind durch Türen vom Hof zugänglich (s, Taft 8). Wie man in den Nordraum 9 
gelangte* ist noch festzustellen. Anders die Südwestraumreihe; In der Ost- und Süd¬ 
ecke je ein kleines Treppenhaus mit Mitte 1 -»Spindelo* beide nur vom Hof betretbar* das 
südliche (4) etwas größer als das westliche (1); 3 als Torraum und daneben die kleine 
Kammer 2* die man vom Hofe her betrat. Die Bedeutung dieses eigenartigen Heiligtums 
wird uns klar* wenn wir nunmehr seine Umgebung betrachten. Es steht auf dem Gipfel 
der Zikurrat B, und diese Zikurrat ist ein künstlicher Lehmberg* errichtet aus mehreren 
Schichten gestampften Lehms. Zwischen die Lehmschichten sind Lagen von Asphalt 
(s. Taf. 17 a) und einige wenige Lehmziegebchichten gefügt* um zu verhüten, daß das Lehm¬ 
massiv auseinanderbarst. Der Tempel steht auf einer Asphaltdecke auf der obersten 
Lehmschichtung, Die unterste Ziegelschicht seiner Mauern hat im Asphalt rechteckige 
Abdrücke hinter lassen. Gleiche Größen haben die Lehmziegel der Mauern und innerhalb 
der Lehmstampfschichtungen* dieselben wie die Mauern der archaischen Eanna-Schicht VL 



Die Gestalt der Lehmzikurrat ist merkwürdig, an der Südostseite ist die Untersuchung 
noch nicht abgeschlossen. Hier hat vermutlich der Aufgang gelegen; man erkennt in einer 
vom Regen in das Lchmmassiv gewaschenen Einbuchtung Lehmziegelgemäuer und süd¬ 
östlich davor eine Art Pflaster aus glatten Kalksteinen, sodann einen kleinen Vorsprung 
nahe der Südecke. Die Südwestseite hat bis auf einen unbedeutenden Vorsprung bei der 
Westeckc eine ununterbrochene Begrenzung. Aber an der Nordwestseite verbreitert sich, 
etwa 2i m von der Westecke entfernt, die Zikurrat um 8 m und weist im weiteren Verlauf 
ihrer Begrenzung noch einige Unregelmäßigkeiten auf. Auch die Nordostseite hat einen 
kleinen bastionähnlichen Vorsprung und eine tiefe Einhauchung zwischen letzterem und 
der abgerundeten Ostecke. Ob einige dieser Unregelmäßigkeiten beim Aufhäufen der 
großen Mengen feuchten Lehms und beim Stampfen von selbst entstanden smd, vermögen 
wir noch nicht zu sagen. Aber die Verbreiterung an der Nordwestfront ist bestimmt 
beabsichtigt gewesen und hat einen uns noch unbekannten Zweck gehabt. ^ _ 

Die so verlaufenden Außenwände der Zikurrat haben starke Böschung, wie sie sich 
aus dem gestampften Material ergeben haben mag (s. den Schnitt auf Taf, 9), sie sind 
mit Lehm dick geputzt, und in diesen Putz sind flache senkrechte Felder emgetieft, die 
nur zur Verzierung gedient haben können. Wie es möglich war, daß dieser Lehmputz 
und die Felder darin trotz der Böschung, an der das Regenwasser herabgeflossen sein muß, 
gehalten hat, ist zunächst noch schwer zu verstehen. Am oberen Rand der Außenseiten 
verläuft nun, bald bis dicht an die Böschungswand tretend, bald etwas nach innen ein- 
gerückt, eine besondere Randbefestigung aus Tonflaschen. Die jeweilige Lage der 
Flaschen im erhaltenen oberen Böschungsrand ist aus Heinrichs Aufnahme (s. Taf 8} 
ersichtlich. Nicht überall sind die Flaschenränder erhalten; aber an allen Seiten fanden 
sich mehr oder weniger zusammenhängende Reste von ihnen, während sie auf lange Strecken 
abgerutscht waren. Es kommt auch vor, so an einer Stelle der Nordwestfront, daß die 
Flascheneinfassungen bei der Überbauung der alteren Zikurrat mit großsteinigen Lehm¬ 
ziegeln unterfangen wurden. Stellenweise ist zu erkennen, daß sie mitsamt dem Lchm- 
berg und dem Weißen Tempel von dem großsteinigen Lehmziegelwerk überbaut waren. 
Der Zweck ist klar; Sie sollten den obersten Rand des Lchmbergs befestigen und ein 
allmähliches Abgleiten dieses Randes verhüten. An der Nordostfront sieht man am 
besten, daß dieser Zweck erreicht wurde (s. Taf. 17 d). Auf die hier verhältnismäßig schwach 
geböschte Wand, bündig mit ihr und sie nach oben in demselben Boschungsgrad ver¬ 
längernd, liegen mit geringen Unterbrechungen durch Lehmstampfwerk zunächst zwei, 
dann drei, dann nochmals drei und ein drittes Mal drei Flaschenschichten übereinander, 
die Hälse der handgeformten Tonflaschen nach außen gerichtet. Manchmal haben die 
Flaschen den Druck nicht ausgehalten und sind zerdrückt, doch die meisten von ihnen 
sind infolge der beträchtlichen Dicke ihrer Wandung unversehrt geblieben. Nach außen 
sichtbar, wie wir zunächst dachten, waren die Flaschenschichten, die sich als waagerechte 
Bänder außen um den oberen Zikurratrand gezogen haben, nicht. Man hatte sie und die 
unter ihnen liegende Wand dick mit Lehm geputzt, und ein Teil dieses Lehmputzes war 
beim Aufträgen in die im übrigen leeren Flaschen gedrungen; die vertikalen Putzfelder 
sind über sie hinweggeführt. 

Dieses Verfahren, eine Wand zu verblenden, braucht uns in einer Zeit, aus der wir ge¬ 
brannte Ziegel nicht kennen und in der man in so primitiver Weise einen Tempelturm 
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hers teilte* nicht zu verwundern. Im Zusammenhänge mit gestampften Lehmschichten 
war diese Konstruktions weise sogar gut. Denn die Flaschenbänder waren nicht zu schwer 
und doch stark genug für den Druck von oben und von innen. Obgleich sie schließlich 
überputzt wurden und nicht sichtbar waren* sind sie den Tonstiftktusten zu vergleichen* 
die ja auch struktiven Zwecken dienten und deren Verwendung in jener frühesten Zeit 
(Eanna-Schicht VI) gang und gäbe gewesen sein muß. Die Flaschen sind* weil handgcformt, 
untereinander recht verschieden in Form und Große, Es gibt fast rein kegelförmige und 
solche mit einer ausgesprochenen »Lippe« am oberen Rand* manchmal sind sie besonders 
bauchig ausgefallen; die meisten sind am abgerundeten Spitzfuß geschlossen; es kommen 
aber auch häufig unten offene vor, die zu erkennen geben* daß sie nicht als Gefäße her¬ 
gestellt worden waren. Ihre durchschnittlichen Maße sind: Innerer Durchmesser der 
oberen Öffnung io cm* Wandungsdicke i T /z cm, Länge 30 cm. 

Noch eine andere Eigentümlichkeit weist die Lehmzikurrar auf: Im Lehm werk der 
obersten Stampfschichten verläuft parallel zur nordwestlichen Außenseite und zum Weißen 
Tempel eine ausgerichtete Reihe von elf Pfostenlöchern* ein zwölftes liegt rechtwinklig 
zur Reihe an ihrem Südende. Da das Lehmstampfwerk hier in seinen obersten Teilen, 
weil am Ruinenabhang liegend, zerstört ist* sind nur die untersten Teile der Pfostenlöcher 
erhalten (s. Taf.iyc). Sie haben bis zu 16 cm Durchmesser. Die roh wie ein Bleistift zu¬ 
gespitzten Pfosten waren an den Spitzen wahrscheinlich bis zu der Höhe* mit der sie im 
Lehm werk steckten, mit Stricken aus einer faserigen Pflanze spiralig umwickelt und mit 
Asphalt bis zu 1 I j 2 cm dick umhüllt. Dann hatte man sie aufgestellt, mit Lehm umgeben 
und fest umstampft. Von den Pfosten oder Holzsäulen selbst ist nichts erhalten. Der 
Abdruck der feinen Holzfaser am Asphalt zwischen den Strickabdrücken ist noch zu er¬ 
kennen; an einigen Stellen war die Zuspitzfläche des Pfostens schwach konkav, hier umgibt 
der Asphalt den Strick und drückt sich auf der Holzfläche ab* während der durch den Asphalt 
gehende Strick verschwindet. Die Löcher der unteren Pfostenreihe sind etwa 50 cm* das 
obere etwa 70 cm tief erhalten. Die Zwischenräume betragen von 52 bis 63 cm. Man wird 
später bei diesen Pfostenlöchern einen Teil des Lehmstampfwerks und des weiter innen 
noch darüber liegenden großsteinigen Lehmziegelgemäuers vorsichtig entfernen müssen* 
um zu erfahren* ob noch mehr solcher Locher vorhanden sind. Wahrscheinlich ergibt 
sich dann der Plan eines aus Holzsäulen auf der Zikurrat B errichteten leichten Bauwerks 
oder gar einer Gruppe von solchen auf dem geräumigen Teil der Plattform* die vom Weißen 
Tempel nicht eingenommen war, Lehmberg* Flaschenwände, Holzpfostenbau: man wird 
zugeben, daß das nicht Elemente einer hochentwickelten Bauweise sind, sondern vielmehr 
einer recht primitiven* frühen* die aber immerhin schon an Monumentalbauten verwendet 
wurden, die in diesen Abmessungen nicht entstehen können, wenn nicht etwas ganz Be¬ 
sonderes angestrebt wird. Dieses Besondere* der künstliche Berg mit seinem Gipfeltempel* 
hatte eine große Menge von Arbeitern zu seinem Aufbau erfordert und eine Organisation 
der Arbeit* der Materialbereitung und -herbeischaffung, die eine nicht mehr primitiv zu 
nennende asoziale Schichtung« des Volkes voraussetzt. Es ist nicht unwesentlich, dies für 
eine so frühe Zeit zu erkennen, ist doch ein Teil der Bemühungen unserer Forschung 
darauf gerichtet* zu erfahren: wann beginnt in Uruk die Kultur? Wann fangen die zuerst 
im primitiven Kampf mit der Umgebung sich erschöpfenden Kräfte an, sich für gemeinsame 
Aufgaben zu sammeln und sich für die Allgemeinheit zu entfalten? Wann entsteht unter 
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den Fischern und Getreide gewinnenden frühen Menschen (s. n. S. 35) das Bedürfnis, 
gemeinsamen Vorstellungen den ihrer Art gemäßen Ausdruck zu geben? Wie wir weiter 
unten noch sehen werden, hat es ganz den Anschein, als stünden diese der VL archaischen 
Periode zuzurechnenden Bauten nicht mehr sehr weit von einem solchen Anfang entfernt. 
Daß sie den Anfang selbst darstellen, mag füglich bezweifelt werden j denn Gestalt des 
Weißen Tempels mit seiner Raumanordnung, Nischen- und Rülenschmuck setzen gewiß 
eine Entwicklung voraus. Aber andererseits steht die Bauweise der Lehmzikurrat am 
Beginn einer Entwicklung' 

Aller Voraussicht nach wird uns der Weiße Tempel, wenn er erst völlig ausgeräumt 
ist, noch manchen Aufschluß über seine Verwendungsart geben. Es ist bisher nur ein 
kleiner Teil des eingebauten Lehmziegelgemäuers im Treppenhaus 4 und im Südosten 
des Hofes herausgenommen worden, und was wir über die Bedeutung der Anlage äußern 
können, sind zunächst nur Vermutungen, Da er auf dem Gipfel der Zi kurrat liegt, unterliegt 
sein Zweck als Kultgebäude keinem Zweifel, Seine Kleinheit mag z. T. durch diese seine 
Lage bedingt sein. Einen durch Große, Lage oder durch besondere Eigentümlichkeit aus¬ 
gezeichneten Hauptkultraum vermag ich in dem Plan vorerst nicht zu erkennen. Wie 
ist denn aber die ganze Raumgruppierung zu verstehen ? — Wenn wir uns das Idar zu machen 
suchen, sind wir uns durchaus bewußt, daß wir bei dem heutigen Stand der Kenntnis vom 
sumerischen Götterkult in so früher Zeit nicht endgültig Richtiges aussagen können. Trotz- 
dem darf das, was wir dem Bauwerk glauben entnehmen zu dürfen, hier nicht verschwiegen 
werden, Andraes Untersuchungen über die Urformen des Bauens in Mesopotamien 1 
haben mit Erfolg versucht, den babylonischen und assyrischen Tempel aus einer Idee 
heraus begreiflich zu machen. Er sieht im Vorkommen von Gipfeltempeln auf Zikurraten 
und Tieftempeln am Fuß der Zikurrate den Ausdruck der Vorstellung, daß die Gottheit 
im Gipfeltempel ihren Wohnsitz gehabt habe und in dem Tieftempel den Menschen er¬ 
schienen sei, A, Schott greift in seinem Aufsatz: Akkad. suhuru, namaru und parakku 3 
diese Idee auf, kommt aber durch Analysierung des Wortes sahuru zu dem Ergebnis, die 
Gottheit habe, vom Himmel hertüederkommend, auf dem Gipfel der Zikurrate Fuß gefaßt. 
Das Heiligtum oben sei also gleichsam als eine Tür zwischen Himmel und Erde zu betrach¬ 
ten, Sie habe die Gottheit durchschritten, sei vom Tempelturm hemiedergestiegen und 
habe in dem Tieftempel unter den Menschen Wohnung genommen. Diese Idee hat etwas 
Faszinierendes und würde den Tatsachen, die unsere Ruinen überliefert haben, nicht 
widersprechen. Ein bit safeuru steht, allerdings gemäß späterer literarischer Überlieferung, 
auf der Zikurrat-Plattform. Es kann auch den Bestandteil eines Tieftempels bilden, ist aber 
für den Kult im Tieftempel nicht unbedingt erforderlich. In der Tat gibt es babylonische 
und assyrische Tempel der frühen und späten Zdt ohne sahuru, wenn wir dieses mit dem 
der Cella vorgelagerten Raum, den wir uns gewöhnt haben, ^Vorcella* zu nennen, identifizie¬ 
ren, und solche mit §ahuru. Sahuru ist nach Schott ein Torbau, ein Bau, der durch¬ 
schritten wurde in dem einen Falle bei der Herniederkunft der Gottheit auf den Tempel- 
turm, im anderen auf dem Wege zum Hauptkultraum, wo die Gottheit wohnte und sich dem 
Menschen oder nur den Priestern oder Königen zeigte. Die Tempel mit einer Vorcella 
bestätigen diese Erklärung. Denn Türverschlüsse mit den bekannten Einrichtungen für 

1 Siehe Andrae, Das Gotteshaus und die Urformen des Bauens im Alten Orient ln den ^Studien zur Bau- 
fbrschungOj herausgegeben von der Koldewfly-Ge&ellschaftj Heft 3, * In ZAj n, F, VI^ 1 —28, 
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die Türpfosten und -riegel befinden sich bei diesen Tempeln immer nur an den Eingängen 
zur Vor c eil a* nicht aber an dem Eingang zur Cella, Die Vorcella ist also hier gleichsam der 
Torbau für die Cella* d. h. verschließbarer Eingang und Torraum zugleich. Wo das sahuru 
an Tempeln fehlt* ist es durch den Türverschluß am unmittelbaren Eingang zur Cella 
ersetzt. Hierdurch erfährt m. A, n. die von Schott gegebene Erklärung der Bedeutung von 
Sahuru eine Stütze. — Doch wir gingen vom Gipfeltempel aus. Als Torbau* also nicht als 
eigentliche Stätte der allgemeinen Anbetung* läßt sich unser Weißer Tempel gut auffassen. 
Sein Hof ist von zwei einander gegenüberliegenden Doppeltüren ans zugänglich. Damit 
würde der Hof zu einem Bauteil* der durchschritten werden mußte. Der Hof ist also der 
eigentliche Hauptraum, in dem der Gottheit der erste Empfang auf Erden bereitet wurde. 
Die anstoßenden Kammern kommen erst in zweiter Linie in Betracht. Der Weiße Tempel 
hat* so betrachtet* die Form eines Gebäudes* in dem man noch heute im südlichen Traq 
die Gäste empfängt. Die arabischen Stammesoberhäupter wohnen in sogenannten Srefen* 
Gebäuden ans dicken Schilfbündeln* die oben zu einem Tonnendach zusammengebogen 
sind und auf denen mehrere Lagen von Schilfmatten befestigt werden. Bei der Wohnsrefe 
pflegt die eine Schildwand geschlossen zu sein. Bei der Gastsrefe sind beide Schildwände 
offen. Je nach Reichtum und Ansehen des Stammesoberhauptes sind diese Gastsrefen 
verschieden groß; sie haben oft sehr bedeutende Abmessungen und erreichen bisweilen 
die Höhe von zwei- bis dreistöckigen Häusern. Genau wie der Hof unseres Weißen Tempels 
sind sie länglich-rechteckig. Es liegt also nahe* sie zum Vergleich heranzuziehen* zumal 
wir in den kleinen Pfeilern an den Hofwänden eine Reminiszenz an die dicken Schilfbündei 
glauben sehen zu dürfen. Der Weiße Tempel wird so gut begreiflich: er ist nur ein Durch¬ 
gang* ein sahuru* in dem der Gottheit der erste Willkomm auf Erden bereitet worden sein 
ma g, — Daß ein so zierliches und Meines Gebäude zwei Treppenhäuser hat* fällt besonders 
auf* wird aber verständlich* wenn wir darin die Vorstellung verkörpert finden* daß hier 
eine Verbindung vom Himmel zur Erde hergestellt war. Es darf nicht übersehen werden* 
daß der Weiße Tempd und in ihren großen Umrissen auch die Lehmzikurrat die gleiche 
Orientierung haben* wie alle von uns bis jetzt in Uruk gefundenen Heiligtümer der 
sumerischen und nachsumerischen Zeit. Die Gründe* die zur Wahl gerade dieser Orientie¬ 
rung geführt haben* bestanden also schon in der Frühzeit. 

Wenn wir den nicht viel späteren Tieftempel in der Eanna-Schicht V daneben stellen 
($, Abb. 2)* so dürfen wir jetzt* glaube ich* sagen: die langen Seitentrakte am Hof bilden 
das sahuru zur Cella 125, In der Cella wohnte und erschien die Gottheit, Der ganze 
Bau vereinigt sozusagen den Tieftempel mit dem Gipfeltempel; der Gipfeltempel ist 
gleichsam vor dem Wohntempel wiederholt* wie später die Vorcetla-sahuru vor der Cella* 
dem Wohn- und Erscheinungsraum, wiederholt werden kann. — Danach würde der Tief¬ 
tempel in der Vorstellung der Sumerier und Babylonier das Vorhandensein von Zikurrat 
und Gipfeltempel voraussetzen. Beide sind der Ausdruck der Überzeugung* daß die Gott¬ 
heit vom Himmel herabkam, ihren Fuß in dem Hochtempel zuerst auf die Erde setzte* 
die Treppen des Tempclturmes hernieder stieg und unter den Menschen, im Tieftempel 
Wohnung nahm* um ihnen nahe zu sein und ihre Gebete zu erhören. Atn klarsten kommt 
diese Vorstellung dort zum Ausdruck, wo Hochtempel* Zikurrat mit Treppen und Tief¬ 
tempel zu einem einheitlichen Ganzen zusammengefaßt* wo alle diese Teile auch im Bau 
eng miteinander verbunden sind (s.u, S, 3 r fF.)_ 
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Wie es am Fuß der Lehruzikurrat aussieht* ob sich dort etwa da, wo wir den Aufgang 
vermuteten* an der Südostseite* ein Tiefteixipel befindet* muß ebenso wie die noch unbe¬ 
kannte Form der Aufgänge durch die zukünftige Ausgrabung festgestellt werden. Auch 
über die Beziehung des Massivs A* des später über der Lchmzikurrat errichteten Tempel¬ 
turms* zum alten Anu-Heiligtum unter dem seleukidischen bit reS ist noch keine Klarheit 
gewonnen. Wir wissen zunächst: die Lehmzikurrat mit dem Weißen Tempel wird mit 
großen Lehmziegeln überbaut, die Böschungswände des Lehmstampfwerks werden mehr¬ 
fach wie mit Schalen mit dem Mauerwerk aus großen Lehmziegeln umhüllt. Zwei solcher 
Schalen mit ebenfalls geböschten Seitenwänden, vor die sich anscheinend noch eine dritte 
Ummantelung aus vielleicht wieder späterer Zeit legte* sind an der Nordwestseite durch¬ 
schnitten worden, als wir den Fuß und die Außenwand der älteren Zikurrat suchten. An 
diesem Fuß ist ein kleiner Absatz aus gestampftem Lehm als unterste Zikurrat-Schicht 
herausgekommen, so daß wir die Gesamthöhe von diesem Fuß bis zur Plattform* auf der 
der Weiße Tempel steht* mit 12 m messen konnten, (s. Heinrichs Schnitt auf Taft 9). 
Die Einheitlichkeit der Zikurrat A mit der »Alten Terrasse* unter dem blt r£s ist durch das 


gleiche Lehmziegdformat erwiesen* Die Behauptung, daß unter dem Anu-Antum- 
Tempel der seleukidischen Zeit ein Anu-Heiligtum zu suchen ist* von dem wir bisher nur 
die Alte Terrasse kennen, wird man nicht für unberechtigt halten. Und es liegt nahe* 
anzunebmen, daß dieser ganze Bezirk von Uruk mitsamt den nun bestimmten Zikurraten 
von alters her dem Anu geweiht gewesen ist* Die schon 1913! gewonnene Überzeugung, 
daß wahrscheinlich in dem Hügel in k/XVII eine zu einem früheren Anu-Tempel ge¬ 
hörige Zikurrat enthalten sei, ist bestätigt worden. Daß diese Zikurrat freilich in so frühe 
Zeit zumckxeicht* konnten wir damals noch nicht ahnen. Auch jetzt überrascht uns ja die 
Tatsache* daß der Anu-Tempel seit der archaischen Periode V anscheinend in Trümmern 
gelegen hat und erst in sehr später Zeit* also nach etwa 3000 Jahren wiedererstand* als der 
Gott Anu in der religiösen Vorstellung erneut Bedeutung gewonnen hatte. Die Zikurrat 
freilich blieb als Ruine auch dann noch liegen und wurde nicht überbaut. Man hatte ge¬ 
wiß ein Gefühl für die Heiligkeit dieser uralten 2 ikurrat-Ruine, noch als der neubabylo¬ 
nische und seleukidische Anu-Tempel sich unmittelbar daneben erhob. Spätes Lehm¬ 
ziegelgemäuer auf drei Seiten, rings um den Fuß der Zikurrat scheint von einer Ein¬ 
fassung dieser Ruine herzurühren (s* Taf S u* 9)* Wie man sich im einzelnen mit ihr 
abgefunden hatte, kann durch die fernere Ausgrabung noch ermittelt werden. 


Einige wichtige, wenn auch unscheinbare Kleinfunde müssen hier erwähnt werden, 
die zu den Zikurraten und dem Weißen Tempel in enger Beziehung stehen. Die Bruch¬ 
stücke von kleinen bemalten Tonfiguren* die zusammen mit 'ObM-Gefäßscherben im 
Massivmauerwerk der Zikurrat A steckten, wurden bereits (s. 0. S. ipft) erwähnt. Nicht 
nur auf der Hügeloberfläche* die an den meisten Stellen von den verwitterten großsteinigen 
Lehmziegeln gebildet war* sondern auch überall, wo wir* um die Außenwände der Lehm¬ 
zikurrat zu bestimmen* in dieses Mauer werk eindringen und es teilweise abtragen mußten, 
wurden große Mengen solcher allerdings meist stark verstümmelter gebrannter Tonfigürchen 
gefunden. In der Mehrzahl sind es Darstellungen von Stieren. Das besonders kräftig 
entwickelte Vorderteil der Tiere ist bei den Figürchen stark betont* die Beine sind nur als 


1 Siehe UW, S, Sf., 23 und 43,. 
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kurze Stümpfe» die Hörner mit ihrer charakteristischen Drehung und verhältnismäßig 
groß wiedergegeben (s, Taf. 21b)* Schwarze Bemalung befindet sich um die Augen» um 
das Maul» an den Hornenden und» als langer Strich, auf dem Rücken. Viele der begreife 
Iicherweise abgebrochenen Homer waren im Mauerwerk verstreut. Da alle Figuren ohne 
Form mit der Hand modelliert sind, kommen die verschiedensten Großen vor. Daneben 
gibt es auch unbemalte rohe Figiirchen anderer Tiere, aber die Zahl der Stiere überwiegt 
durchaus. 

Von den menschlichen Darstellungen haben wir männliche u nd weibliche. Die ersteren 
zeigen (s, Taf* 21 c) annähernd zylindrischen Unterteil» nach unten glockenförmig verbreitert. 
Die Arme sind durch rechtwinklige Ansätze bezeichnet» die nach unten in dreieckigen 
Gebilden endigen» oder aber sie stehen wie dreieckige Flügel nach den Seiten ab» so daß 
man sie wirklich für Flügel halten möchte» zumal sie oft ein wenig nach hinten gebogen 
sind. Zwei verschiedene Arten der Kopfbildung kommen vor: die eine mit spitz nach vom 
und unten verlaufendem Gesicht» darin längliche Rillen als Andeutung des Auges» in 
spitzer Kappe nach oben hin anslaufendem Kopf mit breitem umgewundenen Stirnband. 
Bei der anderen Art ist der Kopf unverhältnismäßig klein» endigt oben ebenfalls in einer 
Kappenspitze» zeigt aber flüchtig geformtes menschliches Gesicht mit grober Nase und 
breitem Backenbart* Merkwürdig ist die Bemalung: ein breites» quer über Brust» Leib 
und Rücken über die Enke Schulter verlaufendes Band, Gürtelstreifen, von dem bei einem 
Stück senkrechte Parallelstriche nach unten ahängen«, drei runde Farbflecken vom auf dem 
linken Armansatz und konzentrische Bogenlinien vorn auf dem rechten, sowie Farbstriche 
auf dem »Turban«, um die Augen und darinnen* Andere Stücke sind unbemalt. 

Von den weibEchen Figuren (s. Tafi 21a) sind leider nur kleine Bruchstücke gefunden 
worden. Sie lassen aber doch erkennen» daß sie ebenso geformt und bemalt waren wie die 
vollständigen Frauen-Terrakotten aus Ur 1 * Einige sind ganz ohne Bemalung und geben 
einen ungewöhnlich schlanken Frauenkörper wieder, bei dem die Beine entweder ausge¬ 
formt oder durch einen länglichen Vertikalstrich angedeutet sind. Auch die Scham ist 
als Dreieck oder mit zwei parallelen Strichen eingetieft wiedergegeben. Von Oberteilen 
sind Stücke erhalten, bei denen die Schultern fast rechtwinklig am Halse ansetzen, genau 
so wie bei den männlichen Terrakotten, Bei den weiblichen sind dagegen die Arme frei 
ausmodelüert, die Unterarme mit rechtwinkligem Ellenbogen nach vom gestreckt» aber 
abgebrochen. Die Brüste sind aufgesetzt. Die Bemalung ähnelt der der männlichen 
Figuren: breites Halsband» zwei schräge Streifen und ein Farbfleck auf der rechten 
Schulter» sieben Farbflecke auf der linken, zwei zur Wiedergabe der Brustwarzen und 
einer mitten auf dem Leib* Oder: zwei parallele Wellenlinien über der ganzen Breite des 
Oberkörpers oberhalb der Brüste. Auch diese Figuren sind sämtlich mit der Hand ge¬ 
formt» zeigen daher mannigfache Abweichungen voneinander. — Es ist nicht ganz klar, 
ob die Bemalung das Gewand oder eine Tätowierung darstellen soll. 

Bei uns gehören diese sonderbaren Figuren genau so wie io Ur den ältesten Sicdlungs- 
epochen an und zusammen mit der bemalten Töpferware dieser Zeit* Das Tomnaterial, 
Farbe und Art der Bemalung sind bei den Gefäßen und Tieren gleich* Wie und zu welchem 
Zweck diese Figürchen verwendet worden sind, kann bei unserer geringen Kenntnis von 


1 Siehe Woolley a.a.O.» pLXLVIII, 
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den religiösen Vorstellungen und kultischen Formen kaum geahnt werden. Die Tier- 
figuren lassen die Bedeutung des Ur-Stieres im Leben und vielleicht auch im religiösen 
Kulms erkennen. Was man sich aber bei den menschlichen Figuren gedacht hat, ob sie 
irgendwie magischen Zwecken dienten oder als Idole im häuslichen Götterkult eine Rolle 
spielten, wissen wir nicht. Wenn man diese auffallenden Wiedergaben von Männern und 
Frauen Dämonendarstellungen nennt, so macht man sich gewiß eines irreführenden Ana¬ 
chronismus schuldig. Es wird Aufgabe der endgültigen Veröffentlichung sein, durch den 
Vergleich dieser Terrakotten mit Darstellungen anderer primitiver Volker ihrer Bedeutung 
näherzukommen und damit einen Einblick in die Vorstellungswclt der prähistorischen 
Bevölkerung Sumeriens zu gewinnen. 

Noch andere Dinge steckten in dem Lehmziegelmauerwerk der Lehmzikurrat A, die 
wir für gleichalterig mit den soeben genannten Terrakotten halten dürfen: sehr viele ei- und 
kugelförmige Gebilde aus gebranntem Ton oder Asphalt von verschiedener Größe, Ton¬ 
stifte von Wandmosaiken, kleine nagelförmige Stifte und kleine knopfähnliche Gegen¬ 
stände aus schwärzlichem, gebranntem Ton und Tonnägel, am unteren Ende gekrümmt. 
Neben den häufig vorkommenden Scherben von Wandungen, Rändern, Fußteilen, Schnur- 
Ösenansätzen und Tüllen bemalter Tongefäße gibt es auch viele Scherben einer unbe¬ 
malten, mit kammähnlichem Werkzeug oder sonstwie eingeritzten oder eingedrückten 
Ware aus meist graugrünlichem Ton. Diese Gefäßscherben und anderen Gegenstände, 
soweit sie hier im Lehmziegelmauerwerk der Anu-Zikurrat A gefunden wurden, sind nun 
zwar nicht schichtgemäß bestimmt. Sie haben gewiß auf alten Scherbenhalden bereit 
gelegen. Nachweislich späte Tonware befindet sich nicht darunter. Es scheint mir nicht 
undenkbar, daß man sie dem Zikurrat-Baumaterial nicht nur aus dem oben angeführten 
technischen Grund, sondern auch gerade deshalb beigemischt hat, weil sie aus der ältesten 
Vorzeit herrührten. Ähnliche Bräuche, die auf die gleichen Vorstellungen zurückgehen, 
sind ja bis in die späte Zeit hinein üblich gewesen. So hat Urnammu unter die unterste 
Schicht seiner Zikurrat Teile von Tonmosaiken: Stifte, Plättchen und Pflöcke, gestreut 1 ; 
Streugaben anderer Art fanden sich unter den Asnr-Zikurrat-Ecken in Assur. Und auf 
dem Lehmziegelgemäuer von Umammus Eanna-Zikurrat waren kleine Tonstifte, Ton- 
gefäßscherben, ja sogar ein Tonnagelbruchstück mit Inschrift des Enannatum* heraus¬ 
gewaschen worden. Gewiß würden beim Abtragen dieser Zikurrat noch viele derartige 
Dinge herauskommen. 

An einer in der Aufnahme gekennzeichneten Stelle der Nordwestseite der alten Lehm¬ 
zikurrat B wurde ein Teil des Lehmstampfwerkes oberhalb der Flaschen wand beseitigt. 
Dabei kam eine große Anzahl von zerbrochenen Steingefäßen zum Vorschein; die meisten 
bestehen aus Kalkstein, sehr viele aber aus Obsidian ($. Tafi 20a). Unter letzteren sind 
mehrere Profilstücke: Knopffüße, Ränder usw. Die Kunstfertigkeit, mit der dies außer¬ 
ordentlich harte, glasig-spröde Material zu zierlichsten Formen mit glasflaschendünnen 
Wandungen geschliffen ist, setzt uns in Erstaunen. Das hohe Alter dieser Gefäße ist außer 
Zweifel, und die gleiche Form des Knopfbechers, wie wir ihn hier in Stein und Obsidian 
fanden, kommt auch unter der schichtenmäßig bestimmten 'Obed-Ware aus Eanna vor. 
Es liegt deshalb nahe, diese Steingefäße in die *Obed-Periode zu setzen; dem w r ürde auch 
ihre Fundstelle nicht widersprechen. 


* Siehe U. II. VB. S. 14 und Abb. j. 


Siehe UW. I. VB. S, 45. 
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Von dem groß&teinigen Lehmziegelgemäuer, mit dem der Weiße Tempel angefüllt war, 
istj wie oben erwähnt, nur ein kleiner Teil beseitigt worden* Dabei wurden auf einer leh¬ 
migen Bodenschicht unter dem Einfüllungswerk hn Treppenhaus 1 zwei wichtige Funde 
gemacht. 

1. Ein kleines, gut erhaltenes Alabastergefäß in Form einer Taube (oder Ente) (s, TafiSa). 
Die Flügel- und Schwanzfedern sind durch emgetiefte Umrandungen und Striche ange¬ 
deutet und die Füßchen einzeln herausgearbeitet;. In den Augenhöhlen sind Reste von 
Asphalt erhalten, mit dem wohl einst farbige Steinchen als Augen befestigt waren. Das 
Gefäß, dessen oberer Rand über den Vogelrücken hervorstehend ausgearbeitet ist, ist ver¬ 
hältnismäßig klein* Dieses Tongefäß erinnert auffallend an die in Susa gefundenen, ob¬ 
gleich es nach dem absolut sicheren Fundort wesentlich älter sein muß als jene, die der 
Schicht Susa II angehören sollen. 

2* Einige Tafeln aus Gips. Daß man den Gips schon sehr früh zu brennen und, mit 
Sand gemischt, zu formen verstand, sahen wir oben (s* S.19), Diese Täfelchen sind 6 bis 12 cm 
im Geviert groß, ihre Oberfläche ist schwach gewölbt und die Ecken sind abgerundet, so 
daß sie etwa den Tafeln aus Fara in der äußeren Form ähneln. In die konvexe Vorderseite 
sind eine oder mehrere rundliche Einriefüngen gestochen und daneben sind, das läßt 
sich nur bei den am besten erhaltenen Stücken (s, Taf 19 b) erkennen, Siegelzylinder 
mit figürlichen Darstellungen abgerollt. Wir vermuten, daß die runden Emtiefungen 
Zahlen bedeuten, so daß man die Täfelchen für die Vorläufer von piktographischcn Ton¬ 
tafeln halten könnte. 

Beim Ausräumen des Treppenhauses 1 kam an der nordwestlichen Schmalwand eine 
tiefe Öffnung, mit mehreren Holzbalken abgedeckt, zum Vorschein. Ob sie bis zum Neben¬ 
raum durchgeht, wird sich heraus stellen, wenn dieser ausgeräumt werden kann, — Die 
kleinen Wandpfeiler an den Hofwänden sind ebenso wie die an den Außenffonten mit 
flachen, schmalen Vertikalrillen verziert* 

Auf die Einzelheiten, Architektur und Kleinfunde, die sich beim Ausräumen des Weißen 
Tempels ergeben werden, dürfen wir besonders gespannt sein* Hoffentlich wird es möglich 
sein, seine an vielen Stellen noch hoch anstehende Ruine durch besondere Vorkehrungen 
vor dem gänzlichen Verfall zu bewahren* 

3. Die prähistorischen Perioden der Tiefgrabung in Eanna* 

Wir kehren nun von unserem Abstecher in den Anu-Bezirk nach Hanna zurück und geben 
im folgenden eine summarische Darstellung der Schichtenfolge, wie sie sich in der Tief- 
grabung im Hof des Tempels V unterhalb der Periode VI (s. 0. S. 18 f*) ergab* In den (als 
Taf. io bis 13) beigegebenen Aufnahmezeichnungen Heinrichs bezeichnet das oberste 
Niveau mit -1- 16.99 über dem Nullpunkt die Oberkante des Steinsockels des Tempels V* 
Die römischen Ziffern am linken Rand der Schnitte bedeuten die verschiedenen Bau¬ 
schichten; sie sind von V bis XVIII durchgezählt; ihre Höhenlage zum Nullpunkt ist aus 
den arabischen Ziffern auf dem rechten Rand ersichtlich, die von -1-17,00 mit je 1 m Ab¬ 
stand bis beinahe zum Nullpunkt reichen, während die arabischen Ziffern am äußersten 
rechten Rand die Nummern der Aufnahmegrundrisse wiedergeben, auf denen immer so 
viele der Bauschichten übereinander dargestellt sind, wie sich auf einem waagerechten 
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Schnitt ohne Beeinträchtigung der Deutlichkeit zusammenfassen ließen- Am linken Rand 
der Vertikalschnitte ist das Vorkommen und teilweise Ineinandergreifen der häufigsten 
Keramik vermerkt. Die Vertikalschnitte b auf Taf, 12 und a, b und c auf Taf. 13 bieten die 
Schichtenverhältnisse an den vier geböschten, durch die Arbeitsrampen sich verschmälern- 
den Wänden der Tiefgrabung, Taf. 12 je einen Vertikalschnitt mitten durch die in den 
Grundrissen dargestellten, beim Tiefsteigen entfernten Ruinen- und Schuttschichten 
(tfMittdschnimt). Da alle Einzelheiten der Beobachtungen in den Zeichnungen notiert sind, 
erübrigt sich eine Beschreibung der einzelnen Schichten, Nur auf einige besonders wichtige 
Tatsachen sei liier aufmerksam gemacht: 

Zur Banschicht VI (Grundriß iu.2 auf Taf. 10) gehören die beiden Lager von Mosaik¬ 
tonstiften, Diese Schicht ist bereits oben auf S, i8f. beschrieben worden, 

Schicht VII (Grundriß 3 auf Taf. 11) enthält außer dem schon mehrfach erwähnten 
Brennofen zwei dünne, konzentrisch zueinander verlaufende gekrümmte Mauerstücke aus 
Leiunziegeln, die wir als Wegeeinfassungen deuten möchten* 

Schicht VIII (Grundriß 3 auf Taf ri). Hier sind Reste eines kleinen Gebäudes aus 
Lehmziegeln erhalten* Eine in dieser Schicht gefundene Stierfigur der "Obed-Zeit ist hier 
nicht beheimatet. 

Schicht IX (s, Grundriß 4 auf Taf. ir) zeigt wiederum Reste eines kleinen Gebäudes 
aus Lehmziegeln, 

Schicht X (s* Grundriß 4 auf Taf. 11) enthält die Raumecke eines kleinen Hauses aus 
Lehmziegeln. Von 

Schicht XI (Grundriß 5 auf Taf. 10) sind Lehmziegelmauern erhalten. Hier wurden die 
letzten Reste von bearbeitetem Kupfer gefunden; in größerer Tiefe kommt Kupfer nicht 
mehr vor, ob zufällig, wissen wir noch nicht. Gleichzeitig treten hier die Scherben bemalter 
'Ob^d-Gefäße so häufig auf, daß wir von XI an nach abwärts die Schichten als der'ObSd- 
Periode zugehörig bezeichnen; diese 1 Obed-Keramik setzt sich mit einer ganz kurzen, 
vielleicht zufälligen Unterbrechung bis in die Tiefe fort. 

Schicht XII (Grundriß 5 auf Taf. 10} enthält Lehmziegelgemäuer. Ein zerbrochener 
Siegelring aus Chaizedon mit eingcritzten Strichen auf der Siegclflache (Fundnummer 9790) 
und ein beschädigter, zweifacher Petschaftabdruck auf einem tönernen Gefäßverschluß 
(Fundnnmmer 9686, s. Taf. 19a) wurde in dieser Schicht gefunden* 

Schicht XIII (Grundriß 5 auf Taf. 10) hat wiederum Gemäuer aus Lehmziegeln, von 
dem 5 Schichten erhalten sind. Dabei lag ein löffelartigcr Gegenstand aus Sandstein. In 

Schicht XIV (Grundriß 6 auf Taf. 10) befinden sich verschiedene Gebäudemauem aus 
Lehmziegeln und die Bestattung einer männlichen Leiche, die mit Tongefäßscherben abge¬ 
deckt war. Sie hat ausgesprochenen Langschädel. 

Schicht XV (Grundriß 6 u, 7 auf Taf. 10), Neben Lehmziegelgemäuer sind rundliche 
Speichergruben mit gebranntem Lehmputz an den Wandungen, viel zerbrochene Töpferei 
enthaltend, gefunden worden* In 

Schicht XVI (Grundriß 7 auf Taf. 10) bezeichnet wiederum eine Lehmziegelmauer die 
Besiedlung. 

Schicht XVII (Grundnß 8 auf Taf. 11} enthält liefe Gruben in lehmig-sandigem Boden 
mit fast senkrecht abgestochenen Wänden. Hier fand sich außergewöhnlich viel ‘Obed- 
Keramik und eine bemalte Stierfigur, die zu dieser Schicht gehört, dabei viel Reste von 
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Fisdien 1 , runde Scheiben aus gebranntem Ton mit zwei bis drei Lächern und andere kleine 
Tongegenstände, von denen wir wissen, daß sie zur Beschwerung von Fischemetzen ge¬ 
dient haben (Taf. 20 d), Auch zahlreiche Geräte, Nadeln und eine Pfeilspitze aus Bein 
(s. Taf. 20b) waren in dieser und den folgenden Schichten enthalten. In 

Schicht XVIII (Grundriß 9 u. 10 auf Taf. 11) ließen sich wegen der Feuchtigkeit des 
Lehmwerkes Lehmziegel nicht mehr erkennen. Auch in dieser Schicht wurden sehr viel, 
z. F. gut erhaltene Tongefäße aus der Obed-Zeit und eine bemalte Stierfigur gefunden* 
sowie das Gebiß eines Rindes. 

Alle in den Schichten VII bis XVI angetroffenen Lehmziegel haben rechteckige Formate 
von 24 bis 33 cm Höhe und gerade Seiten. 

Mit Schicht XVIII wurde die Tiefgrabung vorläufig eingestellt, weil das Grundwasser 
fast erreicht war und die weitere Vertiefung bessere Beobachtung verspricht, wenn der 
feuchte Boden während des Sommers ausgetrocknet sein wird. 

4* Die beiden Tieftempel mit den Aufgängen zur Ennna-Ziknrmt 
ans der Zeit nach Urnammu, 

Umammus Zikurrat ist im Westen von einer einfachen und im Süd osten von einer 
doppelten Reihe von Räumen umzingelt. Eine entsprechende Raumreihe an der Nord’ 
Westseite müssen wir nach späteren Einbauten, die den Nordwesttempel enthalten zu 
ergänzen suchen. Die spärlichen Reste von Mauerwerk aus kleinformatigen rechteckigen 
Lehmziegeln, an denen hier die Bauten der III. Ur-Dynastie zu erkennen sind 3 , genügen 
allein nicht festzustellen, wie Ümammus Zingel im Nordwesten ausgebildec war. Aber 
eines bestätigen uns diese Reste und der Vergleich mit der späteren Form des Zingds: 
Zwischen der Zikurrat und der Nordwesteinschließung war ebenso wie im Südwesten und 
Südosten nur ein schmaler Raum des Platzes, auf dem die Zikurrat lag, frei von Baulich’ 
keiten. Die Zikurrat war von einem engen, nur wenig über zwei Meter breiten Gang auf 
diesen drei Selten umgeben, einem Gang, zu dessen beiden Seiten sich die geböschten 
Wände der Zikurrat und des Zingels erhoben und von dem aus es mehrere Zugänge nach 
den Zingel-Räumen gegeben haben wird. Einen solchen Zugang haben wir im Südosten. 
Er führt dort in den Hof 54 des Zingels. Wie sah es nun auf der vierten Zikurrat-Seite, 
im Nordosten, zur Zeit Urnammus und seiner Nachfolger aus? Als negatives Ergebnis 
sei gleich vorausgeschickt; Von Urnammu ist bis jetzt an der Nordostseite noch keine Bau¬ 
tätigkeit nachgewiesen worden. Ahes, was sich liier ergab, stammt aus späterer Zeit, und 
es ist nicht ausgeschlossen, daß Urnammus Bauten an dieser Haupt-Zikurrat-Front voll¬ 
ständig verschwunden sind und uns nur die Möglichkeit bleibt, sie uns in Gedanken ähn¬ 
lich den späteren Bauwerken wiederherzustellen. — Daß die Umammu-Zikurrat vermut¬ 
lich bald nach ihrer Errichtung hat ausgebessert werden müssen, wissen wir bereits. Es 
geschah zu einer Zeit, die aus Mangel an Backsteininschriften vorläufig nicht fixiert werden 
kann 4 . Die geböschten Wände waren mit quadratischen Lehmziegeln ausgeflickt, und auf 
erhöhtem Niveau war ein Backsteinpflaster gelegt worden. Begreiflicherweise waren die Be¬ 
schädigungen an den Zikurrat-Ecken besonders stark gewesen; hier finden wir denn auch, 

1 Die Unttfäuchung durch Prof. Hilzheimer ergab das Vorkommen von Heringen. 

1 Siche UW. I. VE. S.rjf. 1 Sieht UW. I. VB. S.lüf. ‘ Siehe UW. S, 47 und U. II. VR S. 7. 
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an der Ost- und Nordecke, von unten auf ganze Klötze des Ausbesserungsmauerwerks tief 
in das Urnammu-Massiv eingreifend. Vor die Nordostfront sind nun die am Fllß 4-7» m 
breiten und entsprechend der Zikurrat-Böschung nach oben sich verbreiternden Funda 
mente für die beiden Treppen gebaut, deren Läufe auf einen Absatz von gleicher Breite 
oben mit der Mitteltreppe zusammengetroffen sein müssen. Dieser Absatz ist jedoch nicht 
mehr «hake ™ Die Treppenfundamente bestehen aus Lehmz.egelmauerwerk (Format 
32 i. Qu.), sind also wahrscheinlich später entstanden als die große Ausbesserun g, die mit 
L bis 31 cm 1 . Qu. großen Lehmziegeln ausgeführt war. Im Gegensatz zu der Zdcurrat- 
Wand sind die nordöstlichen Wände der Seitentreppen nicht geböscht, sondern lotrecht, 
ebenso auch die seitlichen Fronten der Mitteltreppe (für die folgende Beschreibung vgl. 
v. Haller’s Aufnahmen auf Taf.i 4 u. 15). Am nördlichen und östlichen Ende der Seiten- 
treppen Hegen noch einige Schichten von Backsteingemäuer; es smd die Reste der Treppen¬ 
stufe, für deren untere Antritte an beiden Enden je ein besonderer Fundamentklotz von 
rechteckigem Grundriß angelegt war. Die Treppen nahmen aber nicht die ganze Breite 
ihrer Lehmziegelfundamente ein, sondern verliefen mit einem Abstand etwa 2.50 m 
von der geböschten Zikurtat-Wand nach oben, außen begrenzt durch eine dicke Backstcm- 
verblendung von etwa 2 m Stärke. Diese Verblendung war nach dem Abtragen emes Teiles 
der späten Lehmziegdummantelung der Zikurrat 1 sichtbar geworden, so er¬ 

schließen mußten, diesen Zikurrat-Mantel auf der ganzen Nordostseite zu entfernen, nur 
kleine Teile von ihm wurden, um dem Einsturz der hohen Front vorzubeugen und den 
ursprünglich Vorgefundenen Ruinenzustand zu veranschaulichen, stehengelassen. Unter 
dem Mantelmauerwerk kamen nun in dem Winkel zwschen der Mittdrreppe emersei s 
und den beiden Seitentreppen andererseits zwei im Grundriß vollständige Tieftemp 
zum Vorschein (s. Taf. 2a). Die Verblendungswände der Seitentreppe, mit^technischen 
gegliedert, laufen um die Tieftempel herum und bilden dann die in der gleichen W eise mit 
Flämischen versehenen Einfassungen der Mitteltreppe. Das bedeutet: Treppen und 
Tempel gehören einer einheitlichen Anlage an (s. u. S. 33). Auch die Tempelniauem 
stehen aus Backsteinen; sie sind aber durchweg bis zur Hohe dcr Pftester^ncTvon 
worden, ehe man sic mit dem Zikurrat-Mantel überbaute. Die beiden Tempel smd v on 
verschiedener Größe, der nördHdie besteht nur aus Vorcclk (sahuru s. S. 24) und Cella, der 
östliche hat außerdem noch einen dritten Raum südöstlich neben den Kutaäumen; auch 
sind seine Türen und seine Kultnische breiter und die Cella tiefer. Aber die Kultraum 
selbst sind von gleicher Breite. Die Vorcellen können durch eine Haupttu r und eine klemme 
Nebentür dicht bei der Mitteltreppe betreten werden, ln den Hauptachsen hegen außer 
den Türen die I Backstein tiefen Kultnischcn (4.13 bzw. 5.11 m breit) und in verschiedenen 
Abständen und Abmessungen die Altäre, letztere durch Raubgrabungen teilweise zerstört 
Rillen und Türrahmen unterteilen die Eingangsfronten rechts und links der Türen, Die 
Tempelaußenmauer ist später mit einem Verstärkungs-»ki$ü« aus Backsteinen des gleichen 
Formats und mit der gleichen Nischeneinteilung an den Scitenwänden umsaumt worden. 
Vor dem kisü am rechten Torturm des Osttempels ist, wiederum später, durch Vormauern 
einer Backsteinwand ein kleines Gelaß entstanden. Die Raummaße sind aus der Aufnahme 
(s. Taf. 14 u. 15) ersichtlich. — Wie das Mauerwerk der Wände, ist auch das B ackstem- 


‘ Siehe U.II.VB. S.6, 
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pflaster in den Räumen in Asphalt verlegt und mit einer Asphalrdecke überstrichen. Über 
der Asphaltdecke in den Haupttüren des Nordtempels sind Spuren eines Gipsestrichs zu 
erkennen. Ein Stück eines späteren Backsteinpflasters hat sich in der Cella des Nordtempcls 
unmittelbar über dem ersten Pflaster erhalten* Es durfte bei der Herstellung der kisü 
gelegt worden sein. An mehreren Stellen (s. die Aufnahme auf Taf 14) fehlen einzelne 
Pflasterziegel, so in den Türachsen in den Räumen, vor den Kultauschen und in den Raum- 
ecken. Wir vermuteten hier Weibgaben, fanden eine einzige solche aber nur in der Pflaster- 
lücke vor der Kultnische des Osttempels. Es war freilich ein Stück von hohem Wert (s. 11, 
S + 34). Rechteckige Gehäuse für die Polsteine der Türflügel sind, z. T. beschädigt, an 
den Außentüren der Vorcellen erhalten. Die Zugänge zu den Gellen weisen keine solche 
Türeinrichmng auf und können, wenn überhaupt, nur mit Vorhängen verschließbar ge- 
wesen sein (s, die Bemerkung zu bit sahuru oben auf S. 24 fl). 

Zeitlich bestimmen lassen sich diese beiden Tieftempel vorläufig ebensowenig, wie die 
zugehörige Treppenanlage. Aus den oben angeführten Gründen müssen sie geraume Zeit 
nach Urnammu errichtet worden sein, obgleich sich ihre Backsteine von denen an Urnammus 
Wasserschächten nur ganz wenig unterscheiden. Backstein Inschriften gibt es nicht, wie 
ja auch die vorangehende erste Ausbesserungsperiode keinen einzigen ihrer Pflasterback“ 
steine gestempelt oder beschrieben zu haben scheint. Es ist wohl möglich, daß diese ganze 
Anlage erst im I. Jahrtausend entstanden und Mardukapabddina II. zuzuschreiben ist, 
dessen Backsteinformat wir an den Stufen der Seitentreppen begegneten 3 * Aber einen 
Beweis gegen die frühere Entstehung dieses Tempelpaares können wir vorerst nicht an- 
führen. Dahingegen ließ sich zweifelsfrei, und zwar erst in den letzten Ausgrabungs¬ 
wochen, nachweisen, daß die Tempel und damit wohl auch die Zikurrat-Aufgänge bis in 
die Zeit Kyros II benutzt worden sind; an der Südostaußenwand des Osttempels hat 
sich ein Stück Backsteinpflaster mit Kyros* vierzeiligen Inschrift-Stempeln^ erhalten. Die 
Pflasterrinnen und -kanälchen an dieser Seite sind jüngeren Datums, der größte von ihnen 
läßt sich jedoch auf einen älteren in Asphalt gemauerten Kanal in größerer Tiefe zurück- 
fUhren, der möglicherweise in die Zeit von Ur III zurückreicht. Diese Frage wird sich 
hoffentlich bei späteren Ausgrabungen noch beantworten lassen. Entgegen unserer früher 
unter Vorbehalt geäußerten Annahme kann der Zikurtat-Mantel erst nach Kyros entstanden 
sein, also wahrscheinlich unter den Seleukiden, die die Zikurrat zu profanen Zwecken 
wiederbenutzt zu haben scheinen 3 . 


Die Raumgruppierung der beiden Tieftempel bietet an sich nichts Neues. Daß ein 
babylonischer Tempel im wesentlichen so gestaltet sein muß, wissen wir längst. Was aber 
dieses Tcmpelpaar vor allen bisher bekannten babylonischen Tempeln auszeichnet, ist 
seine Lage und innige Verbundenheit mit der Zikurrat und damit mit dem Hochtempel, 
der auf der Zikurrat-Plattform gestanden hat. Tempelturm mit Gipfeltempel, das drei¬ 
teilige Treppensystem und die Tieftempel sind hier zu einer einheitlichen architektonischen 
Anlage von großer Monumentalität zusammengefaßt und geben uns ein beredtes Zeugnis 
von der religiösen Idee, die sich in ihnen verkörpert. Der Glaube an die himmlischen 
Kräfte, an das Hemiedersteigen ihrer Personifikationen vom Himmel auf die Erde, wo 
ihnen im Gipfeltempel der erste Empfang bereitet wurde, ihr Durchschreiten des Himmels- 


1 Siehe UW. I.VB. S.29* 


* Siehe TJW.I.VB, S.63 undTaf.31a. 


f Siehe UW. I. VB. S ,26. 
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tores auf dem Tempelturm, das Herabkommen zu de» Menschen, Wohnen-und Wirken 
unter ihnen konnte architektonisch kaum würdigeren und schöneren *gd™* fiüd«£ 
als es hier geschehen ist in der monumentalsten Weise, deren die an Lehm und Ebene 
Sbundene Architektur des sumerischen Tieflandes fähig war. Diese Baugestalt mag sich 
fn der Einheitlichkeit, mit der sie uns hier als ein geschlossenes Ganzes ednmi« 
allmählich entwickelt haben; der religiöse Gedanke aber ist seit den Zeiten lebendig, ds die 
sumerische Kultur um ihre ersten Ausdruckformen rang. Es ist ein‘ 
liebes Zusammentreffen zweier Hauptergebnisse unserer Arbeiten des letztenf; 
der alten Anu-Zikurrat mit dem Gipfeltempel, die die ersten Tempeltuime Sumenens in 
die früheste Zeit datiert, und dieser späteren Eanna-Zitarat mit.ihren zu einem emzi^n 
Kultbau verschmolzenen Treppen und Tieftempeln. Beide Ergebnisse uberspannen Jahr¬ 
tausende geschichtlichen Ablaufes mit der im Kern unverändert bleibenden Vorstellung 
vom Wirken der Himmlischen auf Erden. Können wir uns einen eindringlicheren Beweis 
für die Dauer religiöser Grundideen und für das unerschütterliche Festhalten an dem von 

den Vätern Ererbten denken? . . 

Diese Bemerkung über die Bedeutung der beiden Bauwerke aus zwei weit ausemander- 

liegenden Zeiten der sumerischen und babylonischen Kultur für das Menschliche un 
Geistige der Bevölkerung möge vorerst genügen. — Ein paar Worte über die kleine Löwen 
figur, die als Weihgabe unter dem Pflaster in der Kulmische des Osttempels mwfer- 
gelegt war (Fundnummer 10008 auf Taf. 24), sollen hier eingeschaltet sein Die Figur 

besteht aus ungebranntem Ton, wie man ihn zu Tontafeln zu «« 

17 cm lang und 5 cm hoch. Oben Über die Mähne läuft eine stark beschädigte dreizedige, 
über der Schulter des linken Vorderbeines eine vierzeilige etwas besser erhaltene Weih¬ 
inschrift. Auf die unerhörte Naturtreue in der Wiedergabe des schleichenden Tieres und 
auf das hohe künstlerische Können, das sich in dieser mit den Händen und einem einfachen 
Modellierholz geformten, man darf wohl sagen, künstlerisch zeitlosen Hastik ausdruckt 
kann hier nicht näher eingegangen werden. Die vollendete Darstellung läßes 
erscheinen, ob das Stück schon im II. Jahrtausend entstanden ist; ich mochte es spät r 
halten und der neubabylonischen Zeit zuweisen. Der Charakter der Weimschnft soll 
nicht dagegen sprechen. Das Staatliche Museum in Bagdad kann sich glücklich schätzen, 

dieses wundervolle und bisher einzigartige Figüxchen zu besitzen, 

Der Hof vor den Tieftempeln ist nun im wesentlichen seiner Gestalt nach wenigstens 
für die spätere Zeit bestimmt. Im Südosten begrenzt ihn der an der Zitarat-Wand entlang 
führende Raumzug. Seine mit Backsteinen gepflasterten Räume waren durch drei Türen 
vom Hofaus zugänglich. Nahe seiner Ostecke wird noch die Verbindung mit den Raumen 
zu ermitteln sein, die den Anschluß mit dem Ost-Tor und seinem Aufgang hersteBen 
fs. S. 7I. Der Zugang von Nordosten war schon in der ersten Kampagne gefirn- 
den worden: es ist der damals »Torbau« genannte Teil der nordöstlichen Einschließung, 
die weiter nach Nordwesten hin vollständig verschwunden ist, sich aber mit einiger 
Sicher heit ergänzen läßt. Flache Nischen, Vorsprünge und Rillen bilden den Fassaden- 

SC Tftte der Nordecke der Zitarat ist die Grabung unter das Urnammu-Niveau vertieft 
worden. Dabei ist ein in seinem Umriß noch nicht klares Massiv aus gestampften Lehm- 
sdrichtungen zutage gekommen, wie es sich ähnlich schon an der Sudwestseite der Zikurra 
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ergeben hatte 1 . Im Schutt an seiner Nordwestwand steckten mehrere plankonvexe Lehm- 
Riegel. so daß die Zugehörigkeit des Massivs zur archaischen Periode I wahrscheinlich ist. 
In größerer Tiefe wurden hier Reste von farbigem Tonstiftmosaik und einige pikw- 
graphische Tontafeln gefunden. Die Bauten der archaischen Perioden Schemen sich also 
bis hierher erstreckt zu haben. Auch innen am nordwestlichen Außenzwgd, wo eine 
zweite Raumreihe neben den Räumen 27 und 28 noch in Spuren erhalten ist, hegt unter 
halb vom PSasterniveau des späten Zingels ähnliches Lel^stampftvcrk. Wenn 
Ausgrabung an der ganzen Nordostseite der Zikurrat Schritt für Schritt vertieft wird, 
können für diese archaischen Gebäudeteile wahrscheinlich noch die Zusammenhänge fest 
gestellt werden. 

ZusammenfassuBg. 

So viel neuer Stoff durch die Ausgrabung des Winters 1930/31 auch gewonnen worden 
ist- es könnte trotzdem anmaßend erscheinen, ihn schon jetzt zu einem Gesamtbild vom 
Ablauf der frühen sumerischen Zeit in Uruk zusammenzustellen. Wenn dieser Versuch 
hier gleichwohl unternommen wird, so geschieht es nicht nur aus dem Bedürfnis heraus, 
die Füße der Einzelheiten zu ordnen und für uns und die Zukunft unsere* Forschung 
in Uruk ein historisches Rahmenwerk zu gewinnen, das nach und nach zu trügen und 
auszufüllen sein wird, sondern auch um den anderen m Summen 
tj oTipn ein zusammenhängendes Ganzes zu bieten, mit dem sie ihre Beobachtungen ver 
gleichen können und das sie zu fruchtbarer Kritik anregen soll. Wir smd uns bewirft, 
daß sich nach den Grabungsergebnissen in Uruk allein keme Geschichte des Landes 
Sumer schreiben Mt, daß vielmehr zunächst einmal die Beobachtungen auf idienRiunen 
des sumerischen Tieflandes miteinander in Einklang gebracht werden müssen. L 
vorzubereiten, gebe ich im folgenden einen kurzen Überblick meiner in Uruk gewonnenen 
Auffassung Wenn er einseitig ist, weil er sich auf Uruk beschränkt, und Hypothesen ent 
hält, die sich in Zukunft nicht als richtig erweisen, weil sie sich vielleicht auf urtimrfchen 
Schlüssen aus dem Beobachtungsstoff aufbauen, so wird er richtiggestellt werd . 
Diesen Vorbehalt möchte ich hier besonders unterstreichen* , _ lt 

Mit der Periode der 'Qbed-Keramik beginnt in Uruk die Besiedlung an der ^Stelle 
des soät^en Ea^a-Heiligtums. Die frühesten Siedler sind Fischer und Ackerbauer. 
Sie benutzen Geräte aus Flint, Obsidian, Bein, gebranntem Ton, stememe Handmuhlen 
und Gefäße aus gebranntem Ton, z. T. von überraschender Große und oft_bemalt, bauen 
sich Hütten aus Lehm und Schilf in der schon damals stellenweise mit Sanddunen be¬ 
deckten Tiefebene des Euphrat. Metall ist ihnen noch nicht bekannt. JainhunderteLa^ 
mag dieser Zustand angedauert haben. Immer wieder entsteht auf emer verfallenen S - 
. ® eine neue Schon diese früheste Zeit ist ohne Beziehungen zu Landern, in denen 
es Feuerstein, Obsidian und Kalkstein gibt, nicht denkbar. Ja, es hegt nahe, anzunehmen, 
daß schon die erste Bevölkerung vom Gebirge in das gerade entstandene und bebauter 
gewordene Tiefland an der damaligen Mündung des Euphrat eingewandertist. In1 Eann& 
frtemen wir von dieser Periode die Bau- und Wohnschichmngen XVIII bis XII nut 
einer Gesamtschutthöhe von etwa 10 Metern. Wenn man von dem einen, bei _ 7 ^ 79 _ 


1 Siehe UW, S. 4 ^ 
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Höhe gefundenen Skelett einer Bestattung auf die ganze Bevölkerung schließen darf* ge¬ 
hörte sie einer langschädeligen Rasse an. In der Spätzeit dieser Periode der bemalten 
Keramik gibt es bereits in Stein geschnittene Petschafte* mit denen Tongefäßverschlüsse 
gesiegelt werden (Taf. 19a). Neben den Tongefäßen mit aufgemalten Mustern kommt 
schon früh eme überzogene graue oder rote Tonware in Gebrauch* deren Verwendung 
allmählich zunimmt und auch noch sehr häufig bleibt* als die Gefäße mit aufgemalten 
Mustern* also die eigentliche 'Öb^dAVare* nicht mehr angefertigt wird. (Das teilweise 
Ineinandergreifen der Keramik ist aus den Schnitten durch die Tiefgrabung in Eanna 
[s, Tafi 12 und 13] ersichtlich.) 

Vom Auf hören der "Ob^d-Keramik an datieren wir eine zweite* durch mehrere Bau¬ 
schichten dargestellte Knlturperiode. Sie ist durch die rot und grau überzogene und durch 
eine Keramik mit eingeritzten Mustern und Schnurösenansätzen und die sogenannten 
Glcckennapfe gekennzeichnet. Das Bauen mit Lehmziegeln, schon in der * Ob^d-Periode 
bekannt* ist gang und gäbe geworden. Die Benennung der Töpfereierzeugnisse dieser 
zweiten Periode als Ilru k-Ware soll einstweilen beibehalten werden* obgleich dieser 
Name bis zu unserer archaischen Schicht IV für die Keramik Geltung behält und den 
Unterschied zwischen unseren Bauschichten nicht ausdrückt* denn diesen entsprechend 
muß am Ende der die einzelnen Wohnniveaus kennzeichnenden Schichten XI bis VII 
eine neue wichtige Periode ihren Anfang genommen haben: 

Die Periode VI. In ihr gibt es bereits Tempelbauten großen Stils. In Eanna erkennen 
wir das an den Ton stiftlagern. Im Ami- Bezirk entsteht die Lehmzikurrat mit dem 
Weißen Tempel. 

In Periode V wird der Einfluß eines fremden eingewanderten Volkes an einem Tempel¬ 
bau bemerkbar und wir können hier von einer zweiten großen Völkerwanderung sprechen. 
Die Bevölkerung der Ebene hatte begonnen* eine Kultur zu schaffen* und die Errungen¬ 
schaften dieser Kultur zogen die Bewohner der benachbarten Gebirge an. Von nun an 
hört das Eindringen der Bergvölker nicht mehr auf und an der Weiterbildung der Kultur 
haben beide Anteil. Ich glaube* daß die sumerische Kultur in Periode VI ihren Anfang 
nimmt und daß sie durch die gegenseitige* mehrmals wiederholte Berührung und Durch¬ 
dringung der ersten Bewohner mit den Eindringlingen erst den Auftrieb erhält* der zu 
ihrer Höhe führte. 

In der darauffolgenden Blütezeit der Periode IV sehen wir die Fruchte einer 
solchen ersten Berührung: eine kunstvolle Architektur, die sich zu ihrem Schmuck der 
»einheimischen« farbigen Mosaiken bedient* verbreitete und entwickelte Glyptik* die mit 
ihren Darstellungen teilweise nach dem Gebirge (Elam) weist* reges Wirtschaftsleben und 
die ersten Versuche zu einer Sprachschrift* die durch die Siegelabrollungen auf den 
Gipstafdn aus dem Weißen Tempel vorbereitet war. — Die Bevölkerung wird nach den 
Darstellungen auf einer Siegelabrollung dieser Zeit 1 anscheinend aus zwei verschiedenen 
Bestandteilen gebildet: der eine trägt Vollbart und Lockenschopf* der andere ist glatt 
rasiert. 

Die Perioden III und II* die nach dem Verfall von IV die Djemdet Nasr-Zeit umfassen* 
haben Schrift und Glyptik weiter ausgebildet. In Eanna liegt an der Stelle der früheren 


1 Siehe IL II. VB. Abb. 34 und 35. 
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Tempel ein Totenhaus, dessen Feuerbestattungen in irgendeinem Zusammenhang mit 
dem Tempelkult stehen müssen. 

Nach dem Ausklingen der Periode II erstarkt die sumerische Kultur durch eine aber¬ 
malige Einwanderung zu neuer Kraft und Blüte: Die reife plankonvexe Zeit hebt für 
sie an mit einer neu- und fremdartigen Bauweise, entwickelter Sprachschrift (Ur, Fara, 
Lagasch) und lebendiger Kunst (Grabbeigaben und Skulpturen aus Ur, Chafadji, Lagasch). 
Diese I. Periode erkennen wir im Süden und am Tigris (Chafadji, Assur, Figur aus Ista- 
bolat). Auch jetzt leben die Leute mit rasiertem Kopf und Gesicht neben denen mit Voll¬ 
bart und langen, frisierten Haarsträhnen, Auch die Figuren auf den Einlagen aus Kisch ge¬ 
hören hierher. Die I. Dynastie von Ur bezeichnet etwa den Mittelpunkt dieser um 3000 
anzusetzenden Epoche, 

Auf den Trümmern dieser Hochkultur errichten Urnammu und Schulgi ihre weit aus¬ 
gedehnte Herrschaft der III. Dynastie von Ur, Sie bedeutet die letzte Entwicklung 
der sumerischen Kunst, die Spätzeit der sumerischen Kultur (um 2300), Weit über sie 
hinaus, durch das II. und I, Jahrtausend, bleibt der Einfluß der sumerischen Kultur fühl¬ 
bar in Schrift und Kunst. Die Baukunst, durch Klima und Baustoffe mehr als andere Kul~ 
turleistungen gebunden und zum Konservatismus gezwungen, bewahrt am treuesten durch 
diesen ungeheuren Zeitraum hindurch das Erbe der Vorzeit in der Gestalt der Heilig¬ 
tümer, in der Einheit von Zikuirat, Gipfel- nnd Tieftempek Das war freilich nur mög¬ 
lich, weil die religiöse Vorstellung, so sehr sie sich in ihren Formen sonst gewandelt haben 
mag, im Kern immer in ihrer sumerischen Heimat verwurzelt blieb. 


Berlin,, gedruckt in der Reichsd rucke rei 




b) Die Anu-Zileurraie. 

J. Jordan: Ausgrabungen in Uruk 1930/31. — Taf. 2. 
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Plan des Tempels E&ons» Mäii 1931 . 
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Buna. Tieferabung umer Schicht V, Grundrisse 
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Eanna. Tiefjgrabung unter Schicht V. SchniUC 
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Plankonvexes Mauerwerk der Periode I, westlich vom 
Ost-Tor. 


Gemäuer aus dicken Lehmstücken, aus Periode IV. 
Die Wand trägt die farbig gemusterten Tonstiftmosaiken. 


J. Jordan: Ausgrabungen in Uruk 1Q30/31. — Taf. 16. 






Die Befestigung des oberen Randes der Zikurrat E min Schichten von Tonftäschen. 
(Der Pfeil steht auf dem Gemäuer der Zikurrat das vor der Flaschcnwand entfernt 

worden ist.) 


DiePfostenlöchcrrcihc in der obersten Lehinstämpfschichiung 
der Zikurrat B- 
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Gipstabletten mit Zahl? und Siegelsbrollucigen aus dem Weißen Tempel 
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ncitattung der Periode XIV. Fischemetzbes-chwcrer aus gebranntem Ton, 
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Tiefgrabung in Hanna. Hausmauern aus rechteckigen Lehmziegein der 
Bauperioden VIII, IX und X. 


J> Jordan: Ausgrabungen in Uruk 1930/31. — Taf. 23, 


Die Winde der archaischen Zikurrate unter Umammus 
Eanna-Zikurrat. 


Tiefgrabung in Eanna, Die PfciEc bezeichnen: 
i) die Unterkante der Lchmziegelab- 
glcichung unter dem Dchmstampf- 
werk, auf dem die Kalksteinsocke! 
des Tempels V liegen, 
z) die Südecke der Stcinsockel des 
Nordwestflügels von Tempel V, 

3) das Angtcichungsnivcau von 1V S an 
einer Türleibung von IV, 

4) das tiefere Lager großer Mosaik- 
Tonstifte in VI, 

5 ) das höhere Lager großer und klei¬ 
nerer Mosaik-Tonstifte in Vi. 








Weihfigur eines schleichenden Löwen aus ungebranntem Ton* Fundnummer ioooS, rechte und linke Seite. 
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Einleitung. 

In der Schrift &Das Geld in Theorie und Praxis des Deutschen und Ausländischen 
Rechts« (Tübingen 1925) behauptet Arthur Nuß bäum (auf p. 64/5): 

Die mittelalterliche Münzverwirrung habe die metallistische Auffassung der Geld¬ 
schuld erzeugt. Diese Auffassung habe jedoch keineswegs unbeschränkt geherrscht. 
üDas Interesse der Fürsten stand ihr entgegen. Dieses richtete sich naturgemäß auf die 
Anerkennung der Maßgeblichkeit des valor impositus, Von hier aus kam eine nomina- 
listische Lehre auf, für deren Verbreitung Frankreich mit seiner stark und einheitlich 
sich entwickelnden Staatsgewalt besonders günstige Bedingungen darbot. Der Sieg 
des Nominalismus ist hier, nach mchrhundertjähriger Vorbereitung in Theorie und 
Praxis, seit einem Edikt von 1602 entschieden .<* 

Angesichts der Berufung auf das Edikt Heinrichs IV. von 1602 wird man genötigt, die 
Behauptung Nuß bäum s dahin zu verstehen, daß die Rechtsordnung Frankreichs seit 
1602 nur noch nominaEstische Geldschulden kennt, nachdem die Praxis schon durch meh¬ 
rere Jahrhunderte auf dieses Ziel hingearbeltet habe. 
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E. Stampe: 



Ich bin dieser Frage für die Zeit von 1306 bis 1547 bereits nachgegangen,in BÄ* 1930 
Nr* 2 1 . In diesem Zeitraum hielten die Ordonnanzen der französischen Könige, trotz der 
häufigen Veränderungen des Wertes der Geldsorten, an dem Grundsatz gleichwertiger 
Zahlung fest (bis auf geringfügige Ausnahmen) und schufen zur Vervollständigung seiner 
Durchführung das Au-feur-Verfahren^ welches eine Zahlung nach Kaufkraft gldchheit 
ermöglichen sollte* Auch die Gerichtspraxis forderte, nach anfänglichem Schwanken, sehr 
bald gleichwertige Zahlung; denselben Standpunkt vertraten die hervorragendsten Schrift¬ 
steller: namentlich Oresmius, Budaeus und Molinaeus 3 . 

Es soll nunmehr das Gesetz es recht Frankreichs vom Regierungsantritt Heinrichs IL 
(1547) bis zum Tode Ludwigs XIII. (1643) aufseine Stellung zur nominalistischen Zahlung 
geprüft werden* Wir untersuchen zu diesem Zweck zuerst sein Geldsystem und die Kurs¬ 
bildungsmethode, sodann die Rechtsätze über das Schuldgeld, endlich die gesetzliche 
Regelung der Zahlungsweise. 

Die Rechtsgeschichte einer Zeit muß man eben aus ihren Rechtsquellen aufbauen. 
Die zeitgenössische Literatur ist dann wertvoll, wenn sie Einblick in die Ursachen der 
Rechtsbildung gewährt. Begriffsbildungen dieser Literatur haben keine bindende 
Kraft* Sie müssen daraufhin nachgeprüft werden, ob sie mit dem Inhalt der Rechtsätze 
übereinstunmen (v. Iherings Gesetz der Kongruenz zwischen Begriff und Rechtstoff 
erfüllen)* Trift das nicht zu, so sind sie als Begriffsbildungen wertlos; doch als etwaige 
Quelle fehlerhafter Rechtsbildung können sie den Forscher interessieren* Freilich erfordert 
das Rechtssatzmaterial der Vergangenheit ebenso wie das der Gegenwart eine Begriffs- 
bildung, die es, stichwonartig, zusammenfaßt und dadurch seine Beherrschung erleichtert; 
aber diese Aufgabe muß nach der vorgeschrittenen Methode der Gegenwart gelöst werden; 
die rückständige Art und Weise der Vergangenheit kommt für sie nicht mehr in Betracht. 
Ich erinnere an den erst in der Neuzeit gefundenen Gegensatz zwischen Schuldgeld und 
Zahlgdd und an das ebenfalls erst kürzlich richtig formulierte Wesen der Au-feur-Zahlung. 

Nach diesen Regeln bin ich bisher verfahren und werde mich auch weiter nach ihnen 
richten. 

Besonders zurückhaltend bin ich gegenüber der modernen juristischen Literatur über 
die Rechtsgeschichte des Geld- und Geldschuldwesens (z. B. Hartmann), weil sie die 
Vergangenheit zu sehr durch die Brille moderner Theorien sieht, die durch den Inhalt 
der Rechtsätze nicht gerechtfertigt werden und ihr trotzdem als Quelle weiterer Rechts- 
bildung dienen. Die volkswirtschaftliche Literatur vom Ende des 19. Jahrhunderts (nament- 
lich Ehrenberg, Nagl, Sieveking) ergibt dagegen für die Forschung nach den Ursachen 
der Rechtsbildung im 16* und 17. Jahrhunden sehr Wertvolles. 

Das Aufsuchen der Rechtsquellen des 16. und 17, Jahrhunderts war schwierig* 

Da der große Recueil des Ordonnances des Rois de France erst bis 1516 vorgeschritten 
ist, muß man die Königsgesetze der Folgezeit aus jener Menge von Teilsammlungen heraus¬ 
holen, die Warnkönig-Stein und Boltzmann des näheren angeben. Aber auch damit 
ist es nicht getan; denn die Texte sind dort mehrfach nur unvollständig überliefert; nament- 

1 *= Stampe IV. 1 p, Slj 92 I. c* 

* Über letzteren: SB. 1926 n, IX. Und über die abweichende Ansicht des Johannes Faber: BA, 1928 n* h 
p r 52. =? Stampe III. 
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lieh fehlen zumeist die wichtigen illustrierten Verzeichnisse der zum Kurs zugelassenen und 
der verrufenen Geldsortcn. Ich mußte deshalb nach jenen Originaldrucken, der einzelnen 
Gesetze forschen* die nach deren Publikation von privilegierten Druckern in kleinem 
Oktavformat herausgebracht wurden* als Auskunft für Gerichte* Verwaltungsorgane, 
Handelskrcise und sonstige Interessenten, Mein allmählich entwickelter Spürsinn führte 
mich von neuem nach Basel, In der dortigen Universitätsbibliothek — deren einschlägige 
Bestände mir von Hrn. Prof Dr. Binz in gütigster Weise bereitgestellt wurden 1 — er¬ 
wies sich besonders die Sammlung Geigy — die hauptsächlich Schriften über nieder¬ 
ländisches Geldwesen enthält — auch für das französische Geldrecht des Xü, und 17. Jahr¬ 
hunderts als reiche Fundgrube. Insgesamt fand ich in Basel 66 jener wertvollen Einzeldrucke 
aus der Zeit von 1540 bis 1641. In der Staatsbibliothek München und im Münzkabinett 
Berlin entdeckte ich namentlich Exemplare der fiir das Schuldgeldrecht (als Vorgänger der 
Ordonnanz von Poitiers vom Sept, 1577) wichtigen Ordonnanz vom 16./10. 1571 mit der 
sie abändernden Deklaration vom 14-/6-1572. Außerdem fanden sich in den Edicts et 
Ordonnances des Rois de France von Fontanon noch 30 Ordonnanzen von 155° *609, 

von denen ich Einzeldrucke nicht auftreiben konnte* — Ich glaube, daß in diesen rund 
ioo Texten alles für die Gesetzesgeschichte von 1547 bis 1643 Wichtige beisammen ist. 
Eine fast vollständige Sammlung der Einzeldrucke besitzt wohl nur Paris* Der gedruckte 
Katalog der B, N. über die Actes royaux (1910) führt die Einzeldrucke sämtlicher bis zum 
Jahre 1610 erlassenen Ordonnanzen auf. 

Damit man übersehen könne* welche Ordonnanzen ich für meine Forschungen benutzt 
habe* und was außerdem noch in der B. N. vorhanden ist, gebe ich nachstehend ein Ver¬ 
zeichnis, In ihm führe ich — um Raum zu sparen ■— für die bis 1610 erlassenen Ordon¬ 
nanzen nur das Datum an sowie die Spalte und Nummer* unter der sie im Katalog der 
Actes royaux zu finden sind; dort findet man den genauen Abdruck der Titel. Bei den von 
mir benutzten Ordonnanzen ist die Bibliothek angegeben, welche mir den Einzeldruck 
zugänglich machte. 


Ordormanzdatum Katalog der Acres royaux Mir zugänglich durch 

O. 19J3.1540. Sp, 138 n, 770/3 Basel, Geigy 3457 f. 1/41 

O. 29-/7.1549 ■ * ■ * ■ *.. ’ ■ ■ * *< 58/9 * 947 /ä * * s f 42 / 5 = v 

O. 14./1,1549 - * 172 * 970/1 * * * f 7<>J3i v 

0.23,/!. 1549.. * E 73 * 973/9 * ' * h 54/69 

CdM. 1 1./3, 1549 , + '— * 1 * f- 82VS4 

Ö. 25J3.1549 (avani Fasques), Sp. 175 ».988 * OdViS (am Schluß) 

O. S./6 , 1550 ,h .,4 — Fontänen II p. 140/41 

CdM. 4 /2* X550...J — Basel, Geigy 245? f- WW 

Ö. 10,/G, *550 - Sp. 375 n. 994bis — 

11 ./io, . . T77 * 2003 — 

O. 5.{6 .1551 ... *. * 173/9 * io 12/13 Basel, Geigy M 57 f - * 10/129 

2S./7,1551 * - * ■ *_* ■ —. * 179 * 1020/21 » * 

D. 27,/S, 1551.*. -.- — Fomanon I p. 747 & 

O, i(j,/ir. 1551 .. ^ Berlin Hp. 2231 n. I 

E. Janvier 3551 ....- *. Sp, 183 n. 1043 bis / 4 ö — 

29,/!, 1551 * ■ *.. * 183 * 104® * 


1 Ebenso wie 192® die von Andreas Häusler gesammelten italienischen Statuten. 
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Ordonnaimlatüm Katalog der Actes royaux Mir zugänglich durch 


0, 22h./£< 1552 * . \ 

Sp„ 189 

n. I09E 

Basel* Geigy 2457 f. 98/103 

CdM, 37J1, 1552 - ♦.*- I 


— 

4 

fr f. io3 v /io6 v 

E+ Jinllet 1553... « 

Sp*193 

n. 1135 

* 

b f. 130/140* 

E. 1554... 

s 209 

fl 1224 

fr 

* f. 234/49 

E, Mars 1554.-. 

fl 2öS 

4 32*6/17 

fr 

* f. 162/67 y 

L. 3J3‘1554. 

* 209 

4 1222/23 

fr 

* f. 202/33 

B+ Aoüt X555.*.- 

fl 212 

* 1246/47 

* 

fr f+ I42/47 V 

5-/S-IJ5S-- ..* 


— 


fr f , 271772 

CdM rt JS .. 


+_ 

* 

fr A f+ 272 ¥ /79 

O. 5 . 19 , 1555 -\ 

Sp. 234715 n. 1257759 bis 

s 

» f, 365 v / 70 v 

CdM. 17./6. 1555. f 


— 

fr 

t- 2806 f. I—300 

CdM. 4/10.1555.. 


— 


► 2457 i - I5Ö/57 

L P. 1./2.1555 ..■■■■■■■. 

Sp.216 

n+1265 


— 

CdM, 1774.1556 ..*■ 


— 

Basel, Gcigy 2457 f+ X58/66 v *cf, 





f. 150/57 

0. 2375. r55ö ... 


— 

Fontanon II p. 361/62 

E. 31/6. 1556 ... 

Sp. 218 

n. 1273/73 bis 


— 

CdM. 29,1*0. 3556 


— 

Basel* Geigy 2457 f. 326^29 

CdM, 23,77.1557 - ♦ ■. 


— 


fr s £. 312/26 

0. 3-/3* 1557 ... 


— 


fr fr f. 186/92 

L. 34,/n. E55S.. . . 

Sp* 237 

n. 1397 

* 

fr * f. 334/37 

CdM.7712.155S... 


—* 

fr 

fr * f. 338/4 * v 

O. 7*/iI* 1559 .- 

Sp.245 

n, 1446/50 

fl 

a f. 194/99 

CdAy.aija, 1559.■ ■ ■ ■/ 


— 

A 

4 f. I99 v /20i 

CdM. 479.1560 .+...+. 


— 

fl 

fr fl f. 254 v /57 

0, 27.71.1560 .. 


— 

fr 

fr A f. 252^54 

CdM. 30./1,3560 ... 


— 

» 

» fl f. 251752 

CdM. 30.71+1560.. 


— 

& 

i fr f- 257 v / 6 o v 

O. 37.78. 1561 .. — + .. + + , + .+ 

Sp. 272/73 n. 1640/47 

A 

fr ? £. 346/93 

CdM. 30.7s. 15dl ... + >,, + . + .+ 


— 

» 

fr D- f. 358Y60 

CdM. 37.72,1562-- - - 


— 

fr 

fr fl f ■ 394 v /9$ 

CdM. 3S./5+1563 ... 


— 

& 

fr 4 f. 399/400 

CdM. 27JE. 1563 


— 


fr fl f. 400 V /Q3J 





t 342/45 

CdM. 472.1563 .. 


— 


fr s f+ 404/5 

CdM. 27.73.15G3 (avant P.) *. ♦ 


— 

4 

fr s f. 404/09 

CdM. 12./9.3564 .. 


— 

fr 

fr fl f. 409/16 

CdM. *3-/12+ 3564. 


— 

Fontanon II p. r69 

CdM. 3./7+1565.. 


— 

fl 

* p. 174/75 

0. 34./IÜ. 1565 .. 

Sp+ 3*9 

n+1965 


— 

0, 35-/6.1566 t. + , +, 

* 332 

* 2033/36 

Fontänen II p. 375/76 

CdM. 2S./6.1566. 


— 

t 

4 p, I76/78 

10./1.1568... ... 

Sp*364 

Ht2243 


— 

O. 11./8.1568... 

* 376 

fl 3333/23 


— 

O. 23./11,3569. 

» 39^ 

& 2419 


— 

L. 4 /7* 1570. ... 

* 392 

* 2423 



O. 30./S. 1570 , . + . 

* 395 

& 2439 


— 

E. Sept. 1570. . . .....♦. 

* 396 

* 2446/47 


— 

0, 36-/9. 1570 

* 396 

& 244S 


— 

O. 21.74.1573 - - - - -- ■ 

B 401/24 2484/85 

Fontanon II p. 178/80 

E. *077,3571 ,,, + + . + , + .+, + ,. 

* 403 

& 2493 

fl 

t p. xSi 

0. 16./10.1573 . 

* 407 

fl 2532/24 

( München 

, Num. ntc. 52** 


Berlin, Münzkabinett 29+ 324 


L. 17 ./ID. 1571 


* 407/8 > 2525 
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Qrdonnanztlaruni Katalog der Actes royaux Mir zugänglich durch 


D, I4 r f6 ,1573 . 

’— 

1 München* eodem 
l Berlin, Münzkabinett, eodem 

L. 2,19. 1572. 

Sp, 419 i 2Ö0Ö 

erwähnt in Basel, Geigy 2843 

D. 13./II. 1572 ......_.,, 

fr 421 » 2624 

fr i * t » 

L. 20./IZ, 157s.. 

fr 422 f 2629 

Basel, Geigy 2841 

O, 26-/5* J573 

fr 428 * 2666 

■—- 

L. 26,1$. *573 ... 

fr 428 6 2667 

— 

0, 7,,''7. 1574 ... 

* 443 n. 2762 

Fomaüon IV p. 693/95 

O, 26-/7-1574 . .. - r 

* 443 * 2763 

— 

O. 22,19, *574 .* ■ 

i 445 » 2779 

Fontanon II p, 181/82 

0.3175,1575.... 

* 453 * 2324/35 

Basel OD V 26 

O. 2472,1576. 

* 464/65 ul. 2901 

— 

O. 15./9.1576... 

* 472 0.2952 

Fontanon IV p, 698/700 

E, 2273.1577 

fr 481/82 fl. 3016/21 

erwähnt in Geigy 2464 

E, Mai 1577 . .... 

* 483 fl. 3029/30 

Fontanon II p. 182/85 

+ CdM. 9J9 .1578 . ■ + ■, ■. *, J 

— 

fr * p.188/89 

E. Mai 1577 ........' 

Sp. 483/84 11.3031/32 

* fr p. 185/88 

+ CdM, 12J9, 1578... 

— 

fr tp. 189/90 

O, Scpt. 1577. *.. ♦. ♦ * 

Sp, 486/87 n. 3048/53 

Basel, Geigy 2464 

CdP. 13./11.1577 . ♦. *. .. 

— 

Fontanon II p, 199 

CdM. 20. /11,1577 

— 

fr * p, 199/200 

GdC. 5-/J2.1577. 

— 

Geigy 2464 f, 2& V /29 F 

Cour de Lyon IG./12,1577 ,, 

— 

Basel OC VII45 p. 101/03 

0. 28. (9 ,1577 

Sp. 48g 0.3070/71 

fr OC VII 45 

D , 30./12.1577 .......... 

* 492 * 3 Q 9*/94 

Fontanon, II p. 213/34 

D. 30./1.157S.. 

— 

fr * p.214 

0. 27-/3. *578 ............... 

Sp.496 n. 3113 

— 

0. 34J4,1578 

1 497/98 *^3124 

— 

D, 30,/4,1578 .. 

— 

Fontanon II p. 214/15 

CdP, 14.75,1578 . 

— 

fr fr p.215 

D. 8,/u, 1578 ... 

Sp, 507/08 n. 3186 

— 

E. Juület 1581...... 

* 533 n. 3351/54 

FofllanOn II p. 215/1 6 

L, 19./2.1583 ... 

* 565 * 3586 

—■ 

O. 22, ( 6 , 1583 .. 

* 569/70 n. 3621 

— 

O. 15./9.1583 

* 57* 0.3631/33 

— 

L. 28./ 9 ,1583 .... 

» 571/73 n. 3634 

— 

D, E3./12, 1584 .. 

Sp.5S0 fl.3693 

— 

O. 15./ix. 1585- ...... 

* 59 * * 3778 

— 

0.23-/9. rs®ö.. 

1 609 » 3S97/99 

Fontanon II p. 216/18 

E>, 13,/io. 1586. 

* 609 fr 3901/04 bis 

fr fr p. 218/21 

L- io./ii, 1586 -... 

t £11 1 3912/13 

s fr p. 221/23 

L, 10./4.1587 ... 

* 615 1 3938/39 

—- 

L, 12 .(9 ,1587 .. 

— 

Fontanon IV p. 700 

L. 7-/9.1587. . 

» 620 n r 3976/77 

fr II p. 223/24 

O. 10./3.1588. 

fr 624 * 3998 

— 

L. 23-/4, 1588 ..... 

fr 624 * 4000/0 £ 

— 

(Lyon) zo,/z; 1593 

— 

Berlin, Münzkabinett 29. 124 

0 . 5-/5-1594 .. 

Sp. 682 n, 4444/46 

— 

L. 19./5.1595 - ■ ■ .. 

fr 699/700 n.4579 

—- 

D. 30./3- *59^ 

* 7*9 n.4719 

— 

L, 5-/6,1596-- - 

* 723 ^ 4747 

— 

A, 10./12,159S. 

— 

Fontanon IV p. 687 

A, du Conseil 17./12. 159S- 

Sp, 760 n. 5005/06 

— 

CdM. 13./6, r6oo. 

— 

Fontanon II p. 224/25 




































Ordonna nzdatum. Katalog der Actes royaux Mir zugänglich durch 


O- 34,/5 + x6oi 

A. 2s*ß. ißoi. 

B. Deetmbrt 1601 .. .,... 

E, Sept. 1602 

CdM. 20./9.1602 .,.. . 

D, 27 . 19 . 3^02 , ♦ ■ , ► - . r . .. 

CdM. 3Q./9. 1602 ............ 

O. verbale n .{iq, 1602 ........ 

D. 22,/io. 1602. 

A. 7J2.1603 . 

A. du Conseil 2-/9. 1603- 

CdM. 4J2. 1604.... *_ 

L. 11./5.1605 ......... . 

D. 15./2.1609 .........., _ 

CdM. i6,/2,1609 .. 

Patentes 5-/12.1609,.. 

Commission lo./ra. ifiop. 

Mandcment 2 ./T, 1610. . 

O. J./I 2 . I6I4 . . H 

CdM. 4J2, 1615 . 

CdM. 32,/6.1629 

D. 5-/2.1630 . ■.. 

CdM. 18 ./2 h 3630. 

O. 25-/6.1636 . .... 

E. Mars 1636 -.. 

D. 10./9.1636 ..... 

CdM. 22-/9. *636.■ ■ __ 

D. 24-/12.1639_ .......... 

D. 31./3. E640 .. 

Tarif 27-/9. ^ 6 4 Q ....... 

D. 3-/10. r64o .... 

CdM. n./ro. 1640 , 

D. 18./30. 1640 ... 

D. 29,/rü. 1640 ... 

E. Sept. 3641..... 

CdM. 3./io. 1643 ,4..,.,...., 

A. du Conseil 7./11.1641- 

Commission 7./11.1643_ 

CdM. i5,/n. 3641 ........... 

A. du Conseil 30 ./12.1643 .... 

Abkürzungen: A. - Arrest] D. 
CdAy. Cour des Aydcsj 


Fomanon II p. 225/37 
* IV p. 687/88 

Basel, Geigy 2.S38 

fr * * p. 27/30 

1 fr fr n.2 

fr fr fr n. 2 p.12 

Fomanon II p. 24 r 

t fr p. fr 

t IV p. 688 
Fontanon II p. 242 
» * p. 242 

Fomanon II p. 243/44 
fr fr p. 244 
Pariser Fhotogramm 


Basel, Geigy 2614, 2837 

fr fr 26x4 p. r9/20 

* fr 3465 

» fr 2465 p. 3—11 

« * 2465 p. 12—iE, ■ 

p. 18—33 

fr fr 2837; OC VII46 

erwähnt in O. 25-/6. 3636 
erwähnt in E. Sept. 164t 
erwähnt in E. Sept. 1641 
erwähnt in E. Sept. rÖ4t 
erwähnt ebenda 
Basel, OC VII 35 n. 3 
erwähnt im A. du Conseil 
30./32. *643 
Basel OC VII 35 n. 2 
Basel, Geägy 2S42 
erwähnt im E. Sept. 164t 
Basel OC VII 35 
ebenda p. 16/38 
ebenda p.38/20 
ebenda p. 20/23 
ebenda p. 23/26 
Basel, Geigy 2662 


= Declaration] E. - Edici] L. = Lettre] O. = Ordonnance; 
CdC- — Chambre des comptes; CdM. = Cour des Monnoyes; 
CdP. = Cour de Parlement. 


Sp. 776 n. 5123/24 

Sp.785 0.5189 
s 789/90 n. 5223/24 

Sp. 790 n. 5226/28 


Sp.790 11,5239/32 


Sp.609 n.5356 

* S42/43 n. 5582/84 

Sp. 850 n. 5640/41 

* S50 » 5642 
» 851 1 5644 


Uber die Entstehungsgeschichte der O. vom September 1577 (des berühmten Ediktes von 
Polders) geben ferner wichtige Aufklärung die Gutachten der Cour des Monnoyes von 1576 
und 1577 (abgedruckt bei Leblanc p, 271#.), der Advis des General des Monnoyes 
Thomas Turquam und der von dem General des Monnoyes Francois Garrauit zusammen-* 
gestellte Recueil des Advis; beide von 1577 und als Einzeldrucke vorhanden; z. B. in der 
B, N. in Paris. 
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I*ür die Feststellung der Geschehnisse seit 1600 — insbesondere der Vorgänge* die zu dem 
verhängnisvollen Edikt von Monceaux (vom September 1602) führten — reicht der Inhalt 
der gedruckten Quellen nicht aus. Ich mußte mich deshalb an die Pariser Archive wenden * 
An dieser Stelle gedenke ich mit tiefem Dank eines französischen Kollegen, Bei meinem 
hohen Alter und der Schwäche meiner Augen wäre mir das Aufifinden und die Entzifferung 
der einschlägigen Handschriften schwerlich gelungen, Hr, Prof, Dr, OH vier-Martin von 
der Juristenfakultät Paris hat sich nun in vorbildlich selbstloser Weise in den Dienst meiner 
Forschungen gestellt. Nach den nur ganz allgemeinen Weisungen* die ich ihm von hier aus 
geben konnte* hat er unermüdlich die Manuskriptsatnmlungen der Bibliotheque nationale 
und der Archives nationales durchforscht und mir das umfangreiche wichtige Material* 
welches er entdeckte* durch Photogramme zugänglich gemacht* so daß ich offen aus sprechen 
muß: das Verdienst um die Aufhellung der geldgeschichtlichen Entwicklung in Frankreich 
seit 1600 fällt sehr viel mehr ihm als mir zu. 

Durch Hrn, Prof. Oli vier-Martin erhielt ich (als Photogramme) folgende Manuskripte: 

I, Berichte über frühere Assemblees tenues ä Paris pour aviser sur Je fait des monnaies* 
aus dem ms. 197 der Cmq Cents de Colbert (B. N.); und zwar: 

1. f. 97 r : Assemblee du 24. janvicr 1532: »assemblee de la Vilie oü se sont trouves les 
deputes des compagnies et autres deputes des corps de Paris.« 

2. f. 97 v — 98: Assemblee du 2. novembre 1559* renne sur un mandement du roi ,, * 

3. £ 98 — ioi r : Remontrances des marchands de Paris ä Ja chambre des comptes chargce 
de verifier un bail qne le roi a fait de ses monnaies (1565), 

IE Urkunden zur Geschichte des Edikts von Montceaux: 

1. Project d f eedict de 1600 (sur le faict des monnoyes, B. N. fonds francais 18497, 
f s 6x x —69L 

2. Lettre adressee au Roy* .., le 28./KX1601* par de Serre et Martin* tresoriers generanx 
de France en Provence* relative ä la mission de Parfaiet et de Bizeul , ,, B. N,* fonds Dupuy 
494* f 13 m r * ru v . 

3. Lettre adressee au Roi.,, le 24./i 1.1601 par Parfaiet et de Bizeul* commissaires du roi 
pour Pex6cution en Provence de fedit du 24-/5,1601* — B. N. fonds Dupuy 494, D 113** 1 13L 

4. Lettre de Parfaiet et de Bizeul* du 24,/n. i6ot* ä Monseigneur de Fresnes . *. secretaire 
d’Etat* — B. N. fonds Dupuy 494* f s 114** 114^ 

5. Memoire anonyme sur les moyens de remedier ä la penurie des monnaies (1602). B, N, 
fonds frangais 18497* f* 76*—91L 

6. Lettre du Roy aux maire et echevins de Caen* donnee ä Poictiers le 25-/5. *602* — Ar¬ 
chives munioipales de Caen BB 35 f° 62 r * v . 

7. Minutte d’advis sur la lettre du Roy pour le faict des Monnoyes* — faict en Fhostel 
commun de la vilie de Caen le 28-/6, 1602*—Archives municipales de Caen BB 35 f 3 (5i v )*52 r . 

8. Lettre des bourgeois de Rennes adressee le 29- /7, I ^ 02 ä Messieurs du Conseil* —- B, N* 
fonds Dupuy 494* f ö , njE 

9. Ad vis des mar chans presens au Bureau de la Vilie (de Paris) le K-/9.1602* — B.N. fonds 
franqais 18497* f 8 74 r —75*. 


PbiE.-hEsi, Abh. 1932. >«f. 3. 
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10. Extrait de la remonstrance faicte au Roy par M. M. le prevost des marchands et 
eschevins (de Paris), le n*/g» * 002 , — B. N- Colbert 197 f 5 löi r , ioi v . 

11. Brouillon de l’advis du procureur general du rol au Parlament, — B. N. fonds Dupuy 
494, f s ii8 T ? 11SL 

12. Lettre de cachet du Roy, du 12./9. 1602, —Archives nationales X iB Boa 

13. Memoire pour le surhaussement des esptas d’or par dessus le prix de Pordonnance 
du roy du mois de septem bre 1602, — B. N, fonds ffanqais 18497 £ 73% 73L 

III. Zur Vorgeschichte des Patantes vom 5./12, 1609; 

1. Instructions que le Roy entend estre suivies ... par les Commissaires , ♦. deputt£s .,, 
pour la veriflficanon et reductioii des debtes des communautes villageoises de Daulphin£ 
(5/8. 1606), — Archives nationales E rib f 3 54 v —6o v . 

2. Cahier des plainctes et remonstrance s faictes au Roy .. * par les vülageois du pays de 
Daulphine (§ VI), — (von 1606) Archives nationales E 11b P jt v £ 

3. Responce au cahier presente par les communautes des villages du Daulphine (5^/8- 1 606), 
— Archives nationales E ilb P 8i r —82h 

IV, Zu der Entwicklung unter Ludwig XIII.: 

1. Assemblee de la Ville (de Paris), 16,/n, 1614, — B. N. Colbert 197 P loi 7 , XQ3L 

2. Assemblee de la Ville (de Paris), 22./U. 1614, — B. N. Colbert 197 P ic>4 r —105*. 

3. Edit des Monnoies du 5./12. 1615^ avec la lettre de jussion,— B, N. Colbert 197, 
f* io6 r —io9 t ; f s no r , iio v . 

4. Avis de Thostel de ville de Paris sur les monnaies, du 23-/2.1633, — B. N- Colbert 1973 
P iöo 1 —161L 

5. Deflfences des prevost des marchans et eschevins de la ville de Paris, (faictes) aux rece- 
veurs et payeurs des rentes deladicte ville ... (24./n, 1633),—B. N. Colbert 197, f. I02 T (?). 

6. Avis de Fhostel de la ville de Paris, du 26-/1. 1634, — B.N. Colbert 197, P 164*—165L 

7. Ad vis du President (de la Cour des Monnoyes) Guillaume de Lusson contre le sur- 
haussement (1636?), — B. N. fonds fran?ais 1S503 P 73 r —y6 v . 

Ein Exemplar dieser Photogramme befindet sich im Besitz der preußischen Akademie der 
Wissenschaften. 


Kap. i. 

Die Geld Sorten. Die Kursbildimgsitiethode und die Kursentwickelimg. 

Das französische Geldsystem wird in diesem Zeitraum durch die häufige Zulassung 
fremder Geldsorten sehr verwickelt. Die beste Auskunft über seinen jeweiligen Stand geben 
die Einzeldrucke der Ordonnanzen, weil in ihnen regelmäßig alle zur Zeit zum Umlauf 
yerstaneten eigenen und fremden Geldsorten nach Stückgewicht und Kurs verzeichnet, und 
auch die zur Zeit verrufenen aufgefühlt sind ; unter Beifügung von oft sehr guten Abbildun¬ 
gen. Zur Erleichterung der Übersicht benutze ich auch hier wieder das Mittel tabellarischer 
Darstellung. Die von de Wailly ausgearbeiteten Tabellen kann ich nicht verwenden, weil 
sie nur die französischen, nicht auch die fremden Geldsorten enthalten. Ich habe deshalb 
aus den Angaben von 22 besonders wuchtigen Ordonnanzen eine Tabelle (A) hergestellt. 
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welche vom 19./3* 1540 bis 2um September 1641 Stückgewicht und jeweiligen Kurs der in 
diesen Ordonnanzen aufgezählten Sorten angibt. Erschöpfend ist diese Tabelle nicht* weil 
mir ja mehrere Ordonnanzen nicht zugänglich waren. Aber sie gibt ein anschauliches Ge¬ 
samtbild. Fehlende Daten für französische Sorten kann man aus den in Stampe IV* p. 
abgedruckten (von mir umgeformten) Tabellen de Waülys ergänzen* 

Eine zweite Tabelle (B) enthält für sämtliche in der grundlegenden Ordonnanz vom 
19./3. 1540 aufgefuhrten Geldsorten die dort gemachten genauen Angaben über Stück- 
gewicht* Stückelung* Feingehalt und Stückkurs (in toumois); außerdem dieselben Daten: 
für die Henrys vom rq./i. 1549* — die Louis d s or vom 31-/3* 1640* — die Gros testons 
vom 14./i. 1549* — die Francs d’argent vom 31-/5,1575* — die Quarts d’escu vom September 
15773 — die Pieces de 60* 30* 15* 5 Sols vom September 1641* — die Douzains vom 14*/i* 
1549^ “ die Gros de Nesle vom 25. ß. 1549* — und die Pieces de six blancs vom September 
1577 * 

Vom Stückgewicht wird in den Ordonnanzen fast bei allen Gold- und Silbersorten ver¬ 
langt* daß es «le Trebuchant^ aufweise; d. h. ein gewisses Mehrgewicht über das ordonnanz- 
mäßige. J. Boizar d, Conseiller en la Cour des Monnoy es* handelt davon in seinem (zuerst 
1692 erschienenen) Traite des Monnoyes (in der Ed. von 1714* Tome I p^öff). 

Chap. VI: Ce que (fest le Trebuchant dans les Monoyes . * , , 

« II faut observer que le poids de marc etant compose de 4608 grains* et ce nombre de 
grains etant dlvise et departy sur la quantite des especes qui sont au marc* chaque espece 
doit porter une partie de ces 4608 grains; mais parce que les especes d*or et d’argent qui 
doivent servir dans le Commerce peuvent etre trop tot usees par le temps* et par le manie¬ 
ment* et devenir si legeres qu 3 alles se pourroient ttouver hors d*etat dktre exposees dans le 
Commerce; il a ete toüjours ordonne* que les especes fussent taillees de teile maniere qiüil 
fut laiss 6 quelque grain* ou partie de grain sur chaque espeee* outre le poids qui avoit ete 
ordonne pour chacune* ahn que par ce moyen dies pussent £tre plus longtemps trebuchantes, 
et en etat d’etre exposees dans le Commerce. 

Par exemple les demy-Louis d ? or sont ä la taille de 72 pieces et demy au marc* chaque 
demy-Louis d J or doit peser 63* Grains non compris le trebuchant; Or multipliant 72- par 
63* vous trouverez 4536* grains* ausquels ajoutant 31* grains et demy pour la demie piece* 
vous trouverez en tout 4567* grains et demy. 

II reste encore 40* grains et demy pour parfaire les 4608* grains dont le poids de marc 
est compose; et dest ces 40. grains et demy* qui sont egalement departis sur chaque demy- 
Louis <for, outre et pardessns les 63. grains, en Sorte que chaque demy-Louis d’or doit 
peser 63. grains Sl /i45 de grain pour etre «Trebuchant ö et« Droit de poids^* — tesquels 
de grain font un demy grain peu plus pour chaque demy Louis d’or; et ce demy grain peu 
plus* outre les 63. grains* est ce que Ton appelie Trebuchant* parce que chaque demy- 
Louis d'or a ce demy grain peu plus pour le faire trebucher, et le rendre par ce moyen du 
poids qu 5 il doit etre, compris le trebuchant* pour empecher qu’il ne devienne trop t6t leger 
par le temps* et par le maniement- « 

Ich habe diese Erklärung wiedergegeben, weil sie von einem zeitgenössischen Fachmann 
stammt- In dem Wörterbuch der Münzkunde* hrsg. von Friedrich Frhr. v. Schroetter 
(1930) p, 700 wird der Begriff des Trebuchant scheinbar anders gefaßt - 
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E. Stampe: 


Stück- 

ge¬ 

wicht 

d. BT. 

2 

l 6 

2 

35 

2 

14 

2 

*4 

3 


2 

20 

2 

20 

6 


5 

10 

4 


2 

17 

2 

37 

2 

17 

2 

17 

2 

17 

2 

37 

2 

17 

5 

ro 

2 

17 

2 

17 

2 

17 

2 

17 

2 

*7 

2 

17 

2 

18 

3 

5 

2 

12 

4 

4 

2 

17 

2 

6 

4 

2 

z 

20 

2 

*5 

2 

14 

2 

12 

2 

*7 

2 

*7 

2 

*5 

3 

*5 

2 

*5 

2 

J 5 

2 

*5 

2 

*5 

2 

35 

2 




Tabelle A 


O. v. 0 , v. Q* V. Q. V. Ö, V' O. V . Q. v. O. v. ^ 

19 J 3 - 29*t7- *4 23^1 $*&' x *‘f7- 5 l9- I 7 /S- ja 

X 5 40 2549 1549 *549 * 55 * 155 * *555 * 56 * r 

s. d. s. d. s. d. s. d> s. d. s. d> s + d, s. d. 


Escus soleil.♦ - * ■ 

* * (Les demis h Fd.) 

% 0 

Escus couronne- 

Escus vieux.♦.... 

Francs (ä piedj ä chcval).,. 


Nobles I la rose . * ♦. ♦-, ♦. * ♦. 
Les demis k Fdquipolent (ä l'd,) 

Nobles Henry. 

Les demis, les quarEs {£ F6.) .. 


Les demis (a l eO 


Ducats de Yenise. 

t fr Gennes- 

* » FJorence... ♦.♦. 

fr fr Sennes 

a fr Portugal. +......... 

Vieux Ducats d'Espagne (Ferdi¬ 
nand et Isabel) . ► * >. ■ ■ * < , ■ ■ 
Doubles Ducats d'Espagne . * ►. 
Dueais de GedEe (Skile) .. *,. 

» n Castille - .. . **. 

fr * Arragon 

fr * Valence (nouveaux) 

> fr Hongrie ...... .. .. ■ 

> fr Boulongne * . - ♦. * r « 

Riddes - .♦..*♦— . 

Lions •..*-* - * * ♦. * * * 

Les Vfc V. (& l ,& ) - ♦. 

Philippus ....... ..... 

Imperiales de Flandres. 

Florins (demies Imperiales) de 

Flandres) .. -.... 

Carolus de Flandren... 

AJphonsius..- 

Escus d*AngIj(rosecaufDiin£e etc.) 

fr * (rose au milieu d. ]. croix) 
Mailles de Lorraine —....... 

Florins au Trect (Traict) 
Ducats d. Pomig.ä Ja petitecruix 
Ducats de Portug.i la long.crüix 
Escus de Flandres, <. ■ — ..... 

fl fr Gastiliel . ( 

. . ccSfe/i 

fr » Vcnise..... 

» s Gennes . 

s * Ferrare- .......... 

fl it Lucques.. 


46 46 

45 45 

45 45 

55 55 



46 3 4 S 
46 3 4 ® 
4 f> 3 4 ® 
4 ® 4 ® 

53 9 1 53 


44 x 0 4410 
41 6 4 t 6 
33 6 33 & 
29 2? 


:o8 

l'l i 

[98 
ä l s d. I ä 1 
72 

i 1 

49 
49 
49 
49 


49 49 

49 49 

( 98 ) ( 98 ) 
49 49 



45 $o so J 4 

45 49 49 

45 49 49 53 

35 60 60 65 

50 55 55 59 

jo 55 55 59 

117 si? 
ä VL 
(98) 106 

ä VL k VL 

72 7 S 

k l'i. k Pi, 

49 — 

49 53 

49 53 

49 


49 53 ! 53 57 

49 53 53 57 

( 9 S) 106 1 q 6 

49 — 52 

49 ~ 52 

49 — 52 

49 “ 52 

49 53 53 

49 — 52 

50 55 55 




46 ? 44 6 44 6 48 

4 ? 44 44 48 

4 ? 44 44 43 

— 44 143 


13 

14 

53 15 

53 *6 

— 17 

— i® 

53 *9 

53 30 

— 21 

— 22 

— 23 

— 24 

“ =5 

53 26 


( 86 ) 

(® 3 > 

( 43 ) 

( 4 * 6 ) 


35 

36 

37 

38 

39 

40 

— 41 

— 42 

48 43 

48 44 

4 ® 45 

48 46 

— 47 
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Tabelle A 


D, v. 
bis 

3./IO, 

1572 
a. d. 

*4J Ä * 

bis 
7./I, 
1573 
S, d. 

1572 

ab 

Ui. 

1573 
s. d. 

O, y. 

Z2./9. 

1574 

3. et. 

0, v T 
3I/5- 
*575 

3. d. 

5. d. 

0. von Poi 
vom Sept, 

1 = > 6cus 

iecs 

577 

x = y 6cu-s 

ma» 

E. v. 

5-/3S- 

3614 

t-, d. 

D, v 
bis 
31/3’ 
1630 
s. d. 

. 572. 

bis 
30J6. 
1630 
s, d. 

1630 

ab 

30*/6u 

1630 
3, d. 

0. v, 
25J6. 
1636 

s. d. 

D. Vu 
iB'flQr 
1640 

s, d. 

E. v, 
Sept, 
1643 

Su d. 

Kr, 

_ 

_ 

_ 

_ 




_ 


__ 

t _-_- 

_^ 


_ 


_ 

1 

54 

5 2 

50 

58 

60 

60 

— 

(l = l) 

65 

' 75 

80 

7S 

75 

104 

104 

104 

2 

— 

**■«- 

—■ 

“ 

— * 

— 

— 

— 

— 

—>* 

—■ 

^— 

-— 

— 


—' 

3 

53 

51 

49 

5ä 

59 

59 

&*«/■*> 

3 o = 29 

04 

74 

} 

7 

(74) 

103 

103 

roa 

4 

65 

62 6 

60 

69 

72 

72 

* *- iVk 

5 = 6 

78 

90 

? 

? 

(90) 

120 

320 

120 

5 

59 

57 

55 

63 

68 

68 

*=l a /l 5 

15 = 17 

— 

— 


— 

’— 

US 

**5 

ri5 

6 

59 

57 

55 

63 

68 

68 

i-iV« 

*5 = 17 

— 

— 


— 

—■ 

112 

112 

uz 

7 

326 

— 

__ 


— 




150 

■— 



— 

210 

210 

210 

8 

— 

— 

— 

— 

-— 

-— 

— 

— 

— 



— 

— 

k P6. 

& Y6. 

k Y6. 

9 

314 

— 

— 

— 


— 

_ 

— 

135 

— 


— 

— 

190 

390 

190 

30 


— 

— 

— 


—► 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

ä l s 6. 

ä 1 ! 6. 

kV&. 

ir 

*4 

— 

— 

aa 



— 

— 

IOO 

— 

— 


— 

140 

140 

140 

12 


—■ 

— 

<— 

ÜS 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 VL 

ä 1 ] 6. 

k rd. 

*3 

—- 

—- 

— 

<■— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

—* 

— 

— 

— 

— 

U 

57 

— 

— 

61 

6s 

— 

— 

— 

— 

■— 

— 


— 

90 

90 

90 

15 

57 

— 

— 

61 

6s 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

““ 

16 


— 

— 

— 


— 

— 


<— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

17 


— 


— 


— 

— 

*— 

— 

“ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

iS 

57 

— 

— 

61 


— 

— 

— 

■— 

“ 

— 

— 

— 


— 

— 

19 

57 

- - 

_ _ 3 

6r 

65 

62 

1 = 1 L /ao 

30 = 3* 

(67 6) 

-— 

O 

1 

— 

— 

— 


20 

114 

— 

— 


130 

324 

* =2 l /lf 

35 = 3 1 

(*35> 

— 

I 

■ 

— 

— 

(200) 

-- 

21 

—■ 

—- 

—* 


— 

— 

— 

— 

— 

—- 



—■ 

1 — 

“ 


22 

—■ 

*— 

.- 

1 

65 

— 

— 

— 

— 

— 

Id 

— 

— 

— 

— 

— 

23 

— 

—* 

— 


— 

—■ 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

—■ 

— 

— 

24 



— 

1 

—. 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

—■ 

— 

— 

25 

57 


-- 

61 

65 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

90 

9ö 

90 

26 

— 

_- 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

-- 

— 

— 


— 

27 

59 

_. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

25 


—r 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

■— 

— 

| -- 

— 

— 

— 

— 

29 



,_. 

— 

—■ 


— 



— 

— 

— 

— 

—- 

— 

—■ 

3° 

33 

-- 

— 

33 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

3 3 

8 6 

— 


90 

96 


—■ 


— 


*—■ 



350 

150 

150 

32 

43 


_. 


_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

—* 

33 

25 

— 

— 

2b 

— 

— 
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— 

— 

— 

— 



- 1h 

■"— 

34 


_ 

__ 

— 

_ 

_ 


— 

■— 

— 

— 

— 

— 

— 

—- 

“ 

35 

_ 

_ 


_ 

_ 

— 

— 

— 

— 

__ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3^ 

mmm* 

^-, 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

■— 

— 

— 

— 

37 

— 

— 

— 

— 

-— 

z 

'- 


_- 

I 

z 

— 

— 

U^ 

__ 

— 

38 

39 

,__ 

_ 

_ 

_ 

—, 

— 

— 

— 

— 

— 

■— 

— 

-— 


— 


40 





- 



—- 

—. 

— 

— 

— 

— 

■—' 

— 

—* 

41 

52 

__ 

_. 


1 «M 

_ 

.— 

— 

— 

*— 

— 

— 

— 

85 

85 

85 

42 

52 

_ 

— 

56 

58 

58 

(i-«W 

3g = 29 

(63) 

72 

77 

75 

72 

’—■ 

«—■ 


43 

52 

_ 

— 

5$ 

58 

53 

(1 ■= ”W 

30 = 29 

(€3) 

72 

77 

75 

72 

”■ 1 

- -- 

“ 

44 

52 

— 

— 

3* 

58 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

““ 

““ 

“ 


45 
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47 

5^ 

52 

' - 

--" 





__ 

-, 
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— 

— 

— 

— 

— 

— 
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— 

-- 

— 
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— 

— 

— 

— 

— 

“■* 

— 

"" 



48 

5* 

— 

— 

_ 

M 
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_ 


_ 


“ 

” 

t — 



49 














































E. Stampe: 
Tabelle A 


Goldborten 

G + v. 

19/3. 

1540 

s. d, 

O. v. 
29-/7- 
*549 

$. d. 

0. V. 

I4/J- 

1549 

s, d. 

O. V. 

23 ./I. 

*549 

3. d. 

O.v. 

5-/6. 

ISS* 

s, d. 

Ö. v. 
2S./7. 
ES5I 

s. d. 

0. v. 
J-/9- 
*555 

s, d. 

0. v* 

17-/ 3 - 

1561 

9. d. 

o.c. 

d-M.v- 
13 ./12. 
1564 

s. d. 

O.von 

bis 

iJ4- 

1572 

e. d. 

[i iö./k 

bis 
24.16. 
1572 
s, d. 

a.1571 

ab 

2476. 

1572 

s. d. 




So 

50 

5o 

50 

50 

54 

54 

5 3 

56 

54 

Doubles Henrys .. 

— 


100 

XM 

100 

100 

300 

Eo8 

ro3 

(Eid) 

(112) 

(108) 

Demys Henrys . *.* - - * * * * ■ 

— 

B 

25 

25 

25 

25 

25 

27 

(27) 

(39) 

(20) 

(27) 

Escus de Valence] diets 

— 


— 

44 

44 

44 

44 

- 

4 3 

53 

50 

43 

» d’Artagon J Fistolets 

— 

1 

—* 

44 

44 ? 

44 

44 

— 

48 

53 

50 

48 

Escus de Portugal ä la petite eroix 

— 

— 

— 

— 

— 1 

47 

_ 





” 

Angelora neufs ,. - + - - - -. 

—- 

— 

— 

— 

— 


7 * 

" 1 

““ 

* “ 



Escus de Seville ► . . , -. ■ --- 


— 

— 

—- 

— 

— 

44 


48 




Escus de Füavarre .., +. 

1 

— 

— 

—. 

— 

— 

45 

49 

49 

52 

50 

49 

Escus fort« en Avignon..- 

— 

— 

— 


— 

’—- 

40 6 

— 

42 




Fieces d’Angl- (Doubles Escus) 

-— 

— 

— 

— 

— 

— 

72 

— 

72 




Autres Pieces d*AngIeterie .. -. 

— 

■*— 

— 

— 

■— 

— 

68 

—* 

68 

' 



Fieces d'Angleterro .. *. *. 

— 

-— 

— 

— 

— 

— 

60 

— 

60 


— 


Escus d*Angleterre . - . . . ■ .. ■ - - 


— 

— 

■— 

—. 

— 

35 6 

““ 

35 6 

1 



Eseus d'Escosse . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

38 6 


40 6 




Autres Escus d J Escpssc. 

— 

— 

— 


— 

— 

43 <S 


— 


" 


Escus de Portugal i la petite croix 

— 

— 

— 

■— 

— 

— 

47 

50 

50 

-* 


”” 

Escus de Portugal älalonguccroix 

*— 

— 

— 

— 

-— 

— 

45 

49 

49 


rll— n 

■ 

Eseus de Lorraine .... -. 

— 

■— 

— 

-— 

-** 

— 

40 

45 

45 


_r " 

— 

Autres Escus de Lorraine -* 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

33 

—. 

33 

*— 



Escus de Geneve - ♦ -*... 

— 


— 

— 

— 

— 

43 

-— 

46 

““ 


““ 

Escus d’Undreval ....,. 

— 

— 

*-* 

“ 

— 

— 

43 

— 

43 

— 1 


““ 

Escus de Dolle .........- 

— 

— 

—* 

— 

— 

— * 

42 6 

— 

45 

- - 

1 

8 —" 

Demis dt Dolle £ FA 

— 

—* 

— 

— 

— 

— 

£ F4. 

— 

ä Fi, 

— 

— 


Ctifcvalois de Gueldres (ftiddes) 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

27 

23 

23 


— 

— 

Ob&lcs deGueldres(LnngVestüz) 

— 

— 

— 

— 

— 

—- 

25 6 

26 

27 

— 

-—" 


Autre Obole du Rhin . -, ♦ *. *.. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

37 

26 

27 

— 

■*—■ 


» * t * 

“ 

— 

— 

— 

— 

— 

35 6 

— 

2 5 6 

— 

■— 

— 

1 * fr h „ . . ♦ + . * , . 

— 

— 

_ 

— 

— 

— 

35 6 

— 

25 6 

— 

—■ 

—- 

(2) * * * * r . H H H , , P » 

— 

— 

— 

— 

— 

■— 

22 6 


22 6 

—■ 

— 

—- 

* i fr 1.1 + P , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

37 

-— 

— 

■— 1 

* * fr t 

*— 

— 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

35 

—■ 

— 

— 

* t fr fr ..HK 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

— 

— 

— 

ÖboJe dt Home. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

11 6 

— 

12 


—- 

— 

FJorins dt Metz. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

31 

— 

31 


— 

— 

Autres Florins de Mets. 

FJorins f. ä Yicq (Card* de Le- 



mmm 

~— 

6 - 1 


30 

" 

30 




noncourt) . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

33 

— 

33 

— 

— 

*—* 

Lyons ... 

— 

— 

— 

— 

— 

*— 

— 

60 

— 

— 

— 

— 

Nouveau* Reals de Flartdres .. 

— 

— 

— 

— 

— 1 

— 

— 

(So) 

(So) ? 

(86) 

(83) 

(So) 

Escus de Savoye . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

48 

48 

— 

— 

— 

Escus d'Escossc ... — .. 

— 

— 

-— 

— 

— 

— 

— 

45 

— 

— 

— 


Escus du Pape Paul . 






_ 

_ 

___ 

46 

48 

_ 

_ 

— 

Escus tFEscossc ... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Escus de Gennas ............ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

55 ? 

— 

— 

— 

Öbcdes du Traict .. 

Les demies ä P-equipolcnt (1577} 



-— 

■—- 

— 

— 

— 

— 

3 ? 

— 



Pieces de Milretz, f. tn Portugal 
Doubles Escus d'Espagne dicts 

— 


— 

— 

B 


““ 



114 

110 

106 

doubles Pistolets . 

■—- 

B 

— 

— 

B 

— 

■—■ 

— 


“ 

— 

B - 
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Tabelle A 






























16 


E. Stampe 
Tabelle A 



1 E5 L'escu simple d’Espaigne, dii 

piatolct-♦.* - 

j io Double Dueat ä deux testes, 

ütmv. fahr, ..*♦.* . 

t 17 Simple Ducat A deux teste! 

nouv. fabr. ... ■ -.* 

5 10 Double Ducat Alb. & deux testes 
4 Double Albertus de Flandren . 

2 6 Albertus de Flandres -- 




LOUIS ...^ °.. . ... 

Doubles Louis — . .. 

Quatruplcs Louis - .... 

Double Ducac ä dem: teste Sj d'Espagne 

et de Flandren ........ .* - ■ 

Le demi et quart ä Proportion. 

Pistole d^Espagne 

Le demi et Lc quatruple A proportion - - 
Sainct Esticruie de Portugal (Millcr£&) 
Le demi et quart A proportion 
Fonugaise (Quairupie *U de Millercs) 
Le demi et quart A proportion. 

Milleret ä la petite croix... 

Milleret A la Iongue croix.. 

Jacobus d s Anglet erre ■ ■ ■ 

Jacobus d^Escossc — 

Ridrc d'Hollande WÜ f ä pr0p/ .. . 
Le demij qnartjhuitiemeJ 
Jacobus nouveau *. ■ *. ♦. * . 

Demi Imperial (de Flandre) de bas aloy 

Albertus de Flandre ... 

Le demi .... ►.. 

Souverän! de Flandre.............. 

Le demi et quart ä prop.. 

Eseu de FJandrc (Reyne).. 

Escu Philippe .. 

Pistole de Rome ... 

d s Qolognc 

d fl Milan 

t a Veuise Le ... 

t * Flotence quatruple I.. ♦ 

5 » Panne f ä I .. * 

fl » Savoye proportion ,,. 

# » Dombes 

fl # Orange 

* fl Besannen J ... 


Le 

quatruple 
| ä 
proportion 
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Tabelle A 



Stück- 

gcwkht 

d. gr. 

Goldsortcn 

3 14 

Eecu 

de Rome ...-..... 


3 14 

fr 

» Botogtie. 


3 14 

4 

» Fertare. 

....... 

3 34 

* 

» Lucques 

....... 

3 14 

fr 

> Sietine ... 

■ * a ■ ■ ■ a 

3 14 


> Yenise ............ 


2 14 

1- 

» G£ne& 


2 14 

fr 

fr Valenoe .......... 


2 14 

fr 

b Dombcs .......- 

..* 

2 14 

fr 

> la Mark: 

....... 

2 14 

fr 

fr Savoyc .......... 

....... 

2 14 

* 

t Genevc.. 

« I h * « * + 

5 4 

Pistole de Lorraine.. - 

■ + k + * + * 

— 

La demie et quatruple & proportion-. 

5 4 

Pistole de Saincte Dorothee 

....... 

5 4 

* 

fr Liege.- 


5 4 

* 

s Spioola 


2 14 

Escu de Liege 


2 14 

FSorin de Mets 


2 15 

Ridre de Frise- ........ 


2 !j 

* 

> Gueldxes.. - 

...... H 

2 14 

Florln Real.... 

m m * * * 1 + 

2 17 

Duoats de rEmpire ,. - — ■ ■ 


2 17 

» 

fr Parme ........, 

Le 

2 17 

* 

fr SaJzebouxg .. *.. 

double 

2 I? 

fr 

» Savoye.. - ♦ 

ä 

2 17 

* 

s Prussc.... ■ 

- pro- 

2 I? 

1 

fr Frise.- ■ * 

portion 

2 17 

fr 

fr Provinces unies 


2 17 

fr 

» Fcrrare 


2 17 


» Turqoie ....... 


hist. Ab 3 l„ 1 * 33 . 





0. 

D, 

E. 



v T 35. 16 f 

v. xljxo. 

v. Sept. 


Nr, 

1636 

164a 

1643 



s. d. 

s. d. 

s. d. 



96 

9* 

96 

_ 

138 

96 

96 

96 

— 

*39 

96 

96 

96 

— 

140 

96 

96 

96 

— 

141 

96 

9 ö 

96 

— 

142 

96 

96 

96 

— 

143 

9 & 

96 

96 

— 

144 

9* 

96 

96 

— 

M5 

96 

96 

96 

— 

146 

96 

96 

96 

— 

347 

96 

96 

96 

— 

34S 

96 

96 

96 

— 

149 

146 

146 

146 

— 

T50 

kVL 

fr l'e. 

fr re. 

•— 

I5i 

12$ 

325 

125 

— 

152 

125 

325 

125 


153 

125 

3 25 

325 

— 

154 

61 

63 

63 

— 

155 

55 

55 

55 

— 

156 

75 

75 

75 

— 

J57 

75 

75 

75 

“ ! 

156 

64 

64 

64 

-- 

159 

90 

90 

90 

— 

160 

90 

90 

90 

— 

161 

90 

90 

90 

— 

162 

90 

90 

SK> 

— 

YS 3 

90 

90 

90 

— 

164 

90 

90 

90 

— 

165 

90 

90 

90 

— 

366 

90 

90 

90 

— 

367 

90 

90 

90 


168 


3 



















































(Sek iGoi uuljIh: de Nawir^J 

7 io Vieux Testons de France hu. 

7 io fl 4 Süißc 

710 * * Berne.* - ■ 

7 io » i Fribourg ♦.. ♦. 

7 to * * Sion Sitten) 

7 iq * e Ferrare. *. 

7 io A » Gcnties .....* 

7 Io » 5 Milan ...*.**> 

7 io A v Fortug&l 

(3 17) Demis Testern & (derselben Arten)* 


7 12 

(2 6*/,) 
( 2 ) 

( 2 ) 

taVe) 

4 iS 
6 

10 16 


22 12 
il 6 


_ et &u 
* dessua 


Testons de Lorraine ****... - 

Gros d’Angleterre ***** . 

Geos Faeces ä Metz (St. Etienne) 

Gros de Lorraine * * * *--- 

Pecits Carolus de Lorraine 
Pieces de 4 patars de Flandres * 

Brclingues de Gucldrcs. 

Pieces de 4 Realles d'Espagnc . * 
A * 3 & * 

Realles simples ****** . 

Demies Realles ****** . 

Gros Testons.*.*. 

Demi* .... <& FAJ.. 

25 Sorten Jocondalles .****,**** 

Dcmies Jocondalles . 

Testons neufs de Berne .*.*.** 
* t t Soleure ****** 
A de Luceroe .........* 

Doubles Testons de FEmpercur 

Testons de FFmpereur. 

Testons neufs de Piemont ..... 

Testons neui^ de Valdoste. 

Testons neufs de Lorraine ..... 


Testons neufs de Navarre -,.*...* — 
Pieces de Milan **.*■>.**.*.*.*** — 

Gros d’Angieterre.* ■ ** * ■— 

Les demies ...*., . — 

Vieux Testons de Lorraine *. *- —* 

s 4 * Savoye. *— 

Philipp us d 1 Arg. (Da) les) f. en Flandr. 

Vieux Gros d*Angleterre --- 

Gros d’Espsgnc ******..*...* 

Les demis (a FA.) *.*,*.*****...* 
Francs d h argent (nouv, fahr.),... * * 

Demis Francs .. *--*. 

Quarts de Francs .... *... 

Piece d'Srgcni app.Quart eFEscu}^ 

Demi Quart dTscu -.-.*....] 

J Demi cx Quart ü 1 ’i. 

Dalles de la Franche-ContA ...... 


— | E 3 
_ I 4 

— 15 

— id 

“ 17 

id 8 iS 

3 4 19 

4 2 20 
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Tabelle A 

























20 E. S ta mp e ; 


Tabelle A 


Stück¬ 

gewicht 

d. gt. 

Silber Sorten 


1 

1 

1 

0 . v. 

5 -/ 6 . 

1551 

s. d. 

O. V. 

28-/7, 

1551 

s. d. 

O. v. | 
16,/n, 
1551 

Sh d. 

O. V. 

5 - 19 - 

1555 

3 . (L 

O. V. 

17 / 8 - 

15Ö1 

e. d. 

Nr. 

4 Id 

Chdin <T AagteKiit 

_ 


— 

— 

— 

— 

B 

— 

— 

50 

33 *2 

Philippe* Dalles dt FkudreSj la demie 

— 


— 

—- 


— 




51 

5 Jo 
10 15 ' 

Philippe* Dalles de Flandres* le quint 
Florin de Flandres k deux teates 










52 

(nouv. fj..*-*..-.-'**■♦** 

— 

— 

— 

■— 





—~ 

53 

6 12 

Florin dt Flandren le demi 

■— 

— 

— 

— 

--- 




1 —' 

54 

7 IO 

Teaton dt Lorraine. 

— 

— 

— 

■— 

--- 

— 


““ 


55 

7 IO 

Testern dt Docabea (le dtmi ä Fi.) 

— 

— 

— 

—— 






56 

25 

Ducaton de Florenöc......... r - + 

— 

— 

— 


— 

” 


—“ 


57 

25 

» 4 Farme .......... — . 

— 

— 


— 


““ 


"—“ 


5 * 

25 

> * Venise .. 

— 

— 

— 

— 

— 

““ 

— 

- - 

a ““ 

59 

25 

fl t Milan ......--- *. 

— 

— 

— 

— 

— 


_ 


“—' 

60 

25 

6 t Savoye ............. 

— 

— 

— 

— 

— 

-— 

— 

** 


63 

25 

& » Mantouc ... . 

— 

— 

— 


— 

— 

““ 


- 1 

62 

25 

* * Gennes ............. 

— 

— 

— 

— 

' - 

■—- 


—- 


63 

25 

s i Lucques . <.. .. 

— 

— 

— 

— 

— 

-— 

-- 



64 


Stück- 

gewieht 

d, gr 

Silbecsorten 

1 

1 

1 

■ 

D. v. 

5 -/ 2 . 

1630 
5. d. 

0 . V. 
25 -/ 6 . 

1336 
s. d. 

D.v. 
iS./10. 
1640 

5. d. 

E, v. 
Scpt. 
1641 

s, d. 

■ 

Nr. 

21 8 

Pieces de 8 Reales d*Espagnc ..... 

_ 

_ 


_ 

--- 

58 

58 

58 

— 

65 

21 12 

Piece de Milan (non Dncaton) .., 

— 

— 


— 

■—- 

60 

60 

60 

~ 

66 

25 8 

Ducaton de Flandres- ...... 

— 

” 

— 

— 

— 

65 

65 

■—- 

“ 

67 


Lc demi a Fi................... 

— 

— 

— 

—* 

— 

ä Yt. 

ä VL 

— 

“—* 

68 

24 

Ducaton d’Avignon.. 

— 

— 

— 

— 

-— 

62 

62 

— 

-- 

69 

2 9 

Piece d'Avignon ..*. 

— 1 


— 

■—- 

— 

5 

5 

“■ 


70 

22 

Paiagon de Flandres ---- ■ ■ ■ 


— i 

— 

— 

-— 

54 

‘ 54 

54 


71 


1 Le demä-. „. T ..... *. 

--- 


— 

— 

— 

ä VL 

ä Fi. 

k Fi. 

—■ 

72 


Le quart-- 

— 

— 1 

— 

— 

— 

kn. 

ä Fi. 

ä Fi. 

-- 

73 

21 

Fiecc des Prov. unies (Dalle au Lion) 

— 

— 

— 

— 

i - 

38 

SR 

38 

— 

74 

15 12 

Piece de ZeEande* ä FAiglc.■ 

— 

— 

— 

— 


30 

30 

30 

“ 

75 

34 

t * Frise* gros Bonnet ..... 

” 

— 

— 

— 

— 

28 

28 


““ 

76 

13 1.2 

» * Liege (non contrefäitt).. 

— 

— 

— 

—■ 

— 

27 

27 

27 

— 

77 


La demie. 

— 

— 

— 

— 

— 

ä Y &. 

(4 l'ij 

i I e. 


78 

22 

Dalles de FEmpitt (5 Sorten) .... 

— 

— 

— 


—. 

55 

55 

55 

-- 

79 

7 10 

Testons tPOrcnge.. 


— 

— 

— 

— 

i 5 

J 5 

|i 5 

— 

So 

7 

Testons de Henry et Charit* deLorr. 

— 


—- 

— 

— 

14 

14 


- - 

Si 

6 15 

Teston du Cardinal dt Lorraine .. 

— 


— 

— 

— 

13 6 

13 6 

13 6 

— 

S2 

£ 12 

Teston de Dole .. 

— 

— 

— 

— 

— 

12 

12 

! 12 

— 

83 

6 

Testen de Besan^on (non le dem!).. 

__ 

— 


— 

— 

12 

12 

i 11 


84 

4 32 

Chellin d'Angleteire..... 

— 

—■ 



— 

11 

II 

11 


85 


Le demi .... T ,. T ..... t ....... 

— 

— 

— 



ä Y 6 .! 

ä Fi. 

a Fi. 


86 

4 

Piece de Flandres 

— 

“ 

— 


— 

6 

6 

6 


87 

2 IO 

Kcal de Flandren . 

— 

— 

— 

— . 


5 

5 

5 


8 S 

2 

Fietc de Fkndxes . 

— 

— 

— 

— 

— 

2 6 

2 6 

2 6 

— 

89 

I 6 

Piece dt Zclatide .. 

— 

—> 

— 

— 

— 

1 6 

1 6 

1 6 

-- 

90 

(2) 

Gros dt Lorraine .... 

— 


— 

— 1 

— 

10 

10 

10 

— 

91 

? 

Le demi .......... 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

5 

5 


92 

21 9 

Piece de 60 sols (nouv, F.) ........ 

— 

— 

— 

— 

i 

— 

— • 

60 

— 

93 

IO 16 

fl * 30 fl * . 

— 

“ 

— 

— 

*— 

— 

—■ 

30 


94 

5 8 

» * 35 » * 



— 

— 

— 

— 


15 

— 

95 

1 167, | 

* * g * fl . 

— 

1 

— 

— 

— 


— 

5 


96 
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* 


Tabelle A 



Stück¬ 

gewicht 


0 - ¥, 

G- v, 

O. V- 

O. v. 

O. V. 

Ö, v r 

O, v\ 

O. v. 

O. V. 



BillenSörlcn 

* 9 i 3 ' 
1540 

14 >tt. 
1549 

2371- 

*549 

25 - 13 - 
*549 

5 / 6 . 

* 55 * 

28-/7, 

* 55 * 

idjlf, 

155 * 

5 / 9 , 

*555 

13-/12. 
1564 

V. Sept. IJ 77 

cL gr. 


s- d. 

s, d* 

s- d. 

s- d. 

5 - d. 

3 ^ d. 

s, d. 

s + d* 

s- d. 

s. d. 

} = 3 Ecu 

2 2 

Nouveau* Douzams de 


■ 

■ 










France (Grands blaues) 

1 



— 

— 

— 

— 

* 

-— 

— 

— 

— 

Dcmis Douzalml ä r£qui- 

6 



— 

— 

—. 

— 


— 

— 

! —* 

— 

Liflrds -....j polcnt 

3 




— 

— 

—- 

—- 

— 

— 1 

—* 

(z 9 ) 

Simples Patars de Flandr- 

1 1 




— 

— 

— 

1 2 

I 2 


““ 

(I 12 ) 

Fieces de Suric . *.. 

9 



— 

— 



■ - 

_r 


““ 

* V* 

Dousains . 

— 

1 


— 

— 


,— 

— 

— 

““ 

— 

2 

Douzanu (nouveUc fabric -) 

— 

— 

1 

— 

t 

1 

1 

1 

I 


— 

4 14 

Gros (de Nesle) 

— 

— 

— 

3 6 

2 6 

2 6 

—“ 

2 ü 

““ 

'—' 

" 

2 7 

Demis Gros {de Ncsle). 

— 

— 

— 

1 3 

1 5 

1 3 

— 

1 3 


— 

--- 

X )(8 

Douzains vieux ä la grande 













.. > . 

_ 

— 



— 

— 

r 

■- 

— 


-- 

2 

Douzains vieux a la pe~ 










■fl 




_ 



-. 

— 

— 1 

1 


~ 


■- 

i 15 

Carolus-*--- 

— 

— 

— 

— 

— 

—- 

ro 

— 

— 


— 

i 15 

4 *3 

Disflins - .. 

_ 

=— 

-- 


— 

-- 

10 

— 
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"- 

Gros (de Nesle) 

— 
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— 

— 

— 

— 

— 

2 6 

— 

— 

2 8 

Demis Gros (de Nesle) -. 
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— 

■— 
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-— 

- 1 *—" 

■-" 

— 

* 3 



4 8*/ u 
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Les deinies der 3 Sorten 
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Tabelle B 
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Geldsorte 

Siüekgewicht 
d. gr- 

Ordonnanz vq 

Stückelung 

m 19-/3-1540 

Feingehalt 

Karat 


Escus solcil.*.. 1 1. *. * ■ ■. ■ 

2 16 

7 *Vc 

23 


fr fr 

2 15 

t 

fr 


fr 1 .. - * - * ..- ■ * - + ■ * - ■ ■ ■ 

2 34 

« 

fl 


Escus couronne. 

2 14 

74 

23 


Eseus vieux. 

3 

64 

33 Va 


Francs (& pied, k cheval) 

2 20 

67 

23 V* 


Royaux .. - - -.♦. 

2 20 

67 

23 

^3 Va 

23 3 /* 


Nobles ä la rose ------- — 

Les demis ä l^quipolcnt (k ¥&.)>•*• 

6 

3 * 


Nobles Henry .- ■ - * ♦ 

Lts demis, les quaris k F£* 

5 10 

35 


Les demis & Ed.- - - - *.. 

4 

4S 

23 Ya 



2 17 

70 

a 3 T /a 


Ducais de Yenise - - - - -.- - - 

3 17 

70 

23V4 


t * Getanes .. - - ■.-. 

1 

fl 

fl 


> it FJorence 

t 

fl 

A 


* » Sennes-.* - - 

t- 

fl- 

fr 


* * Portugal *...- 

Vieux Burats d*Espagne (Ferdinand et 


t 

fr 


Isabel) ... 

« 

fr 

* 3 3 /* 


1 Doubles Ducats d"Espagne - - - -. 

5 *0 

35 


Ducais de Cecille (Steile) * - - - -. 

2 17 

70 

23 l /e 


» & Castille .- -...... -,. 

fr 

fr 

1 


» fr Arragon.- - ■ - ■. 

* 

« 

A 


» fr Valente (nouveaux) - 

* 

4 

* 


fr fr Hongrte.♦ - - ■ * *- 

fr 

fr 

1 


fr * Bqulogne -------.- - 

fr 

fr 

A 


Riddes -. -.. 

3 1 $ 

63 

23 V 4 


Lions -. -.- - - -. ----- 

Les V» 1 « V. ä Pt. 

3 5 

59 

23 


Fhilippus ...- ■ 

2 12 

76 

I 5 1 /a 

23 */* 


Imperiales de Flandrcs * -- ■ ■ ■ 

4 4 

4 d 


Florins(demies Imperiales) de Flandrcs 

2 X 7 

70 

iS 


Carolus de Eiandres - + « 

2 6 

S4 

14 


Alphonsins.. 

4 3 

4 &Va 

23 Vi 


E&cus d* Angltttrre (tose couronnt e etc.) 

2 20 

$7 V« 

32 


1 fr [rose au milieu de la ctoix) 

2 15 

73 

23 


Mailles de Lorraine 

2 14 

74 

33 


Florins au Trecc (Tratet) r . ----- 

2 12 

7 d 

Ordoruians v 

16 

om 14./1. 1549 

Leblanc 

p.25H$ 

Henris - +. 

Doubles 1 Henris i w- 
Demis J 

2 20 Ve 

67 

Declaration ^ 

a 3 

rom 31.,'3- 1Ö40 

Doubles ) 

Louis d s or --------.. 

5 6 

36 L /i 

22 

Quadruples 

Doubles Louis d’or , *.- - ■ ■ 

10 12 

18 Vs 

22 

Simples / 

Demig Louis d 3 or .. 

3 35 

72 Va 

22 


Stückkurs 
(in tournois) 
s. d. 


45 

44 3 

43 6 

43 6 

5i 

46 io 

47 3 
102 

( 94 ) 

67 6 

47 

46 9 

fr 

>t 

* 

fr 

( 93 ) 6 

46 3 

» 

% 

i 

6 

» 

53 9 

23 4 

71 

35 

22 6 

70 

44 10 

41 6 

33 G 
2? 


50 


200 

400 

100 
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Geldsorte 

Stückgewicht 
d. gr. 

Ordonnanz vc 

Stückelung 

>m it>,/ 3 . T 540 

Feingehalt 
d. gr. 

Stückkurs 
(in loumois) 
s. d. 


Vieui Testons de France. 

7 

IO 

(SS 1 /*) 

EO iS 7 * 

10 g 


s <y Suiße. 

9 


t 

t 

i 


* ® Berne.. 

t 



fr 

i 


» <y Fribourg .......... 

B 


* 

ft 

* 


* t Sion (^= Sitten).... 

» 


* 

t 

* 


t Fcrrare. 

9 


t 

t 

3 > 


* t Gennes. 

tt 


* 

& 

* 


* * Milan ............ 

0 


* 

s 

Ö 


» fi Portugal .. 

9 


9 

9 

# 


Demis Testons derselben Arten & Fi. 







Tesions de Lorraine .... ... 

7 

12 

25 V* 

10 16 

IO 1 


Gros d*AngieEerre ... 

(2 

6'« 

84 

10 22 

3 


Gros faicta & Metz (St. Estienne) .... 

(2) 


96 

IO 18 

2 E 


Gros de Lorraine ...— , - 

(2) 


96 

IO 18 

2 8 


Petits Carolus de Lorraine .. 


* 3 */« 

194 

7 4 

10 


Pieces de 4 Patars de Flandres....... 

4 

iS 

40 

7 *0 

4 6 


! Brelingues de Gueldres. 

6 


32 

g 

6 


Pieces de 4 Realles d’Espagrte ...- 

IO 

16 

ES 

11 2 7, 

E 5 


* 9 1 9 « . 

5 

8 

3 & 

* 

7 S 


RcäUes simples 0 ....... 

z 

1 6 

73 

* 

3 9 


DemieS Reallcs * ....... 

1 

8 

144 

9 

(i toVt) 





Ordonnanz vom i+.fi. 3549 



Gros Testons... 

7 

EI 

257 a 

11 6 

1 ? 


Demis Testons (ä 1 * 6 .)—.. 

3 

nVfi 

5 T 

EI 6 

i ? 





Ordonnanz vom 31./5. 1575 



Francs d*argent (nouv, fahr J. 

11 

1 

* 7 1 /, 

10 

20 


Demis Francs. 

5 

12 

3 4 Vs 

io 

10 


Quarts de Francs . 

2 

iS 


IO 

5 




Edict 

von Poiticts vom September 1577 

Lebknc 

Quarts d’Escu ................... — 

7 

12 

357 s 

II 

15 

P- Z 7 i 

Demis Quarts d’EsCu ............... 

3 

iS 


II 

7 6 





Edict vom September 1641 


Louis 

Piece de 60 Sols (nouv. fitbr.).. 

21 

g 

8 ,l /i S ! 

II 

60 

cPargent ou 

Piece de 30 Sols * ......... 

IO 

16 

I 7 lö /ia 

II 

3 o 

Egens blaues 

Piece de 15 Sols * ., r ...... 

5 

3 

3 5 Vis 

II 

15 

(Leblanc 

Fiece de 5 Sols * .. 

1 

■*Vt 

107 

II 

5 

P tyj) 
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Tabelle B 






Ordonnanz vom E9./3. 1540 



Geldsorte 

Stückgewicht 

Stückelung 

Feingehalt 

Stückkurs 
(in tournois) 



d. 

_ 

cL gr. 

s, d. 

Nouveau* Dousains de France (Grans blancp) 1 

2 



3 16 

1 

Dtmis Douzains 




— 

— 

6 

Liards......... 

Vieux Douzains 


__ 

__ 

- 

3 

t i 





» Dizsins 






pour leur& 

> Trczains | 

- non visiblement rongnez 



Ohne Angaben 


r pris 

Lcurs demis 
Liards. .......... 






accoustumez 

Simples Fatars de Flandres 

(2 

9 ) 

Eo 

3 iS 

l 1 

Pieces de Suric . 


(1 

12) 

12& 

4 S 

9 





Ordonnanz vom 14./1.1549 


Douzains ....... 

— *..... 

2 

v. 1 

! 94 | 

3 « | 

1 





Ordonnanz vom 25.13. 


Gros de NesJe .. 

■ ■ | . . . ...... S i , , , , 

4 

14 

41 

4 

2 6 

Demis de Nesle. 

.... - 

2 

7 

82 

4 

I 3 




Ordonnanz vom September 1577 (Ed. von Poitiers) 

Fieccs de 6 Bianca, app. Gros de Neeslc.... 

4 

8 •!, 

44 

— 

2 6 

A & 6 fr 

de Charles IX ......... 

2 


7 » 

— 

2 & 

fr t 6 » 

nöuvclle fahr........... 

3 

13 v 3 

54 

— 

2 6 

Lei demis der drei Sorten ................ | 

- 

— 

— 

iVL 


Aus den Gesetzen geht hervor daß das Billongdd, welches noch im 15* Jahrhundert 
erhebliche Bedeutung für den großen Verkehr hatte, jetzt nur noch den Kleinhandel be¬ 
herrscht; es ist zum Geld der geringen Leute geworden; die Wohlhabenden und Reichen 
tätigen ihre Geschäfte in Gold- und Silbergeld. Die Ordonnanz vom 19./3- *540 gibt 
39 Goldsorten Und 21 Silbersonen Umlauf, aber nur 10 Billonsorten. Den Rückgang der 
Bedeutung erkennt man auch daran, daß nur noch fhr die größeren Billonsorten (Douzains, 
Gros de Nesle, Pieces de six Blaues) Stückgewicht, Stückelung und Feingehalt angegeben 
werden und auch für diese nur in wenigen Ordonnanzen; des öfteren wird vorgeschrieben, 
die Billonsorten zu nehmen asans aucunement les poisero; zurückgewiesen werden dürfen 
nur die »monnoyes visiblement rognees?. Das Edikt von Monceaux bestimmt, daß der Gläu¬ 
biger nur noch ein Drittel der Schuldsumme in Douzains anzunehmen brauche 1 . Die 


] Eme ähnliche Bestimmung für in Lyon zahlbare Wechsel bestand schon lange, cf. Cap. 2 p. 29 f., Cap. 3 
P B S f. 
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kleinsten Sorten (deniers, doubles, liards) werden übrigens seit 1575 schon in reinem Kupfer 
ausgeprägt (die Douzams erst seit 1719), Von diesem Kupfergeld brauchte der Gläubiger 
nicht mehr als 20 sols zu nehmen (Leblanc p. 271), 

Die Goldsorten sind jetzt das Hauptgeld des großen Verkehrs, namentlich auch im Außen¬ 
handel. Die Silbersorten stehen mehr in zweiter Linie. 

Unter den französischen Goldborten steht voran der ecu d’or au soleil. Aber auch die 
couronnes, die vieux, die royaux und die Francs d*or haben zumeist noch Kurs. Hinzu 
kommen als neue Sorten 1549 die Henris d’or und 1641 die Louis d’or« 

Von den altenglischcn Goldsorten ans der Zeit der britischen Okkupation tauchen zeit¬ 
weilig auf die Nobles ä la Rosen, die Nobles Henry, die Angelds und die Saluts, letztere nur 
bis 1571; die anderen drei begegnen von 1574 bis 1602 sehr selten, von 1614 bis 1636 gar 
nicht, bekommen aber vom 25-/6. 1636 ab wieder Kurs, 

Als französisches Silbergeld funktioniert bis 1575 allein der teston. Als neue Sorten treten 
hinzu: 1575 die francs d'argent, 1577 die quarts d’escu, 1641 die pieces de 60, 30, 15, 
5 sols, die {unter dem Namen Louis d’argent bzw. Ecus blancs) von da ab als Silbergeld 
überwogen. 

Die Zulassung der fremden Gold- und Silbersorten unterliegt starkem Wechsel* 


Es kursieren 


an Gnldsorten an Silbersorten 



französisch« 

fremde 

fmn2ösische 

fremde 

Summa 

am 19./3,1540.. 

14 

25 (39) 

z 

20 {22) 

61 

2977 - *549 .- 

12 

35 £ 47 ) 

? 

? 

( 47 ) 

2371.1549.- 

14 

16 (303 

2 

9 ÖD 

41 

576 .1551... 

IO 

18 <28) 

2 

10 (12) 

40 

28-/7.1551. 

14 

2* ÖS) 

2 

IO (12) 

47 

579 355s- ■ 

16 

6q (76) 

2 

31 ( 33 ) 

109 

3778.1561.►..« 

*5 

30 £ 45 ) 

z 

*3 Os) 

60 

13732,1564,-.. 

e6 

62 m 

2 

27 (39) 

107 

36710. 1571... 

10 

36 {26) 

2 

S ( 7) 

33 

J 476 .1571 

31 

28 (39) 

2 

rr (13) 

52 

2279.T 574 . 

7 

19 (26) 

2 

8 (10) 

36 

3175-1575 ■ ■ .. 

8 

16 (24) 

5 

8 (13) 

37 


8 

9 (17) 

7 

4 (n> 

28 

Sept r r 60z ......... 

9 

15 (24) 

7 

21 (28) 

52 

573.1614 ■ ■. 

6 

5 (ii) 

7 

— < 7 ) 

18 

572 .1630. 

£6) 

5 tu) 

7 

— ( 7 ) 

iS 

2576.1636 ..... 

ry 

69 (86) 

11 

4 t (52) 

133 

3 Ä 730 .1640 ...___ 

17 

72 (89) 

II 

37 ( 4 ß) 

137 

Sept. 1641, ♦. .. 

17 

69 (86) 

31 

34 ( 45 ) 

131 


Ihre Höhepunkte erreicht also die Zulassung fremder Geldsorten in den Jahren 1555, 
1564 und 1636/41. Von 1552 bis 1559 erstreckte sich der französisch-spanische Krieg, der 
X557 in Frankreich und Spanien den Staatsbankerort nach sich zog. Seit 1562 begannen in 
Frankreich die Hugenottenkriege. Und 1635 trat Frankreich offen in den Dreißigjährigen 
Krieg ein. In diesen Notzeiten suchte man auf jede mögliche Weise Geld hereinzubringen, 

4 


fhit.-huc. Abh. 1932. Nr. 3. 
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Es besteht aber bis 1614 überhaupt die offensichtliche Neigung, fremde Geldsorten ins 
Land zu ziehen* um damit dem minenarmen Frankreich eine besondere Quelle des Geld¬ 
reichtums zu eröffnen 1 . Die Listen der Tabelle A beweisen* daß Sorten aus vielen Staaten 
Europas zusammengeholt wurden: namentlich spanische* portugiesische; Venezianer* ge¬ 
nuesische* Mailänder, Florentiner; solche aus Savoyen und der Schweiz* aus dem Reich und 
aus Ungarn; aus Lothringen* Flandern* Geldern, Holland; aus England und Schottland. 

Vom 5./12. 1614 bis zum 30./6. 1636 ging Frankreich den entgegengesetzten Weg: alles 
fremde Geld, bis auf fünf spanische Goldsorten* wurde verrufen. Den Grund dieser 
Änderung kann ich erst später* in anderem Zusammenhang, erörtern. 

Fremdes Billongeld ward grundsätzlich vom Umlauf ausgeschlossen; denn man hatte mit 
ihm in den Grenzprovinzen gar zu schlechte Erfahrungen gemacht. Man vergleiche z. B, 
CdM. v. 23. fr.1557, O. v. 17-/8,1561* CdM. v. 13,/^. 1564, 0 , v. zS,/ 9 * i 577 > D* v, i3,/ro, 
1586* E, v. September 1602* D. v. 5-/2. 1630, 

n. Die Methode der Kursbildung ändert sich völlig. So Lange das Billongeld, d. h, der 
denier (toumois oder parisis) mit seinen Rechnungsvielfachen — dem sol und der livre — 
noch das Hauptverkehrsgeld war, wurden die Kurse aller übrigen Sorten nach diesem ge¬ 
prägten Geld und seinen Rechnungsvielfachen bestimmt (und zwar oft recht willkürlich); 
df Stampe IV p, 49. Das erhielt sich* durch die Macht der Tradition* auch dann noch* als 
die Gold- und Silbersorten allmählich dem Billongeld im Verkehr den Vorrang streitig 
machten. Aber im 16. Jahrhundert verlor — wie wir schon sahen — das Billongeld seine 
Bedeutung für den großen Verkehr völlig; und nun erschien es nicht mehr angebracht, die 
alte Art der Kursbildung beizubehalten. Auch erinnerte man sich, daß der häufige Fcin- 
gehaltswechsel den denier zu einem wenig zuverlässigen Kursmesser gemacht hatte. 

Es ist begreiflich* daß die Erinnerungen an die vielen Münzverschlechterungen der Ver¬ 
gangenheit und die durch sie immer wieder veranlaßten großen Ubelstande den Wunsch 
nach einer solchen Kursbildungsart erzeugten* die dem inneren Werte — der bonitas in- 
trinseca — der vielen im Umlauf befindlichen Geldsorten zuverlässig Rechnung trug. Und 
man fragte sich naturgemäß* ob man die Kursbildung nach livre sol denier nicht in dieser 
Weise umgestalten könnte, so daß die hergebrachte Berechnungsweise wenigstens dem 
Namen nach erhalten blieb. 

Das erschien nun deshalb sehr wohl möglich, weil livre sol denier ja nicht bloß wirk¬ 
liches Geld darstellten* sondern zugleich auch die Gewichtseinheiten von Argent le Roy* die 
in diesem Billongelde vorhanden waren. 

Von dieser Erwägung aus ist man auf den Gedanken gekommen* sowohl für das or fin 
wie für das argent le Roy drei Gewichtseinheiten im Verhältnis von 240: 12: 1* mit den 
hergebrachten Namen livre so! denier* einzuführen* an diesen die bonitas intrinseca sämt¬ 
licher Geldsorten zu messen und nach diesem bonitistischen Maß stab die Zahl von hvres 
sols deniers zu bestimmen, die in jeder Geldsorte enthalten war. Früher hatte man gefragt, 
für wieviel wirkliche livres usw. man einen ecu d J or solle kaufen können* und diesen 
Preis oft sehr willkürlich bestimmt; jetzt fragte man zuerst nach der Zahl der Edelmetall- 
Gewichtsteile, die in einer Geldsorte enthalten seien, und bestimmte nach diesem zuver- 


J In Stampe IV p. S9 habe ich gezeigt, daß diese Methode* Reichtum an Geld zu schaffen, in Frankreich schon 
im 15. Jahrhundert aufkam. 
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lässigen Maßstab den gegenseitigen Preis der Geldsorten, Dieses Ansbalancieren der gegen¬ 
seitigen Preise, das sogenannte »equipoller«, ist in der jetzigen Periode eine Hauptaufgabe 
der Cour des monnoyes; und ja deshalb besonders wichtig., weil mir so das Gesetz da mon- 
noye foible devore la forte« gegenstandslos gemacht werden kann. 

IIL Man sollte nun meinciij daß auf diese Weise die »Kursen immer gleich hoch bleiben 
müßten, solange das Edelmetallquantum in den Sorten dasselbe bleibt. Aber die TabelleA 
zeigt das Gegenteil, Der ecu d’or au soleil steht am 19./3.1540 auf 44 sols 3 deniers, und 3 
stetig steigend, am 25,/6. 1636 auf 104 sols. Der teston hat am 19,3. 1540 den Kurs von 
10 sols 8 deniers, und, ebenfalls stetig steigend, erreicht er im September 1641 den Kurs 
von 20 sols 6 deniers. Alle anderen Gold- und Silbersorten folgen diesem Steigen der 
beiden führenden ä Piquipdant. Wie ist das zu erklären ? 

Die ausschlaggebende Ursache habe ich schon in Stampe IV p. 89/90 angedeutet. Sie 
liegt m. E, in der Entwickelung des internationalen Geldhandels. Seit dem 15. Jahrhundert 
entsteht überall im Abendlandc das Großkapital, bald tut es sich international zusammen; 
zuerst in den Weltbörsen von Antwerpen und Lyon, später namentlich in Amsterdam, 
Frankfurt am Main, Genua, Richard Ehrenberg hat in seinem »Zeitalter der Fugger« diesen 
Werdegang meisterhaft geschildert. Diese Kreise gehören zu den Hauptträgern jenes ver- 
derbten Egoismus, der geboren war aus der kritiklosen Bewunderung, welche die Zeit der 
Renaissance dem mit Geist und Macht begabten Übermenschen entgegenbrachte. Wie 
alle Oberschichten jener Periode dachten auch diese Kapitalistenkreise nur an die eigenen 
Vorteile und scheuten vor keinem noch so anstößigen Mittel zurück, wenn es galt, den 
eigenen Reichtum zu mehren. Giovanni Medici nahm von dem durch das Kostnitzer Kon¬ 
zil abgesetzten Johann XXIII. unbedenklich die päpstliche Mitra zum Pfände; der Papst 
Martin V. erhielt sie erst zurück, als er mit der excommunicatio major drohte, Jacob Fugger 
finanzierte den Ablaßhandel Tetzeis und die für die Wahl KarlsV. notigen Bestechungen, 
Hans Kleberg aus Nürnberg wurde 1521 Bürger der Stadt Bern, um als »Schweizer« in dem 
damals zwischen Karl V. und Franz L entbrannten Kriege unbehelligt seinen Geschäften 
in Deutschland und Frankreich nachgehen zu können* Er leistete der französischen Re¬ 
gierung wichtige finanzielle Dienste und zog auch andere oberdeutsche Häuser in dies 
unsaubere Verfahren hinein (Ehrenberg I p, 259/60). Der Florentiner Gaspar Ducri, 
der am Brüsseler Hof in hoher Gunst stand, trieb nicht bloß dauernd die bedenklichsten 
Geschäfte, sondern scheute auch — ein Cesare Borgia im Kleinen — nicht davor zurück, 
unbequeme Konkurrenten durch gedungene Bravi aus dem Wege zu räumen 1 . 

Diese Kreise wandten sich allmählich von dem Warenhandel gänzheh ab; als standes¬ 
gemäß galt ihnen nur noch das Geldgeschäft; und sie betrieben es namentheh in zwei 
Richtungen. Sie gaben Darlchne zu Wucherzinsen an die Fürsten, welche durch den Luxus 
in ihrer Lebenshaltung, namentheh aber durch die häufigen Kriege, zu welchen ihre Macht- 
politik sie trieb, dauernd in Geldverlegenheiten waren. Der andere Haupterwerbszweig 
war der internationale Geldhandel, der gemeinhin als transport oder als bülonnement be¬ 
zeichnet wird* 

Diesem Geldhandel leistete die amthehe Zulassung fremd e r Geldsorten großen Vorschub. 
Er begann damit, daß die guten inländischen Gcldsorten zumeist von einem Konsortium 

1 Über ihn eingehend R.Ehrenbergl p, 311/16, und passim an anderen, aus dem Register ersichtlichen Stellen, 
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in- und ausländischer Händler) aufgekauft wurden mit minderwertigen,, zumeist aus¬ 
ländischen Geldsorten, deren Kurs zu diesem Zweck auf den internationalen Geldplätzen 
(etwa Antwerpen, Frankfurt am Alain, Besan^on, Piaccnza) hochgetrieben war, Das 
aufgekaufte Geld wurde dann ins Ausland transportiert, in minderwertige Sorten um- 
geprägt, und diese dann von neuem zu hohen Kursen in das Land, welches noch im Be¬ 
sitz von guten Sorten war, eingeführt, um dasselbe gewinnbringende Manöver zu wieder¬ 
holen* 

Der transport stand vielfach im Dienst der Politik In Kriegszeiten oder bei sonstigen 
internationalen Verwickelungen war er ein wirksames Mittel zur finanziellen Schwächung 
des Gegners und zur Verstärkung der eigenen Hilfsquellen. 

Die wichtigste Vorbereitung zu diesem Verfahren war nun das sur haussement; d, h. 
das Hochtreiben der Kurse derjenigen Geldsorten, die zum Aufkäufen der guten Sorten 
verwandt werden sollten. Man wird sich aus Stampe II 1 erinnern, daß Carolus Molinaeus 
noch große Sympathie für die durch den communis usus populi ausgebildeten Geld¬ 
kurse hatte, weil sie dem inneren Geldwert zumeist mehr entsprächen als die decreto 
principis festgesetzten. Das ändert sich jetzt gründlich, die Kurse wurden, namentlich von 
den international verbündeten Geldhändlern, in der gewissenlosesten Welse beeinflußt. 
Die neue Kursbildungs weise nach Bonitatsteilen erleichterte diese Beeinflussung außer¬ 
ordentlich* 

Es ist deshalb verständlich, daß die maßgebenden französischen Schriftsteller seit etwa 
1560 (z* B. Hugo Donellns und Dionysius Gothofredus zur l cum quid, de rebus cre- 
ditis [ 1 . 3, 12. 1]) nur die amtlichen Kurse als verbindlich anerkennen. 

Diese unsauberen surhaussements des Geldhandels nötigten nun den französischen 
Staat zu Gegenmaßnahmen. Das fremde Geld glaubte er nicht entbehren zu können, 
und schreckte deshalb vor dem Generalverruf desselben lange zurück; auch eine Ver¬ 
schlechterung der eigenen Sorten im Gewicht bzw. Feingehalt erschien, nach den üblen 
Erfahrungen der vergangenen Jahrhunderte, nicht ratsam. So blieb nichts übrig, als aut 
die surhaussements des Geldhandels mit amtlichen surhaussements der zu schützenden 
Sorten zu antworten. Und da der Geldhandel seinerseits dann immer von neuem mit 
noch höheren surhaussements einsetzte, erklärt sich auf diese Weise das stetige Ansteigen 
der amtlichen Kurse* Es war eine notgedrungene, aber zumeist nicht mit dem ersehnten 
Erfolg gekrönte Abwehrmaßregei* 


Kap* 2» 

Die Gesetzgebung über das Schuldgeld* 

1* Ordonnanzen Heinrichs IL und Karls IX. 

Bisher war für langfristige Schulden den Parteien die Wahl eingeräumt ivorden, ob sie 
als Schuldgeld die livre nehmen wollten oder das marc d*or (d’argent) oder die especes d*or 
(d’argent)* Für alle übrigen Schulden war die livre Zwangsschuldgeld geblieben (IV p* 9 U 

82/3, 88)’ __ 


1 SB* 1926 , 
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Zeitgenossen (cf. Garrault p* 51) behaupteten nun* König Heinrich II, habe die livre 
wieder für sämtliche Schuldarten als Zwangsschnldgeld eingeführt, also den Rechtszustand, 
der vor 1357 bestanden hatte, erneuert, durch die L. v. 5./6« 1551, 

Der Wortlaut der Ordonnanz scheint diese Ansicht zu bestätigen, ebenso die Einleitung 
ihrer Declaration vom 27-/8. 1551 (in welcher den amarchans estrangers frequentans nos 
foires de Lyon« auf dringende Vorstellungen hin gestattet wird, sde faire et exercer leur fait 
de changc, prest et deposts esdites foires de Lyon cn escus de marc*, also in diesen Grenzen 
auch weiterhin den scutus marcharum als Schuldgeld zu verwenden): 


L. v, 5-/6.155t, Pracambcl und no< 3—3 ; Henry par 
Ja grace de Dieu Roy de France. A tous cculx qui ces 
presentes lettres vernom, salut: Comme pour dünner 
ordre aux fauties, malversaiion&, ct abbus qui sc commec- 
ioient par chascun jour au faict noz monnoyes, et evitcr 
au transpürt er biUosintment d'icellcs, cussiems par nostre 
ordonnance, dnnnie ä Fontainebleau le (33./1. 1549), 
dcscri£ teures les especes d'or et d'argent, qui se trou- 
yeroaent rongnies, ct pout le soulaigement de nostre 
pcuplc cussions donnc cours ä cerraines especes d'or 
estrangiercs, selon la bont& et valleur que aur.ions 
cogneu lesdictes especes valloir, eu esgard au cours que 
aurions donn£ aux monnoyes forg£es en nostredict 
Royaume, pays, terres ct seigneuries. Ncantmoins 
plusieurs personnes mettent, ct preiinent les Nobles 
iöze> Angelots, Pistollcis, et autres especes d’or esttan- 
giere s, ä plus hault prix qu’il n'est oontenu en ladicte 
ordonnance, tcllcmcnt qu'ü se transporte joumellenient 
grandc quantik de noz escus, tant es pays d’Italie, 
qu'autres Heux, — ct lesquels Jlz font convertir en es¬ 
peces d'or estrangieres, et reelles allouent en ccstuy 
nostre Royaume, ä plus irnuJt pris beaucoup qu*elles nc 
vallcnt. Et par ce moyen il sc ireuve peu de noz escus 
courants en nosdictz Royaume, pays, terres et sek 
gneurics. 

Et pour plus facilemcitt iransporter nosdictz escus, 
et faire convertir cn especes estrangicres, plusieurs mär- 
chans, taut regntcolles, qiTcstrangiera, en vendant leurs 
marchandises, foni obligex les achcpteurs ä les paycr cn 
escus d T or soteil, contrevenams directement aux ordon- 
nances par cy-dcvant Faktes sur le faict de nosdietes 
monnoyes ; par lesquellcs est interdict et defendu ä 
toutes personnes, sur peine de confiscation de corps et 
de bien, de ne faire aucuns contractz, sinon ä solz ct & 
livres, Sans uscr de parolles d'escus, ou d^autres especes 
d’or ou d'argent, 

Pour ausqueUes chcses pourveoir, au bien, proffLc et 
utiUte de nösdictz Royaume.. pais, terres et scigneuries, 
Avons par Padvis et deliberation des gens de nostre Con¬ 
seil, voulu, dcclar^, et ordonnt, ec par ces presentes, de 
nostre plaine puissance, et auctoritf Royal, vöulotis, 
dedaironsj et ordonnons ce qui s’eusuyt. 

1. Ckst assavoir, que toutes persontses de quelquc 
estat, qualik & condition qu’ils s01 ent, seront tenus 
d'oresnauant de faire leurs contracis, soient tant de Con¬ 
stitution de rente, venditlon d'heritages, proiaessts de 
mariage, baux ä fermes, louages de maisons, que de iait 
de Change, vente & deliurancc de marchandises, quelles 
qukües soient, & A sols & ä iiure laut seulement, saus 


vser de parollcs d'escus^ ou d^autres especes d*or ou 
d'argent contme fl a cstc fait par cy deuant, n'vscr d’ätu- 
tres monnoyes, sinon que des nostres, & de celles aus- 
quelles donnons cours par nos Ordonnanccs. 

a. Et defendons ä tous Nosaires, Tabdlions & autres 
pcrsonncs publiques, de passer ou rcccuoir aucuns con- 
tracts que 1 b qu’ils Soient, & pour quelque cause & OC- 
casian que ce sott, que ce ne soll a sols St ä iture, comme 
dlt est. Et qu’atut contracts & quittances qu^jls pas- 
seront, jls decJarent la quantied de chacune cspece d'or 
& d^argent, qui seront baüldes, & la monnoye par le 
menu, ensembles les poids & prix pour lesqucls chacune 
desdites especes aura este baiUdc, & la quaniitd de mon.- 
noye, seit de testons, gros de deux sols six deniers, 
dotßains, dizains, ou autre monnoye, sans dlie & dc- 
clarer simplemcnt que les sammes de deniets contenues 
is conrracts & quittances qu'ils passeront, auront este 
payces cn especes d*qr & d'argent, ayans cours, ou cn 
declarant les especes d’or qui auront est £ payees, que 1 c 
rcstc aura est£ paye en monnoye blanche, sans declarer 
les especes de monnoye, & la quantici d'iceEes, auec 
les poids Sr prlx desdites especes d’or. 

3 . Que les contracts, quittances & marchcz qui se 
trouueront auoir esti fakts apres la huictaine passee de 
la publication de ces presentes, faite au chcf lieu de 
chacun BailEiagc, Senegchausscc Royaux de nosdits 
Royaume, pays, terres dt Seigneuries, autrement qu'fl 
n’est cy dessus specific, seront chacune des partics con- 
trabantes condamnez pour la premiere fois cn Cent liures 
tour, d'amcndo enuers nous, qui nc pourra estre moderee 
pat les Iuges : & outre bannis pour deux ans de nos- 
dits Royaume, pays, terres & Seigneuries^: & pour la 
deuxiesme fois punis de eonfiscatlon de biens* & ban- 
nissement perpetuel. Et lesdits Notaires, Tabellions & 
autres personnes publiques qui auront receu & pass^ 
lesdits contracts, quittances & marchcz, seront pour la 
premiere fois suspendus pour devot ans de leurs Estats 
& Offices, & outre condamnez enuers nous en deux eens 
liu. toumois d'amende, &pourk deuxiesmefbis priuez de 
leurs Estats & Offices, auec confiscation debiens, St bau- 
nlssenieut de no&dita Royaume, pays, terres & Seigneu- 
ries. 

Deklaration sur FEdict precedent pour exercer le 
fait des changes, prest St depost ä escus de marc^ cn 
faueur des Marchans estrangers frequentans les foires 
de Lyon. 

Henry, & c. Comme par nos lettrcS d’Edict donnees 
i Angers au moi& de luin dernier, uous cussions prohfbi 
St defendu ä tonte s personnes quekonques de ne faire 
aucun commerce, ou fait de mardiandisc, aebapt, vente. 
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Pension qu autre ncgociation, ne passee contracts? obli- 
gstions? ceduks, protnesses, lettres de changc? n’autre 
chose en espece d h or? ou d'argent? sinoit aux so-ls & 
Mures toumois? sui les peines conteüues esdites lettres? 
Sur quoy nos ireschtrs &, biens amez les matchans 
cstrangers frequentans nos foircs de Lyon? nous auroient 
remonstr£ qu 5 ils auoient atuait Je change en nostre vük 
de Lyon aouz 1c priuilege des foircs de nostrcdite ville 
de Lyon? en l&quelle & par tout aüleurs hors de nostre 
Royaume de taut temps & ancienneti ils om aoeoustumd 
faire? & fern libretnent leur fait de changc? prests & 
depost auec nos suhiets? qu’autres cn c&cus de matc? qui 
ne aont äucunt espece d'or ou d'argent, ains seruent 
seukment dt nombre, donc les 6s- font le marc, pour 1c 
payement desqucls Jls ont prins & receu : & Oüt accous- 
tumd prendte & receuoir lea deux tiers en espece dkr? 
& Je regte en moimoye? selon la valeur St cstirnation 
que Tor* argeüt ou monnioye prend cours sur les lleux 
oü les payemens gont destinä : tellement que venant k 
reduire le fait de change, prests & depost sux sols & 
Mures tournois? ils seront du nmt aneatitis ; pourautant 
que tels sols St liuies toumois ne prennent cours, mises 
ou valcur ts autres pays? dont depend & se rapportent 
priudpalement ledit fait de change esdites fbyres de 
Lyon : le commerce desquelks, aus&i de la marchandäse 
seroit d* autant alterd? Sr diminud au grand prciudice 
desdits supplians : Jesquels nous auroient tres hum- 
blcment supplk, & requis leur vouloir faire continuer 
ledit fait de change? prest, Sc depost en escus de marc? 
ainsi qu*ils auoient de coustume, & sur ce leur impaxtir 
nos lettres de prouision k eeste fin h 


Sfauoir faisonSj que nous desinmti entretenir lesdits 
suppJians en leursdäts droits St libenes, Sc les bien* Sr 
fauorablement traiter* pour ces causes & autres ä ce nous 
mouuans par aduis & deliberation des gens da nostre 
canscil priuej de nostre ccrtöine Science, pleine puls- 
sance & authorite Royal, ft ieexn: auons permis & octroyd, 
permutcons Sc octroyons de faire St exercer leur fait de 
ehangej prest Sc deposts esdites foires de Lyon en escus 
de marc } selon & ainsi qu'jls ont accoustumt faire de 
touc temps &. ancicnnetä, sans ce que pour raison 
d*iceux ils puissent cstre compris en nosdites Jcttres 
d > Edict, dont nous les auons exemptez^ Sc exempcons par 
ces presentes^ par lesqucllcs donnons en mandernent 4 
nos amez & feaux les gens de nostre Cour de Parlcmcnt 
k Parisj au Senescha! de Lyon^ conservateut des prlul- 
leges des foires dudit Lyon 5 leurs Lieutenans, St i tous 
nos autres Iusticiers & Gfficiers quMI appartiendra, que 
de nos presentes grace, exemption St voutoir üs facent, 
souffrent. St laissent lesdits supplians iouyr St vser 
pleiuement St paisiblement, sans en cc leur faire? mertre 
ou donner? ne souffrir leur estre fait? tnäs ou donnd 
aucun troubloj destourbier, n’empescbemcnt au con- 
trairc : jesquels sl fait? mis ou donnez kur estotent? les 
mettront? ou facent mettre inoontinent, & sans delay ä 
plcinc St enticre deliurance : car tcl esc nostre plaisir, 
nonobstant nosdites lettres d T Edict, & quelconques 
autres Ordonnanccs? restrlctionSj mandemens ou de- 
fenses k ce contraires, 

Donn^ k Fontaincbleau 5 le vingt-septiesme iour 
d'Aoust, L'an de graee t55X^ & de nostre regne le 
cinquiesme? Far Je Roy, en son Conseil. Du Thier. 


Aber die L. v. 14./1L 1558 — die freilich erst nach 7 Jahren ergingen und nachdem 1557 
der erste Staatsbankerott eingetreten war — haben den L. v. 5,/$. 1551 (in Form einer authen¬ 
tischen Deklaration) einen wesentlich beschränkteren und auch inhaltlich anderen Inhalt 
unterstellt. 


L, v. 14./1 1 . 15 jS (dorniges 4 sainct Gcrmain en Laye) : 

Henry par la grace de Dieu roy de France? A tous 
ceulx qui ces presentes lettres verront? salut, 

Par nos lettres patentes du (5. 16 , 1551)? nous avons 
donn^ cours? reigle et loy? que vouJiqns et entendions 
estre gardee au feiet tant de noz monnoyes, que des 
estrangers. Et oombien que par icelles nous ayons seule“ 
ment entendu prohiber et defendre k tous marchans et 
ceulx qui achctcront marchandises d’aecorder et convenir 
des especes esquelks le payement s h en deumit faire, 
lequel nous aurions voulu estre faict a Solz et Mvrcs : 
toutesfois au moyen de ce que patnosdietts lettres, mes- 
mement par Je quatriesme article d'iceJles? est ordonni 
que toutes debtes deues, tant k cause de retraieez, 
rachaptz de renie? heritages ou arrerages d'iceux, em- 
prunts, depostz? ou autres debtes qui auroyent estö 
promises, preskes ou mises en depostz ft escuz ou autres 
especes de or? Ie debteur seroit quitte en payant pour 
chascun escu so! 46 soJz de moimoye. 

La mauvaise fby dont plusieurs de noz subjeeez om 
us£ au payement de leurs debtes et creance a esk cause 
qu’üz Sont entrez cn plusieurs et divers proces? et que 
plusieurs de nos subieerz craignans la dureti de ladicte 
ordonnance? se sont abstenuz de contracter, et fe 
chariti et socicte qui doibt estre entce les homjnes? 


naturelle et mutuellc? s T en est refroidje. Pour k quoy 
pourvoir? ct obvier que la condition de ceulx qui pro- 
cedeut de bonne foy ne soit incommoeke et endommagee, 
et que ceux qui procedcnt de mauvaise foy? avec injurc 
d’autmy, soyent commodez et avantagez : 

Avons par l J advis et deliberation des gens de nostre 
conseil privi, dict et dcclari? et par la teneur des pre¬ 
sentes disons et dedarons? que par ladicte Prohibition 
potx£e par nosdictes lettres? nous avons entendu, comme 
encore entendonSi avoir seulemcnt comprins les tnar- 
cAanj et ceux qui achepteront marchandise? soit en gros 
ou en detail? l&iquelz voufons estre tenuz coiuraeter et 
marchander 4 salz-, et ft livres^ sans dtVüni ou aprer avoir 
arresti h pris de leursdictes marehmidhesy ils puissent 
convmir ny ace&rdcr en quelles crpeccr se feront lesdictz 
payemens, Jesquels voulcns estre faictz en toutes es¬ 
peces ayans par noz ordonnances cours en nostre roy- 
aume? sans que ladicte ordonnance sc puisse estendre 
paur le regard des presto} deposts ou auires amtracts de 
banne foy qui se feront a?fiye nos ntbjectz ; par ksqueJz 
contractz vouiona? ordonnons et statuons que nosdictz 
subjectz puissent convenir et accorder def payemens et 
especes > tant püur le regard du principal? rachats? que 
fraiz et arreraiges? et pour tous contracts, ainsi qu'ilz 
accorderont? et suyvant les constitutions de droit. 
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Der wirkliche Sachverhalt erhellt ans folgendem: 

Schon Franz L hatte in seiner großen Ordonnanz von Blois »sur le faict des mormoyes« 
am 19. /3< 1540 bestimmt (unter n. 58): 

Et pource qu*auouiis marcbans en faisant leur trafic de marchandise sgnt couscumiers avant Ja closture de 
Leuts m&rchcs enquerir et detnander cn quelles especcs cTor ou d’argent^ ct ä quclz pris d’icelles cm les veult 
payer: et seien ce hauläcnt ou baissent le pris de leurs marthftndisesj rccevant icelles espeoes k plus häult 
Pds qn ü ti permis par nos ordonnance s, ä quny chascnn se veult incontinenc regier, non considerant 
que de 14 viennent les biHönnemflns, comreiages et transports de deniers, au grand prejudice de nous et 
de tonte la cbos* publique de nostre royaume, Et notamment du povre menu ptuple et simples gens igno- 
raus nos ordonnance?, quj apres avoir receu aucutics espeeeg de moimoye, ainsi hauJsect de pris plus hault 
qui s l n’est permis, Jes voulans aiouer ec menre au payement des deniers de 3a taille, ou ne les y refdit qu*au 
pris cemtenu esdicte? ordonnsmecs, outreplus venant k gTandc perte pour eubc; Kons voulans k cc ob vier, 
defendans tresexpresscmcni & ton? marchans et autnes personnages vendans marchandises et autres choses 
quetconque&j qi/ilz ne s h enquierent cn quelle? especes d'or du monnoye on ieur en dcbvra faire payement. 


Der Text ist wohl in einzelnem nicht einwandfrei; aber der wesentliche Sinn trotzdem 
klar. Der König will Mißbräuchen der marchans entgegentreten: der Übervorteilung 
des kaufenden Publikums und dem Aufkauf von Geldsorten zum Transport ins Ausland, 
Deshalb wird den marchans verboten, bei ihren Warenverkäufen sich vor dem Abschluß 
bestimmte Zahlgeldsorten und Kurse auszumachen. Kontrahieren in Livre-Schuldgeld 
wird ihnen nicht vorgeschrieben, bildete ja aber die Regel, 

Während nun diejenigen, welche sich vor dem Erlaß des Edikts von Foitiers 1577 gut’ 
achtlich für die Livre als allgemeines Zwangsschuldgeld einsetzten, (nach Garraults Re¬ 
ferat p.51) behauptet haben: 

»Parcilles dcffences (du campte par escuz) furent fäictcs par le Roy Henry detmtsme estant ä Angers, 
Tan mil cinq eens cinquame un, voulant expressement sur grand.es peine? le Cüniptc de 3a livre cstre main- 
tenu ct tüntinuc en Ja maniece des ancitns,* 

entgegnet darauf Turquam (p.42): 

»II est fädle de respöndre 4 rordonnance du Roy Henry deuxitifrne) qut deflfend ccs conrracts k escuz: car 
eile ne doit estre euteuduc, que de ceujc qui voudrolem csrrc predsement payez en e-speoes d'escuz. Comme 
on voit par le narri de iadfete ordonnance, fondee sur le transport desdicts cscus, (A qnoi a esi^ pourveu par 
ecs memoires, d Mutant que le debteur a libcrtd de payer cn toutes autxcs especes d h or ou d’argent, seien Ja 
correspondancc qu'ils ont ä Tescu}.* 

Tur quam ist also der Ansicht, auch die L. v. 5-/6, 1551 hätten nicht über den compte 
ä livre, also nicht über das bei den betr, Kontrakten zu gebrauchende Schuldgeld bestim¬ 
men wollen, sondern über die payemens, über die Zahlungsweise bz. der Zahlgeldsorten. 
Dieser Auffassung möchte ich mich anschließen. 

Betrachtet man nämlich die Texte der beiden L, v. 1551 im Zusammenhang und 
auch im Hinblick auf die Bestimmung von 19./3. 1540, so wird die Annahme wahrschein¬ 
lich, daß Heinrich IL die Livre als Zwangsschuldgeld nicht über ihr bisheriges Gebiet 
ausdehnen wollte, sondern nur anordnen, daß jedes livre-Geschäft >>ä sols et ä livre tant 
seulementüy also ohne Benennung einer besonderen Zahlgeldsorte abzuschließen sei. 
Mit scheint, daß Heinrich IL mit dieser Vorschrift dieselben Leute und dieselben un- 
lauteren Machenschaften treffen wollte, gegen die sich schon Franz I. am 19./3. 1540 
gewandt hatte. Daß er diese Leute nicht so genau bezeichnete wie Franz L, sondern die 
L. vom 5.v 6- 1551 allgemeiner faßte, wird seinen Grund darin haben, daß er es mit den 
marchans nicht ganz verderben wollte; denn er brauchte für seine Kriege dauernd deren 
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finanzielle Hilfe; namentlich die der marchans estrangers von Lyon. Daher auch das 
eilige Entgegenkommen in den L. vom 27-/8- * 55 * gegenüber den Vorstellungen der 
ausländischen Handelsherren. 

Die L. v. 14./11. 1558 sprechen demnach das nur offen aus, was Heinrich II. schon 
1551 innerlich beabsichtigte. 

Eine Veränderung der Rechtsätze über das Schuldgeld erfolgt erst durch Karl IX., 
in der »Ordonnance du Roy pour ie reiglement de ses monnoyes« vom i6,/io. 1571 (die 
vom Pariser Parlament erst am 27 -/ 5 * * 57 ^ publiziert wurde). Es mutet merkwürdig an, 
daß man in dieser Zeit, wo die Gräuel der ersten Hugenottenkriege noch in furchtbarster 
Erinnerung standen und die Bartholomäusnacht schon ihre Schatten voraus warf* sich 
mit der Reform des Geldwesens befaßte. Aber das Bedürfnis scheint dringend gewesen 
zu sein; »nostxc treshonnoree Dame et mere« (die Katharina von Medici) nahm persönlich, 
zugleich mit ihren Söhnen (dem duc d J Anjou und dem duc d Alen^on) an den Beratungen 
des Conseil teil. 

Die einschlägige Stelle der Ordonnanz lautet: 

,Et pour oater Toccasion du surhaussemeut des espcccs, qui procedc cn partie de ct que Jon compee ordi- 
nairement en tous märchez et cantracts k soulz ct k Ihres, JesqueUcs estant empir^es d'iumie k autre, par lc 
moyen dudict surhaussement, le creancier, contte la justice qut se doibt observer aux contraetE, rezent beau- 
coup mcins qu*il ne luy est justement deu: et pert une partie de sä debte, J.uy estäirt P a y*e eri especcs a plus 
hä ui pris. Nous cti revoquanT quant ä ce Jes ordonnanoes faicrcs par noz prcdeceaseurs Roys, avons permis ä 
toutes personnes de doresnavant en tous ltuta marchez et affaires contracicr k escuz. Et ordonnd quo Je debteur 
cn tc cas sera tenu rtfldre, et pafcr cscus <?u la valeur d‘iceux, en autres especes ayaat cours en nostre Royaume, 
selon noz ordormances.a 

Unsere Ansicht, daß Heinrich II. die livre nicht zum allgemeinen Zwangsschuldgeld 
gemacht, sondern es bei dem überlieferten Rechtszustand belassen hatte, wird durch 
die Mitteilung, daß man »ordinairement« nach sols und livres kontrahiere, bestätigt. Die 
Änderung Karls IX. besteht darin, daß die livre ihres Charakters als Zwangsschuldgeld 
bei Kontrakten gänzlich entkleidet, und das »contracter ä escuz« allgemein erlaubt wird, 
während es bisher nur bei den langfristigen Kreditgeschäften zulässig war. Es gibt also 
jetzt bei Kontrakten überhaupt kein Zwangsschuldgeld mehr; sondern es steht jedem 
bei jeder Geschäftsart frei, entweder ä livres oder ä escuz abzuschließen. 

Zu dieser Änderung wurde der König bewogen durch die Wahrnehmung, daß die un¬ 
lauteren surhaussements der especes, also die Kurstreibereien im Geldverkehr, die livre 
andauernd verschlechterten und dadurch zu unterwertiger Zahlung führten, die von dem 
Gesetzgeber als eine Ungerechtigkeit gegen die Gläubiger empfunden wurde. 

§ 1. Das Edier von Folders (1577)- 

Den Abschluß der von Karl IX. eingeleiteten Entwickelung bildet das sog. Edikt von 
Polders, eine sehr umfangreiche Ordonnanz, die im September 1577 von Heinrich IIL 
nach besonders sorgsamer Vorbereitung erlassen wurde. Wir besitzen über ihr Werden 
reiches Material; zu der guten Schilderung, die Leblanc (p. 271 ff.) gibt, treten drei wert¬ 
volle Aktenstücke 1 ; nämlich das Gutachten, welches die cour des monnoyes dem 
Könige und den nach Blois (zum 19 /12. 1576) zusammengerufenen Etats generaux du 
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Royaume vorlegtc und später ergänzte; sodann der Advis des General des Monnoyes 
Thomas Tnrquam, der dem Kardinal de Bourbon in einer assemblee faicte ä Paris au 
mois de Septembre 1577 vorgetragen wurde; endlich ein von Francois Garraultr, Sieur 
des Gorge Sj conseiller du Roy et General en sa cour des monnoyes, verfaßter »Recueil 
des principaux advis donnez es assemblees faictes par eommandement du Roy> en FAb- 
baye samt Germain des prez au mois d’Aoust dernier (1577)9 sur l e contenu des memoi- 
res, presentez ä sa majeste estant en la ville de Rolebers, portans Festablissement du compte 
par escuz* et suppression de celui par solz et livres«. 

I. Das Gutachten der Cour des Monnoyes. 

Die Cour des Monnoyes nahm sich der Sache mit großer Energie an. Sie bat den König, 
zu der Versammlung der Stande in Blois auch Sachverständige aus 12 besonders wichtigen 
Städten hinzuzuziehen, aber auch darauf zu achten* daß die Entscheidung über die zu 
veranlassenden Maßregeln nur getroffen werde von s >gens non suspeds en la dite mattere, et 
rdayam aucun maniement des finances > oufaisam trafic ou negodation d’argent — pour les tn~ 
conveniens avenus toutes quantes fois qu'ils y ont esti appellezK 

Sie bat also besonders um Ausschluß der Finanzbeamten und derjenigen* die Geldgeschäfte 
trieben; denn diese waren ihr eo ipso suspekt* nach den bisher mit ihnen gemachten Er¬ 
fahrungen 1 * 

Der CdM. erscheint als das Grundübei das surhaussement der Gold- und Silbersorten 
durch den Verkehr, das — wie wir aus dem vorigen Capitel wissen — namentlich bei den 
fremden Geldsorten ins Ungemessene ging und veranlaßt wurde »par la malice et desor- 
donnee avarice d’aucuns noz subjectstf, die zumeist »marchans« waren und »par Fintelligente 
qu’ilz ont avec les estrangers« den Vorteil aus ihrem unsauberen Gebahren erhöhten* ge¬ 
fördert durch die »simplicite er ignorance des autres qui n’ont cognoissance de la bonte In¬ 
terieure desdites monnoyes et de la proporrion et correspondance qu ? il y faut garder et 
observer* (cf. z* B< O. v. 24-/9. 1564 und O. v. 22-/9. 1574 )« 

Diese surhaussements seien die Ursache zweier verderblicher Übel: 

1 « Sie ermöglichten den marchans billonneurs den unsauberen Geldhandel mit dem 
Auslande* der Frankreich seine guten Gold- und Silbersorten und auch das dem Kleinver¬ 
kehr so notwendige Billongeld entziehe und dafür minderwertiges Fremdgeld ins Land 
bringe; dadurch verringerten sich zunehmend Frankreichs Edelmetall Vorräte (ein Umstand, 
der die damalige Zeit, welche den Reichtum eines Landes an Geld für die wichtigste Vor¬ 
aussetzung seines wirtschaftlichen Gedeihens hielt* mit besonderer Besorgnis erfüllte). 

2. Sie zögen die unter wertige Bezahlung der Livres-Schulden nach sich; — und das sei 
ein höchst ungerechter und dem Gemeinwohl überaus abträglicher Vorgang. Denn er ver¬ 
ringere nicht nur die privaten Einkünfte weiter Kreise, sondern auch die öffentlichen des 
Königs. Letzterer werde dadurch zur Erhöhung der Beamtengehälter, aber auch zur Er- 

1 Diese Bitte der Cour souveraine beleuchtet blitzartig die Korruption, die damals in jenen Kreisen herrschte. 
Man stelle sich vor, das deutsche Reichsgericht hätte 1914 die Gesetzgebung bitten müssen, über die Frage, ob die 
Papiermark Schuldgeld werden solle, weder Finanzbeamie noch Bankiers aus Frankfurt, Hamburg, Berlin zu hören, 
pour les inconveniens usw. 

Interessant ist auch, d aß Leblanc, dessen trait£ iG$o erschien, wo es mit dem französischen Geldwesen von 
neuem bergab ging, die im Text zitierten Worte in großem Sperrdruck wtedcTgibt 
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höhung der Steuern genötigt. Und die Käuflcute, namentlich auch die Lieferanten der not¬ 
wendigen Lebensbedürfnisse und der ausländischen Waren, steigerten, um die Nachteile 
der unterwertigen Bezahlung auszugleichen, die Preise aller Bedarfsartikel Das Ausland 
lasse sich auf Livres-Schuldverhältnisse überhaupt nicht mehr ein; es gewähre nur noch 
denen Kredit, die sich durch Ecus-Schulden verpflichteten. 

Als Mittel zur Abhülfe empfahl die CdM: Herabminderung der Kurse — decri mög¬ 
lichst sämtlicher monnoyes estrangeres —, Einführung des escu soleil als Zwangsschuldgeld 
für alle Kontrakte und actes de justice sowie Umrechnung aller schwebenden Schulden in 
Escus-Schuldem 


Das wichtige Gutachten lautet wörtlich: 

Sine. 

Les Gens terms vostre Cour des ±Monnoyea, voyant 
qu’il a plü ä vostre Majcst£ assembler 1 « Eätats gener&ux 
de vostre Rjoyäume* pour pourvoir amt abus que les 
troublea passez ont amentz, out pens£ c&tre de leur 
devoir de vous rftmoütrer le grand desordie qui est au 
feit de vqü Monnoyes, & les pertes que vostre Majesti 
& scs sujets en re^oivent, estämans que Ja reformation 
ne peut cstre falte en lieu plus commode que en Fässern- 
blfe des Estats* pour Fespenmce qu’ils ont que et qui 
aura este arrestd en une compagnie si notable sera meeux 
receu* plus respecte 3 e entretenu p at vos dits snjets, que 
ipont estd vos Ordonnancxs precedentes: & qu^l est 
raisonnable que ce fait qui concerfift chaqu’un en parci- 
culietj soit resolu par un consentement & acöord. Aussi 
que Fancienne Observation de vostre Royawne a lou- 
jöuis estd, jusques au, regne du Roy Franpois vostre 
ayeulj, n’innover aucune chose au prix de Tor & de 
Fargtnt, sans au prealable mander aux principaks villes 
de vostre Royaume, dknvoyer en vostre Conseil priv£ 
gens vexsez & entendus au-dit fait, avec amplcs in- 
struedons & memoires afin d 3 en deliberer cn leur pre- 
scnce, St se trouve cncore plusicuri beaux reglemens 
sur le fait des Monnoyes* d£liber£s & conclus aux dits 
Estats generaux, & ernte autres cette Ordonnance 
notable du Roy lean en Tan 1355 . par laqueile, apris 
avoir entcudu Ja plaintc de son peuple sur les grandes 
pertes qu’il avoit cu ä cause de Fempirence des Monnoyes 
advenuc durant son regne & de Philipp« de Valois son 
pere, au moyen des guerres continudles qu'ils avoient 
avec ies Anglois, ll remit les Monnoyes en meiäleur estat 
qu’il put* selon que ses affaires le pouvoient porter. 
Attendant une meilleure provision promit ä ses sujets, cn 
parole de Roy n’empincr jamais la Monnoye* ny hausser 
son cours* ordonna que le Duc de Normandie son fils 
aisn£ ffirüit le mestne serment; & que son Ghancelier & 
les gens de son grand Conseil* Tresoriers de France* 
Maistres des Comptes & Gcneräux de ses Monnoyes, 
jurtroient sur les saints Evangiles ne luy consciller Jamals 
ny aux Rois ses suocesseurs empirer la Monnoye* lea de- 
daran! privez de Jeurs Offices oö ils feront le contraire 
saus esperance de grace. 

Aussi que de la rcformaclon des Monnoyes depend en 
partie la bonne poÜce de vostre Royaume pour laquelle 
les Estats sont assemblez* cstant teriain que Ikmpirencc 
& affoibli&Bemeni d’kelles depuis Je decis du Roy 
Louis XII. a caus£ en partie deux des plus grandes pertes 
& donunages que le peuple souffre auiourd'huy* ä s(?avoir 


la clierti excesslve de toutes choses nceessaires ä la vie 
de rhomme* & que vostre Majesfe » estö foreie de croitre 
ses tailles & imposer plusicurs nouveaux subsides pour 
entretenir son Estat, & satkfeire aux gtandes dÄpcnscs 
qu^il vqus convient faire. 

D'autre part il est sans doute que ce surhaussement de 
Monnoye fait que Ton rc^oit moins d’or & dkrgent cn 
vostre Royaumc* par le moyen du trafic & commerce que 
nous avons avec les cstrangers. Car encore que nous 
fasatons deux pertes notables au-dit commerce, la Pre¬ 
miers de rccevoir toutes mardiandiscs combien que la 
plu&parc ne servc que ä luxe & superfluitä; Tautre de 
perroettre Tentn^e ^ usagc de leurs manufactures, dont la 
fa£ön empörte bien souvent une bonne partie du prix, 
comme si les brai & mains nous manquoient pour travaii- 
ler, & Tcsprit pour mettre en reuvre les marchandises que 
nous prenons des estrangers. Neanmoins en cctte disso- 
lution &r mauvaise police nous attirons cn remps de paix 
deux fois plus d’argent de TeEtrangcr qu 3 il n’en a de nous 
Jk si on pouvoitreformer & faire cesserces deux abus, nous 
en aurions quatre fois davantage pour la grande fcrüliti 
& bont^ du pays oil Dieu nous a oonstituö, produäsant 
tous fruits necessaires ä la vie de rhomme, en teile abon- 
dance que nous cn vtndons ordinairement pour grande 
somme de deniers aux regions circonvoislnes moins 
temperics & fertiles, joint que pour la fadJit£ du trans- 
port il est bordö des mers de Lcvant & de Fonant, & 
arrouse de plusieurs bcaux fleuves navigables* & outre 
fort peupl^ & remply d^hormnes mdustrieux cn taute 
Sorte de manufacturej de sorte que vostre Royaunte pour 
ces consideratbns a esti recommandi par les anciens 
Historäographes, pour l j un des plus fructueux 3 c peupld 
de l^Europe. 

Si donc pour cxcmple nous avons des estrangers un 
mdlion de livres plus qu*ils mkn ateirent de nous, FEscu 
valant quaranre sols, nous aurions cinq eens mille Ecus 
ou la valeur d J iccux eo autres especes d 5 or ou d'argent, 
tat Fexemple pris sur les Escus sen pour toutes los autres 
Monnoyes desquesllcs l'on nous peut faire payement, pour 
la prüportion & correspondance que l ä on garde 3 c observe 
entre ces metaux, Or si 1 "Escu vaut 60. sols oomme il feit 
ä present par l'Ordonnance* il ne nous demeure que 
333. mille 333. Escus & un tiers. 

Aussi ü est indubitable que ce surhaussement de 
Monnoye nous encherit toutes marchandiseit, spcdale- 
ment celles qui viennent des pays itrangers* d'autant que 
les Escus & autres especes tant d’or que d J argcnt y valent 
beaucoup moins qu ! en vostre Royaumc, estant certain 
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que les Marehands comptent en la vente de leurs aai- 
chandiges Ia perte qu’ils ont faite en Kachapt, sur les 
especes, & y a teile differente pour le retard des Paüs-bas 
& JAllemagnc oüvos Sujets trafiquem ordinairemcnt, que 
6, Bscus» au prix qu'on les exp 05 t en vostre Royaume, ne 
reviennent qu’ä 5, £s düs lieux; ce qui nous a apportd un 
si soudaln fit Enorme encherisEement des marchandises 
qui en vienncnt, Si outrc nous a caus£ un tres-gränd 
dcsordte, A s^avoir que Ise Marchands y ont transporte 
tous no& douEains Sc auEres Moinioyes de billon, pour se 
sauver de Ja grande & excessive perte qu^lls cussent 
souffert faisam leurs payemens en Escus ou autres especes 
d'or Si d h argent ^Crangeres, sur lesquellts au prix qu’elEes 
courent par volont^ du peuple, Kon perdiqit ä les exposer 
H dlts pars Ätrangers, 15. 12, 20, & 25. pour cent, laquelle 
perle nc se irouve douzalns & autreE Monnoyes de 
billon, qui n’ont esid surhaussics par vostre peuple 
comme les dltes especes d ! or Sr d’argent. La raretl des- 
quelles eapeces de billon fait que vos sujets ne peuvent 
bien souvem teoouvrer Jes vivres & autres choscs dom ils 
ont besoin, faule de la-dite bonne Monnoye dgnt t>n sc 
peut möins passer que de Kor & de Kargem de haute loy, 

Aussl ceux-la sc trompent Si mccomenr grandetnem 
qui pensentj exposam kur Escu un ou deux sols plus que 
de coustumt, que ce profit leur demeure; car avant Ja fin 
de Kan il& 1 c rcndenE au double pour les rai&ons susdites. 

Davantage, que nullt jushee est au commerce que 
celuy qui a prest£ ou bailld a rente 480, Escus A 50, sols 
pieces pour faire ceui livres de reute, revenant son sol 
Principal trois ou quatre ans apris que J'Escu aura est£ 
surhausEe de 5. sali sur piece, porte diminution de son 
Principal de 54, Escus ou environ: Sc un Marchand qui 
aura vendu sa marcfaändise payable dedans ran, pert sur 
son payement ce que KEscu aura mont£ durant ce tems, 
ce qui fera partic de son gain^ qu’il pensoit faire sur la 
venie de sa marebandise. 

Et si Ton veut recbercher Jes sürhaussements des 
Münnoyes de plus longtemps^ se trouvera que les Sei¬ 
gneurs qui ont bailk y a deux cent cinquame ans leurs 
heritages A titro de eens ou ronctj ne recoiveni aujour- 
d’huy Ja sixieme partie de Kargem qui couroit lors de 
leürs contracts; car il se verifie par les registres de nostre 
Cour des Monnoyes^ que en Kan 1310, du regne de 
Philippe Je Bel* le marc d'argent ne valoit que 49- sols, 
qui vaut ä present 19, livres, teliement que un sol de 
nbtre Monngye ne vaut pas un double de cc tetnps-lä. 

Et vgus> Sire, cn vötre particulier perd« infinement 
en ce surhaussement de Monnoycs, non seulement en ce 
que la plüpart de vos receptes sont k livres ; & est-on 
contraint faire plusieurs payemens en Escus specialeinem 
aux estrangersj mais aussi en ce qukstes importuni don- 
ncr augmentatiün de gagca s pensions ou recompenses ä 
plusieuTE de vos Officiers & Gensd’armeSi ä cause qu 3 ils 
ne peuvent s^entretenir cn vßtre Service de kurs gages 
ordinakes, parce que les vi^tres ■& toutes autres choses 
necessaices ö v6tre Service leur sont enchcrics, au moyen 
de Kaffoiblissement des monnoycSr 

Or Ja sourte du-dit surhaussement proccdc de la 
malice d’aucuns qui büloanent les meilleures de vos 
Monnoyes pour remplir vötre Royaume d'autres de 
moindre bonti, s^enriebissant par cc moyen du sang & 
misere du peuple Si de Kignorance & temerirö des autres. 


Iesqucls contre vos OrdoEinances re solvent Jes Monnoyes 
d^cri^es, & exposent ä plus baut prix celles qui out cours, 
od ils sc gouvement comme est le propre d T un peuple 
d’estre peu sage & advis£ cn toutes ses actions, sans raison 
tiy justke quelconqucj doanant toüiours I'avantage aux 
especes dtrangercs sur celles qui sont forgdes A vos coins 
Si armes qu’ils doivent seulement connoiSTre, ce qui nous 
a engendri le d^reglement oii nems sommes; vbtre 
Majesti ayant ct^ contrainic & fotc^e hausser le prix des- 
dices Monnoyes, pour aucuncmcnt s’aecommoder au 
cours que votre pcupJc de SOU autoriti Jeur avoit donnt s 
Si ^viter la grande perte qu^il cut fair,, les reduisant au 
prix. de vüs Ordonnances, 

Le Principal point doneques oü il faut travailler, est 
de trouver le& müyens que KOrdonnance qui scra faire 
seit inviolabk & gardee, fltant au peuple le pouvoir, & 
m£me s J fl eSE possible le voiuloir de plus Jes transgresser 
&, enfraindre. Aussi le sagt Lcgislateur (disoit Platon) 
ne düit pas ^-tre si soägneux de faire que le& deliuquants 
spient pums, commfi de trouver les inoyens que J’on. ne 
puisse plus ou veüllle plus faire fauie, He ne peuvent Jes 
Republiqucs £trc heureuses, ainsi que disoit le m£me 
Auteur, si Je peuple n^obeiE au Magistrat & Je Magistrat 
a Ja loy, Comme sagement ripondit Theompompus a 
celuy qui attrfbuoit Ja graodeur Sc heureux succcs de 
Sparte ä la prudence des Rois qui y commandoient, qu’il 
falloit plütost en donner Ia loüange a la prompte obeis- 
sance de lenrs sujets, apris dis leur premiere jeunessc k 
garder ks loix & bonorer les Magistrats, 

Le vray moyen doneques, Sire, de pourvoir k tous Jes 
inconveniens, niederer les Tailles Si Subsides, ravalcr le 
prix de toutes marebandises Sc dem^es, & Tcmplir vdtre 
Royaume de plus d'or &. d'argent par le commcrcc que 
nous avons avec les Etcangers, c*eat de rabaisser le cours 
des Monnoyes i & coitibkn que v^tre-dite Gout solt 
d'avfs dt ramener vdtre Escu k 50. sols, qui est le prix 
qu’il valoit aupäravant les troubles, lors que E£tat de 
vos affaires- Sc oommoditd de vos sujets le pourront porter; 
ayant trouvfe bien ralsonnable que la paix qu^l a plü ä 
Dieu vous donner, ramene en son emier les desoidres 
& mauvais minages advenus par le moyen des troubEcs, 
Neanmoins eile a jug£ meiEkur, sous vbtre boti plaisir, 
arrfitcr pour le present le prix cUi-dit Escu par provision 
do tolerance seulement k 60. sols suivant vötre Ordon¬ 
nance derniere, attendu la r^duction A 50, solsqu and 
commodement eile pourra ötre faite. 

Et pour obvier que l*on ne revienne A Kerreur ancien 
& empficher que k peuple nc hausse les Monnoyes 
comme il a fait cy-devant, semble a v&tre Cour ^tre 
necessaire faire faire deux choses, 

La premiere, dccrier toutes especes etrangeres tant 
dkr comme d'argent & biilon, ctant le cours que onleur 
a donnA la sounce & premiere orjgine du-dit surhausse¬ 
ment : car combien que par toutes vos Ordcnnances elles 
ayent ^tA dvalutcs selon le prix de vötre Escu, le peuple 
les a toüjours sur!hauss6 beaucoup plus qu^ n*a fait vötre 
Escu, qui devroit aujourd 3 huy valoit 3. livres iS - sols, an 
prix que Kon exposc plusieurs des-dites Monnoyes 
Etrangeres, ce qui est advenu piincipalcment par la 
finesse de Ketranger, qiü s'est toüjours effbre^ an paye¬ 
ment des deniers qu*]! tire de vbtre Royaumt exposer les 
especes qu 3 il nous apporte le plus qu’il peut, parcc-que 

S* 



36 


E. Sumpe: 


(Lautant plus qu T il augmente le prbc de son espcüc» tant 
moins il paye d h oc fit d’argcnt 4 vos sujets. Outre le 
bülcmnement» transport. & fönte de vos bonnes Monnoyes 
provenant du cours des-dites e&peces fitrangercs, lequd 
ayant lieu» il est impossiblc dünner aucun bon Reglement 
sui le fait de vos Monnoyes, 

Aussig Sirtj la forme ancicnne de votrc Roy au me ;< 
toüjours n'y recevoir que vos Monnoyes jusqucs au 
regne de Charles VI- durant lequcl Henry V, Roy 
d’Anglcterxe ayant ocüupfi parile du-dit Royaumc & la 
regence d’iceluy» la premiere Ordoäinancc qu'il fit en son 
Conseil privd tenu en France» fut de doiwer cours aux 
Monnoyes forgfies en Angletcrrc» fi: par Je Duc de Bour- 
gogne son confeder^ ; fit depub ee temps n’avons eu 
que desordres fit confusion au fait des Monnoyes, 

Laquellc forme fitoit aupatav&nt &i religieusement 
gardfie» que les Monnoyes du Daufini depub qu’il a fit£ 
annexfc 4 la Couronne n’avgient couts en vfitre Roy&ume» 
& se tröuve £s Registrcs de vfiire Cour des Monnoyes 
plüsieurs condamnations contre ceux qui en avoient 
expoafi. 

Aussi il n’appartient qu’au Prjnce donner Monnoyc 4 
sei sujets» parcc que Teffigce & armes qui y sont gtavdes 
leur donnc t£moignage de Ja superioritd que Dieu luy a 
donnfi sur eux» pour luy rendre robelssance & payet ks 
tributs qui luy appartiennenr; Si est le moyen seur de 
perpetuer vostre nüm k armes par tout pays, & k$ 
conserver 4 jamäis 4 la postcritt; car, comme disoit un 
Anden» les Monnoyes des Princes sont autant de Statuts 
qui leur sont dressees par tout le monde; & de fait de 
tout ce que les Grecs & Romains ont pü faire pour con- 
setvtr leur memoire 4 jamaäs, il ne nötig est demeurfi 
monument plus entler que leurs Monnoyes, 

La perte que vfitre peuple a fait au moyen du cours 
des-dites especea fitrangcrcs» est teile qu’clle nous doit 
apprendre de n J y plus retourner, tfimoins les Yaches de 
Bearn» Ics sols au fer forgez 4 Trevoulx» les Ducats 4 Ja 
Marionette» les Angelots de l s Abbesse de Thoren» 3 es Du- 
cats de Hongrie & autres, qui s>expo*ent encore de pre¬ 
sent cn vostre Royaumc un quatt plus qu'ils ne vaJent, 

Et encorc que le Pistöht & Reale d’Espagne n’ayeni 
appürtc semblable perte & dümmage comme Ics autres 
especes ^trangercs ayam cours en vostre Royaume» dau- 
tant qu’ils n’orit jajnals vari6 en leur bont£ & alloy; 
toutefois il semble ä la-ditc Cour qtfil scroit bien neces- 
saire les oomprendre audit decry, dautant que pour la 
grande traite que vous donncz au-dit pistolet» qui est de 
7. livres ou environ l'cstimant 4 z , sols pris de vostre 
Escu» rEiranger nous paye sur chaque marc des-dits 
pistelets 7. Jivres moins qu*il ne doit». Joint qu ? il scra mal 
aise faire garder le d^cry des pistolcts d'ltalie» Mavarrc» 
Trcvoulit & d'Ecosse, si on laisse en cours ceux d'Espa- 


( 

gne» pfirce qu’üs passent les uns avec les autres» sans que 
le peuple y fasse aucune difterence. Et quant i la Reale» 
il est tout notoirc qu'elle est tride & bülonde par tont 
vostre Royaumc dtant Ja forte mäse en fonte avec profit» 
fic Ja FoibLc fit legere exposde au peuple» de la fapon que 
le mftre d’argent cn ceuvre deä-dites Realles comme dies 
courent revient fi 24. Jivres» dont s'ensuit demeurant le 
cours d’icdles, sera mal-dsd arrcst le prjx du matc 
d'argent. 

Combien que cctte reduction de vostre Egcu k le 
dtcry des espeecs ct tangeres soit de diflficile cxccution 
fi: puisse semble r h aucuns 4trc insuportable 4 vostre 
peuple fort afTligü fit flttenud des troubles passcz, Ncan- 
moins vostre-di ce Cour ayant cherchd tous moyens pour 
soulager vostre peuple» n.*a trouvd autre remede 4 son mal 
lequel il portcra pour une fois» mais en sera rccompensfi 
d’un proht k gain incstimable 4 Tadvenir. Et quand il y 
auroit pure perte ü est certain que tout ce qui doit servif 
d'eKeniple remarquable a Je ne sfay quoy d*iniquc en 
soy» qui 4 Tendroit de dtaqu'un particulier est recom- 
ptnsfi & eontrepesd d'unc publique utllitfi» comme disoit 
le grand Agesilaus, il est bien souvent impossible aux 
affaires publiques, bien faire fit fitre pitcux. 

Le second point qu*Ü semble fitre necessaire pour 
empficher que Je peuple ne surhausse plus les-ditcs Mon¬ 
noyes» est» que dautant que Je compte 4 sols Sr 4 livres 
Haiti en vosrrc Royaumc est fait sur Monnoyc muable 
qui se diminue de bonti 4 mesure que les especes d'or 
& d’oegeot surhaussent; ce qui fait que les debteurs pour 
s’aequitter 4 mcilleur marchi les metcent 4 plus haut prix 
qu^ils peuvent afin d'en bailler moins, A sembl£ Ötre 
necessaire fiter fit interdire du tout en tous contracts» 
obligations» promesses Sc acies de Justioe le tompte 4 
solfl & 4 livres» & ordormer que l'on ne pourra plus 
doresnavant contracter autrement que 4 Escus qui est 
une Monnoye immuable» qui depuis ccnt ans que l J on 
commenga d^en faire, a toüjours dcmeur£ 4 peu prfis cn. 
une mfimc bonte, dont adviendra que les debteurs ne 
gagnant rien au surhaussement des espeoes gatderont voa 
Ofdonnances, Et neanmoins sera Je debteur quittc en 
payant pour un Escu 4 Testons & 4 , sols» ou 3. feancs 
d T argem» ou 60, sols en pieces de aix blaues» trois blancs 
ou karolus. Et pour plus aisfiment parvenir au-dit conte 
d'E^cus» faut ordonner que tous contracts fit promesses 
cy-devant faites ä livres seroni reduits 4 Escus» que les 
Sergens Ä autres Ministres de vostre Justlce ne puissent 
faire commandernent de payer sinon en Escus. 

Et 4 ce que rOrdonnance qui sera faite soit inviolabk- 
ment gardfie» plalse 4 vostre Maiestfi n’accorder 4 l’adve- 
nir aucune permissiün que ce soit de recevoir ou exposcr 
vostre Escu ny autres especes 4 plus haut prix que vostre 
Ordonnance» drant bien ccrtain que les-dites permissions 
n'apportent que perte fit ruine 4 vous & 4 vos sujets. 


Auf diese Vorstellungen der CdM. reagierte der König durch den Erlaß der Ordonnanz 
vom 22,/3- I 577- 

Der Einfluß der Gegner war damals noch sehr stark; der Antrag der CdM.j das Livres- 
Schuldgeld durch das Ecus-Schuldgeld zu ersetzen* wurde abgelehnt; nur der Kurs des 
£cu-d ? or wurde herabgesetzt: 

*Les Etats aprfis avoir examitk cos remontranecs (der CdM,} avoient resolu de redujre 4 60 sols r L , E$eu 
d’ör qui couroit pour 6S^, 
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Aber auch diese Maßregel hatte keinen dauernden Erfolg, man erhöhte deshalb den Kurs 
des Ecu provisorisch von neuem: 

emais 1 a necessite des affaires et Fagitatioii de l’Eiat nc pctmetcant pas de pouvoir faire cctie reduction, 
an le fixa seulement pour un temps et par provision ä 65 sols.» (Leblanc p. 378 0 

Die CdM. gab den Kampf jedoch nicht auf. Sie erhob von neuem remontrances, in denen 
sie nicht nur die Gefährlichkeit der provisorischen Knrserhöhung hervorhob, sondern auch 
die Forderung, die Livre als Schuldgeld ganz zu beseitigen, energisch von neuem stellte, 
und die in ihrem oben abgedruckten Gutachten gegebene Begründung dieser Forderung 
(Leblanc p. 277/8) erweiterte und vertiefte. Es folge hier wieder der von Leblanc (p, 278/So) 


mitgeteilte Text: 

Lea Etats apr£s avair examin£ ces remontranecs 
avoient resolu de reduire k So. sols FEseu d*or, qui 
couioit pour 68. mais la necessitd des affaires & l’agitarion 
de EEtat ne permeitani pas de pouvoir faire cettc re- 
duttion, on le fix.a seulement pour un temps & par Pro¬ 
vision k 65. sols. 

La Cour des Monnoyes fit cfiCöre des rementranoes, 
& fit voir que cettc fixatioti de l'Escu d'or ä 65. sols ne 
feroit qu’augmenter le mal. Dautant que l'cxperience 
avoit fair ccnnoitre plusieurs fois que Lorsque, pour 
s’accommoder au cours que le peuplc donnoit aux 
Monnoyes, on avoit surhausse l’Escu, pensant Fairester 
ä certain prix, cela avoit donnS occasion k un nouveau 
suihaussement, le pcuple itant en possession d’exteder 
toüjours le prüt de 1’Ordonnance; & que depuis le der- 
nier rcglemenr, la Cour £tolt_bien tnfbimfe que dans les 
Provänces on avoit encorc augment^ Je prix de PEscu 
de 4 ou 5. sols. 

La Cour des Monnoyes dans ses remontrances in&ista 
encorc sur FabolMon de la maniere de comer par sols & 
par livres. Voicy les prinripales raisons quelle enapporia. 

®Et dautant que le tonte k sols en ce Royaume esc 
une des prineipales cstuses du surhaussement des es¬ 
peces, dautant que ceux qui doivent tächeni de los metire 
k plus haut prix qu’ils peuvent afin d’en bailler nioins, 
commi si l’Escu s’cxpos« pour 3- Livres, M n'en Eaudra 
que 33. & 7 3 pour faire 100. livies, au iieu que s'il ne 
vaut que 50. sols il en foudra 4^- semble tres-neccssalre 
comme il est porte aux-dit« remontrances, interdire 
le conte ä sols & k üvre en tous contracti St actes de 
justice, & doresnavani les concevoir ä Escu sols, can- 
traignant les debteurs pour les^dits Escus en espece ou 
bien la valeur d*iceux en autres especes au prix de FOr- 
donnance & qui y seront designees. A s^avoir, que les 
3. Francs d'argent, ou 4,Testons & deux sols, ou un 
Escu pistolet & 2, sols, ou 12. Reales feroot TEscu. 
En ce faisant il ne sera pas cn la pulssatice du peuple 
ny du Prince m£me, si pour la necessit£ de ses affaires 
il ^toit contraint de surhausser le cours d'aucunes Mon- 
noyes, d h alterer les payemens qui diminu^nt au- 
jourd’huy de mois ä autre^ de sorte que depuis l an 
i$6i> que PEscu ne valoit que 50. sols, nous avons 
perdu Ie quart de nostre revenu consistant en argent. 
Et cst un moyen de contracter cn Escus ? Ja plus forte 
bride que Ton peüi donner au peuplc pour 1 c retenir 
de surbausser la Monrioye, 


Et ne faut s h arrester que encore que TEscu monte 
de prix, celuy qui a supul^ k Evres, en a autant comme 
il luy est dü; car encorc qu 1 !! aye son nombre de livres, 
il n’a pas ce qui luy est justement dü: d'autant que les 
livres sont empirecs i mesure que les especes monteni. 
Comme quand L'Escu valoit 40V sols & le Tcsion iq. sols, 
en Ea Evre il y avoit demi-Ecu, ou deux Testonä, St au- 
jourd'huy ä 3. livres FEscu Sc 16, sols le 1 eston, il n h y 
ä plus que un tiers d’Escu, ou un Teston & un quart > 
& le Marchand leqücl pour Ie commerce qu'il a avec 
FEtranger, nc s'arreste pas ä oe que nous appelions une 
Livre, mais considere le fin & boiltd Interieure de la-dite 
Livre, est contraint vous hausser sa marchandise ä 
mesute que le payement est empirö, auircmetit il ne 
trouveroit pas son eo-mpte. 

A oe propos ArLtotc parlant de Fusage de la Mon“ 
noye dit que, est medium quodätuH per guod nos omnia 
meiimur que in cemtnercium eadunt. Ainsi comme en une 
RcpübJique bien ordonndc on ne change jamais les 
mesurcs, encore que les marchandises haussent ou ra- 
vdent de prix^ il faut csrre bien soignenx que For St 
I "argem qui est la prinoipalc mesure, & plus pretieusc 
que toutes les autres, dautant quH estime tout nostre 
vaillant, ne recoive aucun changemeni en son pajs, est 
ce qu'a vöulu dirc ce Jurisconsulie: Itwettta est pecunia 
cujus publica & perpetua Mtamtfio, difficultatibus per- 
mutatwru&n subvcnirett ntontrant qu s il faut que 1 esli- 
mation de For & de Fargcm soit immuable & pcrpetuelle. 

Car ä la vcrit£ payer en Ecus de 6o. sols une debte 
contracti pendant que l'Escu ne valoit que 50. sols, 
est faire perdre au crcander la sixi£me paitie de son dü. 
Tout ainsi que si un Marcband qui aurcot vendu Cent 
aulnes de drap, Faulne ätant de trois pieds & demy, 
pour n’en payer que So. vouloit mtsuter son drap sur 
une aulne de deux pieds & quatte cinquWmcs de pled, 

Düaissant donc ce compte k livics, dont la bont^ est 
muable, ä mesure que les especes hauasem de prix, il 
faut trouver un autre fondement pour assuner & arrester 
les payemens qui ne se changent point, de qui demeure 
toüjours en un estat, comme ont fäit les Escus depuis 
que la fabrieation tn a esti introduitc. 

Pour rdpoödre aux Ordonnances anciennes, qui I 
la veritd ont defendu de contracter k Escus ou autres 
certains deniers d"or, faut entendre pourquoy eiles ont 
est£ faites, & nüüs verrons que les raisons & motifs 
d'icellcs ne doivent plus avoic de lieu en ce Royaume. 
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Philippes te Bel se voyant en necessite d'argent, en un 
tcmps qne Les Reis ne levoicnt tatlles ny subsides qtieü 
conques qui ne leur fussent accordex par les EstaEg, 
offoiblit rettement sa Monnoye blanche, qut d a un dcnicr 
ü en fit trois, laissant leg Monnoyes d'or en leur puret^ 
parce que le dommage y eüt est6 plus grand, 5t Ifl fauggck 
plus visible tc’esE un moycn qui de long-temps a estc 
praiiquG par les Rois & par Je$ Republiqucs), Lors Je 
peuple de France plus avisd qu'il n’eat maintenam au 
fait des Monnoyes, & conaitferant de plus prds la bontd 
Interieure d'iceüee, ne voulut recevoir ainsi ces Mon- 
noyes eoipirdeg. £t y eu.E une sedition pour cctte enu- 
ladon de Monnoye, oü la personne du Roy fut tenik 
assäegde quelquc rerops, & lürs chaqiFun conunen^a i 
contracter cn Monnoye d'or, lesquelleg escoksnt de- 
meordes en leur entier; ce qui fut cause que Je Roy 
voyant que contractant en Monnoye d'or on empfichoit 
le couis des Monnoyes blanchts qu*il avoit ainsi aEterdeSj, 

Hx ddfcnseg de conttacEcr en especes d'or, aing ä sols & 

Die CdM. remonstrierte also diesmal ganz besonders im Interesse gleichwertiger 
Zahlung der Geldschulden, die sie durch die Einführung des stabilen Bcu d’or als Zwangs¬ 
schuldgeld besser zu erreichen hoffte, als bei dem Fortbestehen der Livres-Rechnung* 

Es ist schwer, den Gedankengängen der CdM* bis ins einzelne zu folgen; denn es fehlt 
jener Zeit noch die Fähigkeit, eine Gedankenreihe bis ins einzelne klar aufzubauen, so, daß 
jedem einzelnen GHede der Reihe die richtige Betonung zu Teil wird und kein wichtiges 
Glied fehlt, Aber der Grundgedanke der CdM* ist dennoch klar; die derzeitige Natur von 
livre und sol gibt ihm Richtung und Inhalt, 

Es ist zweckmäßig, das im Kap* i p. 26/27 Gesagte hier zu wiederholen und weiter aus¬ 
zubauen* 

Livre und sol waren früher fest bestimmte Rechnungs vielfache einer geprägten Geld- 
Sorte, des denier tournois, gewesen, die im 14, und auch noch im 15. Jahrhundert in dem 
Maße als Hauptverkehrsgeld fungierte, daß man an dieser Billonsorte die Preise (Kurse) der 
Gold- und SÜbersorten maß. 

Im 16. Jahrhundert hatte aber, wie wir oben sahen, das Billongcld die Rolle des Haupt¬ 
verkehrsgeldes den Gold- und Silbersorten abgetreten. Als Rechnungsvielfache von Billon- 
sorten kamen deshalb Livre und Sol für den Verkehr wenig mehr in Betracht* Aber beide 
eigneten sich noch zu etwas anderem. 

Für den denier toumois waren sie ja immer zugleich Gewichtsmaße gewesen, in dem 
Sinne, daßsiedieMengeArgentleRoy darstellten, die jeweilig in 240 bzw. 12 deniers 
toumois enthalten war* 

Nachdem nun im 16. Jahrhundert, als das Biilongeld seine Bedeutung für den großen 
Geld verkehr verlor, das Bedürfnis nach einer anderen Methode der Berechnung der Geld¬ 
sortenkurse aufgekommen war und man zugleich einsah, daß die neue Methode mehr als 
die bisherige geeignet sein müsse, dem Gesetz &la foible momioie devore la forte« Rechnung 
zu tragen, besann man sich auf jene Funktion von livre und sol als Gewichtsmaß — machte 
sie aber jetzt zu Einheitsmaßen für alle Geldsorten. Man berechnete also für jede 
einzelne Geldsorte, wieviel von jenen Einheitsmaßen Edelmetall in ihr enthalten sei, und 
nach diesem bonitistischen Wertverhältnis bestimmte man das Kursverhältnis der ver- 


ä livre; lesquclles defenses ont egte repecies par plu- 
sEeurs subgequtnteg Ördonmmccs des Mcnnoyes, sang 
bien entendrq la raison & cause d’icelleg. 

Le-dit Philippe le Bei) sur une pinkte que les Mar- 
chands de France luy firent, que les Foireg de son 
Royaume, mcrsmc cellcg de Champagne 5c de Erk* 
eSEoknt anneanttes par 1c moyen de «Ue empirence des 
Monnoyes, &: que les feanchises & ünimmitcz des-dites 
Foires esEant cnfralnteg, cn confirmant tous ceg Privi¬ 
leges dömicz andennement aux dices Faires, il permit 
nonuniment pendant icelles, oontracter cn Edle Monnoye 
d'or ou d^argcnE que Fon voudroit. Ce qui noug monirc 
assex qu’iis n* jugeoknt pas lcs-dkes deffenses fond^es 
gur grandeg raisons Sr justice. 

Quoy que ce soit, nous ne sorumes plus en ces termes; 
car les Rols depuis Louis XI. ne so soni plus aidez de 
leurs Mormoycs en leurs necessiEei, ayant un prd, comnie 
digait et mesme Roy, qu'llg tondent quand bon leur 
scmble.« 
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schicdcncn Geldsorten zueinander, indem man formell jede, nach der in ihr enthaltenen 
Zahl von Livres- bzw. Söls-Gewichlsteilen, zu einem bestimmten Livres- (bzw. Sols-) Kurse 
einsetzte. So bekam z, B. durch die Ordonnanz v. 22-/9. 1574 der ecu soleil den Kurs von 
2 Livres 18 Sols, weil er 58 Sols-Gewichtseinheiten enthielt; der ecu couronne den Kurs von 

2 Livres 16 Sols, weil er 56 Sols-Gewichtseinheiten hatte; der £cu vieil den Kurs von 

3 Livres 9 Sols, in Hinsicht auf seine 69 Sols-Gewichtseinheiten* 

Dies Verfahren mußte natürlich — Genauigkeit der Berechnungen vorausgesetzt — zu 
einer bonitistisch ideal gleichwertigen Zahlung der Geldschulden führen, wenn noch eine 
andere Vorbedingung erfüllt wurde: die Unveränderlichkeit der Gewichtsteile. Aber 
gerade hieran mangelte es, 

Mochte von den Behörden noch so viel Mühe auf das »equipoller«, auf die Herstellung 
der scürrespondance« der sämtlichen Geldsorten verwendet sein — man besaß im damaligen 
Frankreich noch nicht die Macht, Veränderungen der Gewichtsteile zu verhindern. Wir 
erinnern uns (aus IV p. 7,88/9), daß in der vorigen Periode die Könige selbst viel mit will¬ 
kürlichen Kurserhöhungen einzelner Geldsorten gewntschaftet hatten, um ein hohes Sei- 
gneuriage zu erlangen. Sie hatten das jetzt nicht mehr nötig, nachdem ihr Besteuerungsrecht 
vervollkommnet war (nachdem sie, wie Ludwig XL einst aus sprach, mit diesem Besteuerungs- 
recht ein pre erhalten hatten, qu'ils tondent quand bon leur semble). 

Aber sie hatten damit ein schlechtes Beispiel gegeben; und nach diesem Beispiel verfuhren 
andere, die jetzt mächtiger geworden waren als die Könige. 

Unter den unbestreitbaren Tatsachen der französischen Geldgeschichte des 16. und 
17. Jahrhunderts sind (cf, oben p. 33) ständige »surhaussements* zu verzeichnen, d. h* also 
Verminderungen jener Livres bzw* Sols genannten Gewichtsteiie, sei es bei einzelnen 
Sorten (wodurch dann deren correspondance zu den übrigen Sorten aufgehoben wird), sei 
es für alle Sorten. 

Mit diesen surhaussements geht stets de peuplefl, der Geld verkehr, voran. Und er 
entwickelt dabei eine solche Macht, daß die Gesetzgebung nolens volens ihm wenigstens 
halbweges nachgeben muß dadurch, daß sie ebenfalls jene Gewichtsteiie (Livres und Sols) 
zunehmend, wenn auch in geringerem Maße, verkleinert. Der bonitistisch ganz stabile 
ecu sol z. B* wird auf diesem Wege amtlich von 50 sols, welche ihm die ö, v* 28.fr 1551 
zuteilt, dauernd surhaussiert, bis das Edikt von Peronne vom September 1641 ihn in 104 sols 
zerlegt. 

Unter diesen Umstanden konnte bei einer Livres-Schuld, in deren Schwebezeit ein sur- 
haussement (des Zahlgeldes) eingetreten w'ar, eine gleichwertige Zahlung nur durch An¬ 
wendung des au feur-Verfahrens erreicht werden. Wir sahen aber schon früher und ersehen 
auch hier wieder aus den remontrances der CdM-, daß seit etwa 157° diese Umrechnung 
nicht mehr gemacht, sondern einfach livre — livre, sol — sol gesetzt wurde* 

Das hatte schon Karl IX* als contre la justice empfunden und deshalb den ecu d’or als 
Schuldgeld allgemein zuge lassen. Die CdM, hat dasselbe Rechtsgefühl und will deshalb, 
weitergehend, den ecu d’or als allgemeines Zwangs schuldgeld vors ehr eiben. Aus ihrer 
Begründung ist besonders einleuchtend folgender Vergleich: Niemand werde einem Kauf¬ 
mann, der einem Kunden 100 Ellen Tuch verkauft hat, das Recht zubilligen, wenn die 
Länge der Elle — also des allgemeinen Längenmaßes für Tuchmengen — nachträglich etwa 
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um l U verkleinert wird, sich dann durch Lieferung von iod der kleineren Ellen zu befreien. 
Ebensowenig dürfe dem Geldschuldner, der 1000 Livres versprochen hat, gestattet sein, 
eine nach Eingehung der Schuld eingetretene Verkleinerung der Livre - also des allge¬ 
meinen Gewichtsmaßes für Geldmengen — so auszunutzen, daß er durch Leistung von 
1000 der kleineren Livres seine Schuld vollständig abtragen könne. Denn m beiden Faden 
werde der Gläubiger sonst durch die nachträgliche Verkleinerung der allgemeinen Maße 

gleich widerrechtlich und gleich unbillig geschädigt. 

Dies ist zweifellos der klare Grundgedanke des Vergleiches; dessen Ausführung im Ein¬ 
zelnen freilich an manchen, eben als Eigentümlichkeiten der zeitgenössischen Denkweise 
zu wertenden Mängeln leidet. 

Aus diesen Erwägungen heraus kommt die CdM. zu dem Schluß, man müsse die Rech¬ 
nung nach Gewichtsteilmaßen für Geldmengen wieder aufgeben, und, um eine geeignete 
Grundlage des Kursbildungs- und Zahlungssystems zu erhalten, wieder eine einzige wirk¬ 
liche geprägte Geldsortc als allgemeines Zwangsschuldgdd einführen (so wie es bis 1357 
gewesen war); aber als solches könne jetzt nur eine völlig stabile Gold geldsorte m Frage 
kommen. Als eine Sorte dieser Art sei der ecu d J or au soleil anzusprechen. Auf ihn könne 
man bei Zahlungen den vereinfachenden Satz: ecu — ecu unbedenklich anwenden, da seine 
bereits durch ein Jahrhundert bewährte StabiMt die Gleichwertigkeit der Zahlung auch 
dann gewährleiste. 


II, Das Gutachten Turquam, 


Nun traten auch die anderen Gutachten 
»Advis« des GdM. Turquam 1 : 

Advis de M. Thomas Turquam, General des Mon- 
noyes, dcmn£ en unc assemblec faicte k Paris, au tnois de 
Septcmbre 1577. par devant Monseigneur leRevcren- 
dissime Cardinal de Bourbon, pour delibercr sur Jes 
memoires presentest au Roy, afin d’abolir 1t compte k 
bdIs, et ä livrcs, et d’oresnavant faire tous contracts et 
obljgations k escus. 

A Paris. 

Pour Ja vtufre Jchan Daher, et Nicolas RofFtt, de- 
meurant sur le pant S. Michel. A ftnseigne de Ja Rose 
blanche, 

A. Monseigneur, je ne m’esmcrveiUe point, siaucuns 
p , a de ceste assemblce font difficult^ sur ces memoires, et 
doubtent, s'il est bon cn ostant le compte ä souls, et k 
llvres, reduire tous contracts ä escus, estant chose or- 
dinaire, k tous gens de bien, tenir toutes mutations pour 
p. 3 suspectes, et craindre bien SOtivent de faällir oü il ne 
peult avoir faulte, Mais d'autant que je suis bien eer- 
tain, qu’ils nc sent meuz eit leur opinion, que d’un bon 
sele, et affection qu’ils portent au public, je m’asseure 
qu’its s’en departiront aysement aysns entendu le bien 
et uiilit£ qui reuscEra ä ce royaume, de rintroduction de 


auf den Plan. Besonders wichtig ist der 


ce campte A escus. Et consideraut que s'il n'cse pourveu 
au desardre qui est de present amt monnoyes, par ce 
moyen qui vous esc propos£, ou autre qui scra trouve 
expedient en teste asscmblee, taut illustrc et notable» 
pour Ja dignit£ du prince qui y preside, et qualit£ de 
ctux qui y ont cstt appcllez. II nc faut plus esperer d y 
tcouver remedc d’aiileurs. JP&y pense estre mon devoir 
vous remonstrer ce qu’il m’cn semble, pour aider ct 
prester la main, tant qiTil me sera possible, ä un si bon 
affaire et si important au public, prevoyant que ce 
pauvre royaume s T cn va tellcment affoibly, et attenu£ 
per le moyen de ce desordrt, avcc assez dlauties ooca- 
sinns qui le ruinent, qu 3 il ne pourra en bref souffrir ny 
la vehemence de son mal, ny les remedes ncccssaires A p- 4 
la gudrtson, 

Car le surbaulsemcnt des especes est comme un 
chancre, qui nous mange, et mine petit ä petit, faisant que 
nous recevons des estrangers beaucoüp moins d’argent 
que de coustume, des fruitts, er autres marchandises 
qu J ils enlevent de ce royaume: et ncantmoins, estans 
lc&dites eapeces demeurees en leur pais au pris ancien, 
i)s nous ont enebery ce que nous prenons d^eüx k la 
proporcicn que les payemens sont ici plus hauts que 
en leur dit pais. 


1 An der CdM. vom Sept, i $$6 bis zum io./io. rsyy, nach Germain Con stans, traitc de Ja Cour des moiv 
noyes, Paris r6jS. 2 0 (in Göttingcn und Basel). 
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Pour cxempie: d'autant que le ducat d*Bspaignc est 
double de courg et mise, ec noa bleds, toiHes, sei et 
autrcs marchandiscs sont demeurees au pris qu*ib 
valloient auparavant le surhau]semcm dos monnoies, 
l'estrangtr ne paie nonplus de deux septierg de bled ou 
de II aulnes de toiUe, qu'il souSoIt faire d'une au prc- 
cedent iedit surhaulsemem, et nous acheptons un riers 
ou un quart d 'avantage les velours et aut res dcnrees 
qu'ils nous apportent, Ainsi nosirc rcccpte dimüiue et 
p .; la despcnce croist de jour k autrc, qui rend la plusp&rt 
des hommes malaisez. 

Dautre part oe desreglemeni a caus£ en ce royaume 
unc extreme penurie et disette de douzains, et autres 
monnoies de biilon, pour le tranaport qui en a est£ faict 
cnFlandres, et ailleurs, 1 au moyen qu'elica valJoicnt micux 
leur mise, pour estre demeurees en Jeur pris, que les 
espcccs d*or et d'argent, qui ont est£ surhauLccs. 

Et faict d'avantagc, que le pauvre laboureur pend 
XVIII, voire ‘XX > pour cent au paiemem de sa taHIe, et 
autrcs deniers qu'il doit au Roy. 

Ce que je vous ay bien voulu remarquer entre les 
autrcs incommüditclt provenartS de Ce surhaulscment des 
motmoles, s^achant combien la commiseratiou du menu 
peuple aurä de force en, vostre cndroict. 

L'office des maglstrats, dlsoit Ciceron est que 
tanquam in speeula colioeati quam Jongissime 
praspiciant ne quid detrimend Resp. accipiat. 
Ncstre mal est present, et ccgooissons la pluspart le 
tort qu'il nous fair, et neantmoins personnc nc s'efforce 
comme il doibt k y donner ordre: et faisons tous comme 
disoit cc grand otateur gree, 

Ut qui grandinem spectam, optat unusquisque 
p. b ne in suos agros deferatur, probibere oonacur 

nemo. 

Les uns y gaignent, ä spvöir le biHonneur, qui Irans- 
porte les metlleures dt nos mortnoies., et nous en rap- 
porte d'cstrangcres de müindre büftt£, I.e tresorier, qui 
ne re^oic les espeoes qu'au pris de l’ordonnance et les 
baüle aux a&signez au caurs du peuple. Les autres s'cn 
sauvent le mieux qu’ib peuvent, et toutesfois favorisans 
1 c mal, remettent les espcces au pris qu'iis les ont re- 
ceues; qui faict que peu de gens s'en remuent, ne pol- 
sans poinct comme il äppartient Ja consequence du malj 
au Jieu que un chacun 3 comme en unc conflagration pubb- 
que* y dcuroit accourir ei porter son seau d J cau. 

Or pour vous monstrer Tutilit^ wire Ja necessitfc 
qu'il y a d’introduire cc oompte ä escus. Je commen- 
ceray ä Ja cause pour Jaquclle Ariscoie dir la monnoie 
avoir est6 inveatee^ et receuej par un commun cons en¬ 
tement et accord de toutes nations: s^avoir poui amener 
a une juste Proportion et vaJeur tout ce qui entre au 
p. 7 commerce. Or comme en unc republlque bien policee 
les pois et mesures deroeurent tousjours certains et In- 
variables, encore que les mardiandsses haulsent ct ra- 
valent de pris, il est necessaire que la monnoie qui est la 
plus precieuse mesurc de toutes soit tousjours en un 
estat> dutrement, il u’y a que confusion au commerce: 
et Jksrimation de tout nostre vaillant, qui se faict par 
Lor er Targent est incertaine. Comine aujourd^huy, qui 
est le marchand qui ayant vendu sa marchandise h credit, 
se puisse asseurer du proffit qu'il y fera, attendu que les 
paiemens haulsent de sepmajne ä autre? Qui est le 


seigneur qui puisse faire cstdt de son revenü, et des^ 
pence, consider^ que celut qui ai T oit, il y a deux ans, 

Cent escus A de&pcndre n'en a pas aujourd'huy quatce 
vingts? 

Rour ces considecaticuis en tous les Royaumes et 
Rcpubliqucs andcnncs les paiemens avoient des fonde- 
mens certains. Et si nous recherchons de pres la forme, 
dont usoient les Hebrieux, Grecs et Äomaios ausdtets 
payemens, nous trouverons que ils ne recevoienr Tor 
et rargentj smon au poix et ä Raloy, qui est un moyen de P , a 
n'cstre jamais tromp£, comme Ü se foict encore au- 
jourd > lmy en Tripoly, Alexandrie, Royaumc de Feix 
et plusieurs autres narions. 

La loy estoit ccrtainc, car le münde nc cognoissoit 
lorSj ou du moins ne recevoit au tiafficq et commerce, 
que or fin ct argent, qu T Üs appelioiem pur, encores qu'il 
ne fut que ä unze denlexs douzc grains fül, comme il se 
void par l'essay de leurs mounoiesi parce qu'il n^avoit 
enoores trouve rmvention ou ne vouloit prendre la 
pelne de l'affiner davanrage qui est no&tre argent, 1c roy, 

5ur lequcl toutes nos ofdonnances sont faictes, lequel 
auroit est£ premleremcnt cn usago entie Ics Hebrieux, 
ct puis encre les Grecs, et consequemment seroit venu 
aux Romains qui Rauroient amend en ce Royaume, au- 
quel ils onr commandd longue espace de temps. 

A ce propüs Tacite Empereur, imposa peine capitalc 
k ceux qoi auroient meslc impuiiti cn Tor ou Targent, 
ct la loy civilc punit de peculat, 

eos qui in acs, argentum aurumve publicum vitii p L? 
quid indiderint. 

Pour s'assurer de l'aloy, il avoient le feu, comme rccite 
Plane, au trentetroisieme livrc de Sou histoire naturelle, 
ct Tite Live parlant du premier tribut qui fut aportd k 
Rqmme par ceux de Carthage. 

Eo anno Carthaginenses argentum in Stipendium 
impositum primum Romam advexerunt: Id quia 
probum non esse quacstores renunciaverant, 
CKpericntibusquc pars quaita dccocta erftt, pe- 
cunia Romae muluo iumpta intertrinientum ar- 
gemi suppleverunt. 

Quant au pois, les Hebrieux coiDptoient par oboles, 
slcles ct taJcns; les Grecs par drachmcs ci talcns: les 
Romains par deniers, demy deaiers et petits sesterces 
vall. II livres ct demye de cuivre, ct grans sestetces 
d'atgent vall. Il livres et demye d'argent: et estoient 
lesdits siclcs, drachmes, deniers ei obüics non seulement 
ooms de monnoyc, mais aussi de pois, ahn quclccompte 
fust plus certain. 

Et encor que la monnoye se reccust qudque fois au 
nombrCj neanimoms ils usoient plus ordinairement du 
pois: comme on Vüit par les titres. 

De ponderat. auri f. io 

De auri illatione. 
et autres scmblablcs. 

La forme de paier au poix et ä J'aloy, est fort bien 
rtpresentie au vingtdeuxieme chapitre de Genese, qui 
est le plus ancien pagjage qui seit cn lumiere, parlant de 
payement, oü Moysc narrant Tacquisition que fist 
Abraham d'un champ en Ebrom pour y basdr un sc- 
pulchre, recite qu'il püisa au vendeur quatce eens sicles 
de bon argene, et tel qu'il estoit rcceu entre marchans. 
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Je ne doute point que nostre France n*ait ancien- 
nement suivy un pareil rcglemcnt au paäement des gran- 
des sommes* comme nous en avons encor les marques 
aux Jugement et cxplöits des sergeus* portans deffencc 
sur peine de cenr marcs d’argent: et cela st voit plus 
appertement par les ördünnances de Philippcs le Bei* 
en Ban mil trois eens douze, et Philippcs de Valloys mil 
trois eens quaramte sept* qui deffendend de oontracter 
4 marcs cTor et d’argent* ou k certaines especes d h or* 
lesqucUes ordonnances fürent faictes parcc que cea 
cootracts emptschoient le cours et mise* des meschantes 
monnoyes qu’ils avoicrat estä contraincts de faire* 

ln sununa rei nummariae difftcultate et penuria, 

n’ayans nul autre moyen de pourvoir k leurs affaires, 
parce qu’ils ne Jevoicni aucuncs daces ne subsides sur 
les subjeccs* 

Qui monsire que ces deffences n’esiolent fondees 
en quelque bien publicq: et mesoies ledir Philippe Je 
Bel, paur Bavancemcnt des foires de Brye et Cham- 
paigne* qui estodent lors les plus celebres du royaume* 
permit nonobstant laditc ordonnance* de contracter 4 
tellts especes que Ten voudiojt, pendant lesdictes foircs* 
comme Bon voit par les ordonnances desdiercs folres, 
qui sont imprimees. 

Et apres le regne dudict Philippcs de VaHoys* le 
campte k certaines especes (Pur fiit remis en usage en 
ce royaume* alnsi qu’il oppert par une ordonnance de 
Charles septkme* faicte Ban irül quatre eens vingt deux* 
■oü il narre que les marchans* par unc coustumc an- 
cienne* faisoient tous leurs marchez 4 escus* et ne vou- 
Joitnt recevoir autres especes* — ordonne qu’ils Scront 
temis ptendre en paiemertt* Jes ailuts, et tnoutons dV 
que Bon forgeoit lors* parceque lediet salut valoit aussi 
bien vingt einq sols ec le mouton quinze sols comme 
Besen vingt dcux snls six deniers* 

Car k ia veritä cc compte k sols ei k livres* est une 
des occasiqns du surhaukement des especes* et un 
moyen pour frustrer le crcanciCF, de partie de son deu, 
estant nostet livre comme les es tri vieres qut Bon ao 
courcist k volontä. Et 1c pis cst que Bauthoritc et puis- 
sance de ce faire dipend du peupU, 

»Cuius proprium est nihil sapere*. Et pour monstrer 
comment il s^y gouverne* II y a aujourd’huy autanl de 
pris ä l'or et Bargent,, ec consequemmtnt aucant de di'* 
versitd en la bontd interieure de Ia livre, qu’il y a de 
provinces en ce royauaie* “ voire en unc mesinc ville 
la livrt vault mieux d’un quart ou d’un tiers en une 
espece qu 3 en Bauere. Comme pour eitcniplc* la livre en 
escus i soixante et quinze sols* vault mieust d*un quart 
que en ducats de polorgnc, k quatre livres quinze Sols* 
et mieux d*un der? qu'en doubles ducats 4 douze livres, 

Ccla* outre les inconvenients susdicts* apporte Cant 
de tenebres en nos hlstnires* Jors qu’il esc quescion de 
Ia valeur des chosts, que nous n'y congnolssons rien, 
cnmbien que tous les tresots et richesscs des hebrieux* 
grccs* et latins, se puissent aisement reduire a nos mon* 
noyes* parcc qn R ils compioicnt Sur des fondemens 
stables* et nos livres out tqusjours est£ iiKdtames. 

Pat lei rcgi&Crcs de nostre chambre* commen^ans h 
Philippes le Bel* jusques 4 Jiuy, il se treuve teile diffe- 
rcnce* que Ja livre a quclquefois contenu six foü plus de 


ßn qu J elk ne faicte au jour d'huy: et en un autre temps* 
les six ne valöient pas une de edles qui courcnt de 
present. 

Et si nous voölona rechercher nos annalcs de plus 
Joing* nous trouverons par Ics lois des bourguignons* 
qu’un bon cheval de Service- ne valloit que dix sols^ un 
moyen cinq sols, une Jument trois sols* et un boeuf dcux 
sols. Je s^ay bien que plusieurs entendent ces passages 
de sols d'ör* mais tousjours la valcur en est inccrtaine, p, 14 

Ce compte k escus outre ce cpBil arrestera le sur- 
haulcemeni des especes* qui vient ordinairement du 
debteur* comme ii a est6 assez remonstri* nous apportera 
ce bien* que si le Roy pour quelque necessitä haulse le 
marc d'or et d’argent* Besen demeurant en cstai* c*est k 
dire de pareüle bont£* ce surhaulcement nkpportent 
aucune rare aux paiemens’ parce que le crcancicr aura 
tousjours le nombre d'escus qu'il a scipulez* ou B£qui- 
valcnt en autres especes d*or ou d'argent, selon la Pro¬ 
portion que Bon a tousjours gardec et observee entre 
ces deux metaux. 

Il est facilc de respondre k Bordonnance du Roy Henry 
dcuxiesme* qui deffend ces contracts k cscus; tar eile 
ne dqit estre entcnduc* que de ccux qui voudroient estre 
precisemene payez en especes d’escus. Comme on voit 
par le narr£ de ladicte ordonnance* fondee sur le trans- 
port dcadiets escus* 4 quoy a est£ pourveu par ocs mc- 
moires* d’autant que le debteur 3 libend de payer en 
toutes autres especes d*or ou d h argent* selon la corre- P . ij 
spondance qu J ila ont k Bescu. 

Quant au second article de ces memoirea, ä spavoir k 
qucl pris on doit ramenex Bescu* pour Ia reduction des 
aneiens coniracts 3 II mc scmble que tolerant le pris de 
Bescu k soixante et six sols jusques au dernier decembre 
pronhaln* suivant Bordonnance derniere* il fault au mois 
de Janvicr cnsuivant reduire Bescu 4 soixante sols* pour 
deux raisons que je vous supplie de bien poiser. 

La premiere* que nos anciens tenans pour maxlrne, 
que ce royaume pour sa fertility et ubertd* tire beaucoup 
plus d J argent des nations circonvoisines qu^il ti*en sort* 

— ont tousjours tenu les payemens en ce royaume le 
plus bas qu s ils ont peu, pour avoir davantage de leur or 
et argem* et ne les ont jamsis haulsez en temps de paix* 
sinon apres que les estrangers avoient haulsÄ les Pre¬ 
miers* jngcant que pour Ia facilitd du commerce* et les 
accammodcr au payement des marchandises qu'ils 
prennent de nous* tl estoit Expedient de venir audict 
surhanlsement, Or au j oürd'huy il n'y a region en BEu- p- 
rope* ob Uescu vadle plus de soixante sols* de monnoye 
pareille 4 la nostre* — ny consequemment raison qui 
nous doive mouvoir* k l’estimcr et avalluer davantage. 

Aristote* 4 ce propos entre les preceptes qu’il bailEe 
pour Ja Conservation des monarchies en bon cstat* met 
pour le premäer* 

ne quid dimoveatur ex legibus et instätutäs 
antiquis, 

et de fait depuis que nous avons laissä cette maxime* 
nostre royaume est infiniemem apauvry* et les esrtangers 
sont d f autant enrichis. 

La seconde raison* qu’il cst impossiblc conserver cn 
ce royaume les monnoyes de billon* qui ont eite faictes 
les unes 4 raison de cinquante sols tournois* les moindres 
4 la Proportion de soixante sols pour escu, — si vous Ic 
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faictes vallcir plus de soixante sols, car vostre monnoyc 
sera tousjours rransportec comme estant la plus forte, 
sinsi qu’elle est de present, — qui est Fun des principaux 
poincts oü il faul donntr Ordre, et n*y a outre moyen 
d’cmpescher Iedict transport, smon de ramener Fescti 
4 soixante soll. 

Ceux qui sont (Topinion de te laisser 4 soixante sin 
sols pour tousjoursj n’ont autrc raison sinon qu’il se faut 
accomoder au föwrJ du peupk, et eviter sa tnop grande 
pcrtc. 

Quant au premicr, Je nc scray jamais d’advis de 
favoriser tant la licence du peujsle, ayant UiUrpe Ia 
puissancc d'imposer pris aux cspeccs, contre les ordern- 
nances de son prince, que la dessus on fondc des Ediccs, 
Car ce ne seroit autre chosc quc armer la tcmerit£ du 
peuple, d’une authorit£ publicque, qui lui donnera 
hardicSSc de tousjours faire Ie semblable., coirune nous 
avous trop experiment£ depuis trente ans en pa, et est 
Eemps que nous changions de conseif, si nous ne voulons 
achever de tont perdre. 

Ü 473 ) L’escu sol fut faict pour trente trois sols, l'an mil 
CU5 i’ 1 quatre eens soixante et quinze, et jusques en L*an mil 
cinq eens trente dcux, ne haulsa que de sept sols, — 
depuis que pour g'accommoder au peuple, on Ie misc 4 
quaränic cinq sols, par un mauvais consell, il a plus mente 
en douze ans, qu’il n’avolt faict au paravant en LX. 
p. is Et de fresche memoire, il est plus haulsi depuis L’an 
(ijöt) niil cinq eens soixante et un, qu’il fut mis ä cinquante 
sols, qu’il tfavoit faict en quatre vingts ans aup&ravant. 
C’est ce que disoit Portius rn Tite Live, parlant pour les 
loix sumptuäires et respondant 4 ceuit qui cstoient d’advis 
iaisser toute libertd aux femmes, de s’habiller comme bon 
lcur Scmbleroit; 

Date fnenos impotent! naturae, et indomito atiimali, 
et sperate ipsas licentiae modum facturas nisi vos 
fcceritis, 

Ainsi il ne fault plus lascher la beide au peuple ains le 
retenir par bonnes loix, ne considerant point tant ce qui 
luy est agreable, que ce qui luy est profitable et utile, -— 

Quant 4 Ja perte, eile sera recompenscc d’un gairt 
inestimable 4 Fadvenir: et fault avoir esg-ard que Ja plus 
part de ceux qu J y perdrontj y out cy devant gafgni^ — 
et ores qu’il y tue pure perte, on ne peult toucher k une 
plaie sans ofFencer le malade: rnais pour cela on ne laisse 
d'y toucher, car autrement on ne le pculr guerir, 

B. Response dudict General (Thomas Tutquam) 
a ceux qui en ladiete assembieej u’cstoient d^advis de 
changer le compte 4 sols et 4 livres. 

Les prindpallcs raisons sur lesquellcs se fbndem ceux 
qui sont d'advis de continuer le compte a sols et 4 livres, 
I Est Fusage ancien^ et qu'il fault eviter toutes nouvclletcz 
en une monarchic ou repubheque. 
ii Qu'ils ne voient point dhitilit^ evidente et certaine 
qui puisse provenir de ce compte 4 escus, 

In Que la livre est certaine estant tousfours composce de 
vingt sols, encores que les nouveaux ne soient pas si bona 
quc Jes antiens. 

iv Que ce compte ä livres rdest point cause de rtostre 
p- 30 desordre, commc on voit par exemple des estrangers qui 
y compicnt comme nous,, et neantmoins ne sont point 
desreiglez en leurs monnoyes. 


Quc l'execution de ce compte a escus est fort difficile^. 
ou du touE ätnpossible mesmes en ce temps, 

Or pour vous esclardr ces difficultez quc ceste forme 
de compter 4 sols et 4 livres ne soit fort ancienne> cela ne 
se peult nyer^ et n commenci du temps de Charictnaignej 
si plustot eile n’a est6 en usage comme on yeoit par ces 
loix Rivaires au tiltres, 

de diversis interfectionibus et de debitis regalibus 
et aux lobt des Frisons au tiltre, 
de homine occlso in turba, 

Mais auä&i fault il qu’on m’accorde qu’il est necessaire 
de changer leg loix» 

quas aut usug arguit aut Status aliquis Reip. 
inutilcs facit, 

autrement, comme disoit Isocratesj les loix qui ont este 
faictes et invemees pour conserver les republicques et 
Toyatunes en bon cstat, seroient cemvertis et employex 4 
leur destrueden et ruyne. 

Nunquam praestantibus in Repub. gubemanda 
viris, laudata est in una sententia perpetua per- 
mansio, 
dit Cicero^ 

sed ut in navigando tempestati obsequi arüs est, 
ctiam Si portum lenere non queas: cum vero id 
possis mutata veUficatione assequi, stukum est eum 
teuere perpetuo cuisum quem coeperis^ potius 
quam ec commutato quc velis tandem pervenire — 
Sit non idem semper dicere sed idem semper 
spectare debemus. 

Pour monstrer de Pudlitä qui reü&sira de ce compte 4 
escus, sans m’arrester 4 ce qui a est^ dict icy par plusieursj 
que c'est lc moyen d'arrcstcr le surhaulccmentdescspcccs^ 
d’autant qu’il vient ordinairement de la parr du debteur, 
lequcl püur s'acquicter avec plus petit nombre d’cspeces 
d’or et d’atgent, s’effonce de Jes mertre 4 plus hauJt pris 
qu’il peut* et quc estant oblig^ 4 baillcr certaine quantit£ 
d’escus ou d’autres especes eqnipolees 4 l J escUj il ne 
gajgnera rien 4 la plus haute mise d’icelies: et partant nc 
taschera plus 4 les faire valoir d’avantage. Je dy que ce 
compte 4 livres cSt la Seulc cause de üne injustice, qui Se 
commet toutes et quantesfois que le Roy surhaulse Je 
pris des monnoyeSj d’autant qu'il diminue 4 l’equipolent 
les rentes ei revenuz de ses subjects consistantes en argent 
et conceucs 4 livres: comme pour exemple T eclui qui a 
acheti cent livres de reute lors que Fe&cu ne valoit que XL 
solSj avolt L escus par an de revenu^ et estant l’escu par 
1'ordonnanM monti 4 soixante sols, il n*en a plus que 
trente trois et un tiers. 

Et avenant le rachapt au lieu de six eens escus qu T U a 
bailli pour le sort Principal^ il n’en rctire que quatre eens, 
que s*il eut contractu en escusj sa rente fust demeuree en 
c&tatj tant cn prindpal quc arrerages r 

Ccst cxcmple pris sur les escus sert ei a lieu en quelque 
autre espece d’or et d’argent que ceste somme de douze 
eens livres ait esti nombree lors quc Fesen ne valoit que 
quatante sols, patce qu’elles sont toutes dqulpolees 4 la 
valeur de l'escu pour ia corrcspondancc que Fori garde 
entre Fot et Fargent, 

A ce propes les Canonistes au chapitte Quanto, de 
jurefur. dient que Je Roy ne peut au prejudice de ses sub¬ 
jects älterer sa monnoye* d’autant que cela leur tollit 
partie de leur bien qu’il est tenu de ccn Server, — vray est 
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que ce qui en a cst£ fall cd ce royaume ga. est£ pour 
s'aceominoder au cours que le peuple de sa volonte avoii 
donn£ aux especes* Mais comme disoit Cyrus Ie grand, 
II est besoing que lc prince qui cominandc soit plus sage, 
que ceux ausquels il commande^ et 3 la force en main 
pour se faire obeir. 

Ainsi Ie vray moyen de conserver k un chacurt ce qui 
luy appartient, qui est un des principaux effets de la 
justicej, esc de contracter ä cecus : Car en ce faisant k 
quelque prts que Ie Roy üu Ie peuple metie Fescu, lc 
creancier aum tousjours autant d’cscus qu*il luy en est 
justement deu, ou 3a valleur en autres especesj ou si nous 
contractons k livtes et qu'eiles soient affbiblies d'un tiers 
ou d'un quart, encoits que Ie creancier ait autant de livres 
qu'il en a $iipul£, il n’aura en effect que les dettx tiets ou 
trois quars de ce qui luy est deu: d'autant que la richesse 
des frommes ne consiste pas au nombre des livres, mais k 
3a quandti de l'or et l'argcnt qui est dedans, comme il 
vous a esti rtmonscr£r 

A ce que l’on dit nostre Hvre estre certaine, cstant 
tousjours composee de vingt sols, encore que ces sols 
soient empirez. Je confesse que le nombre des sols est 
tousjours semblible, mais il ne suffic pas que le nombre 
y soit,&i la bontdnt s ä y trouve tant interieurement ä Taloy, 
que exterieurement au poix. Ör k mesurc que l’escu ou 
testen hau] sc de pris, h Jivre est diminuee de bont£: 
car Tescu valant quarante sdlsj 3a livrc est un demy escu, 
qui k tnoäs livres Fesen nc vault que un tiers d’escu, A dix 
sols Je testen, la Hvre contenoit deux te&tons, qui k quinze 
ne vault qu*un testen et un tiers. Quand donc on a hauls£ 
Fesen de quarante sols ä soixante, la äivre est diminuee 
d'autant quMI y a de differtnee d'une moiti£ k un tiers, 
qui csi d’üti sixieme, Aussi un a affoibly et empire les 
sols k Fequipolent: tellement qu + il y a non plus d'argent 
en soäxante de nos sols> qu’ü y avoit en ces quarante: car 
les pris de Tor et Targent Variante mais les propürtiüüs 
sont tousjours semblablcs. 

Ainsi je diray hardiment que noEtre livrc e&t incer- 
tainc Et imaginaire tant qu + il sera en k puissance du Roy^ 
ou de ses subjectSj haulser le pris de l’or et de Hargent; 
voirc quelle est semblable auxjerfo?is i eompter, que l’on 
fait valoir tant et si peu qu’on veult, 

Celuy qut baiile ! s escu k quatre Hv-res^ qui est !e pris 
communj ne paye en effet que quinze sols pour Iivre: 
car au üeu que par l’ordonnancc de trois livres Tescu, 
il me dort un tiers d’escu pour Hvre, il ne m’en baiile 
quHin quart. Un polonais k tent sols, et ducat k six livreSj 
il ne baiile qu^nviron dcuze sols six deniers pour Hvre. 
Voila la certitüdc qu*!! y a en ce compte k livres, et pour 
vous monstrer au ddgt et ä reell que vostre Hvre en 
ec desregiement des monnoyes n’est plus de vingt sols 
quand on met Teseu k III livres. Qui est aujourd'huy 
qui pour un escu voulut bailler quatre vingts sok de 
monnoye, vcu qu’on a pcine d'cn trouve r so ix ante et six, 
Euivant la toletance du Roy? 

L'aulne de Paris par Pordonnance doir avoir trois 
pieds sept poulces huit lignes; dlroit on que cette aulne 
fust certaine, si au Heu que chaeün poulce doit avoir douzc 
lignes, on Ie reduisoit ä dtx ou k unze ? Si donc on oste 
du poix Ou de I J aloy des dousaim, ceste Itvre ne pourra 
estre certajne s encores qu s il y cn ait tousjours vingt: car 
comme j! a est£ dit cy dessusj le marettand tant regnicole 


qu'estranger ne s’arreEte pas ä cc que lc peuple appclle 
une livre, mais regandc combien eile tietit de et nous 
apprenons ^us les fours ceste le^on cn achetant de 3 a 
marchandise. 


Ferdinand et Elizab^b Roy et Roine de Castille^ an 
l'annce mil quatre eens quatre vingt dix et sept ( 1497 ^ 
introduirent la fabrication des ducats, reales et marav. 
faisant valoir les reales trente quatre, et le ducat trois eens 
soixante et quinze desdits maravedis. Ceste ordonnance p . 3 s 
sans rien innover a dur£ fusques cn Tan cinq eens trente 
sept ( 1537 ), que au lieu des ducats qui esteient d*or ftn } 
on meit sus la fabrication des escus pislolets } sans touchcr 
ä la bont£ des marav(edis) ny au prix des reales, lesquels 
pistolets on fit valoir trois eens cinquante marav. et fut 
falte cc&tc ordonnance, non pour affoiblir Ou empirer la 
monnoyc, mais pour empescher que leurs voisins ne 
ptussent si aisÄment fondre leurs especes. 


Aux pays bas nostre escu sol n'a valu que quarante 
six patars jusques au mols d'Octobre demier, qu’il ful 
mts par provisio-n jusques k la sainet Jean ensuivant, k 
quarante huit patarsj revenans ä cinquante et sept sols p-^p 
de nostre monnoyc^ et y sont les ordonnances si bien 
gardees qu h II n'est nouveltes (?) exposer les especes plus 
liault. 


Si nous esdons rcglez comme ces pays, je ne serois pas 
d^avis de changer ce compte k livres; mais puls que 
nous Sommes tombez en ceste c&lamii£ de temps, que le 
Roy haulse les especes d^une part, et ses subjects de 
I’autre, et que Hon rHa peu jusques k aujourd T huy refrener 
ceste licence du peuple par la force des ordonnances: 
est-ce pas le dcvqir du Legislateur d’user dkutres reme^ 


L'Anglcterre depüis long temps n'a rien innovi en sa 
monnoye, fors que pendant la guerre de Roulogne, on 
diminua Taloy des gros, et fit on des escus doubles oü Ie 
Prince gaignoit beaticoupt mais si tost que ceste guerre 
fut finie, on fit fondre toutes ces meschantes monnoyes, 
que la necessit£ de la guerre avoit amenees et furent leurs 
monnoyes remises en leur premiere sinecritd et bonti. 


A ce que Ton dit que le campte ä livres n'est point net IV 
cause du desordre des monnoyes^ comme il se voic par ^ ag> 
Hexemple de nos voisins, qui ise sont point desreiglez, 
encor que la plus part content par livres. Je confesse ö la 
veriti que si Ie pris des especes demeuroit en un estat, 
et que Ie Rov et Ie peuple ne le haulsassent point^ que 
nous ne serions point desregle^ par ce compte k livres: 
mais d’autant que le Roy et le peuple les haulsent d'annie 
ä autre, je dy que ce compte £ livres a servy et nous servira p. 37 
tousjours d’un instrument fort propre pour tnomper les 
plus adviseZj estimans qu'ils ont leur compte, quand on 
leur baiile autant de livres qu'il leur en est deu } encor 
qu'ils ayent beaucoüp moindre quantit^ d’or et dkrgent; 
et qui pis est, les juges Eont contraincts de condamner les 
personnes qui ont cöntractd k livreij, de sc contenter de 
ces livres, ainsi empirees par Fordonnance, qui est leur 
fajre autant de tort, comme qui condamneroit un 
marchand qui a achet^ et pay^ Cent muids de vin mesure 
de Paris, ä se contenter d’autant de demy queues. 

L^exemplc d'Espague et d'Angleterre n^est k propos, 
sous correotion, d’autant que les especes y ont un prix 
stablo et permanent, et nous les augmentons de prix 
d*aonee k autre. 
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des, et san& s^amuser k punir les delinquans, dont la 
pluspact ne viennent ä Ja cognoiasance de Ja justice fear 
rexposition des mortnoyes ft plus haut pris se fait du 
consentement des ckux parties) chercher ks mpyens par 
ksquels on ne puisse plus faillir? 

t i v Quant & IkxecutioQ;, eile ne sera si diffidk qu’ou la 
(Pia?— 34) fair, estant ia Ja plus part du peuple fort travaük de ce 
surhaulscment des monnoyes, Croissant de muchä ä 
autre, pourveu qu’on advlsc de 1 c soulagcr et Je relever 
p. 3a de perte le plus qu’il se?a posslbk, dont nous bailkronj 
les memoires quand il ptaira au Roy de Fordüüner. 

r + Quant k' la reductlon des amims contracts y il me 
aemble que pour Ie regard de ccux qui out estd faicts 
auparavant que Ikscu ait vaiu sokante aix sols par 
l’ordoünance, les trpis livres doivent estre compiccs pour 
Tescuj sans considerer combien Fescu valoit, lqrs desdäts 
contracts, äfin. d*eviter a procis, Et quant & ceux qui ont 
esk faits depuia Fordonnance de soixaute sax sols jusqufcs 
ft la fin de Qecemhrt, que Fescu vaudra par eil pria, on 
doit coropter soixante six sols pour Fescu, en faisant 
JadJcte reductiorir 

2. Pourlc regard du descry des espeoes cst ränge res tarn 
d*or, argem, que billon, il ne faut point douter qu’il ne 
soit necessaire, pourveu qu’on reserve les esciis pistolets 
et reales d*Espagne, et ue faut faire ceste faute de laisser 
ks autres monnoyes cstrangeces en cours, en les avaluam 
au fin, Car si les ayans par plusicurs ordonnance 5 prece- 
dentes estimccs avee teile trmete que les monnoyes du 
p. 3r Roy, on n'a peu empeschcr que Ie peuple ne les ait expo- 
sees 4 pris, surpassam de beauooup le cours des monnoyes 
royales: quelle esperancc pouvons nous avoir de les faire 
recevoir selon 1 e,fin seulement? Et faut considerer qu*il 
ne sera en la puissance des juges d T cmpesdier ce sur- 
haulsement, parce que comme il a e*t£ dit cy dessus, il sc 
fait dans ks maisons, et de gri i grd, 

Ou si on les descrie du tout, k juge nkum autre cbose 
ä faire que de punir ceux qu'il en aura trouvez salsis, 
enoor qtFUs ne les exposent. 

(*)Mais vous. empeschertz le commerce de mc 
les estrangers, si vom ne recevcz leurs especes(a), — 
comme si ks estrangers n'ayoient point enlcvi nos mar- 
ebandises auparavant que leurs espeoes eussent cours en 
cc Royaume^ qut y fiit intioduit par ks Anglois^ lors qu’ils 
occupoient la ville de Paris, et bonne pame du Royaume, 
— ou que Ie trafdc nous fiit deffendu en Turquie^ et tous 


les pays de Levant, oü on ne re^oit nos monnoyes sinon k 
la fontc. 

La plus pan des marchandises que l'estranger prend 
en. ee Royaume* luy sont nccessaires, et ne les peult p. 3 * 
reoouvner ailkurs avec teile commoditi. Ainsi qii*ü für 
remonstrd ä Charles le Quint Empereur, voulant faire 
estroktement garder les deffences de transporter or ec 
argem bors ses pays^ ct qu^il falloit que auparavant il ffcist 
une ordonnance que Pon ne beurüit ay mangeroit par 
certaines annees en seadits pftys, Ainsi Pcstrangcr estant 
contrainct venir ici prendre nosdites marchandises est 
forcö de ks achcter i tel prix que nous voulons, et ks 
paytr cn teile mormoye qu’il nous plaist. Et si le Rjoy 
cognoissoit sei forccs ? et suivant les preccptcs qul ont 
estt baiÜcs par ceux qui ont escrit de la police, vouloit 
deffendre Tentrcc en son Royaume de toutes manufbe“ 
tures estrangeres, et des marchandises inutiles et super- 
flues il pourroit cn peu de temps commander ä la pluspart 
de ses voisins, comme celuy qui auroit la bource ct 
Eargent, qui est, comme dlsoknt les anciens, nerf de Ia 
guerre, et ornement de paix r 

Et pour vous cn esdarcir ceci dkvantage, nous ne p. 33 
recevons gueres d’argent en Ftance que de l'Espagne, 
y oomprenänt Portugal. La Flandnes a plus d’argent de 
nous que nous n > avons dklle. L i AngIeterre ct TAIk- 
magne ne nous doivent gueres de retour: et partant 
toutes ces regions ont bon moyen de tious paycr de nos 
espcces mesmes, qu’ils recoivent en ce Royaume, ou 
desdicts escus pistolets et reales d’Espagne, qui affluenr 
par toutc FEurope : et nous sommes si mal advisez, que 
sous Tonahre du commerce, nous favoriso-ns le billonne- 
ment que sc fait de nos honnes monnoyes, et recevons 
ks estrangeres, non pas au prix qu’elles vallent aux pays 
oü elles sont faites, comme la commodik du commerce 
le requeroit: mais un quart ou un tkrs d^avamage, te- 
moings les ducats de Hongric, qui ne vallent pas soixanic 
sols en Hongrie ny au pays bas, et se mettent, icy i cent 
sols. Les Philippus dkrgent qui ne vallent en Flandren 
par Fordonnance demicrc que quarante cinq sols, et se 
mettent icy pour soixante cinq sols. Et toutesfois attendu 
la pauvrefi* du peuple, et cherti de tous vivres, Je suis p. 14 
bien dkvis que le Roy tollere Ie cours desdites especes 
estrangcres, jusques a Ja fin de Dccembre. Et que pen- 
dant ce delay chaeun se defface ä la momdre perte qu T il 
potura, Ce jour pa&si, que eiles demeurent du tout 
descriees pour billon. 


Das Gutachten dieses General des Monnoyes Turquam zerfällt in seine eigenen positiven 
Ausführungen (Ä) und eine Erwiderung an die Anhänger des compte ä sols et a livres (B). 

A beginnt mit ernsten Darlegungen über die bittere Notlage des Reiches^ die durch das 
desordre im Geldwesen mit herbeigefuhrt sei. 

Als das Grundübel bezeichnet auch T, die surhaussements. Unter den Schäden, welche 
sie anrichten, hebt er besonders hervor: die Verminderung des Zuflusses von or und argent 
durch die surhaussements der monnoyes estrangcres, mit denen die französischen Waren 
von den Ausländern bezahlt werden (zumal diese surhaussements für den Ankauf aus¬ 
ländischer Waren im Auslande keine Geltung hätten). Ferner den Transport der (in Frank¬ 
reich nicht surhaussierten) monnoies de billon (namentlich der douzains), die (nach dem 
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Gesetz: la foible monnoie devore la forte) durch Aufkauf nach Flandern abflößen, so daß in 
Frankreich an ihnen eine extreme penurie et disctte herrsche. Weiter die Benachteiligung 
des pauvre laboureur, des menu peuple, das (seine Löhne in surhaussiertem Geld erhalte, 
aber) die Steuern zu den niedrigeren Kursen der Ordonnanzen entrichten müsse. Endlich 
die Schädigung der Gläubiger von Livres-Schulden durch unter wertige Payemens* 

Das surhaussement des especes sei wie ein chancre, qui nous mange et mine petit ä petit. 
Und ganz besonders schädlich wirke der Umstand, daß das Volk auf sie Einfluß gewonnen 
habe; denn es handhabe die surhaussements mit solchem Unverstand, daß man autant de 
diversite en la honte interienre de la livre wahrnehmen könne, quül y a de provinces en ce 
royaume; ja, in derselben Stadt gelte die livre der einen espece bisweilen 1 / 4 oder E /a mehr als 
die livre einer anderen. 

Ganz verwerflich sei die Gleichgültigkeit des Volkes gegen diese Zustände* Verständlich 
sei das ja bei den billonneurs und den tresoriers (bei ihrem allbekannten Interesse an den 
surhaussements); aber auch alle anderen seien untätig, so lange sie nur selbst keinen Schaden 
litten. Sie verhielten sich ut qm grandinem spectant; optat unusquisque ne in suos agros 
deferatur, prohibere conatur nemo, 

*Les autres s’tn sauvent le mieux qu*ils peuvent, et toutesfois favorifflnt le mal, remettent Je* especes au 
pris qu’ils les out reccues* qui faici que peu dt gens s*eii remuent, ne poisans poinct ccrnmie il appartient la 
consequence du mal, — au lieu que un chacun, cornme en une conftagratfon publique, y deuroit accourir 
et porter som scau d'cau.* 

Der compte ä sols et ä livres sei eine der occasions du surhaulsement des especes und 
gerade er fördere die unterwertige Zahlung, Denn die livre sei comme les estrivieres que 
l*on accourcit ä volonte 1 . Und das Volk mißbrauche diese Verkürzungsmacht in unerträglich 
sinnloser Art. 

So verliere die Livre vollkommen die für eine mesure unentbehrliche Eigenschaft der 
Unabänderlichkeit (und der Wert von Livrc-Fordcrungen sei dauernd ins Ungewisse ge¬ 
stellt)* 

Dagegen verhelfe der compte ä eens den Geldforderungen zu einer festen Basis* Und da 
der Gläubiger für jeden Ecu (der Schuldsumme) bei der Zahlung einen ecu erhalte, so ver¬ 
ursachten auch haussements des marc d J or (ou d’argent), die der König etwa pour quelque 
necessite vornehmen müsse, bei den payemens dem Gläubiger keinen Schaden (täte). 

Der compte ä ecus bewirke ja eine Zahlung nach poix und aloy. Diese Kontrahier- und 
Zahlungsart sei noch jetzt im Auslande mehrfach gebräuchlich; und in Frankreich früher 
(namentlich) bei großen Summen ebenfalls Rechtens gewesen; und besonders auch den 
Kaufleuten für die foires de Brye et Champaigne erlaubt worden* 

Am Schluß von A folgen Vorschläge für die Umrechnungskurse, zu denen die Schulden 
aus den anciens contracts ä sols et ä livres in ecus-Schulden zu verwandeln seien. Es genügt, 
für sie auf den Text zu verweisen. 


• L Dieser Vergleich mir den Steigbügeln ist trefflich. Aber auch bei T. vermißt man die Gabe, die Juristische 
Natur der neuert livre (daß säe nicht wirkliches Geld, sondern nur ein Einheitsmaß für das Edelmetaligewicht der 
Geldsorten ist) zu definieren, und klarzumachen, daß gerade diese juristische Natur surhaussements möglich 
macht, die das Gesetz: o la foible monnoie devore Ja forte & nicht auslösenj was ganz unmöglich war, so lange die 
Livre noch selbst ein wirkliches Geld darstellte. 
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B ist eine vortreffliche Ergänzung zu A, Auch diese Response verrät einen Mann von 
Klugheit und Geiste der mit gutem, praktischem Wissen ausgerüstet ist. In solchen Er¬ 
widerungen bestand anscheinend Tuiquams besondere Stärke* Diese Antwort ist straff 
disponiert (besser als die Ausführungen zu A, die mich bisweilen nötigten,, in meinem 
Referat das Zusammengehörige übersichtlicher zu gruppieren, und fehlende Gedanken- 
güeder zu ergänzen). Und alle Emzeldarlegungen sind klar und schlüssig* Ich füge deshalb 
nur die formelle Einteilung (in I bis V i bis 2) hinzu, empfehle das Studium des sehr 
interessanten Textes und begnüge mich mit einzelnen Hinweisen. 

Besonders lehrreich ist die Antwort auf die Behauptung (III) 

eque la Uv« est cmaine estant tousjour 5 composte de vingc sols {encores que les nouveaux ne soient pas 
si bons que les andens)*. 

Diese Behauptung wollte die livre, in bezug auf die Eigenschaft als monnoic certaine, mit 
dem ecu Tor auf eine Linie stellen, gab dafür aber eine Begründung, deren Abwegigkeit 
heute jedem ohne weiteres auffällt* Denn der ecu d’or ist eine monnoie certaine, weil er 
nach poix und aloy dauernd genau bestimmt war; die livre aber sollte dasselbe sein, weil sie 
immer in 20 sols eingeteilt ist — trotzdem sie und die sols nichts weiter sind als Edelmetall¬ 
mengen — Einheiten, die in ihrer Größe jeden Augenblick beliebig geändert werden können. 

Diese Behauptung war in der zeitgenössischen Literatur weit verbreitet. Sie war m* E. 
nur möglich, so lange das scholastische Denken mit seinen spitzfindigen Fehlschlüssen 
noch Ansehen genoß. Das war damals noch der Fall, Daraus erklärt sich die ausführliche 
Widerlegung, die T. unternehmen zu müssen glaubt* Ich hebe aus ihr wenigstens das 
Wichtigste hervor: 

xje confesse que k numbre des sols tst toujours semblable, mais ü ne Suffix pas que le uomhre y soit, si 
la bont£ nt s*y trouve taut interieurement ä l'aloy* que ex ctrieur erneut au poix. Or ä mesure que Fescu ou 
testen haulse de prix, la livre est diminuie dt bonk ... (p. 24). Ainsi je diray hexdimeot que nostre livre 
est incertainc ct imagina!« tant qu’il sera en la puissanct du Roy, ou de ses subjects, haulser 1 c pris de Vor 
et de l’argent: voire qu'elle est scmblable aux jettim a tampter que Fon fair voloir tant etsi peu qukrn veult 
(p ^5)* 

Le marchand regnicole qu’eätrangcr ne s 5 arreste pas ä oe que Ie peuple appetle une livre, mais regarde 
cambien eile tient de fin, et nous apprenons tous les joürs ceste le^on. en achetant de la marchandise (p. 26)** 
— cf. auch die vortrefflichen Beispiele unter 2 h p, 22—23,, — und die Ausführungen zu IV auf p. 26—29. 

Man sieht hier, wie gut Turquam das Fehlerhafte in der gegnerischen Argumentation 
aufdeckt; wie klar er die wahren Bedingungen formuliert, unter denen die livre ebenso 
certaine sein könnte wie die especes d’or et d’argent; und wie er dadurch zugleich die Grenzen 
zeichnet, innerhalb deren der Satz »livre = livre« für die payemens dieselbe Berechtigung 
hätte wie der Satz »ecu — ecu*<k 


1 Es Ist lehrreich, die damalige Begründung des Satzes livre = livre, der sur unter wertigen Zahlung führt, 
mit der seit dem i$. Jahrhundert aufgekommenen zu vergleichen. Die Behauptung: la livre sei (ebenso wie der 
£cu d h or) tousjoure certaine, estanr composie tousjeurs de vingt sols, encores que ces sols soient empirez, trägt 
den Stempel des frivol Unlogischen an der Stirn und spekuliert auf die Urteilsunfähigkeit der Massen, Die Argu¬ 
mentation des rS, Jahrhunderts, man könne bei der Zahlung livre = livre setzen, weil das Geld keinen Eigenwert 
benötige, da es durch den Kredit des Staates genügend gestützt sei, enthält kein frivol unlogisches Glied, denkt 
aber nicht bis zu Ende; denn was wird aus den Geldforderungen auf Geld ohne Eigenwert, wenn der Staatskredit 
schließlich versagt (wie bei dem Papiergeld des John Law und den Assignaten der Revolution)? Mirabeau hat 
diese These vom Geld ohne Eigenwert 1790 vor der Constituante drastisch abgetan durch den Ausspruch: * J’aimc- 
rots cent fois mieux avoir une hypotheque sur un jardin que sur un royaume,* (Dlscours 1790.) Man wird mein 
Urteil über jene alte Begründung des Satzes livre — livre vielleicht ablelmen im Hinblick darauf, daß auch Ju¬ 
risten von Weltruf sie verwendeten, z. B. Menochius in seinem Consilium 49 aber dann muß ich darauf 
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III, Der Recueil des Advis von Garrault, 

Um den Recueil des GdM. Garrault richtig würdigen zu können, bedarf es ebenfalls 
des vollständigen Abdruckes* 


Reeveil des principaux advis donnez cs assemblces 
faictes par commendernent du &oy : en FAbbaye sainct 
Germain des prez au mois d\Aoust denuer* sur le con- 
tenu des memoires* prescnteK & sa maicsti cstant cn Ia 
ville de Poicticrs*. portans FesEablissemtöt du compte 
par escuz* & Suppression de oeluy par salz & liurcs. 

Par Francois Garrault ^ Sleur des Gorges* Ccm- 
stillet du Roy & general en sa Cour des mannoyes. 

A Paris* 

Chez lacques du Puys Libraire Imk en FVniuersitd* 
ruc S.Icun dt Latran : 4 Fenseigne de 3 a Sarnaritaine, 

J57E- 

Auec priuikge du Roy. 

A Monsieur de Chiverny Chancellicr dt L’ordre* 
6 c Consdfier du Roy en son Conseil priue, Monsieyr 
s > il est ainsi qu’il ne st faict ou dlet chosc qui n’ayt 
est£ fadete ou dietn cy dcu&nt, et seukment par vne 
continuelle rcuoluiion repasse deuant noz ycux pour nous 
faire sentir ses bons ou muuuais effeets* pour ceste cause 
il seroit coaucnab.lt voire necessaire redigier par cscrit 
et latsser 4 la posterlte ks conscils ei moyens desquels 
on ä vsd pour desrourner et remedier aux maulx et in- 
conueruenSj et principalement 4 ceux qui sont tommuas 
et ordinaircs 4 trautes Rcpubbques* desquelz les remedes 
sont semblabks en effect et substance* quoy que le 
temps* vsaige et «tperienec les puisse desgmser* ks 
faisant paroistre nnuueaux et dissemblabks. Ainsi 
qu’on peut cognoistre par Ce sc establissemeni du compte 
4 escuis et abofitton de eduy ä liures* estime nouueau* 
propre et conuenablc pour pourüoir au dtsreglcmem 
des monnoyes que ks guerres ont engendr£ en ce ro- 
yaume: mal commuit et ordinairc 4 trautes rcpubliqucs 
iroubJces. Lequcl moyen est neaotmoixu viel et ändert* 
pmpo-sd autresfoEs ea pareiJs affaires aucunement exe- 
cut£* et en fin rciettt ct repiouik par plusieurs ediciz 
et ordonnances: et au iourd’huy estahly et remis sus 
Sans scauoir l'occasion du ricstablissemcnt de Fvn, ny 
raisons de la supresslon de Fautne; ce qui cause et 
engendre continuellcs disputes* faisant que vne mesme 
chose proposee 4 diuers temps, a fin et execution diffe¬ 
rente ct contralre, ou quand ks causes et raisons sont 
congneues et entendues* II est plus facile d’en deeider, 
et le iugement en est plus certain, Co nun e il est aduenu 
en cest affaire lequel 4 e$t£ di&putd de nouueau cn 
Fassembke qui fut pour ce falcte en ceste välle de Paris 
par le commandcment du Roy* vn chaoun y apportant 
nouuelles raisonsj moyens et inconueniens, 4 faulte de 


trouuer par escript ks raisons des ordonnances con- 
traires* et fut telkmcnt disput£ d 3 vne part et d'autre 
par personne s d'auciorlk* scauoir ct experience, que 
i h ay estim 4 vtile et profitable rediger teäz aduis par 
escript, pour serüir 4 la posteritÄ en pareilk occasion* 
k quoy Fay adLousti* taut cFvne part que d*autre plu- 
sieurs raisons qui n 3 ont est^ desduittes* pour ne rien 
obmettre de ce qui peut scruir au subiect, et pour ne 
desrober Fhonneur d’auttuy* ay marqu^ en marge par 
poincts* ks taisons par autres que par moy rceitces en 
ceste assembke* taisant les noms* craignant que mon 
grrassier et rüde stille ne diminuast quelque chosc de 
kur singuliere doctrinc et noyfus(?} doqueflee. Toutes 
lesquclles raisons i'ay disposees en forme de questiqn* 
en partie affirmatiue ct negaiiut* et pris la hardiesse de 
ks vous presenter* vous priant Monsieur les receuoir 
d*aussi bonne volontä que ie les vous presente* m'as- 
seurant qu’cstans de vous receues et aduouees* ilz pour- 
ront Ubrement et sans aucune crainte sc presenter 
deuant tou£. 

Proposiiion^ 

Que pour pouruoir au surhaussement des monnoyes* 
& reuenir 4 Ja forte* il est expedient compter par eseuz* 
& diminutions par parties correspondantes* Et oster le 
compte 4 sols Sc liurcs qui est imaginaire. 

Partie affirmative* 

L'un des plus grans maux que ks gticrrcs oiüilles 
ont apport^ en ce Royaume, est Je desreigkmeut des 
monn&yes* sur lesquelles est fondi Ikstat politique: 
lesqueUes pour ceste raison sont dEittes des antiens orne- 
mens de paix 6t nerfs de la guerre. Mais depuis que le 
pcuple a eu les armes en main* conduit d'vn desir cfreni* 
sans crainte de son prince* reuerence dt la loy* ny 
obeissante du magistrat, Il skst dispensÄ de faire ce 
qui estoit iuste & honnestc* pour suiure son insatiablc 
auarice, & desordo-nnez appetits, 6t principalement en 
FExposition des monnoyes* contre toute raison* loix* 
Sr ordonnances qu^il a mksprisees* 6t ausqueHes il s*est 
tadttement Oppüs6: dont on ne peut preuoir ny esperer 
qu s vn* prompte & apparente ruinc Sr cucrsion de 
Festst: le mal ayant desia prins tel accroissement que 
les remedes en sembknr desesperez. Toutesfois d’autant 
que Je mal est grand* il y aura plus grand honneür de 
le repousstr, 6t conuient eonstamment s*y' opposer par 
la vertu qui ruinc & renuerse tous pcrils & difficultez* 
& ou les remedes ordinaircs n T ont peu proffitex* il 
conuient en cercher de nouueaux s lesquels au hazard 


verweisen* daß jene Zeit an Motivierungen solcher Art auch anderweit Gefallen fand * das Kanonische Zinsverbot 
wird Jahrhunderte lang gestützt auf das Axiom: pecunia steriiis est, pecuniam parere ngm potestj und dem Notar 
gestattet man bei Geschüftsschliissen als offener Stellvertreter zu handeln* weil er ein Servus publicus sei. In 
der Entwieklungspcriode des usus modernus gibt man eben mehr darauf* den Rechtsatz selber zu haben* als eine 
einleuchtende Begründung für ihn. 

r Nach Germain Constans* 1 . c. Conseiller der GdM. von 1569 bis 4-/3. 158b, 
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pourront apportcr qüelque rcmedc k cc mal inueter£. 
Et en ec imiier les expetis mcdccms qui recerchetit en 
Premier lieu Ja cause de la maladie, pour apliquer' re- 
medes plus conuenables pour la reietcer & dissiper, 
Or la cause de ce grand dcsreglcment est le eoinpte par 
Eures, qui n’esr que vne mennoye imaginaire, laquclie 
pour ceste cause il conuicnt csicindre Sc abolir, & 
compter par escuz, (qui st vne espece solide) ou vaJkur 
d’iceux par portions correspondantcs. Lequel moyen a 
esti proposß par plusieurs perwrmes taat regnicoles 
qu 3 estrangers, de foy, auetoric^ Sc cxperience, Sc d’vn 
cornmun consentement iuge le seul Sc vray moyen pour 
empescher le surhaussement, & reuende ä la foric 
monnoye, Lequel surhaussement est tellement venu en 
vsaige entre le peuple qu’il croist de xour cn iour au 
grand mespris & conicmnement de l'auctorit^ Royale, 
crime trop plus grand que de battre monnoye: car iJ 
se trouue par escript plusieurs princes auoir permis 4 
Icurs subiectz de faire forger monnoyc, se resemans 
neantmoings Tauctoritc de donner cours <k estimation: 
Comme L*tcnpereur Henry quatriesme, qui permist 
aux princes d J Alcmaignc de faire batre Sc forger monnoyc 
d’or dt d 3 argent pour auoir cours pour le prix qu'il 
limiroit, vouEant ä ccstc En que les bo^ttes fussent 
iugccs & portees en la chambre imperiale des monnoyes 
a Coulongne. ScmbJable permission ont honn£ les Roys 
de France aux Ducz de Bretagne, & ä plusieurs aultres 
prelaiz Sc barons du royaumc qui faisoiem forger mon- 
noyc, pöiir auoit cours pour tel pris qu h il plaisoit k Icurs 
maiestez leur donncr. Et pour le iourd'huy licemrieuae- 
ment vng thacun veult faire le roy imposant prix aux 
especes k son plaisir & volüntd, Cc qui se faict en di- 
uerses manieres qui sont reptissement giissees & entrees 
en vsaigt, sans estre apcrccucs, ou bien ruesprisees, 
iusques k cc que le mal nous ait presst, & ayt tdlcmcni 
pulluH, que desesperez de sccüurs humain, U semble 
necessaire recourir aux ancres sacrez. Lequel mal a 
est£ engendr£, nourri, & cslcui par le moyen de ce 
campte k Eures & sols, par lesquels toutes les especes 
qui enircnt £s payeanens sont aprcciees & pour le grand 
prix & estimation d T icelle& 5 ceux qui out ä paycr cn 
lointains pais, cercbent les especes plus vtiles & sur 
lesqueEes ii y a le moins de perte, soit en exposition ou 
fraiz, & port de deniers, iesquellcs pour ceste raison ils 
sur-acheptent & les ayant sur-acbeptees ioignent le 
sur-achapt auec le principal, & exposent pour le pris k 
quoy dies reuiennent, sans considerer (si c J est pour !cur 
particulicr) qu'ils ont faäct estat de la perte, St icelle 
reietcee d^ailleura, de IaqueLc ils se sont reconpensez, 1 
ou bien si c p est pout le comptc d'autre qu s ils sont 
payez & jatisfaits des pertes de finances, ports & voic^ 
tures de deniers, qui sont couohez en despcnce. Ec ainsi 
par frequents payemens de lieu en aultre, les especes 
d^or sont recerchees, surachetecs & coniinueUenient 
augmentees de pris & estimatioü. 

II v a encores vnc surre maniere de surhaussement, 
qui aduienr par la maliee & insatiable auarice d'aulcuns 
debtoutSj lesquelz voyans en ce temps calamiteux, la 
iusdee dclaissetj & leurs creancicrs vemiz de Ioing & k 
granda ftaiz pour le recouurement de kur deiij pour le& 
frustrer d'vnc pareye d’icduy soubz couleur d 3 vn parfaict 
& ender payemenr, les verdient payer cn Teiles especes & 
pour tel pris que bon Ieui Semblc s ou itz ne paycront rien 


du tout, se fortifiants qu'ilz ne scronr acikmnez, ou bien 
de la longucur des proces, ou du long terme qu^ilz 
pourront obtenir du iuge, de maniere que le miserable 
ercaacier aymera rrop mleux receuoir tel payement pour 
s’aequitter de ses debtes passiucs, que d'estre inquiettÄ 
de prüccs par ses creanciers, qtJÜi payera s'il peult cn td 
payement & pour le pris qu'il Taura receu^ Mais la maEoc 
est cnCftrei plus grande 4 lkndroict de cculx qui ont faict 
estat de la perte qu’ih peuuem auoir sur le payement, de 
trentc ou quarante pour oent, dont Es augmentenr le pris 
de leurs denrees^ puis ayans cst^ payez seien leur comptc 
& estati veulcnt en apres exposer les especes pour Je prix 
qu’ils les ont rcccües, sans desduire au prealable Taug- 
mentarion qu*ils ont faictc du prix de leurs marchan- 
dises pour la perce de payement, Dont si desduction 
esteie faicte, ils pourroyent sans perte baiber lesdictes 
especes au prix pori£ par rordonnance du Roy. 

II y a aussi plusieurs contracts vsuraires qui se font 
pour cause de prest dkspeces, aplus haut pris qu p il n s est 
pernus par l’ordonnancc, reduittes & eualiuees k sols 
& Eures, ksqueUes le debteur s’effbrcc exposer au prbt 
qu 3 jl les a receües pour se sauuer de perte l oü ai le con- 
tract cstoii conceu en especes solides, comtne escuz, 
Tvn Sc Pautre seroyem sans Interest, pour ce que le 
debteur scroit quitce en baillant & rendanc pareil nombre 
dkspeces quEl auroit rceeües, & le creancier sans in¬ 
ternst cn les receuant. Et s*E aduenoit que pendant Je- 
dict temps telles especes n*eussent plus cours & fussent 
abolyes, le debteur payeroit cn autres especes oorres- 
pondantes en vaEcur, sdon la bonte intrinseque Sc non 
seien rcstimation, qui peut varitr selon la volontd du 
pdnee, en quoy le creancier seroit intercssd, nc receuant 
pareil nümbre dkspeces qu'il auroit presto, combien 
qu’il receust autant de Eures qu’E auroit stipulir comtne 
par cxcmple Au mois de luing 1575. que L’escu ne valoit 
que sotxante sols, Pierre ä presto 4 Ican la hhubc de 
soixante Eures en vingt escuz d'or sol, Eannee suiuante 
1577. Ecscu est eualu^ ä soixante six solds, dt lean veut 
rendre k Pierre soixante Eures en dix-huict escuz deux* 
vnztesmes, qui font soixante liures, k raison de soixante 
six solch Fescu, suiuant Tordonnanoe, ce payement n 3 est 
legitime, combien que Pierre lecoiuc autant de Eures 
qu'il k stiputg, pour co qu'il ne recoit autant d J cspece& 
qu p i£ a presti, qui est la cause pour lsqueüe Je rembour- 
sement n'est legitEne & parfaict, pour ce que suiuant 
Tancienne obserciance de ce royaumc, il se doit faire en 
parcilles especes, ou valleur d^icelles lors de ^Obli¬ 
gation. Vt crcditor indemnis possit dtscedere, et non 
plus neque minus rccipiat quam dedexit. 

Et iusques k present le peuple ä est^ aueugl^ d*vne 
lourde & crasse ignotance eatimant ne rieü perdre ne 
diminuer de ses faculte®, mais au contrairc croistre & 
augmenter par le surhaussement des especes en plus 
grand nombre de sols & Eures, Mais s’il se vüulöit vn 
peu desciller, discourir & consultcr auecque^ raison en 
son ontendement, il congnoisira de combien il est es- 
loign£ de son compee, pour ce que si Tescu ne valoit que 
cinquantc sols, E receuroit quarante escus pour Cent 
Eures, ob s J it vaut oent sols, il n’en rcccura que vingt, & 
sans difficulc£ celuy qui a quarante escuz est plus riche 
que cetuy qui n'cn a que vingt: & encorcs que Ion n h ayt 
esgard au prix & valieur, toutesfois on le peut iuger par 
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la qüantit£ de 1a matieee qui pcüt estre employde eil 
plus grand ouurage & ainfscc. si nous venons I la pra- 
tique de la negOEiation* le marchant qui trafique en 
Flandrcs* Angleterre* Italic & autres licux* fexolt vne 
pertfi inestimablc s T il &e conduysoit frdon le cours des- 
regl£ des monnoyes* car en Flandren pour vne Hure de 
gros que do us cstimon? 4 sept liures quatre sols de 
nostre monnoye {& lesquels sept Eures quatre sols sc 
payent en deux escuz fit deux ncufiesmes d’cscu* qui est 
k raison de neuf sols de gros Fescu qu’iJ vaut audict pays) 
on baüleroit vnze liures deux sols cinq deniers un liers, 
k quoy reuiendroient deux escuz fit deux neuhesmes* 4 
rsison de cinq liures piece, Pour vne liure sterlin d’An- 
gleterrc qui n J est estimee que 4 raison de huicE liures 
dix solds toumois monnoye de France* on payeroii 
douzc liures (que valent deux angelots ä raison de six 
liures piece, qui font vne liure sterlin) pareillement les 
sols & liures d 1 Italic qui de tout temps ont cstfi e&Eimees 
plus foibleg que les nostres* seroyent plus fort es selon 
1c surhausiement & cours desregte des momioycs* pour 
ce que audict pays tPItaHe vn cscu ne vaudroit taut de 
sols & liures que en France,, qui est vne perce & ruine 
manifeste aduenant 4 cause dudict surhaussement* qui 
cause vn eneberissemenr des marchandisci sur les- 
queUes ladicte perlt est reiettee* ksquelles encherissent 
ou abaissene de prbt suyuant Faugmentation ou diminu- 
tion du piix des monnoyes, car: pro imminution^ quae 
in atstimationd solidi forte tractatur onmium quoque 
precia reruni dcscrcseere oportet, Or vn des grands maux 
que 1c surhaussement a appörti, a estfe le transport des 
fortes & borrnes especes au üeu dcsqudles on riaportok 
en ec Royaume vn gränd nombre d’autres especes 
foibles & altcrccs que Ion exposnit pour bonnes fit 4 
plus haut prix qu’elles iFauoycnt cours au pays oü dies 
sonc forgees, & IcsqutUes on donnoit en chänge pour 
des bonncs especes* selon Ie cours populäre* lesquelles 
bonnes especes le simple peuple estimoit exposer ä häuft 
prix, combien qu J il n*en receut en effect dr substance 4 
vn quart pres de leur iuste valcur, OommC pour exemplc, 
l'escu d'or soleil # qui est 4 23. carats^ & de 72, pietes t. 
au marcj en Fannee 1577. par permission du Roy auoit 
cours pour 66, s, Itquel le peuple exposoit k Paris pour 
quatre liures cinq solsj auqucl peuple on bailloit en 
changc d'iccluy 68. buques de Mets pour quinze deniers 
toumots piectj & lesquelles buques ne sont que 4 cinq 
deniers dixhuicc grains Ens^ ^ de 256. pieces au marc^ 
ne reuenanE 4 ceste raison que k sepc deniers tonrnois 
piece, qui n T cst en substance que le peuple receuoit en 
changc de sondict escu, que trente neuf solds,* huict 
deniersj lequel il pensoit exposer pour quatre liures cinq 
solz. & ainsi des autres especes a Fequipolcntj lesquelles 
Pobmets pour euiter prolixici* mais si nous ccmferons le 
profEt 6c perre que les vns & autres font sur lesdictes 
monnoyeSi nous verrons vne grandc discordance en ce 
corps politiquej k J'interesi du Roy* foulle & oppression 
du simple peuple* & prüf fit des riches dt petunieuXj, de 
principalcment des ofEciers dt auires qui touchent 3 t 
recoiuenc les deniers du Roy au prix de Fordonnante 
qu J ils exposent en apres pour !c double entre le simple 
peuple* soubz preiexte d’ira cours coinftiun* ne payans 
par ce moyen la moiti^ du loyer du pauure 3 t meree- 
nalrej Jcquel au payemenr de la Taille baille lesdictes es¬ 
peces pour la moitie moins de ce qu’eües luy ont couste r 


le Roy cn cela obseruani vne grande iusticcj ne les nccoit 
que au mesme prix qu h il les expose* fit lesquelles s^l 
vouioit rtceuoir selon le desregiement, scroit comraint 
tripler voire quadrupler la taillc* pour en rirer le Prin¬ 
cipal, Emltt^ & reduitE k cenaln nombre d^eseuz: qui 
sont raisons euidentes pour monstrer le mal & ruine qui 
aduient de tels surhaussemens fit augmentsations imagi- 
naires du prix des especes; & ne 3e tiouuera si mauuais 
mesnager qui vueille bailicr plus de soäxante & six sols 
en especes de sols pour vn escu: car la nature oonduict* 
regle* & ordonne toutes choses en teile proportiou & 
equiuallence* que k substance n’est iamais alteree pour 
quelque corruption & desrcglement que Le temps & 
vsaige pnissent apporcer* fit l’hommc n^est tant des- 
pourueu de sens & entendement quEl ne puisse discerner 
le bdrn du mauuais* & estimer toutes choses sdon leuts 
degres de bont^qui sont enla monnoye les poidsfit aloy, 
ainsi qu 3 il est remarqui au 23, de Genese que Abraham 
adbepta le champ de la fosse double pour cnseueHr son 
mort* quatre eens sicles d'argent* de monnoye publique 
courante entre marebans* qu’Il pesa k Ephron presens 
les Hetheans: fit au premier chappitre de Thobie cSt 
ecsrit que ice-luy Thobie presta 4 Gabel de Ragis le poyds 
de dix talcns d’argent. Cc qui cSt iusques 4 present ob- 
sezu£ entre les marchans publics dicts banquiers* qui 
font lcucs payemens & remises de deniers pour aucuncs 
places* par marcs* onces> deniers & grdins d'ür* con- 
stituans au marc d s or certain nombre d’especes selon Ja 
honte Interieure diccllcs* sans auoir esgard au prix* esti- 
matioEi ou forme* qui n 3 est aultre chose que> quaedam 
testificatio veritatis et iusutlae ipaius monctac in sub- 
srantia et pondere. Et qui vouldia rccercher Fancien 
vsaige de la monnoye de France on trouuera qu'elle cs- 
toic referee au poyds, par les loix de l'Empereur Henry 
quatriesme* (ihre dernier du cinquiesme liure. Et par 
les loix des Frisons tiltre quinsiesme de compositlone 
pro vucrgueldö ^ i, 2,, 3. & quatriesme, fit les plus auiscz 
congnoissans Fespecc variable fit incertaine* ont vsfi de 
ceste forme de comracter au poyds* comme feit le Pape 
Innoccnt auecques le Roy Ican d + Angleterre* & lulles 
deuxiesme Pape* auec Ferdinand roy d 3 Arragon> pour 
le tribut annuel du royaume de Naplcs, fi; Tacrc roy de 
Cicille* auecques Ie roy Richard d^Angleterrc* pour le 
douaire d’vnc sienne seur. Et du temps du Roy Charles 
septiesmc* apres Fexpulsion des Angloäs de la France* 
le peuple voyant Fincertain prix des monnoyes, con- 
tracta en especes selon Je poyds Sans les eualuer* de 
marti^re que lors de la solucion on rendoit parcilles es¬ 
peces, ou bien autres de la valeur, ayant esgard au poyds 
& loy d*icelles du iour du concracc, fit non 4 la vallcur 
par sots & Eures du temps de la solution* laquelle esii- 
mation de la monnoye par sols & liures est imaginaire & 
incercaine* comme on peut colliger des escripts de ces 
deux doetes personnages Budee & Senalis qui Premiers 
ont esclercy fit descouuert le faict des inonnoyes en- 
seuely & cachf soubz les tenebres d^ignorance* lesquels 
ne conuienncut en Feualuation qu’ilz font par solz & 
liures des sesterces Romains* & s’aceürdent neantmoins 
en Festimation qu T ilz font par escus* qui est vn Argu¬ 
ment nccessairc pour prouuer que ce compte par soll fit 
liutes* comme incertain & imaginaire* doibt estre de- 
laiss£ & esteint* fir au lieu d’icduy Ie compte par eseuz 
fit parties d^iccux estably, comme certain & immuable* 
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& Icquel estoit ancicnncmcnt en vsagc soubz cts mots 
de Francs tTor, qui «toicnt denierg d’or* ainsi nommez 
comm£ Kt A present l'escu: qui cSt le VTäy Sc seul moyen 
pour reuend k la forte monnoye, & retrancher tous 1k 
abuz dt gurhaussemens introduicts par Je compte A solz 
Sc liures. 

Partie negative* 

II n. h y A chose qui trauaillc plus Ic pcüplc que Je 
degreglemcnt des monnoyes* pour la perte que vct 
chacun recoit en general & cn particulicr* laqucllc ne se 
peut remarquer püur les gratis maux qui en aduiennent: 
car si le prix de la monnoye qui cstinac toutes choses cSt 
inoertKiiij aucun ne scauroit dire n s y faire estat de ce 
qu'il possede: tous oontracts Sc conditions scront incer- 
lalnes* & tous affaires demeuretcnt en suspeng saus que 
aucun vueille entreprendre quelquc negotiation pour 
subuenir A la necessit£ pubEcque. Mais ce mal n'est 
nouueau ny pardculier ä ceai estat* mais general Sc 
commun ä toutes rcpublicques affügees de guerres* 
comme on peilt assez cognoistre tant par le discours des 
histoyres ancienncs que modernes: Sc ce desreglement 
& Eurhausscment des monnoyes (ou A vray dire affoi- 
bHssement) vient de la pcnuric Sc necessit^ de Tor & de 
F argem* qui sont les matteres propres a faire münnöye* 
que la gueere nous engendre* coimne au coniraire la 
paix nous donnc abondance de toutes choses* estant 
l'vn la marque d’vn estat troubte* Sc Fautre d'vn estat 
tranquille. Et ainsi y a diuers accidens Sr maux qui 
aduiennem aux republicques par certain temps selon 
les occurences des affaires,, lesqueb on ne peut diuertir 
sans hazarder Testat* mais leur coüuient donner cours 
& laisser euader A Fcxemple du bon medecln qui ayme 
micux entretenir vn malade par regime conuenabte* que 
artenter de le guerir d'vnc maladie incurable au perd de 
sa vte, Et cn tes affaires conuicnt imiter les bona Sc 
expers pillottes* lesquels maistrisez de la tourmeute 
baissent verges pour caller voiles* cöüppem cordages* 
Sc rompent masts* abandormans le corps du vaisscau k 
la merey des ondes poussees de l’impetuositö des vents, 
craignans que par quelquc resistente* ils ne soyent 
enueloppez des caues* ou poussez Sr brises oontre quel- 
que banc o« rocher. Ainsi est il des maladics qui ad- 
uiennent aux republiques qui ne sc doibuent violenter, 
mais patienter* atiendant la comnnoditö du temps qui 
change tout en mieux^ Sr principalcrnem quand eiles 
sont inueterecs St enradnees. Ainsi que tres&agcmeuE 
enseigne Fempereur Thibere par ces mots: Nam vbi 
preualida et adulca sunt vitia* licet potius omitierc quärn 
coercere, nam nos pudor> pauperes necessitas* diuites 
satiasj in melius mutet- At ei quis ex magistratibus ran^ 
tarn industriam ac seueritatem pollicctur Sc Ire obuiam 
queat* hunc laudo Sc exonerari laborum meorum partem 
fateör. A ctste imitatäon combien que le roy puis&e or- 
donner toutes clioses de puissance absuluc comme 
souuerain, neantmoins vsam de sa bonte accoustumee 
Sc comme pere du peuple faict ccst honneur a ses sub- 
iects de leur en demander eonseil & aduis k celle fin 
que les choses estant passees d^vn commun accord Sc 
consentcmeni dies en soyent mieux establies pour ceste 
cause tous ceux qui voudront pnoposer aucunc ohose 
pour remedier Sc pouruoir ä ce desreglemcnt des mon- 
ncycs> ils doibuent estre ouys Sc leurs aduis disputcz & 


suiuiz* si on cognoist qu’ils nc trainent apres eux auounea 
itioommoditeü* Sc n’apportent aucun changcmcnt de Loix 
ou coustumcsj pour auiant que les changemena out 
souuentesfois ruine les republiques soubz pretexte d 3 Vße 
belle ordonnance ompruntee d*vne autre republique 
contraire. Et pour ceste cause Platon au septiesme Hure 
de ses loix* dict que toutes mutatiotis sont pernideuses* 
ponr autant que les euenemens cn sont intertains: Sr les 
andens disoyent ordinairement que la pire loy accoustu- 
mee* valloit trop mieux que Ja meiHeure qu h on pourroit 
introduire de üiouueau,, d J autant que de l'vnc les in- 
conueniens sont cogncuz* Sc les remedes trouuez* Si de 
Ffiutrej ils nt soru seulement premeditcz, Comme ce 
nouueau compte par eseuz qu’on met en aduant pour 
äbollir celuy par sols & liures de tout temps vsitS* qui 
apporte vn. changcmcnt aux affaires dt ce royaume* qui 
sonr fondees Sc reglees par cc compte i- sols & liureSj 
cliose dangertuse & manier Ä: de doubteuse execution* 
pour ce qu^dle consiste au changcment de tous con¬ 
tractu stipullcz par Eures* pour egtre reduicts en eseuz. 
A quoy vn cliacun en general & en pardculier a interestj 
& de ce deppend Ja cassadon du dtrnier cdict faict sur 
le regiement des monnoyes au moys de Mars dernier, 
tous les estats conuoequez & assemblcz* ausqutls ü en 
conuient demander aduis* S: aussi que tel & si soudain 
changcment nc se doibt faire sans vnc iuste cause*, 
appareme vdlitÄ de prompte Sc faeüe execution, 31 y a 
bien iuste cause de pouruoär au desregiement des mou- 
noyes, mais non que pour cela on doibue cstablir vn 
nouueau compte par eseuz* & abroger celuy d liureg de 
rout temps vsitd & approuu^ par plusieurs edicts & or^ 
donnances, Sc au contraire celuy par eseuz autreafois 
tentS St aucunemcni execut^ en ce royaume* Sc tüuics- 
fois rcietti Sc reprouuä, ou comme iuutü* ou comme 
pernicieux & dommagcable ä la chose publique* ainsi 
qu'il apert pat Fordonnance du RO'V Charles, geptäcsme* 
de Fan mll quatre eens vingt & vn* par Jaquelle il deffend 
Sc interdict le compte par escü^, Sr veult que de 1A cn 
aduant on compte par Hutes* quil dict estre le moyen 
pour rcuenür A b forte monnoyc, k laquelle il reuient cn 
eflfect reduisant A cinq deniers Ic blanc dj T argent qui en 
valoit vingt an preccdcnt. Fateilles dcffenccs furent 
faictes par lc Roy Henry deuxiesme estant A Angers, 
Fan mil clnq eens cinquance vn* voulant expressemertr 
sur grandes pcincs le compte de la Eure estre maintenu 
& contimt^ en la maniere des anciens. Car qui voudra 
recercher Fordrc Sc ancienne poMec des monnoyes* on 
tiouuera f vgage de la Eure St du sol* (qui sont monnoyes 
solide&) auoir de tout temps est <5 depuis que la monnoye 
nonmarqu£e& marqueecst cn vsage. Chacun scait que aux 
Premiers temps la monnoye estoit difinjegrossierement en 
poids* duquel poyds* l'cnticr cstoir dict des Hebrcux mine 
diuisee en soixäftte sjcles selon quHl est contenu au. 
quarante cinqiesme chappkre d'Ezechiel. Des Grecs il 
estpit aussi dict mine diuisee en ccnt draclimes selon 
Cleopatra Sc Fannius. Et des Romains Eure diuisee en 
douze onces selon PHne, Du depuis on adulsa de re- 
duire Ja mattere de la monnoye en picces esgales* de 
certain nombre cn Fenrier* lesquellcs furent denommecs 
du poyds qu J elles pesoyent comme des Hcbreux sides* 
des Grecs stater^ Sc drachmes* 3 c des Romains triens*. 
quadrans* & autrement selon Jcurs poyds. Quelquc temps 
apres la marque y fut apposee* A spauoir pat les Hebreux 
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depuis Fediftcation du temple pac SalomoD* suyuant 
oeste mscriprihn Hierusalahim Hahedcssah* qui signifie 
Hierus^ilem Ja sainctc. Par les Athenieiu du temps de 
These? selon Plutarque* & par Jes Romains du temps 
de TülJus Scntius sdon Flirte, Or comme la monarchie 
Romaine ayt est^ Ja dernicre & plus prochainc de nostre 
temps* St que soubz icdk les Francois ont < 5 st 6 rcduicts* 
aussi ont ils vsä de leurs lobt & eöflstitutions* St princi“ 
palement en la policc des monnoye 5. La premicrc mün- 
noye des Romains estoit FAs ou liure d’airfiin de douze 
onces, Qiidquc temps apres Sc Jors du consuJat de 
Quintus Fabius Maximum 3 a monnoye d'argent vlnt en 
vsagc* qui estoit du poyds dVn sextulle (qui est ä raison 
de sbc en Fonce) & fui cstimee dix as* dont eile fut dicte 
denier, on fit aussi des demys vaJlans cinq as* dictes 
quinaires* & des quarts vallans deux as St demy* dicts 
sesterces. Sobtante ans apres on feit de la monnoye d'or* 
& le scrupule d’or fut taxb viugi scsierces* qui estoit 
mc Proportion vjogtiestne de Für k Fargent* & Ja figure 
& vmbre de ec qui du depuis fut cffectui* ä s^auoir dt 
Uesciinatioit de la Hute (qui ennit Je denier d’or) ä vingt 
deniers d'argent, ainsi qu'ü scra dcduict cy apres. (Et 
pour faciliter Finielligence de ce discours* combien que 
le denier Romain n’ayt iamais est£ d’or* mais d'argent, 
louiesfois nous vserons de ce mot de denier pour toute 
espece de monnoye) Or pour csdarcir l’origine de la 
liure de vingt sols* il conuient entendre que lors que la 
republiquc Romaine estoit cn sa Splcndcur* qut loutes 
choses esioyent aboudantes Sc bien pollicees* II y auoit 
Proportion dixiesme de For k Fargcnt* ainsi que eserit 
Liuius. De peeuniae summa pensionibusque eins nihil 
ex eo quod cum consule conueneiat mutatum* pro 
argeniü si aumm dare malent (dare conuenft) dum pro 
argenteos decem aureus vnus valerct. LcqucE texte ne 
s'entend des especes marquees* mais du poyds: comme 
on peut iuger par ie texte precedent de Fautheur: autie- 
menc y auroit grand erreur, pour ce que le poyds du 
denier d'or Romain estok du double de celuy d’argent* 
qui ne ntuieiidroit k ccste raison que ä vnc Proportion 
ciuquiesmej qui seroit contr? Fopiiiion de tous eeux 
qui ont eserit de FänaJogie de l'or & Fargtnt, Car seJon 
que eserit Budee ie dermer estat du denier d 3 argent 
Romain estoit du poyds d^vne drachme, & celuy du 
denier dV du poyds de deux drachnnes. A laquelJe 
raison & suiuant ecste Proportion dixiesme de l'or ä 
Fargentj le denier d*or du poyds de deux dracJimtSj 
vaudroit vingt deniers d Urgent du poyds dVne drachmcj 
& Je denier d'argem dix As d'aitain. Au semblable 3 a 
liure toumoys (qui estoit ancicnnement le denier d J or 
dict franc ou liure) fut eualuee & viugi gntnds blaues^ & 
cJiacun giand blsmc, estoit c&üm£ dix petits denjers; 
Sj tout ainsi que les Romains auoycni faict fabriquer des 
demys deniers d J argent dicts quinairesj quj vaJoyent 
cinq aSj Ss des sesrerccs qui valoyent deux as s Sc demy^ 
au semblable on fabriquoit en France des petics blancs 
vallans cinq deniers^ Sr des quarts dicts lyards qui val- 
loyent deux deniers &. demy 3 dt le roy Louys vnziesmc 
fut le Premier qui feit forger les douzalns: par laquelJe 
presente desductinn on peut oognoiscre la simpathie & 
correspondance qu’il y a de nostre monnoye auecques 
celle des Romains. Sc J'aucicn vsagc de fa liurcj qui estoit 
non seulement ä Fendroit de la monnoye de France, 
mais aussi de toules les autres republiquesj comme en 


Festimation de l'ancien ducat dTtalie eualub a vjngt 
carling d^argentj & pesoit Je double dudlet carlin^ & le 
carlin estoit cstim^ dix sols de bidon. II n 3 y a point de 
difbculte que ce que nous appellons liure ne fut Fespccc 
d’or du poids de deux drachmes dicte aureus & soüdus 
par la loy quotiescunqucj de suscept. & selon que 
cscript Budee en son quatriesme liure de Asse h Mais 
depuis que par la laschctb & pusilanimitd des empcrcurs^ 
Fempire oommen^a & dediner, toutes choses furent 
altereeSj & le sol d’or diminua de poyds^ estänt reduit 
au poyds dVn sextulle qui est ä raison de six en Fonce^ 
& de spjxante St. douze en la liure, Sclün que cscript 
Isidore* Solidus apud Latinus alio nomine sextula dictus 
est* ideo quod his sex vncia compleatur. & par Je tiltre 
du dreier* quotics aufimassa traoamittitur in Septuaginta 
duos solidos libra feratur accepta: qui est 1c poyds des 
andern ducats d'Italic* mfidius de Barbaräe* Si k present 
des Imperiales de Flandres & angclots d'Angleterre* 
desquelles especes de deniers d'or du poyds d h vn sextulle* 
il est fäict mention par les loix saliques, car le sol de 
France estoit moindre que k Romain* ainsi qu'il est 
concenu en vne Constitution de FEmpereur Maiorianus 
de curialibus* & n’estant que du poyds de quatte scnipul- 
Jes il estoit d'vn tiers plus foible que le Romain du poys 
de deux dradunes, lesqucls deniers d 3 ör estoyent cualue^ 
en France par petits deniers d'argent du poyds d 3 vn 
scrupulle picce* il Jaqucllc raison le sol Francois du 
poyds de quatre acmpuiles* (suyuant la proportion 
dixLesnie) n^estoit cstimb que quarantc des dicts petits 
deniers d'argent, Si le denier d'argent estoit diuis 4 en 
dix saiges* k cau&e dequoy Ja vingtquatrlcsme partic de 
J'once qui estoit le poyds desdicts deniers d^rgent* fut 
dicte denier* ä cause de Fespece, laquelJe aussi fut cn 
vsagc pour poyds* commc Ie poyds du victoriat, qui 
estoit m m m iin au poyds* & ä ceste espece de monnoye 
lesquelles monnoyes Fran^oiics se peuuent plus am- 
plemeiu remarques en lisant les loix des quatorze nations 
du depuis FEmpereur Charles le grand par Farrcst du 
concille de Francfort ä Fimitatäon de FAs Romain 
eualua le sol d J or ä douze deniers qui furent dicts gros 
ä la difference des petits qui auoyent eu cours au prece- 
dentj ainsi qu*!! est contenu au trentiesme chapitre des 
loix Francoiscs eilt, de debitis regalibus qualiter solui 
debeant* St cem sixiesme chap, tilt. de solutione et 
compositlone. Sr par plusieurs autres tiltres. IJ eualua 
aussi la liure ä 20 sols* St les soixantt sols faisoyent trois 
liures seien qu'il est contenu au cent vnzäegme chappitre 
des loix Fran^oiscs eil. de hcribano. Et au quinziesme 
tiltre des lobt des Frisons, de homine in turba occiso 
S Scpt. dont est aduenu que du depuis la liure de monnoye 
a tousiours e&tg estim^ vjngt sols selon la monnoye de 
chacirn lieu* & la monnoye qui du commencement 
auoic vn fondement solide* par succession de temps a 
cstc rendue numeraire, St ainsi que Fespece d*or a 
empiri aussi a faict la monnoye d'argent proportionne- 
menc, solt par augmematiou de prix ou diminution de 
loy* que lc peuple ne consideroit* mais seulement le 
nombre des pieces* dont s'cst ensuyui Ie surhaussement 
desregk desdietes especes d'ot en nombre de sols & 
liures* pour a quoy pouruoir sans abollir le compte des 
sols St Eures on pourroit faire des cspeccs de Eures 
correspondantes S; faisant parties de Fescu* lesquclles 
liures augmtnteroient proportionnement auecques ledict 
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escu: panciUemait faire des so-la correspondans en bont£ 
k la hure, & dcsqucls les vingt fcroycüt Ia liurc qui 
suyuroyent pareiUement par Augmentation & diminution 
lc prix de ladicte liure, par lcquel moycn la liurc vaudra 
tousiours vingt sols, & l'escu oe vaudra plus de liures 
que de coustume, & dcmeurcra par ce moycn le prix de 
la monnoye arresti, & ne pourra on dire la Hure estre 
imaginaire, com me encörts eile ne peut estre dicte 
encores qiFelle ne seit en espece, quia funedonem re- 
cipit per solutionem, et potest in crcditum ire. Non est 
enim imaginaria venditio predo accedente. & ne faut 
resiraindre la valleur de la monnoye soubz les poyds & 
loy scullement, qui ne veut entreprendre sur Fauctoritd 
du prince, auqucl de droicc est conccdee la puissance 
d^imposer prix- k la monnoye, pour la deferer & mettre 
entre les mains de personnes priuees comme affmeurs, 
changeurs, casayeurs & autres teile sorte de gens qui 
iugeoyent au temps passd de la bontd & valeur de la 
monnoye, dicis des Südens zEgostates, selon qu’il est 
contenu en vne Constitution de FEmpereur lustitfian. 
de ponderatoribus. Quotäes de qualitate solädorum orta 
fuerit dubitatio, placet quem sermo grccus Zigostatem 
appellat, per singulas duitates constitutum qui pro sua 
Ede atque industria r.cque fällst neque fallatur, con- 
tentionem dirimere. Ininct aussi que la monnoye ne 
conslste seufement en poyds & aloy mais aussi en 
nombre, ainsi qu'tl est contenu au vingtiesme chappitrc 
de Genese que Abimelecb donns k Abraham mllle 
pieces d'argent, Sc par Le texte du droict, Non enim 
facile quis nummos computat. Et puisque Fvsage de la 
monnoye h cst£ imrodukt pour s’en seruir selon que la 
necessit£ publicque Ie requiert, il ne faut estämer que 
pour changer de noms Sc appellations en la manicre de 
compter, on puisse adioustcr ou allerer aucune chose 
quant i la substance. Noub voyons que en plusieurs 
licux pour pouruoir au grand dcsrcglement des monnoyes 
qu’il y auoit, on n’a chang£ de forme de compter & la 
sculc auctürit£ du prince & neccssitd; publicque a le tout 
xefornii, en reglant & reduisant le prix de leurs especes, 
obseruant tousiours Fancienne forme de leurs comptes, 
com me en Italic par ducais courants, en Angletexrc par 
liures & sols sterling en Flandrcs par liurcs & sols de 
gros, qui sont toutes monuoyes numeraires, desquellcs 
n'y en a vne seulle en espece^ & ncanimoins encores 
qu*ils comptent par soIs & liures le desregiement n’y est 
tel qii’en ce royaume^ qus demonstre assez que le sur- 
haussement du prix des espeecs ne vient de compter par 
sols & linreSj coirune ftussi ne faut esperer que le seul 
comptc k escuz puisse apporter vn reglement, mais le 
mal est adueuu de la malice du temps & paresse du 
magisirat, lequel de volonti ou de contrainctc k con- 
niu^ & toller^ Fabus qu s ü laissc tellemcnl croäsrre & 
pulluler s qtt ä il est bien dificille tfy remedier. Et pour 
respondre ä ce qui a esi£ propo&d du different qui est 
entre Budee & Senalis en Feuahiation des scstcrecs 
Romains a liures tournois, & ooncordancc au compte & 
reduction qtj*Us font par escuz: Tetreur ne vient de 


compter plustost par liures que par esou!, mals de ce 
qu’ils ne cpnuiennent du poyds du denier Romain, 
lcquel Budee estime du poyds d’vne drachme, qui est k 
raison de huict en Fonce, eualuö k trois sols six deniers 
toumoySj qui est le sestercc dix deniers obollcj ä raison 
de trente cinq sols l'escu. Et Senalis cstimt le deniet 
Romain k raison de sept en l’once, qui seroit dVne sep- 
tiesme partie plus fort que celuy de Budee, &. Feualüe 
quatre sols tournois sur le prix de quarante sols Fcseu, 
qui est le Sesterce douze dcnietSr Mais ds demonstrent 
assez que en ceste reduction ils ne considcrcnt le poyds 
ne la loy, en ce que tous deux constftuent dix deniers 
Romains ou quarante sesterces pour chäscun e&tu, car 
s'ils auoyent esgard au poyds Sc aloy, au lieu qu J il 
faudroit dix deniers selon Budee, il n'crs conuiendroit 
compter que huict trois quaits, selon Senalis pour 
conuenir Fvn & Fautrc du poyds d’vne once de s r n 
quart d + argent pour la valleur dVn escu, Mais sans 
consideration du poyds ny de la loy, chacun d'eux 
cO'mpte dix deniers Romains pour la valleur d’vn escu 
de France, qui fbict, qu'ils conuiennem en leurs comptes 
par escuz, qut est plustost abusif & imaginairt que celuy 
k sols & liures. Et puisque !e denier d'or & la liurc de 
monnoye estoyent rmcicnnemcnt vne meBme chos* ils 
ne sc peuuent diuiser Sc eualuer en soy, & aussi que ce 
n T est le moycn de reuenir a Ia forte monnoye, mais 
conuient sculcment imiter les anciens en cas semblables, 
qui Sans innouer aucune chosc se sont contentez de 
suiurc leurs anciens regiemens & ordonnanccs, les* 
quelles n’ont peu auoir lieu par la malice & insolenoc 
de la guerre, & lesquelles en temps de paix sont assez 
fortes pour reparer to-utes les ruines passees sans cn 
introduire de nouuelles, desquellcs peut estre Feuene- 
ment est d’angercux, & Fexecutiou incertaine. 

Effect. 

Combiers que de ceste asscmblcc la plus grande 
partie enclina au compie par sols & liures, toutesfois 
il fut aduise que les raisons des deux aduis seroyent 
redigees par escrit & enuoyees k sa maiest£, estant en 
la ville de Poicriers, pour en ordonner, laquelle on fin 
voulut Ie compte ä escu 3 auoir lieu, & k ceste fin feit 
Fedict general sur le regkment des monnoyes du moys 
de Septembrc dernier, lequel Ion estimoit de difficile, 
voire imposslble execudon, taut pour )a prompte re- 
ductlon de Feacu k soixante sols, descry de plusieurs 
espeoes estrangeres, que supression du compte k liurc 
Sc nouuel cstablissemcnt de celuy k escuz. Toutesfois 
le peuple ayant estÄ par long temps irauailk de Fincer- 
titude du prix des especes & continuelle augmentation 
(.Vice!les receut cest edict aucc vn si grand contentement 
Sc alegresse, que postpüsant tout proffit particulier, se 
rangea de luy mesne, & sans aucune difficulte soubz 
Fexeculion d'iceluy. 

Fjn. 
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IV. Referat über I bis III. 


Um ein endgültiges Urteil über den Wert der in den Gutachten der CdM, und Turquams 
gemachten und der in diesem Recueil referierten Vorschläge zu gewinnen, müssen wir uns 
vorher über die Hauptziele der Reformpartei und die Wege, die sie zu ihrer Erreichung 
gehen mußte, klar werden. 

Diese Partei wollte unbedingt an gleichwertiger Zahlung der Geldschulden festhalten, 
weil sie den Segen, welchen diese Zahlungsart für Staat und Volk bedeutete, ebenso klar 
erkannte wie die schlimmen wirtschaftlichen und moralischen Übelstände, die aus unter- 
wertiger Zahlung erwuchsen. 

Sie sah aber ein, daß zur allgemeinen Erreichung gleichwertiger Zahlung, für Schulden 
jeder Art, das au feur-Verfahren, welches man seit zwei Jahrhunderten angewandt hatte 
(cf, IV passim), für den sehr gesteigerten Zahlungsverkehr kein taugliches Mittel mehr war, 
wegen der Umständlichkeit und Schwierigkeit der bei ihm unerläßlichen Berechnungen, 
die vielfach nur die chambres des comptes ausführen konnten, 

Sie mußte deshalb versuchen, um dieses au feur-Verfahren hemmzukommeu. Das 
war aber nur möglich, wenn man ein bonitistisch stabiles Schuldgeld hatte, von welchem 
man nur genau die bei der Schuldbegründung festgestellte Stückzahl zu zahlen brauchte, 
um gleichwertige Zahlung herbeizufühlen. Dann hatte man einen Zahlungsmodus, den 
auch das ungebildete Volk ohne Mühe selbständig handhaben konnte. 

Da die livre kein geprägtes Geld, sondern nur eine Bonitätseinheit war, so hätte als ein 
solches Schuldgeld die livre der Zahlungszeit nur dann fungieren können, wenn von der 
Schuldbegründungszeit bis zur Zahlungszeit keine surhaussements stattgefimden hatten; 
und die livre der Schuldbegründungszeit (also die livre nach ihrer damaligen Bonität) 
nur dann, wenn man sich über deren Bonitätsgehalt noch zuverlässig und einfach unter¬ 
richten konnte. Surhaussements waren aber seit Jahrzehnten ein alltägliches Vorkommnis, 
und die Feststellung des Bonitätsgehaltes der Schuldbegründungszeit war nicht selten 
schwierig oder gar unmöglich, wenn diese Zeit selber nicht feststand. 

Die livre war deshalb als Schuldgeld unbrauchbar. Es blieb, wollte man gleichwertige 
Zahlung in einem einfachen Zahlungsverfahren erreichen, nichts anderes übrig, als eine ge- 
geprägte Geldsorte von bewährter Stabilität des Bonitätsgehaltes zum Schuldgeld zu machen. 
Als solche kam in erster Linie der ecu cfor au soleil in Betracht, der 1475 von Ludwig XL 
eingeführtwar und seit Jahrzehnten eine Veränderung seiner Bonität nicht mehr erlitten hatte. 

Bei solchem Schuldgcld entstand für die gleichwertige Zahlung auch dann keine Schwie¬ 
rigkeit, wenn in einem von dem Schuldgeld verschiedenen Zahlgeld zu zahlen war, denn 
seit langem war ja jede Ordonnanz über das Geldwesen bemüht, die »correspondancetf, 
d. h. das gegenseitige Bonitätsverhältnis aller geprägten Geldsorten, bekanntzugeben. Wer 
also eine soleil-SchuM in couronnes oder in testons zahlen wollte, brauchte über deren 
Bonitätsverhältnis zum soleil nur die Ordonnanz der Zahlungszeit cinzusehen. 

Das zweite Ziel der Reformpartei war die Bekämpfung der transperts der guten französi¬ 
schen Geldsorten ins Ausland. Auch dieses Unwesen hatte sich seit langem eingebürgert. 
Man surhaussierte einzelne (meist minderwertige fremde) Gddsorten, kaufte dann mit 
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ihnen hochwertige französische Sorten (z, B« die soleils) vorteilhaft auf; transponierte diese 
ins Ausland, ließ sie dort in minderwertige Auslandssortcn umprägen und brachte diese 
wieder nach Frankreich hinein, um mit ihnen das fünfaktige Spiel des surhausser billonner 
transporter transformer rapporter von neuem zu wiederholen. Die Ordonnanzen klagten 
seit langem unausgesetzt über dies frevelhafte Beginnen, das der französischen Geldwirt¬ 
schaft unendlichen Schaden zufuge. 

Wollte man hiergegen mit Erfolg angehen, so mußte man die beiden Quellen verstopfen, 
aus denen das Übel seine Nahrung zog: den compte ä sols et ä livres, weil er die surhausse- 
ments begünstigte, und den massenhaften Umlauf fremder Geldsorten, deren wahrer innerer 
Wert dem großen Publikum zumeist ganz unklar war und die sich deshalb zu unlauteren 
Surhaussements auf Kosten der guten französischen Sorten besonders eigneten. 


Genau diese sachgemäßen Änderungen verlangten die CdM, und Turquam, also: Er¬ 
setzung des compte ä sols et ä livres durch den compte ä ecus und weitgehenden decri des 
monnoyes cstrangeres, außerdem Herabsetzung des ecu-Kurses (was ja in Wahrheit ent¬ 
sprechende Verminderung der in dem ecu enthaltenen sol-Einheiten unter Erhöhung des 
Bonitätsgehaltes der einzelnen Einheit bedeutet) und Umrechnung der alten Livres- 
Schulden in Ecus-Schulden nach einem angemessenen Maßstab, 

Auch die von Garrauit referierten Gutachten der Reformfreunde kommen auf diese 
Vorschläge hinaus. Ihre Begründungen ergeben noch manche neuen Momente: so die 
Schilderung der Hauptfälle, in denen die surhaussements Schaden anrichten (p. 49 / 5 °)i 
besonders wichtig darunter der Hinweis auf da malice et insatiable avarice d’aucuns deb- 
teurs«, welche sen ce temps caiamiteujc« die »justice delaissee« gegenüber ihren notleidenden 
Gläubigem ausnutzen, um ihnen Zahlung zu übersteigerten Kursen aufzudrängen unter der 
Drohung, daß sie sonst gar nicht zahlen würden und einen etwaigen Prozeß nach Kräften 
in die Länge ziehen (p. 49). Ferner die Klage über die VerblenduDg des Volkes 

.Jusqucs ä present le peuplc a CSt* aveugli d’une lourde et nasse igncrance isiimant nt rien perdrt nt di- 
minuer de scs facultez mai z au contraire crohtre et augmentcc par lt surhatmement des especes en plus tfr&Jid 
tiombre de sols et livres ... S’ü se vouloit un peu desdlier, discoüiir et consulter avccques raison en son 
enteüdesneiitj 0 congnoistra de combien J1 est csloigni de son compte - ■ -* 49)- 

Und die offene Kennzeichnung derer, welchen der Nutzen zufällt: 

*Si nous oonferons le proffit et perte que Jcs uns et autr« font sur ksdictes monnoyes (surhausstes,> nous 
verrgns une Stande discordance ,.. ä l’iUKKSt du Roy, foulle * oppression du simple peuplc, ppoffit des 
rich^s et pecSdnix, et prlncipatement des officiers et autres qui touebent et rezent les demers du Roy au 
prix de 1'ordonnance qu^ils exposent pour le double entre le simple peuple, soubz pretexie d un cours 
(wahrend de Roy en cela observant unc grande justice ne les »gut que au mesme pnx qu iL les ejeposco, (F-5°h 

Endlich auch die Mitteilung über den Handelsgebrauch der 

kmaicham publica dicts banquiers, qui font lcurs payemens et icmises de deükrs, pour aucunes places, par 
marcs, onccs, daiiers et grains d’or, consriiuans au marc d’or certa.n itombre d especes seien Ja bontc Inte¬ 
rieure tfkelleft, sans avoir egard au prix , ■ (P- SO) 

und daß auch früher in Frankreich 

tles plus avisez eongnoissatis l'espece variable et incertaine> ont use de ecste forme de contracter au poida* 
(p. 50 ), 


Vergleiche ich nun hiermit die Darlegungen der Gegner des compte ä escus (Garrauit 
p i5I /53) so kann ich mich nicht des Eindrucks erwehren, daß sie eine schlechte Sache 
schlecht verteidigen. Unter den gesamten Ausführungen, die G, wiedergibt, ist kaum eine, 



die präzise auf den Kern der Sache eingüige., Schon die Einleitung ist bezeichnend: das 
Übel habe sich nun einmal in den Staatskörper eingefressen, da dürfe man nicht versuchen, 
es durch eine lebensgefährliche Operation zu entfernen, sondern müsse der Heilkraft der 
Zeit vertrauen (cf. p. 51). Darm folgen die unwahren Behauptungen, Karl VII. habe 
1421, Heinrich IL155: den »compte par escuz* verboten (cf. dazu IV p. 91, und oben p, 28 ff.). 
Und hieran schließt sich ein wirrer Wust historischer Daten, die wohl beweisen sollen, daß 
livre und sol früher »monnoyes solides* waren, über ihren derzeitigen Charakter aber 
schlechterdings nicht auf klären (p. 51 f, ebensowenig wie in p. 53 die Berufung auf 
den Streit zwischen Budee und Senalis). 

Der Kernpunkt des Ganzen — ob der compte ä sols et ä livres die surhaussements mehr 
begünstige als der compte ä escus — wird gar nicht berührt. 

Der einzige positive Vorschlag (p, 52 f) geht dahin, den compte ä s. et ä 1. beizubehalten, 

, aber die sols und livres auszuprägen als Teilstücke des ecu* Er ist aber ganz unzulänglich 
(nur m wenigen Zeilen) entwickelt und in einzelnem auch noch unklar. Daß man bei einem 
compte nach geprägten sols und livres einen ganz anderen compte eingeführt haben würde 
als den bisherigen nach Bonitätseinheiten, wird nicht einmal gestreift. 

Ich habe den Eindruck, daß die Refomigegner — nach dem Siege, den sie über die CdM, 
durch die O. v. 22^/3. 1577 erfochten hatten, und auch im Vertrauen auf ihre (bei G. p. 53 
konstatierte) Überzahl sich sehr sicher fühlten und die Angelegenheit ziemlich salopp 
behandelten, wahrscheinlich mit dem Hintergedanken, die Macht der Tatsachen sei auf 
ihrer Seite; auch eine ungünstige Entscheidung des Königs könne ihnen deshalb auf die 
Dauer nicht schaden 1 * 


V. Das Edikt selbst. 


Int September 1577 wurde dann das berühmte Edikt von Poitiers erlassen, ein sehr 
umfangreiches Gesetz, von dem wir an dieser Stelle die Präambel und den auf die Ein¬ 
führung des compte ä ecus bezüglichen Text mitteilen. 


Ordonnance du Roy, sur le faict & Reglement general de ses Monnoyes, 


Henry par Ja grace de Dien, Roy de Francs & de 
Fdo-igne. A tous presens St a&ucair salut, Gonsiderans 
que Fvsage de Vor St de Targent a eäi£ introduit tntre ies 
hommes, au Heu de Fandüne pcimutaxlon de toutes cho- 
ses, pour mettre iusxt pris & estimation ä icellcs: & en 
oe faisam rentJrc plus de facilite 4 la conuersarion & 
societ£ humaine. Mötjs auri<Js estim6 n*y auoir den si 
necessaire, que d’obseruer Iustice en la propprtio & 
correspondäcc d’entre ces deine metaua cc que Tvn 
achepte Fautre. Et avant congneu d’assez long temps 
l’abbuz qui s’y eommet* me&mcs a i ä e*pGSitLü & äur- 
Jiaulscment eücessif en nostre Royaulme de noz mon- 
ooyesj & encores- plus des estragerej qui y entrft: Le 
tont par TexErcme auatice, täi d'aucuns noz subiects & 


esirangers y trafftquans que par Fignorance & simpH- 
cit^ des auErcs. Nouä aurions pour y pounioir fair pJu- 
sieurs ordonnances. Et entre autres par nostre Edict du 
niois de mars demfer, meuremet ticliber^ en Tassemblee 
de noz Estats, lors eStaats en nostre ville de Bloys, or- 
d5nd ce qui autoir sembld necessaäre pour retenir toutes 
eapeces d’or & d’argdt, a Ieur iuste prls St vakur, auec 
loute correspondance d Reelle en leur bontd Interieure, 
&QUb& les pelnes aus infracteurs portees par iceluy. 
Mais taut s’cn faut qu s il ait aucunement arrest£ le mal, 
que au contraire Jcs autheurs dMceluy st sont encores 
plus temcrajrem^t efforcez a Je continuer St accroistre. 
Cc que noz Iuges par leurs negtig^ce & oonniu^ce ont 
toller^ ne tenatis compte de faire obseruer Je cdtenu en 


1 Auch de MaJesttofct und jean Bodin haben, in ihren bekannten Streitschriften über die Fragt des rtoebfais- 
SttUung ÄU den surhaussements genommen. Diese Hieratische Fehde, die sich von i 566 

Rois de France! v»^i,” n CLXXXIV m der Foroeaung der ordonnances des 
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nostre dlct Edier: d5c esi a craindre» a nostre trtsgrld 
regtet que toures les choses de nostre Egtat tombent en 
si grld desordre & cofusion, que saus doubtc it s'cn cn- 
suiue l’enticnc ruine d’iceluy. Pour a quoy pouruoir 
ayant recherchÄ tous les rcmedes pos&ibles: Auroit eat4 
cogtieu la prindpale cause de cest abuz, proceder du 
campte a üures, d’autant que ladicte Jiure cstant förmce 
du nombre de vingts sols» & lesdits sols diminu3s de !eur 
bontfi, seid que Pescu hsulse, par coftscqucnt lädite liurc 
est rendüc de valeur incettaine &. variable, seien Ie pris 
dudit cscu, que Pon fait valloir contre nosdites otdon- 
nanees, quclquefois quatre, dnq, six, & iugques a sept 
Eures tu aucuns Iieiux: non que ledit esc« se paye a teste 
raison cn especes de sols: mais le ftjnt malicäeuEemit a 
leur profit, pour auec moins d'or fit d^rgent faire plus 
grand nombre de liures. Et par ce moyen d’autant plus 
s’aequitec ou acheter des simples gens les choses de tout 
temps aualluees a liures; desquelles neantmoins le pris 
n*cst augm£t£ a Pequipolät. Exposant encores cn la 
mesme intenrion, les autres especes a pris plus excessif, 
autant qu + ils peuuent, specialement les csträgeres, seien, 
que par leur dSnablc auarice Hs trouuent moyen & fa- 
cilitfi de l’executer. Dont neantmoins» 1c peuple ne 
sentant son mal, ayant son nombte de liures, pense estre 
bien payfi» Sc auoir son campte: ne s’aperccult que deux 
Eures n*en vallcnt pas vne, Sc qu s il ne fait tant de quatre 
qu’il souloit faire de deux, a sa tres-grande ruine, Sc de 
tont Ie publicq. Et pour oster roceasion de ce desordre 
& derciglement» n’y auoyt autre moyen que d^abolir, Sc 
supprimer le neun & vsagc de laditc liure, & de faire & 
reduire doresnauant tous comptes Sc payemens a escus, 
Ce qu’ayans considerfi cn nosiredit Conseil, & fait rediger 
par escrir: Nous aurions le tout renuoyd a nostre treseber 
dt bien aymf oncle Ie Cardinal de Bourböj nogtre lieu- 
tenlt general en nostre borme ville de PariSj pour en 
Eassemblee que luy auons ordonnce faire a ceste fin des 
principaux Officicrs de noz Cours souueraines & autres> 
du Preuost des Marcbans, & Escheuins notables Bour- 
geoiäj marchans d’icellcj ddiberer de ce faitj & nous en 
donncr aduiSj cdnte auroit est^ fait d s ail1eurs; Aurios 
aussi sur ce eu Eaduis d’autres bonnes villes de nostte 
Royaumej tät des Ecclesjastiquesj Noblesse» que Tiers 
estat: & le tout ayäs encones d’abddant» reueu & diger^ 
en nostredit Conseil, Auroit en icelui auec ie plus grand 
nombre des aduis gugditis esti trouu^, tout ainsi que les 
nouueaux accidens, requietent nouueaux remedes, & bien 
souuät changement de lob:, quelques ancilnes qu T elles 
soientj spedalemet quüd FvtiÜftS y est cuideTCr N’y auoir 
autre moyÄ d J y pouruoir & euiter tel desreglemet pour 
raduenjtj que d’arresier 5t establir le pied, cdpte, val- 
leur & cstimEUion de toutes choses, sur vn fondement 
solide, ferme, & stable, 6t non variable, cöme s’est 
trouüi parmy tant de desordre, & corxuption au faict 
desdictes m^noyes, Pescu sol estit tousiours demeuri 
sai & entier en son poids, & aloy: sans auoir iusquei icy 
souffert aucune alteration. Ce qui nous fait arrester & 
resoudre, de pnedre ledjt escu pour pied & seul fonde- 
met de tout c?6pte, valeur & estimation de quclque chose 
q sc soit, ä pris d^arget en nostre Royaume, t3t du passt 
que de raduenir, auec promesse en foy & parolc dt Roy, 
pour nous & noz sucecsseurs, d^entreienir fit cöseruer 
pout tousiours ledit escu en son poids & bonti inter- 
rieure, qul est de dcux derxiers quinze grains de pois, & 


vingrtrois Karats de loy, Sans qtt > il puisse a iamais estre 
altert ne diminu^ en sesdits pois St Ioy: fit sur ce pied 
& fondemet faire la correspondance de toutes autres 
especes, tant d’o^ que d’arglt & billon, k ce que l’vne 
achepte l'autte. Et pour effectuer ceste nostre Intention, 
circonstanceg & dependenccs d’icellc reduire, auallucr 
& apprccicr toutes choses ä compte d’escus & portions 
d'iceux, Noug par Taduis Sc meure deljberation de 
nostredit Conseil, auquel estoiSt no«strc tres-honoree 
Dame & mere, nostre tre&cher fic tresaymÄ frere 1c Duc 
d'Anjou, les Princes, seigneurs, & autres de nostredit 
Conseil, en grand nombre. Auons par Edit pcrpctuel & 
irrcuocflble, fait, Statut & ordonnß, faisons» siatuons & 
ordonnons par loy inuiolable ce qui ensuit. 

Premierement, 

Que d^oresnauaot, & ä commcncer du premier iour 
de lanuier mil cinq oens soixante dixhuäct, prochaine- 
ment vcnant, seit pour nostre fait, ou de nos sublets, 
tous comptes» contracts baux it ferme, conuentions, 
accords eschanges, prm, marchez, cedulks obUgations, 
promesseg, reccptcs, papiers de raison, constitutions de 
rentes, dcpö&is, consignattons, prests, aduftnees auallua- 
tious, ventc de mcubles fit imTneubles, droicts Seigrseu- 
riaux, tcstamenB, donations, lettres de Change, condem- 
nattons, anxendes, Taxes fic despeng, & gcncrälemenc 
tous actes fit negottations portant prix d s or fi: argent au 
dessus de solxantic sols tournois, soit par escrit ou autre- 
mcni en quelque forme & manicrc que ce soit seront 
faiets,. dressez & conceuz en escus d^or sol des poix & 
loy porteE par nostre presente Ordonnance. Et neant- 
moins ledit escu pourra estre pay£, soit en especes d’escua 
& demis escus d’or sol, vn escu couronne & vn sol, vn 
pistolet d^Espagne fic dcux sols, quatre testons fii deux 
sols, trois pieces d’argent apellei: francs, six demis 
francs, douze simples reaües d^Espagnc, doubles realles, 
& qufldruples k l’equipolent, quatre quarts d^escü d'ar- 
gent, & huict demis quarts qui se feront de rtouuellc 
fabricaüon; vingt quatre pieces de six blancs & qua- 
rante huict de tcois blancs, tant de vicille que de nou- 
uelle fabrication qui se fera, ou soixante sols tournois, 
Le tout des peix fit loy portez par cesteditc Ordonnance, 
& qu*i! sern plus particuliercmcnt dedar^ en fin d’iceUo^ 
Et d^utant quTl de trouue encores parniy !e peuple, 
plusicürs especes d J or des coings de France: desquelles 
9a fabricaüon est ccssee» qui gont vieux escus, Royaux 
francs k pied, & francs ä chcual : Henris simples fit dou¬ 
bles, leur scra donne cours: A scauoir audit escu vicil 
pour vn escu & douze sols, qui est vn escu vn cin- 
qutesme, Aux Royaux, francs k pied Sc k chexial, vn ecsu 
fit huict sols, qui est vn escu fit deux qulnziesmes d’escu 
pour chacun, Sc ausdits Henris pour vtt ecsu fit cinq 
sols, qui est vu escu & vn dousiesnte l & le double 
Henry ä Tequipolent, Et en ce faisant cinq escus vicils 
acquicteront six escus sols» quinze desdicts Royaux 
francs ä pied fit k cbeual payeront dix-sept escus sols fit 
doüEc desdits Henris, ou six doubles vaudiont treize 
escus sols. Et k laditc raison lesdites especes tiendront 
lieu cn payetnent susdits» sans que aucun ne puisse 
estre contraitict payer precisfiment en especes d'esous, 
euconcs qu'il fust ainsi stipuld & portfi par les contracts 
fit de payer d’or en or, le tout k peine d^amendc arbi- 
trairc contre les concreuenans, Enioignant k ceste fin k 
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tous Notaires & TabelHonSj passans par cux contraeiSj, 
portans prix d’or St d'argent de les faire Sc passer en escus, 
payableä en especes* Sc en Ja ferme susdite & spedfier 
en iceux les especes des. payemencs, qui seront compte: 
& nombrez en leürä presences, pour quelquc cause que 
ce sejtj seien ladite auaüuation Sc redlichem* A petne de 
priuation de leurs tstats* d’aroende arbitrairc, de rous des- 
pens> dommages St Interests enutrs les panies* & de 
peinc corponellc* s f Ü y eschet. Et oti il sc trouiierdt 
qu’apces ledit preimer iour de lanuler prochain, fust 


feit St passd aucuns contracts, cedulle$ 3 promesses., lec- 
tres de change 5 prix, marchez, Sc toules autres nego- 
eiations St conueniions par escrit, ou autrement* audit 
compte de liures, sera falte reduetäon St amlitation des- 
dites Eures A cscus sol A raison de soixante soIs Fesen* 
pardeuanc Notaätes & Tabelllons, ou en lustice, par- 
tic presente* ou appellcc. Auanc laqudle reduction ne 
se pourra faire aucune itutanctj poursultte d’amende, 
ne ccmtraincte pour 1c payement des sorrLrnes/ainsiqtic 
dit cst dciics. 


Die Präambel macht sich die Hauptargumente der Reformpartei zu eigen. 

Auch nach ihr werden die surhanssements excessivs durch die habsüchtigen in- und 
ausländischen Händler veranlaßt; die Beschränktheit des Volkes, und nicht bloß die Nach¬ 
lässigkeit* sondern auch die Konnivenz der Richter begünstige diese Übeltaten, die nach 
der O.v, 22,/3,1577 nur noch schlimmer geworden seien und sich jetzt so aus wirkten, daß 
man gänzlichen Zusammenbruch des Staatswesens befurchten müsse. 

Diese Snrhaussements würden ermöglicht (und erleichtert) durch den compte nach der 
unzuverlässigen Livre. Und auf Grund dieses compte ä livres entwickele sich dann (mit 
Hilfe der snrhaussements) die unter wertige Schuldenzahlung, getragen von der Un¬ 
wissenheit des Volkes* das (keine Vorstellung von dem ständigen Wechsel des Livre- 
Wertes habe, sondern) nur darauf sehe* ob die geschuldete Livres-Zahl entrichtet sei* und 
allen Ernstes glaube* durch die Entrichtung dieser Livres-Zahl sestre bien paye et avoir 
son compte#. 

In dem »plus grand nombre* der zahlreichen cingeforderten »avis# aller Sachverständigen¬ 
kreise werde die Ersetzung des compte k livres durch den compte ä escus als das einzig 
brauchbare Mittel zur Behebung dieser ÜbeJstände bezeichnet 1 . Der König schließe sich 
dieser Ansicht an. 

Die n. 1 der Ordonnanz gibt dementsprechend die aus dem Text ohne weiteres ver¬ 
ständlichen Vorschriften. Sie führen den ecu d*or au soleil zum i.ji, 1578 ganz allgemein 
als Zwangsschuldgeld ein, legen die Zahlgeldsorten und ihren pris gegenüber dem 
soleil genau fest, erklären Abmachungen* die zur Zahlung in soleils verpflichten* 
für unklagbar und straffällig* und geben aus Livres-Geschäften* die nach dem x,/i, 1578 
geschlossen werden* kein Rechtsmittel, bevor nicht die Livres-Summen auf ecus-Summen 
(ä raison de soixante sol Feen) reduziert worden sind. 


Der Erfolg des Ediktes war unerwartet groß. Garrault stellt das schon am Schluß seines 
Recueil fest. Ein weiteres wichtiges Zeugnis darüber besitzen wir in dem ausführlichen 
Bericht, den der Parlamentspräsident Jacques Auguste de Thou (1553 bis 1617) (Thuanus) 
im über 64 ch. IV seiner »historiae sui temporis* (um 1614) über das Werden und die Wirkung 
des Gesetzes gibt (abgedruckt auch bei Levasseur p. CLXXIX bis CLXXXI in der Fort¬ 
setzung der Ordonnauces des Rois de France* Paris 1902). Aus ihm liier nur Folgendes 
wörtlich: 

&Quod (edictum) ut necessatium ct fructuosum a pnidentioribus iudicabatur, ita ejus executio In tanta 
licentia plerisquc difficills videbatur, vi dt tarnen exspeetationem et sperrt multorum exitus. Nam nullum edic- 


1 Die Ordonnanz beurteilt also das zahlenmäßige Verhältnis der Gutachten für und wider den compte A dcus 
anders als Garrault (p. 53), 
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tum minore cum fremitu reccptutTt] mdlum majore religionc scrvatum fiiit, dum quiaque eüitinvuni calamitati 
remedium quaerit et oblatum libentissimc complexus, quod privat]s commodis es eo decedebat, publicae 
utilitati condonari aequissimo animo patitur.Q (cf, die schöne Folio-Ausgabe der histnriac, Tom, II p. t£9> 
Francofurti 1617,) (Tom. III p< 54s, Londini 1733,) 

Nach de Thon (eod.) setzten sich »in Senatum (d. h. im Parlament) für die Promulgation 
des Ediktes besonders der Präsident Guy du Faur* seignenr de Pibrac (Vitus Faber Pibra- 
cius), und der Bischof von Paris Pierre de Gondi ein; sie erfolgte am 13./11- 1577 *P 0St 
magnas contentiones« 1 * 

AuchLeblanc (p.294, 1692) und (ihm fast wörtlich folgend) Abot de Bazmghen (II p. * 94 * 
1764) sprechen sich sehr anerkennend über das Edikt aus: 

»qui avoit £t£ fait avec tonte la circompeetion imaginable, puisque taut cc qu 7 il y avoit de gtm dans le 
Royaume, capaple de dünner des avis sur cctte mattere, avoient £e£ entendus, et que Jeurs raisons avoient 
£t£ discutdes ä fand et par lei plus habiles gens de f£tat.* 

Levasseur (p. GLXXXII) sagt: 

tSi Je Systeme monom&alliste inauguri ainsi en T577 avalt dur£, la France aurait eu, d£s 1 c XVI* s^de, 
avant lei autres Etats, une unk£ mon^taire simple et invariablem 

Die Befolgung des Edikts ist später wiederholt eiligescMrft worden. So in dem »Regle¬ 
ment faict sur les monnoyesa, des Duc de Genevois et de Nemours für dessen Gouverne¬ 
ments (Lyon, Pays de Lyonnois usw.) 1593; und allgemein in der Cb v.2^j$. 1601 durch 
Heinrich IV. selber: 

t... ordonnons par ms presentes, ,,. que ledict Edict sur le faict des Monnoyes du mols de Septembre 
mil cinq eens soixame et dix-sept, soit entretenn, gärd£ et observd cn tous ses poincts et articles, en tout uostte 
Royamnej pays, terres ct seigneuries de nosire obeisKmce, sans qu h il y soit contrevenu en quclque sarte ct 
maniere que cc soit,* 

Das Edikt von Pomers hatte bald harte Proben zu bestehen. Der Friede von 1577 
brachte keine innere Beruhigung. Als 1584 der Herzog von Anjou, der letzte Bruder des 
Königs Heinrich IIL, starb, und nun der protestantische Bourbon Heinrich von Navarra 
der nächste Thronerbe wurde, griff die Ligue unter der Führung des Herzogs Heinrich von 
Guise von neuem zu den Waffen, und das unglückliche Frankreich mußte lange weitere 
Jahre die Gräuel der Religionskriege über sich ergehen lassen. Erst der Übertritt Hein¬ 
richs IV. zum Katholizismus (1593) brachte den Frieden. 

Aber das Edikt von Poitiers blieb in allen diesen Wirren bei Bestand, Es brachte in das 
französische Geldwesen 25 Jahre lang Zuverlässigkeit, und dem Volke dadurch eine Er¬ 
leichterung, die es mit tiefem Dank empfand: kein Wunder, denn mehr als i T fz Jahrhunderte 
hatte es unter beständiger Unsicherheit der Geldverhältnisse gelitten; die Besserung, 
welche einst von Karl V, unter dem Einfluß seines Beraters Oresmius geschaffen war, fand 
ja bereits 1417, nach der unglücklichen Schlacht bei Azmcüurt, ihr Ende (IV p. 8z) 2 , 

1 Für den Geist der Zell ist es bezeichnend* daß der Präsident de Pibrac — ein ausgezeichneter Jurist — der 
sich hier überzeugt in den Dienst des jus bonum et aequum stellte — es andererseits über sieh gewann, in einer 
besonderen Schrift die Bartholomäusnacht zu rechtfertigen, 

s In Deutschland wirkte die Reichsmünzordnung des Kaisers Ferdinand I. von 1559 (samt ihren Ergänzungen 
in den Reichsabschieden von r566, t 57 °> * 57 L * 57 *) ähnlich günstig. Der Lübecker Syndikus Henncus Brokes 
sagt darüber in Semen berühmten selectae observationcs forenscs {1675 j p. 4 95)'- ' fAt} hoc ergo tempore (1559; Im- 
perialis pecuniae niodus inidum suum capiebat, ct ... usque ad an. 1600 in viridi manebat ob^rrantm, Non er- 
raverim, si djeam, h&cce quadraginta annorum spatium Optimum rci nummariae in Impeno füisse tempus.4 

8 * 
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§ 3* Das Edikt von Monceaux (1602), 

Dennoch trieben die Kreise* welche den Erlaß des Ediktes zu hindern versucht hatten* 
andauernd gegen seine Auswirkung Obstruktion, 

Schon die Deklaration vom 3a/12*1577* deren Präambel die allseitig günstige Auf¬ 
nahme des Edikts feststellt* mußte, um neuen surhaussements zu begegnen* das den 
Schuldnern in den Art VI und X für gewisse Restzahlungen gewährte Kursprivileg (66 sols 
auf den ecu statt des Normalsatzes von 60) einschränken. 

Am 30./i. 157S wurde im Conseil du Roy nochmals über den Art. X verhandelt* wegen 
dar Erledigung der 1577 entstandenen Schulden, Die Schuldner wollten darauf nur die für 
sie besseren Kurse des Edikts vom 2273. 1577 zahlen (z. B. nur 4 testons für den ecu* statt 
der 4 restons 2 sols* die das Edikt von Poitiers vorschrieb)* Ihr Ansuchen wurde abgelehnt * 
weil das E. V, 22-/3* 77 ■ nur provisional gewesen sei und nur für das Jahr 1577 Geltung 
gehabt habe. 

Eine Deklaration vom 3074, 157S wies Schuldner ab* die für ihre 1577 entstandenen 
Schulden günstigere Zahlgeldkurse deshalb beanspruchten* weil sie selbst die betreffenden 
Sorten zu solchen höheren Kursen empfangen hätten* Diesen Schuldnern standen sogar 
die Parlamente bei, und als die Deklaration die Schuldner ab wies* wurde sie vom Pariser 
Parlament nur mit der Einschränkung publiziert* daß sie nur für Zahlungen* die im Jahr 
157S erfolgt seien* gelten solle. 

Später legte man sich auf das Rogner (Beschneiden) der Geldstücke als Ersatz für die 
surhaussements. Die 0 . v. 23*/9* 15S6 schildert* wie das Volk den Befehl* die Gold- und 
Silbersorten beim Empfang auf das Ordonnanzgewicht zu prüfen* vernachlässige* und 
deshalb: 

oplusieurs biilonneuis et autres malignes peraonnesj qui ont grand nmniäntni de deniers* sc voyans privez 
du gaing illidtE qiTüs avoient accousmmd faire sur 1 c surhausstnient des especes* arrest^ par le compcc ä 
escus inuoduir par ladite ordonnance, ont depuis quelques anntes commenci ei continuent encores de present 
ä rongner et faire rongner* non seuletncnt les cspeccs d’ar, mais aussü celies* d’argent et de billon*. — qui a 
apport^ et causi un encherisjement de lous vivres,, tE qnt les marchands Jes plus advises ont survtndu et 
survendent leurs dtrjir^es et marchandises ä Proportion que lesdites espetes qu'iJs rc^oivent sont rpngn^es “ 
et les ignorms cn repoivent grar.de petEe sur la diminution desdites especes* — et nous plus grande pour 
les payemens qu h avon$ k faire aux estrangers* lesquels- ne recoivent lesdites especes qu’au poids et ä la Io y.t. 

Man traf umfangreiche Gcgcnmaßregeln* um den Verkehr allmählich von den beschnit¬ 
tenen Stücken zu befreien, besonders in der Deklaration vom 13*/10. 1586* Alle »monnoyes 
rongnees et legeres« wurden verrufen* das Publikum sollte sie gegen Ersatz des Metall¬ 
wertes an die »Changeurs« oder die »Maistres des monnoyesa (Münzmeister) abliefern * diese 
mußten die Stücke in Gegenwart des Einlicferers sofort zerschneiden (cizailler) bei Strafe 
des Galgens (peine de la hart)* Die D, klagt über die Nachlässigkeit der Richter und Be¬ 
amten bei der Wahrnehmung der ihnen durch das Edikt von Poitiers auferlegten Kontroll- 
pfhehten. 

Die L. vom io,/ir. 1586 stellen fest* daß trotz der D* vom 13710, habgierige französische 
und fremde Kaufleute die verrufenen Silbersorten sammeln* um sie wieder in Verkehr zu 
bringen oder zwecks Umprägung in noch schlechteres Auslandsgeld über die Grenzen zu 
transportieren, und verfügen von neuem strenge Strafen* 

Doch wurde dem zu leichten Geld* wenn es nur ein gewisses Mindestgewicht aufwies, Um¬ 
lauf für Lebensmittel- und Warenkäufe belassen* um der Geldknappheit zu steuern. In 
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diesem Sinne ergingen L, v. 10./4. 1587 und 7 .fg, 15S7; letztere verlängerten die Umlaufs - 
frist bis zum 1./4. 1588* weil der König jetzt selbst viel (gutes) Geld brauche* um die gens de 
guerre zu bezahlen* die die estrangers an dem Einmarsch in Frankreich hindern sollen, — 

Schließlich noch zwei Zeugnisse aus der Jahrhundertwende. 

Zunächst der interessante Arrest der CdM. vom 13./6, iöoo: 

Durch 0 + v. 26-/7. I 574 (und andere 0 ,) sei der Transport des Realles d’Espagne und 
anderer Fremdsorten Ins Ausland verboten worden. Das Edikt vom September 1577 habe 
aber »par Provision* jenen Realles* wenn sie vollwichtig sind* Kurs gegeben. Das werde nun 
schädlich ausgenutzt: 

La pluspart des marehands noxokement bi Honneurs, delaissan& letir commerce, trafic «t negoxiatipn ordi- 
nair£* st transportans des extremitez du Royaume sw Jes Havres et poris de m«, enlevent et achetenx les 
uns 4 deniers comptans ksdixes Re&Iles 4 trols et quatre wls pow esmi plus qu*ellcs ne valleni par le cours 
qui lew esx dount par ladite ordonnance, les auires stipulans leurs marchaitdises devoir estre pay£es en Re¬ 
alles, en font meilleur Cümpte* ex les passans de ville cn villt sous la faveur du commerce jusques sur les fron- 
tkres du Rpyaumt, les iransportent les uns ea Anglecerne, Flandres. es Pays-bas, par les ports de Guyetme* 
Bretagne et Normandie et par ttrrc du coste de Picardie; les autres en Levant par le port de Marseille. Et 
celles qui demewent en France, sont vendues au* Orfevres, qui conxre les ordonnanccs Jes achexem i tel prix 
qu’on veut, se pouvaiit rccompenser sur leurs faqons qu'ils vendent 4 däscrction doat proccdc priucipalcmepr 
Je chornmage qui se voit aux Monnoyes* cn la pluspart desqudies ne se fait aucune fabricaiion et n’y a aucun 
fermkr —* Ä quoy scte aussi la commutation des especes et triage notoire du fort d*avec ie foible* qui sc fait 
ouvertement taut par aueuns mauvais financicrs, banquiers CE chaugeurs, d, u e par lesdiis marchands, ou grand 
interest du Roy ei du public. 

Die CdM, verfügt deshalb nochmals die üblichen Befehle* Verbote und Strafen. 

Und verbietet außerdem (bei solchen Strafen) ä tous Financiers* Banquiers* Changeurs* 
marchands* et tous autres* d’user d’oresnavant d’aucune commutation d’especes* trier et 
tirer Je fort du foible* recevoir ou exposer aucunes especes d’or et d’argent estrangeres des- 
crlees par fOrdonnance dudict mois de Septembre 1577* n*y contrevenir ä icelle ... 

Endlich der Hauptinhalt der O. v. 24-/5, 1 

Wir haben versucht* par tous moyens oster la Konfusion* que »la licence des guerres 
civiles« in allen Verwaltungszwcigen verursacht hatte. Zumeist ist auch Besserung bemerk¬ 
bar; nur nicht au fait de nos Monnoies. In ihm nimmt die Unordnung noch täglich zu — 
sowohl durch die Konnivenz der Juges, die wir als in der Beachtung des Edikts vom Sept. 
1:577 sehr nachlässig bezeichnen können — wie auch durch die umalice* des Bihonneurs 
et marehans estrangers trafiequans en nostredict Royaume* die unter Mißbrauch der Un¬ 
wissenheit und Einfältigkeit mancher unserer Untertanen* ihnen* unter dem Vorwand der 
provisorischen Inkurssetzung der spanischen Dukaten alter Prägung durch jenes Edikt* 
andere viel schlechtere* jenen nachgeprägte spanische Dukaten zu den Ediktkurs viel über¬ 
steigenden Preisen bei den denrees-Käufen auf hängen. 

Daraus sind zwei große Übel entstanden: das surhaussement excessif de nos monnoies* 
sowie triage et transport des meilleures et plus fortes ins Ausland* wo sie in jene »neuen« Du¬ 
katen sowie auch in ducatons d’argent umgeprägt werden. Letztere sind in unseren Grenz¬ 
provinzen fast das einzige Geld. 

Ferner haben sie* entgegen dem Verbot der Neuprägung von Billongeld (das unsere O* 
vom März 1596 aussprach* weil diese Prägung in der Zeit der troubles überhand genommen 
hatte)* doch wieder Mittel gefunden* minderwertige Douzains (die in Avignon* Carpentras 
und Dombes geprägt sind) in das Königreich hineinzubringcn; und durch das billonnement 
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d’iceux, haben sie das surhaussement de nosdites bornies etfortes monnoies sehr erleichtert, 
zum großen Schaden der einzelnen und der Allgemeinheit. 

Um dem abzuhclfen, bestimmen wir (übrigens hoffend, bald ein umfassendes Reglement 
erlassen zu können), daß das Edikt vom September 1577 “ ganz Frankreich, in allen seinen 
Stücken unbeschränkt Geltung haben soll. Nur die in ihm bestimmten Geldsorten sollen 
(bei Geschäften nsw.) Verwendung finden. 

Jene (unter den Namen von Ferdinand und Isabella bzw. Albert und Isabella) nach- 
gemachten Dukaten aber — ferner die italienischen Ducatons d’argent (und auch die von 
Genf, Savoyen, Avignon usw.), —- Douzains vonTrevol, Avignon, Catpentras, — Liards und 
andere Especes von Dombes, — Fatards von Avignon, — Quarts d’Escus von Sedan, — 
Escus von Savoyen, Italien, Genf, — und alle anderen fremden Geldsorten sollen gänzlich 
verrufen sein. Nur die in Florenz geprägten ducatons d’argent sollen noch sechs Monate 

Kurs für 50 sols haben. . 

Allen Untertanen wird befohlen, die verrufenen Sorten sofort zum ZizaiUieren bei den 

Maistres und Changeurs einzuliefern, die ihnen die juste valeur (die in der O. angegeben 
ist) zahlen müssen. Die Stücke sollen sofort in französisches Geld umgeprägt werden. 
Contrevenans werden als billonneurs bzw. faux-monnoyeurs bestraft. 


Die surhaussements waren also allmählich wieder in Gang gekommen, und ebenso ihre 
unlautere Ausnutzung, namentlich für den Transport. Aber der Wiedereinführung der 
unter wertigen Zahlung in dem alten Ausmaß bereitete die Ecu-Rechnung große Hinder¬ 
nisse. Deshalb holten die Gegner des Edikts von Portiers im Jahre 1602 zu einem Haupt¬ 
schlage aus. Im September 1602 erging, trotz lebhafter Proteste aus fast allen sachver¬ 
ständigen Kreisen, das Edikt von Monceaux in nachfolgendem Wortlaut: 

Voulons au&ßi & nouö plaist, que le oompw ä escus portä par P Ordonnance de 77, jug£ vtilc audit tempi* 
pour arrestsr le cquts excessif de taute soarte d’esptües, ayant depuis par Imperien« «ti recognu grandemene 
preiudiciable, voirc se peut diie Vvat des causes de Ja dcspencc & superfluite qui se nem&rque a present en 
tous Estata, & de rencherissement de »Utes choscs, n*aura plus de Jieu d’oresnauam, ä commencer du mdut 
de Ja publica tian de la presente Ordonnance, & Pauona pour plusieurs botmes & lustes consideraüons mterdit 
& defendu, inierdisons & defendoöS, saus que par cy apres en mus actes, contmets, & negotiations d entre 
tjosdits subjets Sr estnmgers, il soir plus fidt aucune mention dudit compie 4 escus. Au lieu duquel nous auons 
remis & metttms en vsage celuy de la lhue; Voulans desormais que tous comracts, pmmestes, Obligation*, 
marchez^ tant verbaux que par racrit, prests, actes de iustice, redditions de compies* ö " 1rT, '* c af ’ rp ‘ ! 


qucJs qu'Us puisstnt estre, soient conceus, falls Sr dress« audit eompte 4 liurc: ™ “—“ 

& Tabeliions d*en receuoir autrement, h pejne de nullit^. Et neantmoins les deposts & consignations seront 

rendues en mesmes especes. „. , 

Donne 4 Monceaux, au mois de Scptembre l’an de ßtace 1602. Et de nostre regne le 14. Sign*. Henry. Et 

plus bas. Par le Roy, Rvze. El ä costt- est eficrit, Visa, 

Leu publik & registrä auParkmenr de Paris le r 6 . Septembre 1602, Sign6 Voytun: 4 Ja chambre des Compies 
le 19. Stpccmbre 1601. Sign^ Je Preuost; & en Ja Cour des Monnoyes Je 20, Septembrc 1Ö02. Signd Naberat. 
Er par taut Paris le Septembre audit an. 


& tous autres actes, 
Üefendans ä tqus Notaires 


Gedruckte Quellen von der Art, wie sic uns das Verständnis für das Edikt von Poitiers 
und die damaligen Interesscnkonfükte er öffneten, stehen hier nicht zu Gebote. Gedruckte 
Gutachten habe ich jedenfalls nicht entdeckt. Angesichts des oben mitgeteilten strengen kö¬ 
niglichen Befehls vom 24-/5. IÖ0T ? Edikt von PoitieifS in seinen Bestimmungen 
strikt durchzufiihren, würde ich die plötzliche Sinnesänderung des Königs kaum haben 
begreifen können, wenn ich nicht ein historisches Dokument von großer Wichtigkeit ge¬ 
funden hätte. 
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Jacques Auguste de Thon* dem wir den obigen Bericht über das Edikt von Poitiers 
verdanken, war 1602 Präsident des Pariser Parlaments- Er hat im 129. Buche seiner historiae 
den Gang der Ereignisse vor und bei dem Erlaß des Edikts von Monceaux genau geschildert, 

Thuanns Tom. III <161$), p.JÄS (L. 129 ) *- Quam sancte id decretum (de duellis), et magno nastro malo 
&tque adco cum divina offensione neglectucn, tarn imprudemer perniciosa in rc monetaria mutatio facta est, 
abrogato salutari in commercio et contractibus per aureos computandi usu, qui ab anno ( 1577 ) felicitcr usur- 
patus fuerat, augendi per übras* quae imaginariac sunt, suri et argenti prctiüm, et mercium ac rerum omnium 
cariratem invehendi praedsa per eum oeeasiene. Kam per haec lieenriosa belJa cum collabystarum flagitio 
nihil inausum esset, hac sola ratioue effectum est, ut nihil in jactationc nummorurn peccatum sit, cum in media 
pact ante iUud edictum anni 77 eo res devenissent, ut cüm aureus ad sex libm usque exerevisset, et ceteri 
numi tarn exteri quam nomine regEs cusi aurci et ärgentei eadem proportione valorem auum excessissent, in 
bonis nemo sehet quid baberet. 

Itaquc re in deliberationem In aula Regis deducta, ubi ex tribus Curiis primarii, item ex Monctäria, et 
urbis ordinibus, peritiores ad multam noctem sententiam dixerunt, magno comcnsu et pancis dissentlenttbus, 
epram ipäis aulae proceribus convenerat, ut nihil in u&u recepto innovaretnr. Vicit tarnen experimtitti tam 
diversis temporibus probati fidem et auctoritatem impatiens repulsae animus, qui quod semd voluerat, non 
obtinerc, ad Lnjuriam refertbat. 

Igitnr conditum edictum Moncdli mense (Scptcmbri), et in curiam allatutn, semel atque itenun post unam 
et alteram jussionem rejectum, et rationcs wflitati edicti scripto breviter comprchensas, Jacobus Augustus 
Thuanus cum Antonio Seguierio et aliquot Senatoribus, nam alii praesides morbo attinebantur, evesngio ad 
Regem pcrtulit, quae stomadhose exceptac, ec seorsim a Senatus delegatis, quod nunquam antea factum 
fberat, lectae sunt, ei de plano rtäponsum, edictum adversus rationcs scripto comprehensas praeponderare 
deberej ac proinde veile, ut sine ulteriorc mora promulgaremr, 

Igitur promulgatio, post emxum Regis mandatum saeplus repeticum, ec rationcs scripio exposiiaSi propter 
quas Curia edicrum huc usque jnhibuerat, sicuti in actis condnetur, tandem facta (16) Kalendas (Octobres) 
idem in Rationalium et vectigalium curüs factum, Majore plausu apud judices Moneiarios res acca, qui soll 
ab initio ediccitm probaveram. Ei quaesitus colorj quod libra omissa, quae certiam tantum partem tune aurei 
fadebaL luxui et profusioni per aureus computandi usus portam aptrütSKt, quasi non potius a morum censura, 
et sunvptuarüs Legibus huic malo remedium quaecendum fuerir. Sed experjmento postea compermm, quod 
anno {77) ad sistendum in numis per Ubias pretii inctementum deeremm fuerat, prudenüssimc factum ftnssc, 
eoque abrogato incommodum idem quod antea invaluisse, quod tandem numi aurci augendii et per il 
incrcmentum mercium prettum practipue extexnarum paritcr augendl necessitaiem unposuit, stcub suo loco, 
si eo usque progredi Deus concesserit, plenius dicetur, 


An diesen Fund schlossen sich andere an. 

Die Vorgänge zwischen dem Kömg un d dem Parlament schildert auch der (aus hoher 
Juristenfamilie entstammende) Pierre de rEstoile (i546—1611) in seinen Memoires-joumaux, 

tvm p.43/3: 


»Lcs lundi et mardi g 41 et itV septembre, et autres jours suivancs, Messieurs de la cour de Parlament rcccurent 
commandemcnt du Roy de ne se point separer, quoiqu'il fust le tems des vacations, qu ds n cussent ntt 
l*edit du haussement des monnoyes, oü, apres que la Cour cusi travadld tonte la semaine, eile fit refus de k 
verifier et envoia, pour cest cffeci, vers Sa Majest^ les Presidcns de Thou ct Seguier, lui «monstrer les 
ineonveniens qui en proviendroient, LesqueUes remonstran«rs Sa Majestd m receust pomt bien Ams, aprfes 
les avoir bien et vivoment rembarres, sans les vouloir omr davantage, kur dit que am plaisir estoit qu il tut 
venfie; qu'ils n'y faillissent donc pas, s’ils estoient sages, et qu’on n f cn pariast plus.* 


Einen ähnlichen Zusammenstoß wegen des Ediktes hatte der König mit dem Prevost des 
Marchansj den Eschevins und den Conseillers de la Ville de Paris, am H-/ 9 * Sie 

erhoben »Remonstrances et supplications a cause d'un edit pour le rehaulscment, des 


monnoies« 1 ). 

*Kous supplions Vostre Maje&ti de prendre -.. en bonne pari les -. ■ supplicaüons que nous avon? 4 Luy 
fdire, ausquelles nosire qualitc de Prevo&i d« Maichana nous obiige. Las marehans de ceste ville nous ont 

^ Abgedruckt in der Histoirc g^nerak de Paris ... Registres des däiberations du bureau de k rille de Park, 
t. XIII p. 18/19. (DÄSelbst in Note 1 auch ein langer Bericht des Herausgebers Paul Guerm über die ungnädige 
Abfertigung des Parlamentspräsidenten durch den König.) 
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wesante reaueste, affin de vous supplier de ne voulloir petmetire le rehaulsement des monnoyes, qui ne peult 

ei ä Maicsrt, zins «US« mute perte. rüyee « domnTTagc * 

vo« subietz. Le reraede d'crapcschcr 1® Transport des monnoyes hots de brancc cst m »ostre puissance, qm 
eat de faire punir ceux qui tra&Bporteront or et argent hon vostredict Royaulmt et qui de 1 Itahe appörteront 
en France des draps d’or, d’argent ou de soye. Si Ton en avoit pendu unc detme dtmrawe, Jcs aukres y pren- 
drotent remple, et teile punidon donnerqit une teile lerreur aux gouvemeurs et aultres qui sont amt fron- 
tieres qu’ilz ne seroient sy hardis d h y conirevemr,* 


Die Antwort des Königs war sehr ungnädig. 

oSur le faict des monnoyes, le Roy nous dict qu'il entendoit mieulx la eonsequan« de Peedict des monnoyes 
que I.OUS ceuit de sonRoyautme, et que le rchaulsement strüiT cause que 1 or et, argent dcmeüreroit en France 
transporteroSt plus, — avec plusieurs aultres propos de ce qu'ü avoit dict ä Messieurs du Parlenient 


que les sicnr.es, Et sür ce que nous replicquames que _ . - , 

hors de France estoit de faire pendre unc demie douzaine de ceux qui estoicnr aux villes frontiercs et qui 
permettoient que rargem fut transponä, et que cesce exccution donncroit teile terreur aux aultres qu il ne b y 
feroit plus aulcuntf ttansport, Sa Majestd nous respöndit, qu h il fauldnnt pendre tous les inarchans qui ne 
sollt plus trafiequans en marchandises, fiins marchans d‘or et d'argent, — et appella Ic Sieur Samctot, marchant 
de soyc, qui estoit venu avec le Conseil de la VÜle, et sc couroussant de 1 abus que les marchans commettoient 
tesus au faict de la marchandise, dict que, quant i! sc faisoit qudque transport, il estoit importunc par plusieurs 
ptinces et scigneurs pour coniver et dissimilier Je transport qui cn avoit esi£ faict, tellemcnt que les vrais 
moyens d’empescher que l'estronger n h eust l'or et l’argent de France estoit de le temr fort hault, affin qu il 
n’y peust rien gaigner.* 


Aus anderen zumeist handschriftlichen Quellen erfahren wir die Grunde* aus welchen 
die Ansichten des Königs sich nach der Ordonnanz vom 24 . Mai 160J so vollständig und 


schnell änderten. 

Die Präambel der Ordonnanz vom 24-/5. 1601 (P- 61/62) bezeugt ja, daß schwere 
Verstöße gegen das Edikt von Poiüers wieder gang und gäbe waren. Wie die Fmanzkrdse 
den vorgeschriebenen cotnpte ä eens handhabten, erfahren wir jedoch aus der Präambel 
nicht. Aber eine Handschrift der Bibliotheque nationale) 1 , gibt darüber Auskunft. Sie 
enthält ein vollzugsfertiges project d’eedict sur le faict des monnoyes vom Jahre 1600. 
Dessen einschlägiger Passus folgt nachstehend im Wortlaut: 


Chacun £e doibt Souvenir commc de chose recent 
Combien grand a csti le desordre au faict de noz ffton* 
nqyes es annces mll cinq eens waxante seize et mil cinq 
eens soixante dix&cptj et du cour^ d'icelles et de TOUies 
autres espcces de Monnoyes csttangeres en ce Royaumc 
a pris si excessif que le mal se rendoit eomme Incurable 
et tellement prejudiciable que le trafficq perissoit- Et ne 
pouvions, H J y noz subjcccs, faire aucur- estat certain de 
noi biens et revenuz, LedeEordreprticeddant de Teffrenee 
avarice du marohand tant regniooüe qu’cstranger, malice 
des bklonncurs et mauvals financicrs; de rjgnorance du 
peuplc et de la negligencc et conoivence de la pluspart 
des Jfuges de ce Royaume. Auquel desordre servüit aussi 
de principal Tnscrunieiit le Cümpte de la livre Imaginairei 
Laquelle, croissant ct diminunnt au grd du debiteur, qui 
a tousjours rascb^ en payant scs debres surhaus&er le pris 
des monnoyes affin de tnoings payer, faisoic que le 
fondement du eompte estoit InocrtaJn et variable ct par 
consequenec les biens et faeukez d r un chacun ont aussi 
est£ variables et Incerraines contre la nature du bon 
ordre et rciglemCKit des Monnoyes qui doiht eatre fondd 
sur la certiiude et Solidirt et non sur Tlnceriitude et 


varieii. A raison de quoy 3Le feu roy Henry nostre tres- 
honor£ sire et frere de bonnt memoire que Dieu absolue 
par son esdict donni a Polctiers au mois de Scptembre 
mil cinq eens LXXVII y pourvoit de double remede. 
Le premicr par Fabolition du eompte de la Uvre et Intro- 
ductlon du eompte a escuz portd par ledict ediet avec 
promesse et parolle de Roy tant pour Iuy que pour ses 
successeürs de ne jämais diminucr en poix ny loy la 
fabricadon de l'escu sol> ains la eontinuer des poidz et 
tiltres de ladicte ordonnance teile qu h cllc se continue en- 
oorcs de present en noz monnoyes saus aucunc alreratioo. 

Le deuxiesme remede a esr^ par le descry de toutes 
Jes mauvaises especes estrangeres par le moyen dcsquelles 
Testranger a de couitume nous desteigl^ au faict de noz 
Monnoyes. Qui ont estd deux moyens tres exquis pour 
arrcster le deEordre et se sont trouvez Si salutaires et 
propres au mal qu’ilz Se peuvent dire estre seulz et 
uniques pour conserver en assurance noz biens richcsses 
et facultez et Introduire a Tousjours en cestuy Nostre 
Royaulme ung bon ordre au faict degdictes monnoyes. 
Ce que Pexperience a faict veoir Tant que ledict esdict 
a est^ en ces deux pointz observ^i comme au contraire 


1 Fonds fran^ais, ms. 1^4971 f. 61—6p. 
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quand Ton ä oomiticncä d’Introduire k cours des Mün- 
noyes estrangeres Tout cSi rctaurne au desortfic pre- 
micr. Car Tcstranger et le payeur a hauss^ le pris de 
nostredicE escu a Tequipolant des especes estrangeres 
(qui esc un pur affoibltescment) er par ce moyen a dis- 
pjDportäonni la Monnoye d’argent d'ayec edle d*or. 
Et au Ueu de retenir le compte solide de l'escu d*or sol 
suivant J'Intention de Tordonnänce, on Pa quictd et 
seukment rctenu le campte d'ung Escu Imaginaäre er» 
douzaina du pris de 60 sols, qui n'est poinct en effect. 
Tout ainsi que si estoient deux djfferends escuz qui ne 
sont Neantmoings qu'une mesmc chose par ledJct Esdict:. 
Er en ce faisaut on a rendu ledict compte a escuz a present 
aussi Imaginaire et Incertain comme Testete eydevant 
eelluy de la Jivrc par wie grassiere nätsMit des bißannairs. 
Qui au veu et seu de tous nos officiers et de taut de per- 
sonnes capabks et versez aux affaires par tout Nostre 
Royaume a eu ce pouvoir d’inrroduire ung si pernicieux 
abus saas contredict, chacun y oonnivam hontcusement 
avec sa pertt evident ec notable; Texposltion faisam 
congnoistre des le commencement que descniisant ledict 
compte de l’escu d*oi sol er l'cxposant au pris dt 65 sols 
ehatun perr une treizieme pari de ses biens. De sorte 
que au Jieu de reeevoit 13 escus d*or sol a Raison de 
60 sols piece on n'en repait plus que douze a raison des- 
dicts 65 sols. Et cest prüf augmentera pour Padvenit 
a mesure que ledict escu d’ür pöürra cncores estre SVLC- 
hauss 4 , Dequoy Nous avons tres justt occasion de nous 
ressentir et d’en accuser parcicullierement noz Juges 
erdinatees Ausqucls JI appartient principal iement de 
faire observer par tout nostre Rüyaume ledict Edict du 
compte a escuz. Lesquclz ont Jaschement laiss-6 Intro- 
duire cest abus et ruine coatre la tcncur dudlet esdict 
et nostre Intention qui a est£ en cest affairc si droietc et 
saincte qut pouvions en la Necessitd de noz affaires rirer 
proffict dudict abbus. Nous avons neantmoings reli- 
gieusement gsrd£ la promesse de Nostre predecesseur 
Roy et la foy qui Nous debvoira pour le regatd a nostre 
peuple. C'est poutquoy cstant rcsoluz d’y apporter ung 
bon et utille remede et ne plus souffnr la coiUinuatJon 
d’un Si grand er dommagcablc desordre et pour avqir 
sur ce poinct l’advis de nostre oonseil et d'aucuns de noz. 
Premiers et principaux. ofiiciers asscmblez avec les presi» 
dens et generaulx de nostre Cour des monnoyes et 
d*autres petsonnes cxperimentccs aufaict des monnoyes 3 
Nous par Eadvis dudict Nostre Conseil et de Nostre 
plaine puissancc et auctorite royal dclphinal et proven^al 
pour le bien et de Nous et de Nosdiccs sub;eccs 

Avons dict declar^ statu6 et ordonncj, dlsons deciarons 
statugns et ordonnons ce qui sknsuit. 


Premierement 

Qucj conformement ledict esdict du mois de Sep- 
tembre 1577^ que Nous avons approuv^ et eruani que 
besoing cst confirm^ et confirmons par ces presentesj 
tous actes et negüciations portant pris d'ot ct d^argent 
au dessus de 60 sols, soient par escript ou autrement eo 
quelque forme ei manierc que ce soit, seront faictz dtes- 
sez ct conceus en escu d’or sol 3 que Nous entendons des 
poldz loy et dgure port£ par ledict Esdict. Et Ne&nt- 
tnoiugs cculx qui seront debiteurs se pourtont acquiter 
des leurs debtes e-o Espcces d’escuz Solz s'ilz en ont» ou 
bien en qüanz ct demis quartz d'escuz,, francs^ demlz et 
quartz de francs et en douzains a Noz coings et armes 
seien qu*il c&t contenu audict Esdict. 

Dcffendons a toutes personnes de quelque qualiti et 
condition qu'llz soient pour quelque cause et soubz 
quelque preteutc que ce soit de faire distinction. de 
Uescu d 7 ar au soleil d'avec un escu de 6ö soh . Ne baüler 
exposer ou allouer Ledict escu d'or so) quand ü Sera 
payö en especes d*escu <l 3 or pour aucune avaluation de 
ptiSj ains seullcmcnt pour son espece en te! nombte qu^il 
en sera faict payemenr. Et ne constituer autre escu de 
rordonnanec pour fondement de Compte Sinon ledict 
Escu d'or soU En sorte que quiconque dcbvra ung escu 
sera dobttur d'un escu. d T or sol Acquitable toutes fois en 
La mesme espece d*escu ou en especes Cydcssus. Et sans 
que par surhausscr le pris au dessus de 60 sols on puisse 
rabatcr aucune chose de la quanth^ desdicts escuz quand 
Jl3 setont payez en especes par les debiteurs. De maniere 
que qui debvra treize eseuz ne sc poutra acquiter päyant 
en cspeces que par mesmc nembic de pieces et non plus 
par douze escus comme Ton avoit accoustum^ les sur- 
baussant au prisc de 65 sols. Sür peyne aux contravenans 
tant debiteurs que creanciers de (L. 300?) dornende 
pouc la premiere fois et du double pour la deuxiesme et 
de punition corporelle s'il y eschet selon la quaHtd de 
contravenans, 

Et pour eviter a Tendiertes ement et suthausscr 
desdicts escus Nous ocmformemeni audict esdict de Tan 
1577 dcffendons de contracter d^or en or ny de contrain- 
dre les debiteurs de payer pcecisemofit cn Espeocs d'escuz 
d'or sol; mesmes a noz officiers et Juges tant de noz 
courtz Souveraines qu’autres subalternes de souffrit que 
pour le payement de leurs espices ou vaccations noz Sub- 
jectz soient contrainctz par leurs greffiers de paycr en 
tellcs eipeccs de Monnoyes d*or et d > argent a noz coings 
et armes que Taura commcditS et moy r en se trouvera. 


Die »grossiere subtilit^ des büloimeurs« hatte also den durch das Edikt von Poitiers vot- 
geschriebenen compte ä eens zwar formell ausgeführt; aber durch eine raffinierte Schiebung 
das Wesen des ecu in sein Gegenteil verkehrt. An die Stelle des geprägten ecu sol hatten 
diese Betrüger — wieder die Unerfahrenheit des Volkes aus nutzend — einen imaginären 
ecu de soixante sols gesetzt^ der nichts anderes war als eine Neuauflage der livre imaginaire 
—- also kein wirkliches Geld nach Art des ecu sol 3 sondern gerade so wie die livre lediglich 
eine Bonitätseinteiiung sämtlicher Geld Sorten; dieselbe »estriviere qu’on accourdt ä vo¬ 
lonte —, nur mit ihrer Untereinteilung in 60 sols dreimal so groß wie die in 20 sols geteilte 

Phü.-hüt. AbSi. ipja. Nr. 3. $ 
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livre 1 Diesen imaginären ^cu de soixante sols hatten sie also zum Zwangsschuldgeld gemacht 
an Stelle des geprägten ecu sol und letzteren zum bloßen Zahlgeld herabgedrückt. So war 
die Bahn für die surhaussements wieder frei gemacht. Und die Beamten und Richter taten 
das Ihrige, um den mächtigen Geldleuten das Geschäft nicht zu verderben. Die königlichen 
Ordonnanzen sprechen sich, namentlich seit der zweiten Hälfte des 16* Jahrhunderts, ja 
mehrfach sehr scharf über das Verhalten der officiers und juges, ja selbst der cours souve- 
raines, ans. Die Ordonnanz vom 24 ,/ 5 - t6oi Wagt direkt über »connivence* des juges, die 
sie als sehr nachlässig in der Wahrnehmung ihres Amtes bezeichnen müsse. Bedenkt man, 
daß schon seit der Regierung des Königs Franz I, allmählich sämtliche Ämter, bis zu den 
höchsten Richterstellen hinauf, durch Kauf vergeben, daß die meisten Abgaben ver¬ 
pachtet wurden, so ist die Annahme, daß jene Konnivenz oft auf stille Teilhaberschaft 
zurückzuführen war, schwerlich abwegig. Prozesse wegen unlauterer Amtsausnutzung 
waren auch gegen Hochgestellte nicht selten; aber der Satz, daß man nur die kleinen 
Diebe hängt, galt auch hier; ein gutes Beispiel bei Thuanus a . Betrachtet man auch nur den 
Inhalt der von uns in diesem Kapitel vorgeführten zeitgenössischen Äußerungen einmal im 
Zusammenhang, so wird man den Eindruck widerlicher Korruption der hochgestellten 
Volksschichten nicht los 3 + Es ist die Korruption der Spätrenaissance; der günstige Erfolg 
(nicht etwa der gute Zweck) heiligt ihr jedes Mittel. Der Schwindel mit dem ecu de soixante 
sols ist nur ein kleines, aber ein sehr treffendes Beispiel ihres Gehabens. 

Es ist möglich, daß der König — der den Ediktsentwurf von 1600 nicht in Kraft gesetzt 
hat — zu der Wiederaufnahme des compte ä livres mit bestimmt wurde durch den Glauben, 
daß er gegenüber den Raffiniertheiten der Finanzkreise den compte ä £cu$ doch nicht 
werde a nfrechter halten können. In der Ordonnanz vom 24*/ 5 - wird der compte ä eens 
speziell nicht mehr erwähnt. 

Aber ausschlaggebend für die Wiedereinführung des compte ä livres war m. E. ein 
anderer Umstand. Von den beiden Grundübeln, welche das Edikt von Poitiers bekämpfte 


■ cf. oben das Gutachten von Turquam, und p. 46 unseres Textes; sowie p. 3S daselb&t. 

1 Thuanus III p. 1052 L-132 

PaulJo ante exeunte Septembri curia de repetundis, quae contra acrarii toto regno quaestores ab anno 
3601 jus dixeratj grandi pecunia exoluta revocata est, evulgato jocuJari dictcrio, qusesforum aerarii univer- 
skattm, pratum esse floriferum, quod si non anniversaria foenisecio, at singulis deccnniis* aut plerumque 
cätius succresetnte sensper nova herba tondetur. 

Thuanus IO p. J124 L. 136: 

Renpvara et Septembri sequenti contra thcsaurarics, qui nimium quam jnulti sunt apud nos, et ootbdic 
cenatim rmdtipHcantui, intoEerandö unrH er plebis, in quam dattinum semper reddit, oncrc — actio, et ne 
contra gratüm nuper factam iri videretur, expressum falsi crimen, de quo tantum quaeremur, quod seraptr 
exceptum inielligitüt, Rei instigatores cianr Isaaeus Costa Barious, et Joannes EelLoförlius homines sine Jarc, 
ac nulHs facultatibüS, quorrnn hie ante biennium cum falsi postulatus foissei abolitionem a Rege impetraverat, 
diplomatc ad practortm ParisEensen et inferiores judices dErecto, quod merito sibi a Ser.atu mecueret, Jfi montes 
aurcos poIlieebanEur, et pronis auribus Ln aula audiebantur, multum repugnantc Sullio, quem illi propterca 
in invidiam adducebant, quasi aerarii expilationibus in occuJto faverat. 

Perscripta ab iilis capita ec summa impudentia in consiscorio recitata ac primum probata, quibus et dsci 
procuratorem in ca caussa et judices delcgatos a se nominari peicbant. Itaque syndicatu facto qui petebarctur, 
Jibcllum supplicem Senatui potrigmit, et instituta de perverso judidi ordine querimonia, ad juris normam ct 
regiii leges rem revocan, auccoriiatemque ul suam ampliSBimus oedo Enterponcret, petunt, Pudor ex eo cunctos 
incessit, quasi iidem et delatores ct judiecs in sua caussa sederent* ct ad Jeniendam invidiam specioso justitiae 
nomine Camera instituta, quac de falsi crimme cognoscerct; quae, quia res minus ex voto quadruplatorum 
procedebant, promissa erandi pecunia et vix postca exoEuiS] tandem fuit rcvocata. 

J Zeitgenössische Schilderung be! Fromenteau, le secret des finances, zitiert bei Warnkbnig-Stein, Ip. 604, 
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— unterwertige Zahlung und transport des monnoyes —, hatte sich, das letztere, namentlich 
durch die zahlreichen Kriege dieses Zeitraumes, immer mehr in den Vordergrund ge¬ 
drängt- Der transport war nicht mehr bloß Bereicberungsmittel für habsüchtige Gcldleute; 
man hatte ihn, — In jener Zeit* die den Reichtum eines Landes nach der Menge des in ihm 
vorhandenen Geldes bemaß — auch zur politischen Waffe gemacht; die Staaten jagten ein¬ 
ander das Geld ab, wo sie nur konnten. Jeder Staat suchte fremdes Geld ins Land zu 
lockert, um es zur Umprägung in eigene Sorten zu verwenden. Namentlich nach dem Edikt 
von Poitiers wird die Sprache der Ordonnanzen immer gereizter, die auf den Transport 
gesetzte Strafe immer schärfer. Das Edikt vom September 1602 verfugt die Todesstrafe 
und verbietet den Richtern jede Milderung; die Deklaration vom 15./2* 1609 bedroht sogar 
eine bloße Vorbereitungshandlung (das aelüigner des monnoyes descriees de noz plus pro- 
chaines monnoyes« = Münzstätten) mit dem Tode. 

Aus den oben (p* 63 bis 64) wiedergegebenen gereizten Äußerungen, zu denen der 
König sich gegenüber dem Präsidenten de Thou und den Abgeordneten der Pariser Kauf¬ 
mannschaft hinreißen ließ, geht nun hervor, daß er es sich in den Kopf gesetzt hatte, den 
transport durch amtliche surhaussements zu bekämpfen. Zu leichter Durchführung 
solcher surhaussements brauchte er aber den compte ä livres; wir haben ja oben schon ge¬ 
sehen, wie außerordentlich diese Rechnungsweise die surhaussements erleichterte, da jede 
beliebige Veränderung der Livre-Größe sich durch einen einfachen Umrechnungsbefehl 
erzielen ließ. 

Der König war von dem Erfolg dieses Kampfmittels fest überzeugt. Woher kam ihm 
dieser Glaube? Die Vorgänge der letzten Jahrzehnte lehrten doch das Gegenteil; noch 
immer waren bisher amtliche surhaussements dadurch unwirksam gemacht worden, daß die 
international verbündeten Geldmagnaten sie durch noch höhere Verkehrs-surhaussements 
übertrumpften. Trieb der König den ecu d*or auf 65 sols, so konnte man sicher sein, daß 
die transport-Kamarilla die zum Aufkauf des ecu d*or von ihr in Aussicht genommenen 
fremden Geldsorten noch viel höher und weit über ihren inneren Wert heraufsetzte. Und 
gegen diese »Intelligence des marchans regnicolles avec les estrangersa war das amtliche 
Frankreich ohnmächtig. 

Ich erkläre mir die Hartnäckigkeit, mit der Heinrich IV. an seinem Plane festhielt, be¬ 
sonders aus dem starken Einfluß, den sein allmächtiger Minister, der spätere Herzog von 
Sully, auf ihn ausübte. Sully (damals noch Maximilien de Bethune) befürwortete die amt¬ 
lichen surhaussements; ebenso auch den compte ä livres; das geht aus einer Stelle seiner 
Memoiren hervor. In der Ausgabe Paris 1788 (Basel Ef V 31 bis 36) heißt es (in Bd. III 
p. 145 bis 150); 

ije trouvai un remede plus court et moins violent que les chatimcns ct les eonfiications, pour empicher 
Je transport des especes d’or et d h argent hors du royaumc; ce fut de les haus&er, Ne pouvant y avölr d’autrc 
cause de cet abus > que Ja trop grandc disproportion entre Ja valcur de nos cspeccs d 3 Or ct d’argcßl, ct cellc 
de nos voisins. J^tablis en mime temps dans le royaume le compte par livres, qui auparävant s’y faisöit par 
£cus ( Quelqu^un trouvera peut-fltre cette id£c trop subtile; l’unc ct Tautrc manicre de Compter nevemant au 
m^ine, Je n*en fuge pag ainsi, eut l’expcrience que je crois avoir falte, que rhabitude de nommer un £cu, fautc 
d*une denominatiou plus propre aux petits d^tails, porte inEen&iblement toutes les partieS du commerce dans 
les verttes et dans les achats, au-delä de leur vraie valeur.? 

Wie kam nun Sully zu diesen verhängnisvollen Entschlüssen? 

9 * 
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Der Herausgeber der Memoires bemerkt dazu (p. 147): 

*Les Jumieres bornfcs de so» sWcle sur les finanecs, et plus encore sur le commerce, ne lui permlrent point 
d’envisagcr qu'il dätruisoit un abus 16 ger par un beaucoüp plus grfiod ■ ■ ■? 

Ich selbst habe den Eindruck, daß der sonst so gewiegte Finanzmann auf dem Gebiet 
des Geldwesens nicht genügend bewandert w^r, und daß andere seinen bekannten Hang 
zur Sparsamkeit ausnutzten, um in ihrem eigenen unlauteren Interesse den compte 
ä livres durchzudrücken, Sully gilt als rechtlich denkender, um das Wohl des ganzen 
Volkes besorgter Mann; hätte er einen tieferen Einblick in die Entwicklung seit dem 
Edikt von Poitiers gehabt — wäre ihm der Schwindel mit dem ecu imaginaire in 
seinem Wesen und seinen Zielen klar geworden — so würde er m. E, nicht in die 
gestellte Falle gegangen sein. Aber er machte steh von den Zielen derer, die ihn unauf¬ 
fällig beeinflußten, kein richtiges Eild. Und die eingeforderten Gutachten gingen in ihren 
Ansichten weit auseinander. 

Baptiste Legrain erzählt in seiner Decade contenant vie et gestes de Henri ie Grand 
(Rouen 1633, Basel Ef 1 12) auf p. 814: 

*Les uns donnolent -mr l f affoibli$sement, disant qu’il nc falloit plus faire difficult£ de falcifiei les Mcnncyes, 
pukque le siede cstoir sl corrumpu que nom falcivions tout, fu&qiTA nous mesmes, — fortäfians leur oprnion 
de La faicifieadem que les Estrangers faisoient i leurs. Monnoyes,* 

Für unauffällige Geldverschlechterung plädieren auch die bourgeois de la ville de 
Rennes in einem Gutachten vom 29-/7. l6o2 > das der König von ihnen verlangt hatte 1 . 

Sie sehen das beste Mittel, um dem transport zu begegnen, in einem surhausaement der 
(französischen) Geldsorten; fahren aber dann fort: 

0., . tel surhaussement s h il estoit faici publicqumtcnt par Edictj pouroit causer de grandes cönfusions parmy 
1« subjectä du Roy, a cause que tous leurs contractz et convtntions sont faicts a 3a raison de soncante soll 
pour escu sulvant l’Edict du Roy; et anssy que cela scroit sensible a tout 1t monde^ mesrnes ä 1 tstnuigfr, 
lequtl il n’cst Yüluntiers cicccssaire estre faict capable de telles Intcntions .. <■ Nous penserions que tel sur- 
haussemem s’effectucroic commodement £r dtmimant de la loy desd, monnoyes ,,, et non du poix (qui sera 
toujours rctenu mcsmeX ny en adjoustant ouvertement a la valeur; l’cxcmple en est ,.. 1 estcanger, lequel 
pour eviter voluntiers a scmblable Inconvenicnc, a notoirement baiss£ la Loy de scs monnoyes.« 

Thuanus berichtet (cf p, 63), daß die große Mehrzahl der eingeforderten Gutachten die 
Reohtzustände, welche durch das Edikt von Poitiers geschaffen worden waren und sich sehr 
bewährt hatten, beibehalten wollte. Nur wenige dieser advis sind mir zugänglich gewesen. 
Eins dieser Gutachten, das der Stadt Caen, sei hier wörtlich mitgeteilt; ebenso die Auf¬ 
forderung des Königs, es emzureichen. Man gewinnt so einen Einblick in das übliche Ver¬ 
fahren* 

Die Handschriften befinden sich in den Archiven municipaks de Caen unter BE 35 f & 
6 z tv und 52 r . 

Zunächst die Lettres missives des Königs: 

De par le Roy. 

iChm ec bien amez, conune entre les affaires pubüques de nostre royaume le faict des monnoyes a tous- 
Jours este recogneu des plus importants, aussi avons nous singullierement desirfj & i'cxcmple de nos pr£d£- 
cesseurs* y apponer tel r£glement que La richcsse et oppulenee de nos subjeetz fust conserv£e en son entier; 
et d'aultant que (par) la maüicc des escrangers nos vpäsins qua ont ja asscz longremps affoibli leurs monnoyes, 
l'or et Pargcnt de ce loyaume a depuis este si curieusement reeheroh^ et teansporrä par Ics murchans, — uni- 
versellerncnt partouc* cm recognoie maintenant une teile et si. evidente rarctd de nos müitnoies qu’il est tris 
n^cessaire d s y remedier et pourvoir auv plaintes qui nous en sont journellernen* faictes de phisieurs endroicts 
de nostre royäiime. Mais cotrune en pareillcs occasions et si importantes au publicq nos predocesseurs ont 
auirefcis recberch 4 de se servir des bons advis des plus entenduj de leurs subjeetz, ainsi que vous verrez par 


1 BibHotiieque nationalej fonds Dupuy,, ms, 49 * 4 * f, ny r r 
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Fexttmd cy enclos* aus&i avons flous bien voullu cn cellc qui s'offrc maJntenanE qui n’est pas de moindre 
mferitc* dyfferer remfedier aprfes que nous aurens eu k& voiks Sur les expfedientit qae nous avons i tenir pour 
ung si bon effect. A ces causts nous vous mandons et ordonnons par oes presentes signfecs de nostre mairu 
qu’aussitost icellea rc^eucs vous ayez k vous assembler ent re vouspour aviser avotmoiens que vous jugtrez les 
plus propres pour parvenir ä uog td et si bon rfeglcment au faict desdites monnoics, que Jy cause de cg gxand 
transport qui se fait de toute part soit du tout rttranchfeej et ces moiens qui seront ainsi par vous reconnus les 
plus utitles* les ferez mettre par escript en forme d'advis que vous envoirez soigucusemcnt en nostre Conseil* 
pour* aprfes que lomcs vos propositions y auront estfe meurement considecfefis avecq celles des aultres com- 
munaultez et villes de ce royaumt auvqufcUes nous cn avons parcillcment cscript* pourveoir au dir rfeglement 
des monnoies seien et ainsi que nous jugerons raisonnable et utile pour le bien du publiqc. 

C*y n’y faktes faulte car Tel est nostre bon plaisir» Donnfe k Poictiers le XXV'^s jour de may 3602. Henry. 

tNos chers et bien ames les maire ct fechcvins de Caen.t 

Darauf die; 

Minuttc d’advis sur la lettre du Roy pour Je faict des monnoyes, 

!LcS maire* gouvemeur* jJchevins de la ville de Caen ayant re^u les lettre 5 clgses de Sa Majeste donnecs k 
Poictiers le vingt ernqui ferne jour de mai dcmier passfe, par lesqudlcs eile leur ordonne donfler advis de ce 
qui Se pourroit faire pour empescher la rarete que on volt en ce royaume des monnoies d’or ct d’argent au 
coing et armes de France, ec s’il est expfediem dourter cotirs en sondit royaume aux monnoies estrangferes* 
aprfes avoir faict assemblcr les habitants de ladite ville en assenibifee gertferale et lecture ä culx faicte desdictes 
lettres, discours du procureur de Sa Majeste* oui sur ce plusieurs proposltjons et advis des assistants* a estfi 
irouvfe bon qu’ü soit remonstre k Sa Majestfe avcc toute hummilitfe et obeissancc* que la raretfe (Tor ct cTargenr 
qui est si grande entre ses subjectz* väent de ce qu’its sont comrmnts en foumir plus qu’ils ne peuvent pour 
ks nfecessitds des affaires de Sa Majestd, pour lesquelle s* comme il est vraiscmblabk* l’or ec rargent au coing 
et armes de France est transportfe aux estrangers qui le retlennent comme le rneilleur H Er sont les choscs vcnucs 
ä ce point qu’cntrc les plus aiscs y en a si grande ränetfe que pour Lcurs menues affaires ili sonc contraints 
jtipuller de payer ceulz desquels ilz se servent, en bled* sildre* bestiaulx ou quelques aultres dcnr£cs qu^ilz 
peuvent avoir ert leur cru ou industric. Öccasion de quoy Sa Majcstfe est ttfes humblcment suppüfee que pour 
feviter qu^ilz ne soieut encore en ptus grande extremite il luy plaise leur donncr quelque dEminution des lettres 
de deniers de toüies sortes qui se font sur eulx* et cependant continuer le oours en son royaulme de toutes 
especes d*or et d’argent quelles qu’elles soyent pour leur juste et lfegltimc vallcur* «t ordonncr que scs reee- 
vcura et autres fermiers ou comnus au maniemene de ses deniers les recevrom de ses subjectz au mesme prix 
qu^Iles auront cours par son ordonnance H 

Faict en Thostel oommun de la ville de Caen !e vendredi vingt huietieme juing 1602. 

Das Wesentliche in diesem Gutachten ist die Schlußbitte;, der König möge den jetzigen 
Kurs sämtlicher Geldsorten pour leur juste et legitime valleur beibehalten (Continuer )> und 
seinen eigenen receveurs* fermiers ou commis au maniement de ses deniers die Beachtung 
der amtlichen Geldkurse einschärfen. 

Bedeutsamer ist der »Advis des marchans presens au bureau de la ville (de Paris)« vom 
II./9- 1602 — den* wie wir oben (p> 63) sahen, Prevost des marchans, Echevins und 
Conseillers de la Ville noch am selben Tage dem Könige vortrugen. Et ist als Handschrift 
erhalten im ms. 18497 (f s 74 r bis 75') des fonds fran^ais der Bibi. Nat. 

Dies Gutachten betont namentlich die ungünstigen Rückwirkungen* welche ein franzö¬ 
sisches surhaussement zum Schaden Frankreichs im Auslande auslÖsen werde» Man solle 
sich ein Beispiel an Spanien und England nehmen, die, in genauer Erkenntnis der schäd¬ 
lichen Wirkungen eines surhaussement, ihr Geld seit über 200 Jahren »en ung mesme 
es tat« erhalten hätten. 

Auf ein surhaussement Frankreichs würden aber alle anderen Staaten mit surhaussements 
. ihrer eigenen Geldsorten antworten» Infolgedessen würde das von dem Könige geplante 
surhaussement den transport doch nicht verhindern. Auch die Zahlungen, welche Frank¬ 
reich an das Ausland zu machen habe, würden sich durch das surhaussement nicht ver¬ 
ringern, weil die ausländischen Gläubiger auf Gleichwertigkeit der Zahlung beständen und 
deshalb das französische Geld — wie bekannt — nicht nach Kurs, sondern nur »au üm 



nähmen* Umgekehrt würden aber die ausländischen Kaufleute verlangen, ihre aus An¬ 
käufen französischer Waren entstandenen Schulden gemäß den gesteigerten Kursen ab¬ 
decken zu dürfen. Außerdem würden alle Auslandswaren, die Frankreich brauche, eine 
dem französischen surhaussement entsprechende Preissteigerung erfahren* 

Dies ist der wichtigste Inhalt; er wird in einer Reihe kurzer Satze, in ziemlich krauser 
Anordnung vorgetragen* Am Schluß sprechen die Gutachter die Befürchtung aus, daß das 
Edikt bei manchen Cours soiiveraines auf Widerstand stoßen werde, woraus böse Stockungen 
im Inlandshandel entstehen könnten. 

Unterzeichnet haben 20 Teilnehmer, die wohl jedenfalls die angesehenste Kaufmann¬ 
schaft von Paris repräsentierten** 

Unter den mir zugänglichen Gutachten ragt durch Sachkenntnis und Gründlichkeit her¬ 
vor das in ms, 18497 f, 76* bis 9i v des fonds fraii9ais der B, N. überlieferte von 1602* Es ist 
direkt an den König gerichtet und von mehreren Autoren verfaßt, die ihre Namen nicht 
nennen. Aus den einleitenden Worten erhellt, daß (anscheinend von denselben Autoren) 
schon im Oktober 1599 ein Gutachten über Reform des Geldwesens und Maßregeln gegen 
den transport an den König erstattet worden war. 

Die aAutheurs* treten energisch für Surhausscr der französischen Gold- und Silber¬ 
sorten ein. Sie sehen darin das beste Ab wehr mittel gegen den transport; und berufen sich 
dafür auf Genua und Venedig 

aqui sont les plus pud&santcs a plus florissantes (republicques) de nostre temps, ct lea plus frequentes 
pour les trafficq-s du Levant, qui est cetluy qui plus espuisc no2 finances.« 

Dort gelte der französische escu sol 67 sols 6 deniers (in den französischen Kurs umge¬ 
rechnet) — während er in Frankreich bekanntlich seit 1577 amtlich auf 60 sols stand. Und 
die venetianische Zechine — die nur 3 grains schwerer sei als der escu sol — stehe in Venedig 
auf squatre livres moings six deniers des nostres«. 

Durch solche Kursunterschiede seien sie befähigt, das französische Geldwesen zu mi¬ 
nieren 

opar Je malen du transport qu J ils font avec l’assistancc de leurs intelMgens Banquiers, de leurs nations ou 
mesme des fran^ois partidpans avec culx a leurs LLlidtes et deEestables gains ou ddpradatcons du Roysuliue.« 


1 Bei dem »ehrbaten Kaufmann* von Paris bestand wohl seit langem eine tiefe Abneigung gegen die, zumeist 
in den Grenzstädten oder im Auslande sitzenden Geldhändler. Schon aus dem Dezember 1 565 ist uns eine be¬ 
zeichnende Äußerung der Pariser Kaufmann skrcisc berichtet Ln der Histoirc generale de Paris, Regiertes des d£li- 
bärations du bureau de la viüe de Paris tonte V Paris 1S92 Aus: Remomrauces adressdes k PBchevinage par 
les gardes de la Marchandise, conccrnant les inconvdnients que prdsentcrait La conecssion du bail de la fabrication 
de toures les monnaies du royaume ä Martin de Malus et £ 5 es assöci£s p, 544 Sp. 2: 

Et pour ce que aulcuns ont voullu dire que le surpris et hauJsement des especes d'or et d’argem est venu par la 
faulte des mar Chans qui Pont tolleri pour avoir quelque foys plus besqing d’une espece que de Faulere, il se trou- 
verra que Faugmentarion ne provient que de l'tstnmgtr que Fon a souffert depuis vingt ans tcllcment negocier cn 
ce royaulme que, pour le jour d'huy, la pluspart des deniers de ced. royaulme passe par les mains desd, estrangiers 
qui tfennent grande partie des bencficcs cn ferme avec autres grandes fermes, tcllement qu’ilz donnent Je pris teJ 
qu’Ü Jeur plaist aux especes d’or, e stans les vrays et naturclE regnicollcs eontrainctz passer par leurs mains, soll 
pour avoir lectres de change, potir faire la negotlation ou pour recouvrer les marchandiscs dont ilz ont affaire, de Sorte 
quM se trouve grande quantit^ d’estrangers dedäns Paris qui alterent fort la negotiation, favorisans toujours les 
marchandises de leur p&is, e&tans fort rejectz les marchans de Paris de beaueoup d’aultres Statut ct prcvilleges qullz 
avoient, par le moyen desquelz Je Roy estoit bien obey en tous ses eedictz des monnoyes et autres eedictz, mais lesd, 
estrangiers qui ne viennent en ce pais que avec utie plume nc cruignent aulcune chose et ne se soueyent, mais qu’ilz 
faccnt leur prouffict. Voüä donc en partie d*oü vieut J J augmentation des especes d’or, et que les esdicts et ordon- 
nances des monnoyes anciennes rFont est£ aultrement obscrv^cs, n 3 estant la faulte provenue par lesd. marchans, 
dont aulcuns Ees ont accuscz a tort. 
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Aber wenn man auch die eigenen Sorten höher bewerten müsse als die fremden, um den 
Transport zu unterbinden; so dürften in Frankreich die Kursunterschiede doch nicht zu 
groß sein; denn sonst würde den fremden Kaufleuten der Antrieb fehlen; in Frankreich 
Waren mit ausländischem Gelde zu kaufen; Frankreich benötige aber den Zustrom aus¬ 
ländischen Geldes^ um dadurch Prägemetall zu gewinnen; denn eigene Edelmetallminen 
besitze es nicht; deshalb sei auch ein decri der fremden Geldsorten gefährlich. Dagegen sei 
den fremden Kaufleuten die Zahlung durch lettres de change zu verbieten (da durch diesen 
Zahlungsmodus kein fremdes Geld ins Land komme). 

Diese Grundgedanken über die Verhinderung des transport und das Anlocken fremden 
Metallgeldes werden auf den f s jy T bis 8cf T und dann noch auf f s S9 V bis 91 v in vielen Varia¬ 
tionen ansgeführt. Ferner befaßt das Gutachten sich fast übermäßig ausführlich mit den 
Maßregeln, die den Betrügereien der Goldschmiede und Juweliere entgegenwirken konnten 

(f s So v bis S9 1 )- 

Aber ein anderer, sehr wichtiger Punkt — vielleicht der wichtigste von allen — wird in 
wenigen Zeilen erledigt: 

o£t par ce qu*il pourroät sembkr que Ja di versitz du prix des especes de manngye puisse apporter quelques 
difficuJtes et cauger des dlfferends a Fadvenir. iant es trectez et negoces que otmtracts de quelques natures 
qu 1 *]! soient, II y pcuxxa f&rilement remedi£. En faisant que tous Iesdicis contracis negoces ct matchez 
suieat conceuz doresnavant Uvres 2 pour la commoditä du peuplea (f. 8ö v ). 

Der compte ä livres wird also, quasi ganz beiläufig; zur Einführung empfohlen »pour la 
commodite du peuple*, da sich, aus der Beibehaltung des compte ä escus »einige Schwierig¬ 
keiten* bei der Durchführung der gegen den transport und für die Gewinnung von Präge¬ 
metall vorgeschlagenen Maßregeln ergeben könnten. 

Mit keinem Worte wird darauf hingewiesen, daß die Einführung der imaginären Jivre als 
Rcchnungs- und Zvrangsschuldgeld die notwendige Voraussetzung war für surhausse- 
ments, die sämtliche französischen Geldsorten ergreifen wollten; daß m. a.W., wemi man 
gemäß dem Edikt von Pomers den ecu sol als Rcchnungs- und Zwangsschuldgeld und den 
Zahlungsgrundsatz ecu pour ecu beibehielt, nur ein surhaussement der übrigen Sorten 
gegenüber dem ecu sol möglich war; was nach dem Gesetz »la monnoie foibte devore la 
forte* zum Verschwinden des ecu d*or geführt hätte, — Und mit keinem Won berühren die 
Autheurs die furchtbaren Nachteile, welche dem gesamten Zahlungs- und Kreditwesen un¬ 
ausbleiblich erwachsen mußten, wenn man die imaginäre, wie eine estriviere beliebig ver¬ 
kürzbare livre als allgemeines Rechnuugs- und Zwangsschuldgeld einführte, mit der nach 
damaliger französischer Auffassung ja praktisch unvermeidlichen Folge »livre = livre« für 
die Schuldenzahlung. 

Die Entwicklung des Geldschuldenw esens durch die Ordonnanzen von 1551, 15583 1571 * 
1577 war doch wirklich ein weltbewegender Fortschritt gewesen, hatte eine feste Stütze 
für das wirtschaftliche Gedeihen und die Geschäftsmoral der Völker geschaffen. Aber die 
Autoren dieses Gutachtens sahen in ihr offenbar nur eine Störung ihrer eigenen, dem König 
unterbreiteten Pläne, 

Dies Gutachten hat anscheinend erheblichen Einfluß auf Sully und den König gehabt. 

Einen Beweis dafür enthält m. E. das interessante Dokument, welches das ms. 494 des 
fonds Dupuy der R, N., in f. 1 i8 r ~ v auf bewahrt. Es ist das Biouillon der Vorschläge, die 
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der procurcur general du Roy dem Pariser Parlament unterbreitete über den Inhalt eines 
vom Könige eingeforderten Gutachtens, das ebenfalls Mittel zur Verhinderung des transport 
angeben sollte. Auch der procureur wünscht hauptsächlich Befürwortung der surhausse- 
ments und des compte par livres, Zu dem letzten Punkt sagt er verbotenus: 

*Et 2 cause des chart&emcns et pour remettre a pris raisonnabk ce que le compte en escus a mis ä excessif 
,,, Tanticq compte par livres sera restabli, seien lequel les oontracts promesses Cedulles, obUgations et quit- 
tanccs, Ba.mi a ferme et toutes autres sortes de conventkms st passeront, et d’icelles (?) les debtes se peleront 
a Proportion de ce que J h escn valioit de livres, ce lc qu&rtz de fescu dt sols, Jots quklles ontestb contractees, — 
fors toutefois et exceptß les consignations et deposts (reaJcmcnt faitEs), lesquels les deppositaires et consig™ 
rtataircs seronE tenus rendre en mesmes espcces,« 

Aus diesem Wirrwarr von Ansichten und Strebungen ging nun der Wortlaut des Ediktes 
von Münceaux hervor. 

Das Pariser Parlament wehrte sich* wie ja auch de Thon berichtet, auf das Äußerste, 
besonders gegen den compte par livres; es versagte auch noch die Verifizierung des vom 
Könige bereits erlassenen Edikts, 

Den letzten Appell des Königs hiergegen enthält die lettre de cachet vom I2./9* 1602 
(Archives nationales X 1 B 800); 

De par Ic Roy 

Nos amez et fieauk, oultie les lettres de Jussion que noüs vous envoyons pour la Verification de nostre 
Bedicr des münnoycs, nous vous dirons par ecsic, que vous nous feres servir tresagriable et trcsutile au 
Soulagement dt nostre pauvre peuple, d lad. Verification ne sera plus longuement par vous rttardee, Le 
surhaulscment des espcces par nüus ordonni nkst aucunenicnt a la surcharge du peuplc, ny par nous or~ 
donn£ pour en tirer proffict comme dts long temps a est£ fatet par aucuns de noz predecesseurs. Er lant 
s 3 cn fauli que nostre Intention soit teile que nous entendons que ceulx qui auront faict leur devoir de payer 
en or ou grosse monnoye ce a qpoy Hz som Iixiposez potir Ja taille ressemem ce Soulagement, que de ce 
qui s 3 en tremvera cn noz receptes, (que) Je surhaukement ordonnd par nostredict Eedict ieur serve de des- 
charje pour Je quartier suivant de la sormrie qu’ilz devront en nosdictes receptes. Faictes doneques que, 
oulcre le bien ct Soulagement que noz subjectz recevront de la prompte Verification dudlet Eedict, nous 
ayons öccasion s |>ar J^beissanec que auiez rendue a noz commandcmens, d’accroistre la bonne opinion que 
Elous avons de vostre fidellitÄ et affection euvers nous. 

Donn£ ä Paris Je rzmc four de Septembre löos, 

Henry. 

Das Parlament fügte sich schließlich dem Willen des Königs, 

Aber es war tief verletzt durch die geringschätzige, von dem Herkommen völlig abweichende 
Behandlung der Parlamentsdeputation in einer das Wohl des Volkes so tief berührenden 
Sache. Tatsächlich gibt gerade dies dem Verdacht Nahrung, daß der sonst so gerechte 
König von unlauteren Elementen beeinflußt war. 

Einen ähnlichen Eindruck macht übrigens die Aufhebung der Wiegevorschriften, Bisher 
war, seit dem Ende der vierziger Jahre, in Dutzenden von Ordonnanzen immer wieder der 
Befehl ergangen, bei der Zahlung die Voll Wichtigkeit der gezahlten monnoyes d’or et 
d'argent durch Nachwägen zu prüfen; jede Ordonnanz gab deshalb das Sollgewicht aller 
Sorten genau an. Aber am n./ro. 1602 befahl ein Erlaß der Thresoriers de France den 
Receveurs, bei der Einnahme der deniers du Roy das Nachwägen der nicht offenbar zu 
leichten Silber stücke zu unterlassen* Eine Deklaration vom 22./10. 1602 ver ordnete das 
gleiche provisorisch auf ein Jahr, bz* der ecus, francs, quarts d’ecu und testons, die nicht 
offenbar beschnitten seien, für alle Zahlungen, um den Zahlungsverkehr zu erleichtern* 
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Ein Arret du Conseil vom 24</ 9 - 1603 erstreckte diese Befreiung vom Nachwägen auf alle 
Sorten S denen im Edikt von Monceaux Kurs gegeben sei, und die Frist bis zum 30./6. 
1604. 

Das Wiegegebot scheint erst unter Ludwig XIII- wieder aufgenommen zu sein; cf die 
allgemeine Vorschrift des Edikts vom September 1641, 

Das Edikt von Monceaux hatte einen schlimmen Mißerfolg. Die Deklaration vom 15./2. 
1609 gibt das unumwunden zu: 

»La licence que lei troubles et guerres eiviles demkrö avoieat apporti ä nos subjects* ayant causä 
infinis desordres et contentions entre eux 

haben wir versucht* le faict de nos monnoies durch mehrere Ordonnanzen* namentlich 
die v, 1595, 1601 und 1602* zu verbessern* 

Wir hofften* daß dadurch die grands biEonnements aufhören würden. 

"Mali aucuns marchanE poussez d’un gajn vil ec sordide* quitiant Je train de leur marchimdise ündinaire, 
se seroient jettez ä traficqutr de toutes sortes de monnoies, tant de France qu’estrangeres, descriees et ayant 
cours, lesquelles par un certain büloemement, extremement prtjudiciablc au bien d’un Estat, ils fondent er 
les vtndent au* orfevres et autres personnes fiusans ouvrages d’or et d’argent, qui les employent en leursdits 
ouvrages, et les autres les transparent hors dt nostre Royaume, coatre la Prohibition de nos Edicts: 

ce qni lc& auroit cFautant plus conviez & ce faire, qu’en ayant estc fall quelques saisles et captures par 
les gardes de noz monnoies cstablis pour y veiller 3 les prevenus qui ne recherchent rien tant que I'impunitc 
de leurs crimes, s’estant pourveus Je& uns pardevant nos Juges ordinakes, auttes en noz Cum de Parls- 
meni “ comme depuis ptü Stroit arrivi cq noz Pariemens de Rennes et Bourdeaux } qui t?ayant toutes iwsdites 
Ördonnances le faict de nos mrnnoies enregistrees en leurs Greftes et Jutlsdlctions, ne sfachant Fimportance 
de tels billonnemens (comme fait nostredice Cour des Monnoyes — et lesdits gardes institucz pour ce subjett) 
— il leur aurok est£ faict malnlevee desdätes sajsies, — teHement qu + ils so trouvent teHement attthorisez 
esdits billonnemiens, transpons* ou esloignemens de noz monnoies, des maticrcs, comme de reales cTEspagne 
qm y doivent estre portees, -— que nosdits gardes a’asent plus s^entremertre esdites saisies, ni mesmes en 
informer: — ce qui fait surhausser le prix de noz monnoieSj et plus cncores les c&erängeres* k nostre gtand 
interest, et du public, avant mesmes reduit la plus grande partie de noz monnoyes en chommage, nous fru- 
stans de noz droicts de Seigneuriage — 

Selbst die Behörden* einschließlich der Parlamente, versagten. Und auch die Androhung 
der Todesstrafe, die in diesen Jahren auf fast alle einschlägigen Vergehen gesetzt wurde* 
verfing nicht. Die Zustände und die Ratlosigkeit wurden nur immer ärger. 

Cf, Abot (II p, 134/5)*; 

»Cet Edit publik le 16 Septembrc töoz, bien loin d’avoir le succcs qt/on s’en etoit promis* causa dans 
les Monnoies un disordre beaucoup plus grand qu’il n'avok entere car en sept ans de paix qui sui- 
viient oette ordoruianccj le surhaussement de l’dcu d’or fut aussi giand qu J il Tavoit 6te pr6cidement ? pendant 
respacc de 75 ans de gucnc et dt trouble, pui&que Tecu d'or au soleil ayanx ^t^ fait Fan e 475 j. paur 33 soIs* 
n h en valut que 40 en 1540, et que depuis Fan ifoz, qu’ü fut mis a Ö5 sals, il valut tu 1609 72 sols. 

Ceux qui avoient canseillÄ au Ro: de faire ce changcmcnt furent bien iurpris quand ils vjrtrk un tel des- 
ordre. Alors ils demanderent des avis pour rem^dter k un mal aussi dangertux; on fit beaucaup d^asscmbltcs 
ä Paris et ä Fontainebleau, mfinie en presence du Roi, oü chacun dtok rc^u ä proposcr son sentiment par 
derit ou de vive voixj mäis les opinions furtnt si partagdes qu’on ne put prendrt aucune rdsolution certaine: 
tout le monde eonvenoit de ce point qu'il falloit ddfendre le cours des Monnoies itrangtres, et que tant 
qu*tllea scroicnt re^ucs dans le Royaume, on ne pourroit jatnais emp^cher le surhaussement des Monnoies. 
La mort du Rai quf arriva lt 14. Mai i6iü, intemompit les Conferences; cllcs rccommencerent pendant la 
Regence avec aussi peu de succes; beaucoup de personnes se metörent de donner des avis dont la plup&rt 
dtoieut ridieuies, ceux qui Les donnoient, ^entendant pas mieux cctte maticrc que ccux qui dtoient commln 
pour examincr les propositiofis. 1 * 


1 Mit Ausnahme der spanischen Realen* * anendu Tabus qui se conurtet* ei le biUoonage qui se fait esdites 
reales»* 

* Fast wörtlich nach Leb Jane p. 235/6, 


Phü.-hjst, Abh, i?3i- 
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E. Stampe: 

§ 4. Die Deklaration vom 2 5»/6. 1636* 

Unter Ludwig XIII* gestalteten sich die Verhältnisse noch schlimmer* 

Leblanc berichtet (p. 297): 

>Lc mal du mrhaussement des Monnoycs fit des progrds bcaucoup plus grands pendanc ce regne que 
sous Ies precedensj puisqu’en 26 Ans 3 c prlx de F-ücu d h or füt augmentd de 39 sols- 1 ' 

Er schließt seine Darstellung (p* 303) mit den Worten: 

#On peut dirc qu r il y eut de grands desordres dans les Monnoyes de France j donf la plupart tute nt 
par la trop grande firflftf qu’on cüt k augmentfir k pri* des Monnoyes, et presque tüüjours suivant lacapricc 
du peuplt, Cette augmentation est saus deute le plus dangereux de tous Ies affoibHaaemenS des Monnoyes 

Auch von den Vorgängen im einzelnen zeichnet Leblanc ein gutes Bild (p* 297): 

»Le peuple ci les Marcfums des Etats voinra augmcncfcirent le nombre et k valeur (des monnoyes län¬ 
geres ausquelks Henry I V nvoit doruid cours dans son royamne), et receurent indifferemment les foibtes 
et les bonnes pour le mdme prbt, ce qui eauseit nece&saiicment le transporc des bonnes especes du Roya.ume, 
ruinoit le commerce^ et eausoit de gnindes djfficultez dans ks payemens.« 

Man gab sich große Mühe, gegen diese Zustände anzugehen* Man berief aassemblees 
dans les prindpales Villes du Royaume, pour avoir Tadvis des gens entendus au fait des 
Monnoiesfl; man befahl den ^Ambassadeurs* d 7 en conferer avec les Souverains aupres de 
qui ils residoienix 

Interessant sind die Beratungen der Pariser Kaufmannschaft vom 25./10. 1613 (ab¬ 
gedruckt in Tome XV p. 309—311 der Histoire generale de Paris* Registre des ddlibe- 
rations du bureau de la ville)* 

»Ledict Jour (am 25 JzQ t r6i3) Mes&ieuis les Prevost des marchans et Eschcvins de la ville de PariSj suivant 
la volonte du Roy et commandernent verbal qu’ilz en ont receu k Fontainebleau, out mandi au Bureau de 
la ville jusques au nombre de vingt cinq des notables marchatw et bourgeois de ccstedicte ville traffiequam 
es pays csmtngers, pour avoir advis d ! oü provknt Fexces du. rehaulsemcnt des monnoyes ct les moyens d h y 
remedier *.. d’aulnnt que depuis peu de temps Von faict courir entre le peuple les pistolles a sept livres 
huict mIz* ct Fescu d*or a soixante et setze solz, de maniere que si Van n T y remedie, ilz monteront eneüres 
d'avantage] qui est cause que Fon transporte hors de France tous nos bons quartz dkscu ■ * * 

Sur quoy ... ont tous dict, que pour esviter le desordre dudict rchaulsement des monnoyes qui prend 
son origine cs foires de Guibray* Franequefort ec autres, scroit besoing de faire expressts deffences sur les 
lieuJx, lors desdictes fbircs, d'augmenter le pris des motinoyes, ny les exposcr ä plus hault prisque Tordinaire, 
ä peine d h estrt pcfldu et estrangk. 

Qu'il soit faict deffettces aux marchans de neßotier par iettres de change de Lyon a Piaisancc ny Besannen, 
& peäne de confiscation des deniers, suivant qu'ü a estc pratiequd du temps du nöy Henry troisiesme. 

Que deffences soient faicics de tramporter or ny argem de la France, ny mesmc de Lyon A Marseille pour 
le momg, sans estre enregistr^ en ung bureau qui sera estably audict Lyon pour s^avoif ce qu 5 il deviendra ei 
s*il sktnploye en rnarchandise ou auirement. 

Que ce quE ruyne le change et trafficq de la ville de Lyon sont les foires de Plaiganoe et Bcsanqon. oü il 
ne se vend ny debite aulcunc marchandise, ains ne s'y faict irafficq que d’argent; et partant seroit besoing de 
deffendte lesdicces fbires de Piaisancc ct Bcsanfon. 

Sont dkdvls que les pistolles ayent cours i sept Hvres six solz seulkmcnt, ct Fescu d + or ä soixante et quinie 
solz et ce par tolierancc^ ct faire descrier toutes les picccs d^rgent qui sont estrangeresj ct ncantmoings 
que pour le teste de Fannie dies auront Sours. 

Flus f aucuns d’eulx ont est£ dkdvis d'augmenter le pris de la monnoye biunche de France > ec mectre pris 
certaln ä touttes lesdietes picccs d s argenc estrangeres > d’aultant que l T on tirc les quartz dkscus de la Frantc^ 
que Pon transporte en Flandre et autres Jieulx oü ils ont cöurs ä dix sept solz et jusques ä dix huicc solz. 

Mesmcs cst beaoiug d^oster les monnoyes qui sont ä Sedan^ Charleville et Cbasteau Regnault^ auxquels 
lieux Pen porte vendre les quartz d’escus a scizc Solu six deniers. et ä dix sept solz^ et aussy tost ils les mectent 
ä la fontCj et ? au licu desdicts quartz dkscuzj forgeut dUntres pieces oü ilz mettent de certain meraih et P ar 
ec mo^n Fon tiretu ä la fin tous les quartz d'escuz de la France.» 
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Nach Ansicht der Pariser Kaufmannschaft wurden also die Kurstreibereien, welche 
dem transport dienten, hauptsächlich 1 auf den foires des Auslandes (Frankfurt, Fiacenza, 
Besannen u. a.) gemacht; auf den foires von Fiacenza und Besannen* treibe man Waren¬ 
handel überhaupt nicht mehr, sondern nur noch Geldgeschäfte- Den marchans müsse das 
Wechselgeschäft von Lyon auf Fiacenza oder Besan^on von neuem verboten werden. 

Man gewinnt hierdurch einen lehrreichen Einblick in die Wege, auf welchen der für 
Frankreich so verderbliche Geldhandel sich damals durchsetzte* 

Am 14. Dezember 1613 äußerte sich die Cour des monnoies gutachtlich* Darüber be¬ 
lichtet in der Histoire generale de Paris am selben Orte die Note 2 auf p* 310: 

oLc 14. Ddcembre suivanc* la Cour des monmies, consultie sur le& moyens ä etnployer pour combattre 
Ja hausse des monnaies qui troublait la vic 6conömique du pays, conseilla ei \ effet de dicricr les monnaies 
etrangires 

. Pour h quoy remedier conylent preinierement deseryer les mormeyes estrangeres sans aucuncs ex* 
cepter, qui toutes skxposent ä plus hault prix qu'ellcs ne vaüent; — deseryer aussy 3 c& tnonnoyes rongnees 
et legeres qui sont cause en pariie de PinegaJitö qui est au prix de Por plus qu*en Targenti finallcrncnt faire 
une fabcLcation nouvelle d’espcccs cffectuelks di livres, pour rtndre Ie comptc d'icelles, introduict par ^or¬ 
donnance de (ib02), solide, corome estoJt oelluy de l’escu par rordonnance (de 1577), ct iß Ci faisant 
fabrkquer especes de livres d'argent, avec Jes dimimidons commc demyz quam et huküesme, sur le prix 
du marc d'argent por[£ par !'ordonnance (de 1602); faire äussy des pkees de deine, quatre et huiot livres d'or 
du tiltre qui sera advis£ convcnablc suivant aussy et en raison de la icduction qui sera faicte du prix de l’or. 
El moyennanE teste fabrication d’espeees de livres tant eTor que d'argent, interdire la fabricatiou des escus 
sol, des pieces de 16 et S s., aussy des pieces de 10 s. fi d. et 5 s. 4 d. Tout ce que bien observe, Ie transport 
de nos mormoyes tant redqubte ne nous pourra nuire, 

Faict et arresE^ au bureau de Ja Cour des monnoyes le decembre 16«. treibe*. 

(Arch. nat. Z i 15 77, fol. tsSv), 

Malgri cet avis, la questian ne reijut par une solutiou immädiate 1 .« 

Die Mitglieder der CdM. griffen also auf dieselben Maßregeln zurück, die ihre Vor¬ 
gänger 1576 und 1577 empfohlen hatten (cf, oben p. 34 und 38 f,}: decri aller fremden 
Geldsorten — und Einführung eines geprägten (stabilen) Zwangsschuldgeldes, um den 
compte par livres zu einem »soliden* zu machen; nur daß sie eben nicht den ecu sol, 
sondern eine (auch in Mehrfachen und Bruchteilen) ausgeprägte livre als solches Zwangs¬ 
schuldgeld verwendet wissen wollten (was 1577 auch schon vorgeschlagen worden war; 
cf. oben p* 52/53)* 

Aber die Ausprägung von livres unterblieb. Die Ordonnanz vom 5./12* 1614 ver- 
rief jedoch sämtliche fremden Geldsorten bis auf 4 spanische. 

Inzwischen wurde »pour empeeher que ce qui restoit de bonnes especes en France, 
ne füt Transporte, altert ou billonne, pour retablir le commerce, et pour rendre la reduc- 
non (KursSenkung) qifon vouloit faire, plus facile ä supporter* — durch die Ordonnanz 
vom 5./12, 1614 eine provisorische Regelung getroffen, »un milieu entre le prix que 
Henry IV avoit donne ä Fecu d J or (1602) et le cours excessif qu'on donnoit (ä present) 
aux especes«* Man setzte den ecu d’or also von 65 sols auf 75 sols hinauf; und »le prix 

1 Nur Guibray litgi in der Normandie^ unweit vtqti Falaise und Caen. 

1 Dieselbe Note verweist auf bevorstehende Publikationen im nächsten Bandet *Un, an plus tard, au mois dö 
novembre 16J4, on trouvera dans le tomc XVI, p. 137 bis 34 $, une s£rie de pitces se rapportant k In tn&me affaire ■ 
ordonnance du Bureau concernaßi Ic d£ctri des monnaics (12 novembre), convocation d 3 uue assembke particulkrc 
compos^e de specialistts (id nnvemhre}, et enfin une assembl^ gendralc de la ViHe, oü seront preconisces jes m^mes 
mesures en ntfrne ttmps qu'on proposera la frappe d'espetes nouvelJes^ Die Mss. befinden sich in B. N rJ Colbert 
397, f, iqi v , loy (16J11.), f, jo4 rv , ro^ r (22 ./u.), aber sie enthalten nithis über den s,c ompte solide«. 

10 - 
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des autres Monnoyes d 3 or etrangeres qui avoient cours dans le Royaume fut augmente 
ä proportion^. Das marc d’or wurde um 37 livres r6 sols 6 derüers haussiert, so daß cs 
jetzt 278 livres 6 sols 6 deniers galt. Dies Provisorium beschränkte sich auf die Gold« 
Sorten; ala valeur du marc d’argent n’ayant point estd augmentee, celle des Monnoyes 
d'argent ne le fut point.« 

Aber diese »condescendance au prix que ie peuple donnoit aux Monnoyes ne fit qiTaug- 
menter le mala, wie die Erfahrung ja schon mehrmals gezeigt hatte, 

Wohl um das Jahr 1636 hat noch einmal ein an hoher Stelle stehender Sachverständiger 
in sehr ernster Weise davor gewarnt, den Kampf gegen den transport und die sonstigen 
Mißbräuche mit den seit räoz beliebten untauglichen Mitteln weiterzuführen, und die 
Rückkehr zu den Grundsätzen des Edikts von Poitiers empfohlen. Es war der Präsident 
der Cour des Monnoyes, Guillaume de Lusson; von ihm enthält der fonds fran^ais der 
B, N. im Ms, 18503 f, 73 r —y6 v einen »Advis contre le surhaussement des monnoyes, 
adresse au garde des seeaux«. Dieses Gutachten berührt die Frage nach den notwendigen 
Eigenschaften des Zwangsschuldgeldes nur in seinem letzten Teil; sein Inhalt ist aber 
von Anfang bis zu Ende so bedeutsam und so unterrichtend über geldgeschichdiche Daten, 
daß es mir angezeigt erscheint, ihn vollständig wiederzugeben, 

f, 7 

vous scaveü Monseigneur quen tous estas {apres la 
police des armes) celle des finances qui despend du bon 
ordre des monnoyes est des plus nccessaires paroe quelles 
soni comme lesprit de vie qui faict mouvoir et agär tous 
les nerfs du corps de lestat. Et il sc peult dire a present 
avec vtrirt que ce faict des monnoyes est tres desrejglä 
en toutes seg partie Sj mais par crainte destre trop Iong 
a vous reppresemer rous les desordres Je ne marre&teray 
qu'aux plus Importants, 

Qui sont le surhaulssement des monnoyes dor* lcx- 
position des estrangeres,. faulscs et rongnees, et les 
transports et fönte qui sc font des bonnes monnoyes de 
france. 

Pour 1 c regard du surhaulssement de Ior oultrc le [r,) 
preiudice quil apporte aux subiets du Roy, il cause une 
pecte tr£s notable a sa majestt, en cc que ses revenus se 
recoyvent a present en or en ses reccptes generalles et a 
lespargne ce qui faict que sa dite majestc recoit souvent 
moins dor en quantite quelle ne deveroit, de plus dune 
huictieime partic; car preuant pour txcmple la pistollc 
a huict livres $ix sols, qui sont vingt et deux sols davan- 
tage que le cours et prix qui luy est donne par lordon- 
nanee du Roy,, de mil sbt Cent quatorze» si mcssicurs les 
Thresariers de lespargne recevoient par annee huict 
mflHnra de livres en pistolles sa majeste y auroit perte 
de plus dun million de livres pour ce qua raison du sur- 
haulscment des pistoks de vingt et deiut sols eile re- 
ceveroit moins dor en effect dune huictiesme partie et 
davantage; le mesme sc peult dire des escus et aultres 
espesscs dor en Proportion des pistolles 

et si Ion vouloit alleguer ce qu’aueuns disenr dortü“ 
naire quil nimporrc pas de recevoir les pistolles a hault 
pris par ce que Ion les expose apres et quelles font mesme 
effect aux commerce s estant a hault prix quelles faisoient 
estant plus basses: Cela 


f. 73^ 

Advis du President de Lusson Contre le surhaugse- 
ment des Monnoyes. (1636?) 

Monseigneur, 

Pour macquiter du eommandement quil vous lia 
pleu me faire de vous donner quelques advis sur les des- 
ordres qui sont au faict des monnoyes attendant ks pto- 
positjons qui se feront sur ce subiet en lassemblec de Ja 
maison de ville. Ie vous ditay Monseigneur que pour 
remedier aus desretgiecnents des monnoyes il semble 
quil y ayc tnois choses a considcrer La forme de proccdcr 
a la xeformationi Les reiglentents quil conviendra faire, 
et lordrc quil fault suivre pour Les cxecutcr. 

) Quant au premier Chef Le Roy y a desia tres sage- 
mcct pourveu par san arrest qui ordonne de faire des 
assetnblees en lhoste! de ville s en suite desquelles il ne 
rcstera plus ce semble aultre Chose pour ce regaid sinon 
quil vous plaise cotnmettre quatre ou sinq de messieurs 
du oonseil pour recevoir les advis que messieurs Les 
prevosts des marchands c£ eschevins vous auront pre¬ 
sentes : Lesquels advis, si voue aves aggreabte de suivre 
Jes formes ancienes cü päreillcs oocuranccs d affaires, 
seront examines en presence des deput^s de la Cour des 
monnoyes qui se trouveront ou il vous plaira Leur or- 
donnerj aflin dentendre si besoing est les raisons de 
Ceubi qui auront propos6 les advis, Iceulx faire digerer 
et Choysir ce quäl en conviendra prendre ou rciettr pour 
le bien du Service du Roy. 

tri-> Pour le second Chef lay grand regret de navoir 
La, capacitd qui scroit requise affin d’y satäsfaire — maäg 
vous aures sil vous plaist pour agereable cc peu que ma 
bojine volonti et Ie destr dexecuter vos commandements 
mont faict concevoir, qui pourra prendre une meilleure 
forme et recevoir sa perfection apres avoir passi par 
lexamen de vostre prudcncc aequanimit^ et Justice 
ordinairc, 
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ne se trouvera pas (san$ correctiori) verkable: cai 
les eEtrangcrs qui appürtcnt des marchandises les sur- 
haulssem dt prix a proportion que la monnoye quils 
recoyvent cn payement Sera surhauissee; encores fault il 
que lor soii de poids- Par ceste raison ks genis de guerre 
qui recoivent kurs Soldes cn espesses dor ne peuvent faire 
1c mesme effect dune piAtollc a huict Livres aist sols quils 
faäsoient lors quelle ne sexpösoit qua sept iivres quatrej 
pour te que les marchandises serom surhaulss£es commc 
Ion veoit aux Chevaulx dallcmagnc. 

Geste perte se rccognoisi plus scnsiblcment aux Jet- 
tres de Change que Jon doibt recevoir en des Lieux ou ks 
pistolks ne sexposerönt pas a si haull prix quen france 
ei par exemple e Rome il se veoit par ejtperienee que les 
banequiers ont surhauiss£ ie Change en proportion de cc 
que les pistolles sont treues de prix car au üeu qujl y a 
vingt sinq ct trenn: ans quil nc se payoit que dix pour 
cent pour faire tenjr en Com Romanie de largent pour 
les entretenements des ambassadeurs^ pensions et aul- 
ires sortes daffaires il sen paye a present vingt sinq pour 
cent Dou vient quen ün avec k temps Sa majesk cst 
contrainte daugmenter Jes entretenements de ses ain- 
hassadcurs ct Ics pensions quelle doitne a ceulx qui Ja 
Servern a Rome et aiUieurs. 

que si le surhauissement cause ceste perte au dehors 
il nest pas moins prciudiciabk au dtdans ou sa majesk 
a de plus grandes despences a faire, Car le prix des mar- 
chandises et aultrcs Cho&cs necessaires a la vie umist a 
vcue doeil avec le surliauissement de la monnoye Ce qui 
faict augmenter la despencc de la maison de sa dite ma- 
jest£ et quelle est contrainte de haulsser 

f- 74 v ‘ 

Les appointemerus de Ceulx qui la suivent^ et mesmes 
en suite] de haulsser aussi en fin La payk de sa gendar- 
iDtrie ou bien de luy permettre duser de quelque li- 
cence pour reprendre sur ces peuplcs de la Campagne 
Ce qui luy deffault. pour se pouvoir subvenir: dont 
sensuit que par Le moyen de ces surcharges les suiets 
du Roy estant moins richeSj sont rendus moins capablcs 
de supponer ks grandes Impositions qui sont quelque 
foys necessaäres aux occursmees pressantes pour le bien 
de lestat. 

Ainsi par gradation et consequcnoes il se veoit que 
tous les dommages du surhaulsement tombent ou 
rcialissent par reden ton sur le Roy: 

Car depuis que par le moyen du surhaul&sement skst 
une foys Introduit le surachapt des marchandises vivrta 
ct ouvrages des artisantSj il est tres difficiUe de les pou¬ 
voir faire ravaller et remetire les Choses aux mesmts 
termes ou dies estoieut auparavant pour ce que cest 
Chose qui par lc temps cst passte en coustume que ks 
peuples preingnent pour lpy; 

Quant aux monnoyes faul3es > et cstrangeres les mauix 
qui cn procedent sont si sensibles et preiudiciablcs quil 
nest pas de besohl de $y estendre pour ks reptesenter et 
lexempk de la grande quantik de faulses pistoles des- 
pagne et d’Italkj ct -des patagons que ks faulx mon- 
noyeurs (qui estoieni pri&onniers dans la bastillc) ont 
fabriequ^j dans la tour aglajre vers la froniiere de Cham¬ 
pagne le lesmoingne assÄs. 


Reste les transports de lor et de largent ct parlicu- (3.J 
Üercmeni tcluy des bonfles monnoyes du RoyaulmCj, qui 
cst de fortgrandc Importance: car ks marchands estran- 
gers et sutcout les flamants qui les transportent en graude 
quantäte les fondent et convcrtisscnt cn leurs meschantes 
monnoyes et p&r une entresuitte de transport, fonte^ 
conversion et exposition font un gain sur aulcunes de 
leurs esphesses de plus de quarante pour cent de proffit 
par le 
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moyen de leurs billonnements quils peuvent renou- 
veiler de sbt sepmaines en six scpmair.es. voyla Mon- <ni-> 
seigneur en bcef les desordres qui procedent des trans™ 
ports et surhaulssemcnts. de lor 5 exposition des monnoyes 
faulsses estrangeres et rongn^es ausquels pour remedier 
il sembk prcmicrement pour k surhauJssement de lor que 
la reducrion du prix de Lcscu a soisantc ct quinzc sols 
qui est le Cours qui luy est donn^ par lordonnance six cent 
quatorse enipescheroit pour quelque temps k surhauls- 
semeni de sa valeur, Pour ce qui est de la pistolle, a 
cause quil sen cst fabriequi unc extresme quanrit^ de 
ftittlsses qui sont tres difftcllles a recognoistrc et distin- 
guer davec ks bauncs^ dcsquelles mesmes la plus grande 
Partie sont teüement rongn^es quil y en ha bcaucoub sur 
Ie&quclles U y a maneque de la quatriesme partic de 
leurs poids: Je remets a vostre prudence de considerer 
sil ne scroit pas a propos den faire le degery. 

Ce st chose que ks deputis de la Cour des monnoyes 
ont souvent propos^ } en leuts reroonstrances au Conseil 
du Roy, prevoyants par Icxpcrience quils out de Teiles 
affaires , le mal qui ert est arriv^; dont ils allcguoicnt cc& 
raisons qua cause du Cours que ce&te espesse dor ha en 
bcaücoub destatSj et pour estre fort espaissc de volume 
mal formee en sa circonfcrencej graveurCj et navoir point 
de sön eile pouvoit estre ayzement Imit£c par Jes faulx 
mounoyeurs^ qui contrefom dordinaire les plus grosses 
espesses tanc pour ce quil y a plus de proffit qua cause 
quen une plus grande quantite dor Ü est plus facile 
d’Imitcr sa Couleur frappe et son poids supposant un 
metaiL vil au lieu dun preciexix. 

Voyla Monseigneur une partie des Choses qui se 
peuvent faire pour rctrancher les grands dc&ordics qui 
sont au faict des monnoyes. 

L ?5 V ‘ 

Mais par ce que Ion pourra dire que le de&cry de la 
pistoUe et aultres espesses estrangeres nempeschera pas 
le surhaulsscment de nos escus Lesquek ne sexposcrom: 
que de poids au Lieu que les quans descus et aultrcs 
monnoyes qui semployeront pour faire Ic Change des 
dits estUSj ne seront pas de kurs poids et que pour ces 
raisons le surhaulssement ne sera pas empescht faul- 
droit considerer si pour empescher ce desordre^ soubs le 
bon plaisir du Roy et le vostre^, il ne scroit pas a propos 
de faire ce qui fust proposcj lors que Ion feist Lordon- 
nar.ee six ccnt quacotzej a scavoir de fabriequer des es¬ 
pesses dargent de livrcj dcm>ic ec quarts de Livre et cn 
lor de dcux trois et quaire Livres et non plus pour des 
causes que Lon dira. 

Les raisons qui font proposer ce moyen conune le 
plus efificacieux pout empescher Le surhaulsscment de 
Lescu^ sont que le Compte de la livre qui nest qu’Imagi- 
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naire esc cause dudit surhaulssemcut par ce quil ny a 
point despc&se reelle et effective qui la reppresente cn 
son entitr pour faire sa Function de itionnoyc au com¬ 
merce: 

Oou pracedc que celuy qui achepte ou 1c debiteur 
taschc tousiours desurhaulsser lcspcssc dor en laquclle il 
payt affin quenpayandl bailJcuoc inoindrcquanme descus 
au lieu que säl y avoit des espesscs de Livres reelles et 
effecruellcs comme estpient aidtrcfoys les pieces de vingt 
Cculx qui vouldroienc paycr seroient cpntrainis de 
bailJet effcctivcmeut aulnanr de Livres dor ou dargent 
quil auroit este conveiw: Cest pour ceste raison Mon¬ 
seigneur que Ion ha tousiours soustenu cn diverses as~ 
aemblics sur 1c faicc des monnoyes dcpuäs vingt slnq ans 
en faj que lordonnanee des monnoyes de sinq Cent soi- 
sante et dtxsept estoit tres bonne et avoit este si long 
temps observie, par ce quelle avoit Introduit Lc Coinpte 
a cscus qut estoit une espesse solide qui avoit remedie 
aux grands desordres des monnoyes 

£ 7 6*. 

et J1 me souvient que messieues de Commaitut 
Chasteauncuf et pontcarrG qui sestoient trouv£s aux 
oonstüs tenus pour tomposer teste ordonnance alleg- 
uoient tousiours Ce compte a escus qui estoit une es¬ 
pesse solide pour un moyen singuläer capable dempescher 
le surhiulssement de Ior, 

que si la fabricacion de ces livres reelles et effeciives 
est Jugee necessaire: 0 fauldca que le pied et .la Taille de 
teste nouvelle monnoye. Cest adire La quantite et le 
poids des Livres qui se feront am: marc dor et dargenf 
seit Mete et calculct dönonstrativement en presence de 
measieurs du conseil qui scront monseigneur par vous 
commis pour kur faire veoir que toute la quantite du 
poids de marc dor et dargent sera employec en ces es- 


pesscs de fabricadon nouvelle ainsi quelle estoit am: 
quarts descus et aus cscus et que par ce moyen il ny 
aura aueun affoyblissement au poids ny en U loy de ces 
monnoyes nouveiles qui scront proportionement aussi 
bonrurs que les ancienes et par ainsi que le Roy ny ses 
subiets ne reetveront aucunc ptrte. Si ces Choses sonr 
trouvees estre utiles, Lordte et les moyens den venir a 
Lexecution vous setont proposcs de vjve voix oü a mes- 
sleurs du Conseil quil vous aura pleu de Commettre 
Comme encores divers expedients pour remettre cn bon 
estat les hosttls des monnoyes qui sont La plus part en 
fort mauvabt estat pour navoir cst£ repar^s en temps ct 
Lieu 

Cest en bref Monseigneur ce quil me semble que 
Lon pounoit faire pour rcmedler aux desordres pre- 
senis des monnoyes; que Je vous propose sans avoir 
aulcune affection de soustenir mes advis 

f. 7^. 

sinon cn ce qui sera Jug£ utile pour le Service du Roy 
ct le bien du public: Protestant non seulement desire 
prest de mc departir de mes oppinions: mftis de suivre 
tous aulci'es expedients qui seront j uges plus commödes* 
par daultres qui seront plus habiles que moy^ ou par les 
rcsolutions de messieurs de la Cour des monnoyes aus- 
quelles Je me Conformcrfty tousiours pour le mieubt en 
tclles oceurances dalfairei pour avoir Ihonnenr den estre 
le Chef 

vosire tres humble et tres 
obeissant serviteur 

Lusson* 

Pour monseigneur 

le Garde des sceaux 
Sur le fäit des monnoyes- 


In B« N,, Colbert 197, finden sich (auf f s 1 6o r bis i6f v und f s 164* bis ißf) die Proto- 
koüe über zwei »Assembiees de Messieurs Les prevost des marchans, eschevins, er aucuns 
bons et notables marchans et banquiers de la ville de Paris^ die auf Befehl des Königs 
am 23 , fZ , 1633 und am 26,/i. 1Ö34 ^ Hostel de la ville zusammentraten) um sich gutacht- 
lich zu äußern über die Mittel, dem rehaulsement und dem Transport zu begegnen. 

In diesen Versammlungen der Pariser Banquiers wird die Frage, ob der compte par 
livres zu ändern sei, nicht berührt. Aber sie weisen darauf hin, daß das übermäßige re¬ 
haulsement sich hauptsächlich in den Grenzstädten der Picardie und Champagne (zur 
Vorbereitung des transport ins Ausland, namentlich nach Holland) vollziehe» Als Gegen¬ 
mittel empfehlen sie, den escu de France auf dem Kurs von 84 sols festzuhalten (und 
die zum Umlauf zugelassenen spanischen und italienischen hotten entsprechend), das 
poiser vor der Zahlung wieder einzuführen, alle anderen Fremdsorten zu verrufen, und 
strengstens jedermann die Einhaltung der Ordonnanzkurse zu befehlen; * Befehle, die sich 
noch ganz besonders zu richten hätten an die Kaufleute jener Grenzstädte und an die 
»fermiers et receveurs (des gabellcs, aydes, des cinq grosses fermes et a tous autresX 
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Aber die Kreise, in deren Händen das Staatsregiment war, hörten auf diese sachver¬ 
ständigen Ratschläge nicht. Auch Frankreich war ja in die Strudel des Dreißigjährigen 
Krieges geraten; und es versuchte mit den gewagtesten Mitteln, sich den »nerf de la guerres 
zu erhalten. 

Die Deklaration vom 5./2. 1630 hatte es mit einer neuen staff eimäßigen Senkung 
versucht. Der dcu d*or sollte bis zum 31 ,/3* 4 livres gelten, von da bis zum 30./6. 3 livres 
18 sols, vom 1J7. ab wieder 3 Evres 15 sols (wie gemäß der Ordonnanz vom 5>}i2> *614). 
Aber im August 1631 mußte man auf 4 livres 3 sols heraufgehen, im Juli 1633 auf 4 livres 
ä sols, am 5^3. 1636 auf 4 livres 14 sols und in der Declaration vom 25^6, 1636 sogar 
auf 5 livres 4 sols. Das marc d'or wurde auf 384 livres gesetzt, und das marc d’argent 
auf 25 1. 

Bezüglich der monnoyes etrangeres hatte man den noch verhängnisvolleren Weg ein™ 
geschlagen, 90 neuen Fremdsorten Kurs zu geben (1636). Die D, vom 25-/6. 1636 be¬ 
richtet darüber: 

»Noüs voyans oblifiez de soustcmr les frais excessifs et 3a grande dcspcr.se de la guerre, TNEous avons este 
contraints pas nostrc Edict du mois de Mars dernier, non sculemcnt de tolerer le cours accoustum^ des Mon¬ 
noyes EstrarLgeres, maü encore d’en surfiausser le prix pardessus la vrayc csiimation et la bontä de leur mattere, 
afin d 3 inviter nos voisins ä les envoyer dans nostrc Royaüme.* 

Aber sie gesteht auch den Mißerfolg ein: 

»Mais conrmne les suoces ne respondent pas tousjeurs aux bonncs intentions, et que Fcxpertetice descouvxe 
les inconvemens qui naissent souvent des bons Rcgkmcris, il s'est trouvi que plusieurs excitez par un ßain 
illiriic, ont transporti nos fortes Monnoyes dans les Frovinces Esttttngercs, pour les refondre du fort au 
foible> et les convcrtir cn d'autrts especes altenics ct empirees qu’ils ont jette dans le commerce, qui alloft 
cstre presque redult au seul transport et bällonnement de nos especes, par !* intelligent des Estrangcrs avec 
aucuns de nos Subjects, en teile Sorte que s p il n'y cstoit promptement pöurveu, nostre Royaume scrüit du tout 
espuxsi de tomes les meilleures et plus fernes Monnoyes, ä nostrc ites-grand dommagc, ei ä la ruyne de nos 
Subjects.* 

Zu dem Mittel, welches schon einmal durch 25 Jahre die Zustände im Geld™ und 
Geldschuldwesen erfolgreich saniert hatte, kehrte man nicht zurück: den compte ä ecus 
nahm man nicht wieder auf, überhaupt keinen »compte solide«; man behielt die imaginäre 
livre als allgemeines Zwangsschuldgcld bei; man erneuerte diese Vorschrift sogar in noch 
schärferer Form als das Edikt von Monceaux und mit derselben faden Begründung: 

. „ r Voulons aussi et nous plaist, que le compte a cscus et ä p3 stoles, qu’on peut dire estre 1 une des causes 
de la despense et superfluite quj se remarque «1 nostre Estat, ei de FencbeiiSSenient de lautes choses, n’aura 
poänt Jieu en qudqut Sorte que ec seit; et lequel compte flöus avons interdit et defendu, interdisons et defen- 
dons: voutens que tous eontracts, promesscs, obligations, marchct, redditions de comptts» et tous am to 
actes quels qu'Üs puissent estre, sofern causez, faits ct dressez au compte ä livre. 


Kap. 3. 

Die Gesetzgebung über die Zahlung auf Geldschulden, 
g 1. Das Edikt von Angers (1551). 

Durch die Zahlordnungen von 1360 und 1421 hatte die französische Gesetzgebung den 
Grundsatz gleichwertiger Zahlung allgemein eingeführt. Sie ermöglichte dies, 
trotz der immer wiederkehrenden Geldverschlechterungen, durch Berechnungen auf 
Grundlage der Schuldgeldsumme, die ich (in IV p. 69—71, 80—81, 91—93) zusammen-* 
fassend geschildert habe. 
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E, Stampe: 


Aus den uns überlieferten Gerichtsentscheidungen können wir schließen, daß die 
Praxis der Parlamente diesen Grundsatz gleichwertiger Zahlung übernahm. Jedoch nicht, 
ohne ihre traditionelle Selbständigkeit gegenüber der Königsgesetzgebung zn wahren. 
In zwei Arrets des Pariser Parlaments 1 will die Umrechnung Gleichwertigkeit in der 
bonitas intrinseca herbeiführen; während (nach Molinaeus) andere Arrets an der 
Gleichwertigkeit in der Kaufkraft festhielten. 

Das letzte Gesetz, in dem zur Herbeiführung gleichwertiger Zahlung das bisher von 
den Ordonnanzen angeordnete Verfahren verwendet wird, ist das (oben Kap, 2 p. 28 ff, 
bereits in anderem Zusammenhang behandelte) Edikt von Angers vom 5,/d. 1551. 

Es heißt dort unter n. 4: 

4. Et pource qnc p]u$ieurä debats* procez & questiom sc paummt mouuoir pour cause des payemens de 
rcutes, marchez, proroesses & Obligation^ faires St passees ä escus, nous vöuions* declanms & ordonnons par 
ccs presentes, de nostre certaine Science, pleine puissance, & auihorit^ Royal* que toutes debtes deues tant k 
cause de retraits, raebapts de rentes, heritagea ou arrerages d 3 iceux> enscraible loycrs de maisons, gages & pen- 
sions, empruntSj trasetez de mariflges, que de toutes autres debtes qudcoDquw* qui auront cstd traiccees* 
promises, presices ou mises en depost a eseus, ou autres especes c^or, le debteur sera quitte en payant pour 
chacun cscu soleil quarante six sols tournoiSj de la monnoye courant k preseti!, Et des autres especes ayans cours* 
en payant le prbt pour kqud eiles ont cours par nos Oidonnanccs, Et quant aux autres e&peces d* 01, & deniers 
non ayans courä, se payeront, eu csgärd au prän qu’on donnoit du marc d’or au temps desdits contracts* prests, 
empruntj deposts, & uaictez de mariage, ä celuy qiTon donne de present en nos monnoyes k ce nonobstmt 
tqus ooniracts* promessea & abligatjocis sur ce faits au contrairc. 

Der Passus ist also eine Zahlordnung für Especes-Schulden {nicht für Livres-Schulden)* 
Sie regelt die Frage , wie zu zahlen ist, wenn auf die Schuldgeldsumme nicht in der Schuld- 
geldsorte (also nicht in frmesmes especes*), sondern in anderen Sorten gezahlt wird. 

Hat die Schuldgeldsorte zur Zahlungszeit noch Kurs, so soll die Schuldgeldsumme in 
anderen Sorten nach deren Zahlungszeitkurs gezahlt werden (z. B. eine Schuldgeldsumme 
von 1000 soleils am 1./7* 1551 in 83 6 vieux 20 sols, weil zu dieser Zahhmgszeit der soleil 
46 sols galt, und der vieil 55 sols). Der Gläubiger bekommt also von der Zahlgeldsorte 
so viel, daß er sich dafür am Zahlungstage die Schuldgeldsumme kaufen (einwechseln) 
kann. 

Hat aber die Schuldgeldsorte am Zahlungstage keinen Kurs mehr, so kommt das Au- 
feur-Verfahren zur Anwendung* Es ist zu berechnen, wieviel marcs d’or fm die König¬ 
lichen Münzstätten am Kontraktstage für die Schuldgeldsumme hatten kaufen können, 
und wieviel von der Zahlgeldsorte sie am Zahlungstage für die gleiche Anzahl marcs d s or 
zahlen müssen. Der Schuldner hat also in der Zahlgeldsorte so viel zu zahlen, daß der 
Gläubiger sich dafür zum jetzigen Münzstättenpreise ebensoviel marcs d’or kaufen könnte 
wie für die Schuldgeldsumme zum Münzstättenpreise der Kontraktzeit, 

Besonders beachtlich ist hei dieser Zahlordnung Heinrichs II* der Ausschluß ent¬ 
gegenstehender Parteivereinbarungen. Nachdem der chambre (cour) des monnoyes all¬ 
mählich die Sysiphusarbeit gelungen war, für sämtliche Kurs habenden Geldsorten nach 
dem Verhältnis ihrer bonitas intrinseca die Kurse so zu bemessen, »que Pnne achepte 
Tautretf, daß also keine Sorte plus forte oder plus foible ausfiel als die anderen, waren 
allerdings gewisse Parteiabreden, die früher große Bedeutung gehabt hatten, unnötig 
geworden (cf. IV p. 70/71): denn in Folge jenes sorgsamen ^equip oller« arbeitete nun 


3 Paponiüs Corpus Juris Francid (1624), 1 . 10 tit, 5 Arr, 2; Molinaeus n, S16, 813* 
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das Au-feur-Verfahren — theoretisch angesehen — die gleichwertige Zahlung sehr genau 
heraus. 

Aber dennoch kam dieses Verfahren in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts außer 
Übung 1 . Denn es erwies sich* für den gegen früher ja enorm gesteigerten Zahlungsverkehr * 
als unpraktisch. Es liegt auf der Hand, daß die Errechnung der für die Zahlungszeit an¬ 
zusetzenden Summen oft auf große Schwierigkeiten stieß, weil den Parteien das Ver¬ 
ständnis abging, oder weil die nötigen Unterlagen von ihnen nicht beschafft werden konnten. 
Aus manchen Airets ersehen wir, daß die Berechnungen von Behörden extrahiert wurden, 
namentlich von den chambres des comptes. Das war besonders umständlich und kost¬ 
spielig. 

Seeons se hat uns 1729 über diese Beseitigung des Au-feur-Verfahrens und ihre Gründe 
berichtet 3 : 

oLes Reglements faits par cette Ordonnance, et par les precedentes sujquelles eile est presque cüticrement 
conforme, sont fondez sur la Jusiice, et sur rEquifi&, et tendent 4 rendre exaettment 4 chacun ce que Jui appar- 
tient: mais Jls engageoient les Parties dans des comptcs, des cakuls, des ^valuations, des discussions, et ds 
ouvrotent la portc 4 un nombre inüni de Proces. C h est ce qui a determind dam la suite 4 ordonner que dans 
tous les cas, excepte celuy du depost, et quelques autres scmblables, Pon payeroit a la Monnoye qui auroät 
cours Icrs du payement. Quelques particuUers y perdent, raais lc Public y ga^ne, parcequ’il y a bcaucoup 
moins de PrOCtS. 

Voy. Le Blanc (Prefaoe). 

Die Neuerungen, welche an die Stelle des Au-feur-Verfahrens traten, w r erden von Se- 
cousse nur oberflächlich angedeutet. Wir sind aber durch Quellenzeugnisse in den Stand 
gesetzt, ihren Inhalt genau anzugeben. 


§2* Das Edikt von Polders (1577)* 

Die Einsicht, daß die umständlichen Berechnungen wegfallen müßten, daß der 
Verkehr ein einfaches Zahlungsverfahren erfordere, war wohl Allgemeingut, Aber 
wie sollte man die Vereinfachung erreichen? Es standen mehrere Wege offen. 

1. Vereinbarung der Zahlung in >>certaine monnoie pour certain prix* (IV p, 71), Aber 
diesen Weg hätten gesetzesunkundige Parteien vielfach nicht beschritten; und er war 
auch deshalb ungangbar, weil er die Gleichwertigkeit der Zahlung nicht sicherstellte 
und auch sonst von geriebenen Parteien erfahrungsmäßig zu unlauteren Zwecken be¬ 
nutzt wurde, z, B. zur Erlangung guter Geldsorten für den transport, weswegen die 
Ordonnanzen vom 19./3. 1540 und 5-/6. 1551 ihn ausdrücklich verboten hatten. 

2» Zahlung zum Kurs der *Kontraktzeit* 3 . Sie würde zwar jetzt (nach der Durch¬ 
führung des »equipoHertt) die Gleichwertigkeit verbürgen, eignet sich aber deshalb nicht, 
weil die Kurse dieser oft weit zurückliegenden Zeit nicht selten schwer festzustellen sind, 
weil ferner damals kursierende Sorten zur Zahlungszeit vielleicht nicht mehr kursieren 
und umgekehrt Sorten, die zur Zahlungszeit kursieren, zur »Kontraktzeit« noch keinen 
Kurs hatten. 


4 Cf. Kap. 2 p. 39 ? 45 i 54 - 

* In der Anm. dd. zu der Ord. v. 13J1. 1355, m C. L. Bd. III p. 46. 

3 Ich behalte diesen Ausdruck bei, weil er der übliche ist. Genauer müßte man sagen: *ZeJt der Schuldwert' 
festsetaung*; cf. IV p. £0/8 r. 


Phil.-hüt. Abti. r)jä, M.f. 3, 
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E. S tampe : 


a. So blieb für die, welche auf Gleichwertigkeit der Zahlung Gewicht fegten, als 
Weg zur Vereinfachung nur möglich die allgemeine Einführung einer stabilen Schuld¬ 
geldsorte als Zwangs Schuldgeld, auf die dann in ihr selbst ad numerum und m anderen 
Sorten zu dem (ja leicht feststellbaren) Kurse der Zahlungszeit zu zahlen war. 

Dies Verfahren wurde von Karl IX. durch die O. vom 16./IO. 1571 vorbereitet und 
durchgeführt von Heinrich III. in dem Edikt von Poitiers vom September 1577 - (Oben 

Kap. 2 p. 32* 56O , , 1 

Aus der Präambel und der n. 1 des Edikts geht m. E. hervor, daß der König befiehlt, 
auch die Ecus-Schulden der Vergangenheit in ecus ad numerum und in anderen 
Sorten nach dem Kurs der Zahlungszeit zu bezahlen. Besonderer Erörterung bedarf an 
dieser Stelle die in den n. 6^12 enthaltene Zahlordnung; 

6. Toute la rechte de noz deniers et finances, soit de nostre domaine, aides, tailles, gabelles, subsides,et 
EeneralemCDt de tous deniers ordinaires et extraordinaires, qui seront cy apnS Isvez sous nostre authome. 
fera d’oresnavant 4 commtneer Audit premier iour de Janvier procham faicte er advalluee en escus, payable s 
cornme dessus Et ä res fins seront Jes assieies et departemens de noz taiües faits, reduits et avaltuez esditea 
esoeces d’escus, & raison de soixmtt sols Tescu et porbons d’iceux painos esleuz asseeurs et auires a ce commu. 
Et pour le regard de ce qui nous pourra rostet fl payer audit premier ioux de Janvier prochain, des termes 
M cheuz iusques au dernicr iour de Dreembre aussi prochäin, sera par msdiss OfJrCiers receu, et par cux p., 
et acquit& 4 ptix d'escus, i raison de soixanie-six sols l'escu. . 

7 Et etmsequemment, tous les droicts de traictes et imposltions forames, resue, et baut passage, droits 
d'entrccs et yssues, et tous autres droicts qui se levent, taut pour nous que noz; subiccis, seront reduus et 
Ifoidbitx dJü premier iour de Janvier prochaln en escus, * raesou de soixante sols 1 escu, aussi payable 
desaus De sorte que ccluy qui devra lx, Kvres, payera vingt escus sols, ou la valcur susdite, «4 ceste fin serout 
SSf™ et Fermiccs taut nostres que nosdits subiects 4 qui peuvent appartemr kaditt patres, 

de mettre et apposer eu vcue d ä un chacun, au lieu le plus app&rent de leura burcaux et comptouers, un tableau 

« «feed« Vta« M«, signd par k Grcffiier de la Ju S tice ordinal« du h CU 

S Guant 4 noz fermes et de tous particuüers, dont les baux cominuent, et desquellcs les termö de payement 

ioor de Jan™* proctain, en a-dque temps qu’ik ayant «ti fett et comra««, 
cn seront scmblablement hx prix d^kclfcS, reduits ä ladite raison de soixantc sols pour ebaeun escu, payablcs, 
des™ Tellement que celuy qui devra sonnte soh, sera tenu payer un escu ou la valeur ausdrte. 

o Le payement des cetisives et rentes foncierts pour baust d’hcritage qui nous seront deues, et ä noz 
subiects, au cas qu'alles excedem soixante soIs, seront aussi reduiics et ovallum en escus, ä raison de Ix. solt 
l’escu, apres ledit premier iour de Janvier payable Cömme dessus. Et au dessous d un escu, seront payees 
comme de coustume, et 4s especö cy deasus dcclarees. 

E0 . Toutes rentes constituees 4 prix d J argcnt, soit «l Principal ou arrcrages, debtes persounelks pour 
um fois payer, a cause de veudition taut de marchandises que d'autres chose % quelconques, mobiuaires, ou 
SobiSs, « de prest pur et simple: et generalemem toutea auires debtea de qudque nature gelles 
soient faictes et ccmcews a livres, pourront estre payees, racheptees et acquitees tusques au dermer iour de 
Decembre prochain en livres, suwant 1'Edici provisional du mois de Mars dernicr, &ur le faict des monno>es 
en espeecs d h or et d’argent y dedarets: et pour les prix portez et permis par iceluy. Et cc qui restcra a payer 
ou racheter apres ledit demier de Decembre prochaiu sera tousiours rcduit et adoallui en eseui. S^avoir cSt, 
lesdiies rentea et debtes erdes et commuees auparmant le premier iour de Janvier dernier, a raison de toucante 
sols feseu, payable comme dessus. Et les autres faites, creiet et conceues ^«ronz eestc presente annee, en la 
quelle a priatipUkment commencc Je desordre et grand surhauasement desditci monnoyes, seront redüiies 
et adoaUtms audit compte d'escu, ä raison de soütantc-six sats l'estu, payable com me du est, 

II r PareiUemcnt, tous gages, tstatj, et appointemens ordonncz en livres, soit 4 noz ofnaers et avitres, a 
cause de leurs Offices, chaeges ou Services, seront 4 l'advenir « 4 eommencer dudit premier iour de Janvier 
prochain, payez cn escus ou leur valenr, commi dessus, 4 raison de soixante sols 1 escu, cn Sorte que ce y 
auquel aera deu trois eens livres de gages, luv sera paye cent escus, ou la valeur, et au prorata. 

La rnesme r^tion sera faicte par tous Seigneurs et autres, qui devront 4 leurs serviteurs gages, 


12 - 

salaires et pensions. 


Diese n, 6—^12 beziehen sich nur auf Livres-Schulden und enthalten für sie die 
nötigen Umrechnung*- und Zahlungsvorschriftenh _ _ 

1 Man beachte, zu ihrem besseren Verständnis, daß das Edikt bereits im September 1577 erlassen ist, 
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!■ Alle vom 1-/1,1578 ab fällig werdendem Steuern, Abgaben und Zölle (n* 6, 7), 
Pachtzinse (n. 8), censives, rentes foncieres (n. 9), rentes constituecs k pris d 5 argem 
(n, io), Gehälter (n. 11) sollen in Ecus-Schulden umgerechnet werden, nach dem Kurse 
60 Sols 1 Ecu (den das Edikt ja überhaupt für alle Zukunft festgehalten wissen wollte). 

In derselben Art, wie diese Obligationen auf wiederkehrende Leistungen, sind aber 
auch alle Livres-Schulden auf einmalige Leistung umzurechnen (namentlich auch Kauf¬ 
preise, Darlehne, Rückkäufe), die erst von dem 1./1. 1578 ab fällig werden, wenn diese 
Schulden vor dem i,/i. 1577 entstanden sind. Fällt ihre Entstehung aber erst in das 
Jahr 1577 Ö n le desordre et gnrnd surhaussement des monnoyes hauptsächlich be¬ 
gonnen hatten), so wird den Schuldnern der ihnen günstigere Umrechnungskurs 
66 Sols = 1 Ecu gewährt (n. 10), 

2, Steuern und Abgaben, die bis zum 31 ~/i 2 . 157? (oder früher) fällig geworden, aber 
am E/i. 1578 noch nicht bezahlt sind, sollen nach dem Kurse 66 Sols ~ r Ecu in Ecus- 
Schulden umgerechnet werden. Ebenso scheinbar rückständige Renten und Pensionen, 
die vom Könige durch seine ofheiers zu zahlen waren (n. 6.)* 

3 - Livres-Schulden auf einmalige Leistung, die bis zum 31712, 1577 zahlbar sind, 
können bis zu diesem Tage als Livres-Schulden (also ohne Umrechnung) nach den (den 
Schuldnern günstigeren) Sols-Kursen des Edikt provisional vom 2273. 1577 (also zu 

65 Sols = 1 Ecu) und in den von diesem Edikt zugdassenen Geldsorten beglichen 
werden (n, ro) + 

Die Umrechnung in Ecus-Schulden bezweckt m. E. vor allem die Sicherung künftig¬ 
hin gleichwertiger Zahlung für die Parteien; denn nach geschehener Umrechnung ist 
stets die errcchnete Ecus-Summe (oder deren Valeur in anderen Sorten gemäß den Kursen 
des Edikts) zu zahlen nicht mehr und lücht weniger —, welcher Zeitpunkt auch für die 
Zahlung in Frage komme. (Folgen etwaiger mora sind natürlich besonders zu berechnen,) 

Vergleicht man diese Bestimmungen mit dem früheren An-feur-Verfahren, so leuchtet 
ein, daß die Berechnungen des Edikts allein auf die Kaufkraft der Livre der Umrechnungs¬ 
zeit (U-Livre), die ja jetzt an die Stelle der Livre der Zahlungszeit (Z-Iivre) tritt, gegen¬ 
über dem Ecu d ? or abstellen, oder, anders ausgedrückt, allein auf das seit dem Sep¬ 
tember 1577 zwischen Livre und Ecu bestehende Kursverhältnis* Beträgt die Schuld¬ 
summe zur Schuldbegründungszeit 300 livres, so sind diese 300 livres, nach dem Kurs¬ 
verhältnis 60: 1, in 100 Ecus umzurechnen — ohne Rücksicht darauf, ob man zur Schuld- 
begründungszelt für 300 Livres ebensoviel oder mehr oder weniger Ecus ein wechseln 
konnte. Nach dem Au-feur-Verfahren würde dagegen, wenn der Kurs der Schuldbegrün¬ 
dungszeit 40: 1 betrug, jene Summe von 300 Livres zunächst in 450 Livres verwandelt 
sein (nach dem Verhältnis 40: 60) und erst diese neue Summe in (150) Ecus. Und 
war der Kurs der Schuldbegründungszeit 801 1, so würde nach dem Au-feur-Verfähren 
an die Stelle der Summe von 300 Livres zunächst eine Livres-Summe von 225 Livres 
gesetzt werden (nach dem Verhältnis 80: 60) und erst diese neue Summe sich in (75) 
Ecus verwandeln. 

Die Umrechnungsmethode des Edikts ist also sehr einfach,legt aber auf Gleichwertigkeit 
der zur Umrechnung benutzten Livres-Summe mit der Livres-Summe der Schuld¬ 
begründungszeit kein Gewdcht; sie rechnet vielmehr um nach dem Satze Livre — Livre, 
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E. Stampe: 


Diese Ungenauigkeit war aber, praktisch angesehen, gegenüber dem großen Vorteil 
der Einfachheit des Umtechnungsverfabrens, nur ein geringer Nachteil. Denn 
meisten Livres-Schulden waren kurzfristig und verhältnismäßig klein (denn größere und 
langfristige Schulden wurden herkömmlich in especes begründet); und seit 1540 bis 1577 
war der Livrekurs nur um : / 3 gestiegen (von 45 auf 6o), seit 1561 bis 1577 nur um Vs 
(von 50 auf 60), Und ferner waren viele Livres-Schulden in den Verkehrskursen be¬ 
gründet worden, die immer höher waren als die der Ordonnanzen. Deshalb kamen die 
Schuldner bei diesem einfachen Umrecbmingsverfahren wohl nur selten in Nachteil, 

Zudem hätte das Au-feur-Verfahren, in diesen Zeiten der dauernden surhaussements 
des Verkehrs, wohl oft versagt, weil der Kurs der Schuldbegründungszeit nicht festzu- 
stellen war. Auch die Feststellung der Schuldbegründungszeit selber wird oft auf Schwie¬ 
rigkeiten gestoßen sein. 

Auch in den zwei Sonderfällen (n* 6, n. IO), in denen Livres-Schulden zum Kurse 
66:1 umgerechnet werden sollen, verfolgt das Umrechnungsverfahren das Ziel, durch 
eine einfache Umrechnung das Resultat annähernder Gleichwertigkeit der zur Umrech¬ 
nung bestimmten Summe mit der Schuldbegrundungssumme zu erreichen. 

Man wird also die Absicht des Edikts von Foitiers in den n, 6—12 dahin zusammen- 
fassen können: es will aus Livres- Schulden in einfachem Verfahren annähernd gleich¬ 
wertige £cu$-Schulden schaffen, deren Zahlung dann - wann sie auch geschehe — stets 
genau gleichwertig ausfallen muß. 


§ 3* Das Reglement für Lyon (1593)- 

Fast 16 Jahre später, am 15./2.1593* erging einc s P eÄie11 ^ die foires de L ? on ^ cstil ^ te 
Zahlordnung. Sie bildet den Schlußteil eines Reglement faict sur les monnoyes, welches 
nicht von dem Könige, sondern durch den Gouverneur de la Vüle de Lyon (Pays deLyonnois 
etc.), Charles Emanuei de Savoye, erlassen ist. Dies Reglement fußt ganz auf dem Edikt von 
Püitiers, dessen vollständige Aufrechterhaltung es befiehlt. Aber es hat seinen besonderen 
Anlaß. 

In den jahrelangen Bürgerkriegen, die erst durch den Übertritt Heinrichs IV* zur 
katholischen Kirche (33-/7.1 593 ) ihr Ende fanden, geriet das Geldwesen, wie wir schon 
oben sahen, von neuem in Unordnung. Besonders kursierten minderwertig ausgeprägte 
Billonsorten. Namentlich die pieces de six Blancs (die sog. Gros de Nesle, auch kurzweg 
Nesles oder NeUes genannt) — ein Hauptgeld im Kleinverkehr — hatten in Gewicht und 
Feingehalt starke Verschlechterung erlitten; erhielten sich aber trotzdem 11» Umlauf, weil 
die Ordonnanzen den für Gold- und Silbersorten immer wieder erlassenen Befehl, das 
Gewicht bei der Zahlung zu prüfen, auf Billongeld nicht erstreckten und zumeist auch 
dessen Sollgewidit gar nicht angaben. 

Der Gebrauch dieses minderwertigen BiliongeLdes hatte dann neue Surhaussements der 
Gold- und Silbersorten zur Folge gehabt sowie eine entsprechende Steigerung der Waren¬ 
preise. 
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Um diesen Ubelständen entgegenzu wirken, verrief der Gouverneur das schlechte Billon- 
geld; er befahl auch Neuausprägung von sols (douzains) und liards zum Sollgewicht, und 
Senkung aller Warenpreise, Löhne, Gehälter um ein Viertel, Zugleich erließ er die nach¬ 
folgende Zahlordming; 

»Er afin d'obvier a plusieurg differends ct proces qui pourroieni inicrvenir sur I’executian du present 
rcglement pour lc payemenE des debtes codccucs en l’annde demiere (1592). Nous ordonnorts que les debtes 
creies et ccnceues es foyres d’Aoust ct Toussaincts de ladite annec demiere et payement desdites foyres qui 
jest le temps auqud a prineipallement eommeeici k desordre et surhaulscmcnt desdites menneyes. Et lcs~ 
quelles debtes se doivent aequitter en neslcs ct payement courant en foyre des Rois et Fasques et payemens 
d’icelJes en la presente annee, se payeront et acquirteront en Escus, ä raison de sdxante dix sols Tcscu, ct 
autres especes & requipollent, sclon qu'il cstoit pori£ par l'ordonnatice pubHee le dixiesme dt Septembre: 
dernier. 

Er les JetEres de ebanges et debtes cre£es ct contcues poür faiCE dt change aux payemens d'Aoust et de 
Toussaincts tant seulemcnt, et qui seront payables mix payemens des Rois proebaitis s^oquitteront, assavoir 
les deux tiers en grosse monnoye au prix dt Ladite Ordonnance de Pan 1517, et Tauire tiers en escus ou testons, 
k raison de trois livres dix sols 1 ’eBCU, et dixsept sols le testen.» 

Die Zahlordnung ist mit keiner Umrechnung®Ordnung verbunden, denn die von ihr be¬ 
troffenen Obligationen mußten bereits Ecus-Schulden sein, da das Edikt von Poitiers neue 
Livres-Schulden nicht mehr anerkannte (n. 1 in fine). 

Sie ist außerdem örtlich und zeitlich eng begrenzt, denn sie regelt nur Zahlungen 

i t auf solche Schulden, die im Jahre 1592 in der Augustmesse bzw. Aller heiligenmesse 
zu Lyon bzw. in den sich an diese beiden Messen anschließenden Zahlungszeiteil (ftpaye- 
mens«) begründet waren und 1593 in der Dreikönigsmesse bzw. der Ostermesse, in Nestes 
und »payement courant«, zahlbar wurden 1 . Diese Schulden sollten in Eens zum Kurse von 
70 sols gezahlt werden, jedenfalls mit Rücksicht auf die bisherige Höhe der Warenpreise, 
um so das Gleichgewicht zwischen dem wirklichen Wert der Waren und dem zu zahlenden 
Ecus-Betrag herzustellen. (Die Verkäufer hatten, in Rücksicht auf die ihnen in Aussicht 
stehende Bezahlung in minderwertigen Nestes zu dem Ordonnanzkurse normaler Nestes, 
ihre Waren entsprechend teurer verkauft. Jetzt, nach Verrufung der Nestes, sollten sie 
Zahlung in den stabilen Ecus bekommen. Es war deshalb gerecht, den Ecus für diese 
Zahlungen den höheren Kurs von 70 sols zu geben, also die Zahlgeldsumme entsprechend 
zu reduzieren.) 

2. Eine von i abweichende Regelung erfahren die dettres de change et debtes crees et 
conceues pour faiet de change«, die 1592 in den Zahlungszeiten (»payemens«) der August- 
bzw. Allerheiligenmesse begründet und 15 93 in der Zahlungszeit der Dreikönigsmesse zu 
zahlen waren* Sie sollten zu 2 j$ in grosse monnoye (d. h. in Gold“ und Silbersorten) zu den 
Kursen des Edikts von Poitiers gezahlt werden und nur zu Vs m Ecus und Testons zu ge¬ 
steigerten Kursen (70 sols der Ecu, 17 sols der Teston), 

Diese Bevorzugung der Wechselgläubiger erklärt sich m. E* aus der gewohnheitsrecht- 
lichen Privilegierung der Wechselobligationen auf den foyres de Lyon, welche uns aus der 
bereits oben abgedruckten D* v, 27,/8, 1551 bekannt ist. Die ausländischen Bittsteller, denen 
der König die Beibehaltung des »escu de marc* als Schuldgeld für ihre Lyoneser (lettres de) 


1 ttesi die vier Lyoneser Messen (foyres de Lyon) cf, R,, Ehrenbcxg II p. 7 A^- Über die [^Operationen 

auf den Messen der Champagne, die das filtere Vorbild der Lyoneser Messen waren, cf. L, Gold Schmidt in 
ZHR 40 (1892), p. 3 bis 32. 
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change, prests et deposts bewilligte, führten damals auch an, daß sie »out accoustume prendre 
et recevoir les deux tiers en especc d J or, et le roste en monnoye ,, .<& Diese Zahlungsmethode 
ist wohl beibehalten worden; dadurch würde die Beschränkung der Zahlung zu gestei¬ 
gertem Kurse auf ein Drittel der Schuldsumme gerechtfertigt sein. 


§ 4. Das Edikt von Monceaux <1602). 

Neun Jahre spater, im September 1602, ergeht die Zahlordnung des Edikts von Mon- 
ceaux 

Et afin de pourvoir aux differens qui pourroierit intervenir enire nosdits subiects ä cause des contracts 
qui am cst£ faits et ccnceus audit campte a es&u. Nom voulans et ordorsnons que Ics payemens qui scront 
ä faire desdices sommes cottccues esdits e$eu$ 3 deues pour quelque cause ou occasion que ce seit, se pourront 
acquitter es especes mentionnees par ce present Edjct, selon le prix es couis qui leur est donn£ par icftluy, 
cn Sorte que qui devoit treze escus* se pourra acquitter en baillant douze esem d J or h>I, ou bien quanmte- 
huict picces cy-devant appellccs quans d’escu* et douzc soEs 3 01t trente-neuf livres de monnoye (saus qu^il 
soit tenü de recevoii plus que le tiers m d&uzains ;) et qui devoit Cent escus* s'aequittera en payant quatre 
vingts douze escus vingt sols en especes d’eseus* ou trois cents livres £s especes contenues par 1 c present 
Bdiet, et au prijc qu’il est portc par iceluy. 

Diese Zahlordnung, welche sich unmittelbar an den oben Kap. 2 p. 62 mitgeteilten 
Text des Edikts anschließt, bezieht sich nur auf die alten Ecu s- Schulden — auf diese 
aber allgemein — und verfügt, ohne die Schuldgeldsumme zu verändern, eine um x j 13 unter- 
wertige Zahlung derselben; z. B. soll eine alte Schuld von 13 Ecus mit 12 Ecus (oder 
deren valeur, nach dem neuen Ecus-Kurse von 65 sols) bezahlt werden können. Der 
Gläubiger soll aber nicht gehalten sein, mehr als ein Drittel des Zahlungsbetrages in dou- 
zains anzunehmen. 

Hier begegnet uns zum erstenmal eine unter wertige Zahlung auf Ecus-Schulden, 
vermittelt durch die neuartige »Kursbetechnungfr, d. h. durch die Verringerung der Sols- 
Bonität und die dementsprechende Vermehrung der auf einen Ecu entfallenden Sols-Teile. 
Die Praxis der Parlamente hat, wie wir spater sehen werden, diese Zahlordnung als eine 
neuartige, ganz allgemeine, auf die Dauer berechnete Zahlungsmethode für Ecus-Schulden 
aufgefaßt 1 . Die Zahlordnung rechtfertigt diese Auffassung m. E. weder durch ihren 
Wortlaut noch durch ihren Sinn. Ich kamt nicht finden, daß sie etwas anderes beabsich¬ 
tigte, als den Schuldnern der 1602 noch schwebenden Ecus-Schul den einen Zahlungs- 
nachiaß von 1 / 13 des Schuldbetrages (durch ein entsprechendes »surhaussement« des Ecu) 
zu gewähren. Zu den Beweggründen für diesen Schuldnachlaß zählt sicher auch die Rück¬ 
sicht auf solche Schuldner, die in dem (oben Kap. 2 p. 64ff. geschilderten) ecu imagi- 
naire kontrahiert hatten. 

Es muß sich übrigens in jener Zeit die Auffassung, daß ein surhaussement eine Erhöhung 
der Kaufkraft des Geldes schaffen könne, auch in solchen Kreisen, die sich für sachver- 

J Die Stellung dieser Praxis erhelle besonders aus den beiden Pariser Arr£ts vom 21 ./i. 1626 Öean Bouguier* 
Arrests de Ja Cour .. T Paris 1634 p. 2.S4) und vom 3./S. 1640 (Claude Henrys,, CEuvres* £d. T. II p. 492/4), die 
über Ecu-Renten er gingen; ferner aus dem Arret von Grenoble vom 7-/9. JÖ62 Gean Guy Fasset, Notables arrcsts 
de la coiir de parJement ... de Dauphin^ T- II p. 398/400* Grenoble 1676) über eine Pension von 1576, und dem 
Axrtt von Toulouse vom 27-/3. 1679 (Bernard de Laroche-Flavia, Arrests notables du parlement de Toulouse; 
nouv. cd.* p, 544, Toulouse J682) über Darlchne aus dem 16. Jahrhundert. Lehrreich ist auch der Arx£t von 
Bgurdeaux vom Januar JÖ03 (Andre de Nesmond, Reuiontrarices ... Lyon ibjöj p. 498 fr.). 
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ständig hielten^ verbreitet und lange erhalten haben. Noch John Law 3 der selber die Irrig¬ 
keit dieser Auffassung klar erkannte,, sagt darüber: 

*oa a £t£ Jongtemps dans Terreur au sujet de la monnoye, ccayant que la m£me quantitd d’espcces $urhauss4es 
faisoit le mime effet que si la qucmtiid avoir £t£ augmentfo, et il se trouve eticorc de personnes qtn cioycnt bleu 
entendrt la mormoie, et qui squtiennent cettc öpinion 1 ,*) 

Der wahre Sachverhalt blieb freilich auch schon im 16, Jahrhundert vielen, nicht ver¬ 
borgen j am besten bezeugt dies ja Turquam in seinem oben abgedruckten Gutachten. 
Entsprechend bemerkt Annaeus Robertus“ (p. 284/5) dem Pariser Ärrft vom 26. jj. I 594 - 

»Ut etvulgus/aMi solet, dum se ditari credit quotics crescit aurd valor. Sicut enim nummi prttium augetur, 
iia etiam crescunt ct augentur tarn mcrcium quam cecerarum rerum precia, Undc fit, ut generali et publico 
cujusque nummi incremento privatis neque accedat neque decedat quiequam. 

Wie dem auch sei — der Inhalt dieser dem Edikt eingegliederten Zahlordnung ist recht 
mager. Besonders auffällig wirkt dies 3 wenn man den Wortlaut der umfangreichen Prä¬ 
ambel des Edikts vernimmt, die ich liier folgen lasse: 


Ordonnance du Roy, sur 1« faict ec Reglement general 
des Monncyes. 

Henry par 1* gracc de Dicu Roy de France et de 
Navarre, Daulphin de Viennois, Comte de Valenrinois, 
Dyoys, Comte de Provence., Förcalquier, et terrcs ad- 
jacemes. A tous presens et advenir, Salut. 

Aussitost que par TassEstancc ec bont£ infirfic de Dicu, 
nöus eusmes estably la Paix et le repos cn ce Royaume, 
et banny d'itcluy toutes sortei de guerres et seditions: 
Noscre principal sein ei solidtudc fut de repurger le 
plus qu'il nous seruir possibic, les abus et desordres que 
Ja licence des guerres avoit rolerees et faict güsser dans 
Fesprit de nos subjects, et d'apporter les remedes neces- 
saires et convenables, tanc pour les maux qui estoient 
presens, que pout ceux que la prudence humaine pre- 
voyöit devoir arriver: Entre lesquels nous n*en avons 
nul tant apprehtnd^ que celuy qui proviendroit de la 
rareti et penurie d'or et d’argent, tant ä cause de l'ex- 
tt£me diminution du trafic et commerce, que du grand 
trausport qui se faisoit de nos meillcures Monn oyes H 
Provinces estrangeres. Ce qui ayont plusicurs fbis 
considere, et eu Tadvis de nostre Conseil, et Cour des 
Monnoy es: Nous aurions practiqu^ tous les exptdieuts 
que i f on aurüit presentci ei estimcz uüles, pour pre- 
venir urs tel incoavcnient tant rcdoüi^ — soit cn defen- 
dant Fentrcc des manufactures estrangeres, favorisant 
cellcs des marchandises crues, — soit cn desohargeant, 
rant que la necessit^ de nos alTaires l J a peu permettne, 
les denrees et marchandises qui st debitent en cestuy 
nostre Royaume; afin de convier par la viMte de leut 
prix toutes sortes de personnes d J en venir achepter, — 
soit en renouvellam les anciennes Ordonnances sur le 
faict des iransports d’or et d’argeni, et y en adjouscant 
encores de plus rigoureuses, ■—■ seit en defendant I ex- 
position de toutes Monnoyes estrangeres, et reduisant 
le prix des nostres ä une juste proportion, suyvant 
FEdh de LXXVn. comme il a csi^ faict par noit lettres 
de declaratEon du XXIIII May mil six eens un, verifices 
tn nostreditc Cour des Monnoyes, scule en ce Royaume 
instituce pour la directinn de ce faict. Pout laquelle 
faire executcr, nous avons employC toutes sortes de 

1 Abgedruckt in Viron de Forbonnais, Rechcrohes . 

i Rcrum judicatarutn libri IIII (t6oä). 


moyens, >usqucs A envoyer aucuns des pnncipaux de 
nostredite Cour des Monnoyes en diverses Provinces, 
ob le mal estoit plus enracinc, Mais ayant rccogneu par 
experience que tous ccs moyens estoient rendus inutiles, 
tant pour la disposition universelle des esprits des 
peupks de nostredit Royaume, que par la confusion en 
quoy noz voysins ont reduit leurs Moiuioyts, ä Tabus 
desquels nous sommes comme contraints de nous 
acoonunodcr, lellement que le commerce se «duisoit en 
nostredit Royaumc., au stul billoniiement et pcrmutation 
de nos Monuoyes fortes ct fines, ä celles de nos voysins, 
foibles et empircts. De quoy recevant un extresme des- 
plaisir, et afin de travailler aux derniers et extrdmes 
remedes. Nous avons cy devant depeschi ä toutes nos 
Cours Souveraines et Communautez des principales 
villes de nostre Royauiue, afin devoir sur ce leur advis 
et conseil. Lequel ayant receu et par la lecture d’iceluy 
recognu, Icur opinion et desir esrre tout contraire aux 
remedes cy devant discoutus, que nous avons tascM de 
piacdquer. Bufin nous aurions resolu pour la derniere 
fois, assembler ce qui so trouveroit pr^s de nous, des 
Prinees et Seigneurs de nostre Conseil, Offiders de nos 
Cours Souveraines, Prevost des Marchans, et aucuns 
notables Bourgeois de nostre bonne villc de Paris, comme 
il a esk faict en cas semblable par nos predccc&seürs, eu 
laquelle assemblee ayans csti les choses cy dessus des- 
duittes, et autres ä ce propos bien au iong repneseutees: 
tnesmement les advis des autres Provinces ayans cste 
leuz, et en reelle reoogneu par un ebaeun que le mal 
estoit trop avant enracind en Tesprit des hommes, et 
qu'il estoit quasi impossible d'oster tout d'un coup ce 
qui est pass£ de si longue main en usage et coustume: 
afin d'obvler au desordre qui va croissant de jour en ]our, 
et empe scher qu’ä tout le moins ce mal nfalkst en aug- 
mentant: Scavoir Faisons, Que nous de Tadvis de 
nostre Conseil, et de nostre pleine puissance et authorit^ 
Royal, Delphinal ct Provenqal, pour le bien et utilit£ de 
nous, et de nosdits subjecö, Avons par cestuy nostre 
present RdEcr, dit, dedare, statüi et ordonnt, disons, 
deelarons, statuons et ordonnons : 


. sur les finances de France II■ P- 5^7- 
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Man sollte doch meinen: nachdem der König den folgenschweren Entschluß gefaßt 
hatte, das Edikt von Poitiers — dessen strikte Befolgung er noch in der Ordonnanz vom 
24J5, 1601 wieder besonders eingeschärft hatte — nun doch in seinem wesentlichsten 
Punkte zu ändern, durch die Bestimmung eines neuen allgemeinen Zwangsschuldgeldes 
an Stelle des alten, durch 25 Jahre so wohlbewährten, da war es doch geboten, daß er 
eine vollständige Zahlordnung erließ. Das ließ sich einfach bewerkstelligen; denn es 
gab jetzt nur zwei Sorten Geldschulden: alte Ecus-Schulden und neue Livres-Schulden. 
Für die letzteren mußte doch, bei der notorischen Veränderlichkeit der Livre, notwendig 
irgendein Zahlungsmodus bestimmt werden; aber davon ist überhaupt nicht die Rede. 
Und wie dürftig wird der alten Ecus-Schulden gedacht! Mindestens sollte man erwarten, 
daß im Hinblick auf die eingehenden Um rechnungsVorschriften des Edikts von Poitiers, 
die Frage, ob die alten Ecus-Schulden jetzt in Livres-Schulden umzurechnen seien, 
beantwortet werden würde. Aber auch darüber schweigt das Edikt von Monceaux sich aus. 
Ich habe den Eindruck, daß man all dies Wichtige absichtlich unklar bleiben ließ. 

Die scharfe Kritik des Thuanus (p. 63) scheint mir gerechtfertigt; als langjähriger 
Präsident des Parlamentes von Paris war er ein sachverständiger Urteiler. 

Das Edikt von Monceaux hatte — wie wir schon oben Cap. 2 p. 73 aus der D. vom 
15./2. 1609 ersahen — einen bösen Mißerfolg. An den Befehl, nur in Livres zu kontrahieren, 
scheint man sich wenig gekehrt zu haben; sonst hätte es der verschärften Wiederholung 
dieses Befehles in der D. vom 25-/6- 1636 (Kap. 2 p. 79 ) nicht bedurft. Ein Arret des 
Parlamentes Grenoble 1 verurteilte noch am 11./3. 1643 den Nehmer eines am 1./5. 1628 
aufgenommenen Darlehns von 200 spanischen Pistolen: 

» ä payer les deux eens pistoles d’Espagne... ä la valeur du temps present iors de 1 Ar¬ 
rest« . , . Hätte der Gerichtshof das Edikt von Monceaux befolgt, so hätte er m. E, die 
Darlehnsklage wegen Nichtigkeit des (Especes-) Darlehns abweisen müssen. 


§ 5, Die Patantes für das Dauphine (1609). 

Den Abschluß der Entwickelung in dieser Periode (von 1547 r ^ 43 ) muß man m, E. 

in den »Patantes de Sa Majeste« vom 5,/12, 1609 erblicken. Auch hier folge zunächst der 

Text: 

Patantes de Sa Maieste concernant les debtes contractees autemps de faifoiblissement 


des Monnoy es. 

Henry par 1a grace de Dien Roy de France ■& de 
Nauäfne Daulphin de Yiennoys Conte de Valcminoys & 
Dioys, A nos amez & feaux les Commis saires par nous 
dcpucez pour la vertffication. & reduction des debtes des 
Communautßs villageoises de Daulphin^i Salut, les 
Crcanciers desdictes Commuxiautts nous ont remonscrt 3 
que cy deuät auries esti comnois & depputis pour pro- 
ceder ä Ja Verifikation & reduction de Jeurs debtes, 
tuyianl ies Instructios dressces en nostre Conseil du 
cinquiesme Aoust mil six eens six* tröisiesme Mars mil 
s ix. ces sepr & vingt-troisiesrnt Aousi mil six eens hüicc 


ausqucLteä instructions il y a plusieurs articles ä tu* 
grandernent preiudiciables principalement pour les 
debtes qui ont est£ conccues pendant raflblblüsemeiit 
des Mortnoyes reduites pftr lesdictes insmictions au tiers 
ou ä lft moitie suiuant le rappon qui en a est£ fait par le 
Maxstre de la Monnoye de nostre villc dt Grenoble le 
quinziesme Feburier mil six eens deux par moien de 
laquelte reduction de l’imputation des interests receus la 
plus part de leurs debtes ccmeeües despuis le premier 
.Mars mil dnq eens quatre vingt & vn 2 C iusques au mois 
de Mars mil cinq eens quatre vingts treze que les nclles 


cf. Basset T. I Partie 2* 1 . 4 nt, E7 ch. 1 (p . 314.) und T, II t 6 dt. 9 dl, 6 {p. 398/400), 
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ont cstc dcscrices, & Ics monnoyes reduicces cn kur 
preinitK valleur se treuuent aneanties encores que 
lesdictes debtes ayent esk comractees de banne foy, & 
que par k moyen d’icelles lesdiEes Communautcz se sot 
acquitees enuers nous de leura tailles & impositions; 
Nous requerant leur poumoir de remede sur ce conue- 
nable ensembk sui autres articks qd kur sont grande- 
ment preiudiciables csdictcs instructions. 

Pour ce est il que, pour plusieurs honnes considera- 
tious ft ce nous mouuants, desirant fauorabkment 
traicter lesdicts Creftckrs, en ce qui concemc Jcs debtes 
contractees pendant raffoiblisscmer des monnoyeEj 
necognoissant dailkurs le grand souUagcmcnt que 
peuuent recepuoir lesdictes communautcz au moyen 
desdicis Reglement & Instructäons. 

Voullons & ordömions que les debtes & obligations 
faicies & contractees depuis le premier Mars mäl cinq 
eens quatre vingts vnzc iusques au dernier Decembre 
cnsuiuftrtt soyent reduictes aux tröis quarts, celles 
conceües despuis le premier Ianuier mil cinq eens 
quatre vingts douze Iusques aü dernkr Septembre 
ensuiuant aux dcux tiers, dt edles contractees depüis 
le premier Ootobre mil cinq ecs 4. vingts 12 ► iuaques 
au troisiesmc Mars mil cinq eens quatre vingt & treize 
soient reduictes ft la moitk verification preallablement 
faicte des debics & Obligation^ suyuant ksditts instrued- 
ons & memoireSj lesqueUes au Surplus seront entierement 
gardees & obscruces selon kur forme & tcncur A Ces 
causes vous mandons & ordoünons qu h en procedant ft Ja 


verifficatiö & reduction desdictes debtes. & iugemens 
d'icellcs vous ayes ft faire iouir les GrefictexS de Ja presante 
gracc, que nous leur auons octroyft & octroyons, par ces 
presantes, saus vous arrcstcr au rapport faict par le 
Maistre de Ja Moimoye de nostre viHe de Grenoble, 
auquel pour Je bien de nostre serujee & repos de nostre 
Promrtcc nous auös desroge & desrogeös par ces pre¬ 
sentes pour les debtes deues par Iesd. Gommunautez 
sculement, serns quklles puissem estre tirees ft conse- 
quence. De cc faire vous ddnons pouuoir authoritft 
commission dt mandement special par ccs presentes^ 
nonobstant lesdictes instmetionsj rcglcmens, lettres & 
autres choses ft ce edutraires & d’autant que de ces 
presentes l'ooi pourra auoir ft faire cn plusieurs & diuers 
lieuxj, nous voulons qu'au vidEmus d’iceEes au soubs scel 
royal üu par l’vn de nos amis & feaux ConseiÜierSj 
Notaires & Sccreiaires foy soit adioustee oomme au 
presant origmab car tel esi nostre plaisir, Dorrnd ft Paris 
le cinquiesme ioxir de Decembre mil six. ces neuf & de 
nostre regne le xxj. signd par le Roy en San Conseil de 
Fiecellcs & seetlees ft simple queüe de cire rouge. 

Sur la rcquc&te presentee par les Scindic &. deputez 
des CreancierSj Tendant affin que ks suEdtctes lettres 
patentes soient enregistrees au Gieffe de la commission 
pour y auoir recours quand besoin sera. A estd ordonne» 
veuesj & soyent enregistrees. Faict ft, Grenoble le 12. lour 
d'Autil mil six eens vnzc. 

Extrakt des registres des Commissaires eollationn^ 
sur son original par moy souMsignft Verdecy commis 


Anschließend noch der Wortlaut des ^Calcul des Momioies^ vom 1 1602.; 


CaJcvl des mormoyes sur le regiement. 

Nous Iaques Troilkurj Maistre de Ja Monnoyc de 
ceste ville de Grenoble, lioussigne, apres auoir veu le 
reiglemcnt geuetal faict par nos seigneurs de Ja Cour de 
Par Jement de ce pais de Dauphin^ du demier de Ianuier, 
annee presente, pour la Verifikation & reduction des 
debtes des Cdmunautez de ceste Prouince > Certifions 
ä nosdits Seigneurs tous autres qu'il appartiendra (cn 
Pabscnce du general dcsdiies monnoyes establi en ceste 
dicte Prouincc) ne pouuoir faire mpporr & estimation 
du prix courant des monnoyes en trautes especcs qui ont 
eu cours & mise, de mois eu mois, durant ies annees 
esquelks le desbordemftt d Reelles ft eu cours, ainsi qu^il 
est pork & prescrit par ledit reigkment : d’autant que 
la veritd est qu’il n'y a eu que deux affoiblissement 
desdictes monnoyes: s^auoir, 1 c premier, qui commenpa 
en Mars 1591. dr finit cn Aoust ryg 2 . Et l h autre com- 
men^a audit mois d ä Aoust, ditc annee 1592. & dum 
iusques au mois de Mars suiuftt, 1593 - auquel t?ps le 


descri fut faict desdictes monnoyes affbiblies. Tcllement 
que faisant Pestimaüon du prix & valeur desdites mon- 
noyes au feur desdicts deux affoiblissemens, ic premier 
doit estre reduit fts dcux tiers, eu bonnc m&noye: et le 
dernier, a la moitie pour le moins, selou plusieurs esti- 
mations qui en ont ja esk faictes en pareil cas: qui est 
tout k rapport que nous p-ouuons faire sur sc Sübiet, 
pour satisfaire audit rcglement general & commandc- 
ment de la Cour, Eu tesmoin dequoy nous auoüs sign^ 
1 c presst rapport & ccrtificat, pour seruir'& valoir ft ce 
que de raison. 

Faict ft Grenoble le i 5 .de Feurier Idol, 

Troillcvr. 

Veü&soitEregistrG Faiten Parlemec le 13. de Mars 1603. 

Lovat. 


Es handelt sich in diesem Reglement um Darlehnsschulden von Dorfgemeinden des 
Dauphine. Die Darlehne hatten zur Deckung der tailles und imposidons gedient, welche 
die Gemeinden an den König abführen mußten. Die Darlehne entstammten aber der Zeit 
vom 1./3. 1591 bis zum 373. 1593, und waren zwar, dem Edikt von Poitiers entsprechend, 
als Ecus-Schulden kontrahiert, aber den Gemeinden in den minderwertigen Nesles jener 
Jahre (die im Dauphine den Namen »Pinatelles* führten) zum Ordonnanzkurse der normalen 

12 
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Nesles ausgezahlt worden; das affoiblissement des Pinatelles war also zu Lasten der 
Gemeinden gegangen. Dennoch lag die Sache so, daß zugunsten der Darlehnsgläubiger die 
debtes als contractees de bonne foy anerkannt wurden. 

Wenn nun die Gemeinden, nachdem die Nesles verrufen waren, die Darlehne in gutem 
Gelde zum Ordonnanzkurse zurückzahlen mußten, so machten sie ein schlechtes Geschäft 
auch dann, wenn ihnen schon die günstigeren Kurse des Edikts von Monceaux zugute 
kamen. 

Sie waren deshalb beim Könige wiederholt vorstellig geworden, und der Conseil d’Etat 
hatte daraufhin am 5./8. 1606 und am 23-/8. 1608 »Instructions« des Königs kundgegeben 
an Kommissaire, welche mit der »veriffication et r^duction« jener Schulden beauftragt 
wurden; am 3-/3.1607 war ebenfalls vom Conseü ein Arret »portant regiement au sujet de 
payement des dettes des communautez de Dauphine« ergangen 1 . 

Das Ziel war — ebenso wie bei dem Reglement vom 15./2. 1593 für Lyon —: es sollte 
verhindert werden, daß, nach der Verrufung des minderwertigen Geldes, die Zahlsumme 
nunmehr die Schuldsumme an Wert überstieg. Aber zur Erreichung dieses Zieles wurde 
jetzt ein anderer Weg gewiesen. Das Reglement vom I 5 */ 2 * *593 hatte die Höhe der Schuld¬ 
summe nicht verändert. Aber im Hinblick darauf, daß die Festsetzung der Höhe der 
Schuldsumme beim Vertragsschluß dadurch beeinflußt worden war, daß unter wertige 
Zahlung (in den verschlechterten Nesles zum Ordonnanzkurse der normalen) erwartet 
wurde — bestimmte das Reglement jetzt eine entsprechend unterwertige Zahlung in 
gutem Gelde, indem es den Kurs der ecus d’or von 60 auf 70 sols steigerte. Betrug die 
Schuldsumme 420 ecus, so wurde sie also gemäß dem Reglement nicht mit 420, sondern mit 
360 ecus d’or bezahlt. 

Die Patantes vom 5./12.1609 wiesen dagegen, entsprechend den Instructions von 1606/8, 
die Kommissaire an, die Gleichwertigkeit der Zahlung durch Herabsetzung der 
Schuldsumme herzustellen (auf deren neuen Betrag dann gleichwertig zu zahlen war). 
War also im März 1591 ein Darlehn von 600 ecus abgeschlossen, aber in Pinatelles zum 
normalen Ordonnanzkurse ausbezahlt worden, trotzdem die Pinatelles um l U minderwertig 
ausgeprägt waren — so wurde jetzt, 1609, die Schuldsumme um V4 herabgesetzt, also von 
600 auf 450ÖCUS. Auf diese neue Schuldsumme von 450 ecus mußte dann gleichwertig 
gezahlt werden — also mit 450 öcus oder deren ordonnanzmäßiger valeur. 

Die Patantes ordnen — wie wir aus ihrem Text ersehen — diese Herabsetzung der 
Schuldsummen sehr genau, und korrigieren die bisherige Tätigkeit der Kommissäre, die, 
gestützt auf den unrichtigen Calcul des Monnoyes vom 15./2. 1602, welchen der Münz¬ 
meister von Grenoble aufgestellt hatte, zum Schaden der Gläubiger die Schuldsummen 
übermäßig reduziert hatten. 

In den beiden Fällen (des Reglement für Lyon und der Patantes für das Dauphine) 
stehen Ecus-Schulden — also Schulden mit stabilem Schuldgeld — in Frage. Aber die 


1 Diese drei Erlasse des Conseü d’Etat, auf welche die Patantes vom 5./12. 1609 verweisen, werden mit vollem 
Titel zitiert von Noel Valois, in Tome II seines Inventaire des Arrdts du Conseil d’Etat (Rdgne de Henri IV), Paris 
1893 4 0 — unter No. 10435, 10952 und 12397 (auf p. 329, 368, 482). 

Die Instructions vom 5-/8.1606 befinden sich in den Archives nationales E n b f* 54 v bis 6o v ; der Cahier des 
plainctes (§ VI) ebenda f 7t v f.; die Response auf ihn vom 5./8.1606 ebenda f* 8i r bis 82 r , cf. unsere Einleitung p. 10. 


Zur Entstehung des Nominatismus 


91 


Schuldsumme ist zu hoch angesetzt, weil unterwertige Zahlung erwartet wird; die Zu¬ 
hoch-Ansetzung soll diese Unterwertigkeit ausgleichen. Wegen Verrufung der unte r- 
wenigen Zahlungsmittel ist dann der Grund für die Zu-hoch-Ansetzung weggefallen, weil 
nunmehr nur noch vollwertige Zahlungsmittel zur Verfügung stehen, 

Wte wird nun geholfen? Für Lyon 1593 durch anderweite entsprechend unter wertige 
Zahlung m einer normalen, aber zu übersteigertem Kurse berechneten Geldsorte. Für das 
Dauphine dagegen durch Herabsetzung der Schuldsumme auf den Betrag, den die Parteien 
ausgemacht hatten, wenn gleichwertige Zahlung von ihnen ins Auge gefaßt worden wäre. 

So wurde also die Aufgabe, eine aus Rücksicht auf das Drohen unterwertiger Zahlung 
erhöhte Geldobhgation nach der Beseitigung jener Gefahr auf den Normal betrag zurÜck- 

un< * Iet2terem entsprechend abzuwickeln, nacheinander in zwei verschiedenen 
Methoden gelost* 

Aus dem Vorstehenden erhellt, daß noch Ende 1609, also 7 Jahre nach dem Erlaß des 
Edikts von Monceamt, ein Königlicher Erlaß Schuldner von Geldobligationen gegen die 
schützt(f 1Ch EIntretcni:Je Gefahr überwertiger Zahlung durch besondere Anordnungen 


Bis zum Ende des hier zur Erörterung stehenden Zeitraumes, d. h. bis zum Tode 
Ludwigs XIII. (1643) sind m. W. weitere Ordonnanzen über die Geldschuldenzahlung, nach 
dem Edikt von Monceaux, nicht ergangen, Die Königsgesetzgcbung ließ also seit 1602 
vieles im unklaren* 


Schlußwort* 

1. Es ist sicher, daß in Frankreich bis zum Edikt von Monceaux (1602) die gleich¬ 
wertige Zahlung allgemein Rechtens war. Auch hat vorher die mehrhundertjährige Vor- 
bereitung des Nommalismus in Theorie und Praxis, welche Nuß bäum behauptet, nicht 
stattgefunden; die geschichtlichen Tatsachen beweisen, daß seit 1360 die Meinungen ledig¬ 
lich darüber auseinandergingen, ob die gleichwertige Zahlung nach Kaufkraftgleichheit 
oder nach Bonitätsgleichheit zu erfolgen habe. 

2 Es ist sicher, daß 1602 nicht beabsichtigt war, durch das Edikt von Monceaux die 
vollnominalistische Zahlung einzuführen; keinesfalls hat man damals daran gedacht, 
den Schuldner bei sinkenden Kursen zu einer überwertigen Zahlung zu nötigen Das 

veT^T v* PatanteS V ° m 5 ' 112 ' 16093 Wddie durch ihre Maßr egelndie überwertige Zahlung 


3* Das Edikt von Monceaux hat durch die zwangsweise Einführung des compte par 
livres eine Vorbedingung für die unterwertige Zahlung geschaffen; aber die unter¬ 
wertige Zahlung selbst hat es nicht einführen wollen. Denn das würe direkt gegen die 
Interessen des Königs gewesen, da die Einnahmen aus den Steuern sich bei jeder Kurs¬ 
steigerung vermindern mußten; und Bethune, der spätere Herzog v* Sully, hätte dadurch 
semen eigenen Fmanzreformplänen entgegengearbeitet* Die Ediktsbestimmung über die 
Zahlung der Ecu-Schulden im Verhältnis 12:13 war eine auf den Einzelfall berechnete 


' Auch Ludwig XI V. hat am zQ.fz, 1652 Reduktiv der Schuldsummen verfugt, um über^vertige Zahlung zu 
verhundern. Derden PJaccaer-Bocek van VJaeuderen, The Ghendt 1685, p.öröi 617 (p. Kvjff.) {Berlin Hm üifif 
4 ? ), Auch iö Deutschland war nach dem Dreißigjährigen Kriege die reductio monetae häufig. 
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Maßregel, die wahrscheinlich gerade auf Gleichwertigkeit der Zahlung für die in dem 
(mißbräuchlich untergeschobenen) 6cu imaginairc eingegangenen Schulden hinzielte 
(cf. p. 65f.). Die zwangsweise Einführung des compte par livres war eine kurzsichtige 
Handlung, die lediglich den Zweck verfolgte, die zu der Bekämpfung des transport von dem 
König und Beduine für notwendig gehaltenen amtlichen surhaussements zu erleichtern. 
Wohl aber ist den Kreisen, welche die Aussichtslosigkeit erkannten, mit den von dem König 
und Bethune gewählten Mitteln den Kampf gegen den transport zu führen, und ihnen 
de nn och, um des eigenen Vorteils willen, zu der Wahl dieser Mittel rieten, die Absicht zu 
unterstellen, durch den compte par livres die unterwertige Zahlung in Gang zu bringen. 
Diese mächtigen Kreise haben dann aber ihre Schulden nicht nominalistisch, d. h. zu den 
amtlichen Kursen, sondern zu den von ihnen selbst beeinflußten viel höheren Verkehrs¬ 
kursen bezahlt. 

4. Die unterwertige Zahlung hätte sich damals nur in den Innen verkehr einschleichen 
können, weil im Außenverkehr, namentlich im internationalen Handelsverkehr, die Zahlung 
»au fin«, d. h. nach Bonitätsgleichheit, schlechthin bestehen blieb. Aber auch im Innenver¬ 
kehr kann sie sich noch lange Zeit nicht allgemeiner durchgesetzt haben, da mehrere Par¬ 
lamente dem Edikt von Monceaux die Gefolgschaft versagten, indem sie auch weiterhin 
Ecu-Schulden und Pistoles-Schulden als gültig anerkannten. Ludwig XIII. mußte ja 
in der Deklaration vom 25./6. 1636 den zwangsweisen compte par livres erneut vorschreiben. 
Adolphe Landry in seinem Essai economique sur les mutations des monnaies (Paris 1910) 
vertritt mit guter Begründung die Ansicht (auf p. 1x8), daß erst Ludwig XIV., und auch 
dieser erst im Jahre 1709, zu nominalistischer Schuldenzahlung gegriffen habe. 

5. Wie dem auch sei — wenn und soweit die unterwertige Zahlung in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts aufkam—,ist ihre Einführung nicht eine wohlerwogene, aus der Rück¬ 
sicht auf das Gemeinwohl entsprungene Tat gewesen, sondern ein Erzeugnis des Einflusses 
mächtiger Finanzkreise, die an verderbter Selbstsucht von niemand übertroffen wurden 
und neben dem Wucherdarlehn und dem Geldtransport hier eine dritte Quelle unsauberer 
Bereicherung zum Fließen bringen wollten 1 . 


Um zu zeigen, welche Anforderungen sachverständige Zeitgenossen damals an die 
Rechtsätze über Geldschuldentilgung stellten, sei zum Abschluß abgedruckt die große 
Genueser Zahlordnung vom 19./11. und 15./12. 1637: 


LEGES VARIAE, 

AC DECRETA»), 

Concernentia ad intellectum Statutorum nuperrimi 
recolecta, ac typis cdita iuxti 
Ordinem, vt infrä. 

ORDINI 

Intorno ä monete, e comc si habbino a 
farc i pagamenti. 

1637. Die 19 Noucmbris. 

SErenissimus D. Dux, & Excellcntiss. Domini 
Gubcmatores, ac Illustrissimi D. Procuratores Serenis- 


simae Reipublicae Genuensis Icctis capitulis infrascriptis, 
eisquc cxaminatis animaduertentes ipsa quam plurimum 
prodesse posse ad tollendas praescrtim iites vtileque 
futurum si perpetua lege firmcntur. Omni meliori modo, 
ad calculos; approbanda, & confirmanda, Sc proinde 
formari propositionem sequentis tenoris cuius sententiam 
quantum in ispis est dccreuerunt, Sc decemunt. 

Signori, comc le SS.W. fanno la maggior parte 
dclle liti, che oggidi si trattano ne’ Tribunali Ciuili 
dipende dalia diucrsa inteligenza, che si ha nella valu- 
tatione dclle monete per la diucrsitä de’ tempi, che si 
puonno considcrare nel pagamento de’ debiti, essendo 


P. 


1 Über die Korruption im 17. Jahrhundert seit dem Sturze Sullys, kurz aber eindrucksvoll, Ehrenberg II 
267/8. _ . 

* Entnommen aus: Statutorum civilium scrcnissimae reipublicae Janucnsis. Libri sex. Genuae I 7 ° 7 * Berlin 


Hl, 5960. 8°. p. 379 bis 396. 
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sopra tal valutatione k Opinioni de’ Dottori molto discordi 
frä di lorOj Per onde da Cittadini, q sudditi della Repu- 
blica vicn destderara ütrta decisEone sopra ponto cosi 
conttüucr&o, & sc bene il Sereniss. Senato con la sua 
suprema autoriti puo con pubiico decreto deciderc simüi 
ponti Ciuili iß termine di raglone, ad ogni modo per 
maggiormente tröcare ogni Occasioni di lid> e per 
maggior quiere vniuersaie hauendo noi al tutto haunta 
matnra consideratione anco per mszzo di depmaticoi, 
e consulic de T Dottori prestätl, habbiamo finalmctc 
risoJuto propoßere alle SS VV, li seguenii ordini, e Ca- 
piioli, e ci6 senza pregiudicio della autqritä, ehe cümpete 
aJ Serenissimo Senato. 

e. Che tutti i contratti, 6 sia tescamenti, ne’ quali si 
facci mentione d’alcuna Sorte di moncte tanto delfa 
Sercniss. Republica, ec me dl Principe forasticro, la quäle 
anchfi ä i giorni correnti al tempo della cotrouersia si 
ritroui stampata nelEa Etessa speck, debba pagarsi dal 
debitore, ne senza ü consenso dcl creditore possa farai 
pagamento in altra specie dt moneta. 

2. Che quando la detta specie di moneta, de! 3 a quäle 
paria il contratto, 6 sia testamento detta di sopra non si 
ritrouasse, 6 perchc restasse proibita dalla Republica, 
6 da quel Prencipe, che la fece stamparti 6 veramente 
fossc variata la bontd, ö liga intrinseca della stessa, in tal 
caso si possa, e debba far il pagamento in quslsiuoglia 
altrü gCnerc di moncta non proibita secondo la sua giusta 
valutatione, la quäle si debba tegotare secondo la Valuta 
della detta moncta prima, che fussc proibita, ö variata. 

3. Che quando si nclli contratti) corne ne' testamenti 
si paria di moneta, la quäle per non ritrouarsi stampata 
nella stessa spccie si chiama imaginaria, bcßchc per altrü 
realissinta, in quanto si verifica con Ikstimationi d*altra 
specie di moneta, ehe si troua, comc sono ne Fväo 
frequentisslme nella Qtta, e Dominio della Republ- le 
lire, di quc&te, quando Sc ne parli eon Faggiiinto di litt 
di Cartulario di S. Giorgio, di numeraro, 6 di paghe, 6 sia 
lire di moneta d^oro, si habbi in cid £ seguire Fespressa 
volontä de 1 contrahenti; iMa quando se ne paria senza 
simüi aggionti, & si dicc simpliccmente lirc, 6 veramente 
lire di moneta di Genoua, 6 veramente lire di moneta 
corrente, questi tre modi di parlare^ (benchc quanto alle 
parole diuetsij s'habbino ad iutendere per sinonimi., c per 
lo stesso significatOj cioi 4 dire per lire di moncta corrente 
nella Cittü, c Dominio seoondc ü vabre corrente al tempo 
di contratta l’obligatione; 6 fatio il icstämCßtOi e secondo 
quello debba effettuarsi il pagaanento, benche difFerito 
per quaJsiuogiia causa in altrü tempo, net quäle per 
auentura le lire sudettc augumentassero, 6 veramente 
dieninuisserp di vaiore, 6 di prerzo, 

Eocettuando da questa dispüsicione .i ftiti, 6 sia mer- 
ccdi di case, di ville, di opere, e di qualsäuoglia risponiioni 
annue, le quali non rispondino ä ctrta quantjti di denaro 
dato in qualsivoglia modo per capitale, ma doiono pägarsi 
in riguardo di contratto di locationc, perche tali frutti, 
pigioni, 6 mercedi consistenti in JIre s’habbino ad initn- 
dere secondo il valore del tempo corrente al giorno, che 
maturano, e restano douuti Ji detti frutti, e mercedi per 
eiaschcduno atino r 

4. Che I frutti di tutti i censi, 6 siano ds moneta, che 
si dice imaginaria pure di moneta, che si ritroua in spccie, 


s^habbino ä pagare secondo il valore dei tempo, nel quäle 
detti censi furono conatEtuid, e venduri, e tanto maggior- 
mente il capitate, con questa pero eccettione, ehe se 
saranno constituiti in moneta, che si diee imaginaräa, e per 

10 corso jnterrotto almcno d^aani di^ce si ritrouerä, che 

11 ^rcdJtorc habbi riscossi frutti secondo il valore del 
tempo della essazione senza alcuna riserua, ö protesta, in 
tal caso resti obligato a continuare nella stessa forma 
rlspetto £ i frutd, ne possa pretendert il maggior valore, 
ne per lo passato, ne per l'aucnire, con dichiaratione 
ptnb che le detti frutti foasero stabiliti in moneta che st 
ritrova, speeihea, non s ? intenda pregiudicaco in modo 
alcuno per qualsiuogtia esattione fatta dal creditore per lo 
passato in altra spccie di moneta sotto qualsiuogüa esti- 
mationc, in modo talc, ehe non pessa pretendere, & ot- 
tenere il suo pagamento in dttia moneta specifica conte^ 
jßüra ncll'instrumcnto dcl censo, e cio in quanto üauenirc 
senza potere per il passato pretendere refacimentOr Vide 
corrcctiofte hüius Capituli inferius, 

$. Per afEacilitarc la prattica di ritrouare la vgualiti 
del valore della moneta sard espediente accetcato, prender 
per scopo, c quasi per tramontana lo scudo d > argento 
della Stampa nuoua, e della Corona di Genoua mentre 
dura nella stessa bontä, c liga, nella quäle al presente si 
rätroua, &: i perseuerato dal primo giorno della sua intro- 
dut tione: Ptrche raguagliato quante lire di moncta 
corrente in Genoua al tempo del debito contratto entra- 
uano per vn scuto d’argento, e successiuameate quanti 
sculi d’argeto haucrebbero pagato al tempo del contratto 
debito la somma dcHc lire espresae nd testamento, 0 sia 
contratto, & ritenuta la detta quanlitä di Scuti d’argento,, 
se sararmo valutati al tempo del pagammta secondo ii 
valore, ehe corrcrä in quel tempo, la Sümiaa, c quantitk di 
detta valutadone comprendera in se stessa il maggiore, 
d minor v^ore dclle lt>e espresse ncll^obligaiionc, & in 
conseguenza co ! 1 pagamento dksse s f essequirä Fegualitä, 
c Giustrzia de i contratti. 

ö, E la presente dichiaratione s’inteda, Salui sempre i 
patti, ehe diuersamente fossero prehsst da contrahenti, 
testatori sudetd, Ii quali si lascian saltii, & illcsi, in modo 
ult, che quando per altro siano leciti, Sr non difformi 
dalla Giusütia, debbano csseruarsi dallc parti, &, aaste- 
dirsi da s Giudici, non interdendosi per li presenti Capitoli, 
nc dargli, ne toglierli aicun vigore, mä restino ne i suoi 
terminl secondo fe di ragäone. 

7, Dicliiarandosi a caotelta, che non sia lecito ä i 
debitori pagarc alll creditori di moneta minuta maggior 
somma di lire dieci. 

31 che tntto hauendo noi co’l necessario numero 
deVoti deliberato. Io propeniamo hora alle SS. W T 
affinchc concorrendo nell^istessa sentenza si contcntino 
dimostrarlo con li voti iorO fauorcuoli. 

r&zS, Die secunda lanuarij. 

COngregato ad conspeciüm Sereniss. Colkgiorum in 
aulfl, in qua hiemail tempore Serenissimus Senatus 
conuenire consueuit centumvitili Condlio in legitimo 
numero, & eidem mandato Sereniss. Collegiorum lecta 
per me Canceilarium, & Stcretarium propositione prae- 
dicta vnä cum Capituli s> de quibus in ea, fuit datum 
tempus ad considcrandum. 
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Die prima Fcbruarij. 

COacto ad praesentiam Sereniss. CoUegiorum minori 
Concilio in numero 105. Sereniss. Colleges cöpraehensis 
in aula praedicta, itenim per me Canccllarium, & Secre- 
tarium lecta proposirione suprascripta cum Capitulis in 
ca insertis, factaquc potestate Omnibus Consiliarijs di- 
cendi quac vcllent super propositis, vocatisq; pluribus 
ex eis sententiam diccrc, quorü alij propositionem appro- 
bauerunt, alij aliquam partem contradixerunt eam scilicet, 
qua respicit exactioncm fructuum, de quibus in quarto 
Capitalo, nihilominus de mandato praefatorum Sereniss. 
CoUegiorum latis suffragijs, propositio ipsa retulit vota 
Septuaginta fauentia, & triginta octo refragantia, & sic 
nil actum. 

Dcnuoque super eadem propositione de mandato 
praefatorum Sereniss. CoUegiorum ad calculos, propo¬ 
sitio praedicta latis suffragijs retulit tantummodo vota 
sexaginta nouem affirmatiua, & triginta nouem contraria, 
& sic nil actum. 

Die ea. 

PRaefata Serenissima Collegia ad calculos, man- 
dauerunt proponi minori Concilio vt supra congregato 
cademmct capitula cü moderationc tam 5 , & reformationc 
ac correctione quarti Capituli quod reduxerüt ad formS 
sequentem: 

Che i frutti di tutti i censi, ö siano di moneta, che si 
dice imaginaria, ö pure di moneta, che si ritroua in specic, 
si habbino ä pagare sccondo il valore del tempo, ncl quäle 
detti censi furono constituiti, e venduti. c tanto maggior- 
mente il capitalc, & sc per qualunque corso di tempo si 
ritrouerä, che il creditore habbi riscosso frutti secondo il 
valore del tempo deü’essattione senza alcuna riscrua, ö 
protesta si siä il creditore pregiudicato per quello haurä 
scosso & acccttato per pagamento, nc possa per li anni, 
per quali hauerä scosso come sopra pretendere il maggior 
valore, mä per qualsiuogli essattione fatta dal creditore per 
lo passato, non si sia giä pregiudicato per il pagamento 
da farseli in Tauernre, in modo che possi per rauenire 
seuodere li frutti di censi, come haueria potu o fare prima 
di detti pagamenti, come di sopra accettati. 


Et sic per me Canccllarium, & Secretarium lecta 
dicta reformatione, moderatione, & correctione, & super 
ca, & super dictis omnibus rcliquis Capitulis, & ordinibus 
sumptis de more calculis in dicto minori Concilio propo¬ 
sitio retulit vota nonaginta fauorabilia, & decem octo 
repugnantia, & sic dicta capitula, & ordinationes, & rcs- 
pectu quarti cum moderatione, reformationc, ac correc- 
tionc praedicta approbata remanserunt, & itä per me 
dictum Canccllarium, & Decretarium fuit denunciatum, 
& publicatum. 

Circa le restitutioni delle doti. 

1637. Die 15. Decembris. 

SErcnissima Collegia Serenissimae Reipublicae Ge- 
nuensis, ad tollcndas lites, & abusus, qui, & quac in 
restitutionc dotium plerumque accidunt, lecto themate, 
de quo infra, eoque examinato, omni meliori modo ad 
calculos, mandauerunt illud proponi minori Concilio 
approbandum, & confirmandum, in cuius sententiam, 
quantum in ipsis est decreuerunt, & decemunt. 

Cuius quidem thematis tenor talis est. 

CHe per l’auucnirc le restitutioni delle doti si debbano 
fare nel modo infrascritto, e non altrimentc; Cioö se sarä 
stata pagata la dote in ccrta specic di moneta, sirestituisca, 
venendo il caso nella stessa specie, quando la bontä 
intrinseca non si sia variata, pcrche all’hora si habbi di 
supplire il mancamento, aedö si serui l’vguagliäza, mä sc 
la dote sarä stata pagata in moneta imaginaria come 
sarebbe in lire, in tal caso si debbano restituire täte lire 
dello stesso valore facendosi il raguoglio al scuto d’ar- 
gento, come valeua al tempo, che si pagö la dote con 
restituirsi tanti scudi d’argento, quäri entrauano in dette 
lire al tempo, che si sborsarono in dote, acciö si restituisca 
tanto quanto si pagö. Perche scruando il scudo d’argento 
l’istessa bontä nel tempo dclla restitutione, che haucua nel 
tempo, che si pagö la dote, si restituiranno le stesse lire, 
che furon pagate, e questo augomento consistendo in che 
si paghi meno di quello fü riceuuto, che piü tosto si puö 
chiamare non decremento, sarä giustissimo. 


Zu derselben Zeit also, in der das Zahlungswesen in Frankreich durch Fehler der Gesetz¬ 
gebung und den unheilvollen Einfluß verderbter Finanzkreise auf bedenkliche Abwege 
geriet, schuf sich der hervorragendste Geldplatz der damaligen Zeit, der in seinen Messen 
der Geldzahlung ganz neue Bahnen eröffnet hatte, eine Zahlordnung, welche für alle Arten 
von Geldschulden die Gleichwertigkeit der Zahlung zum obersten Grundsatz machte, und 
im übrigen mehrfach an die älteren französischen Zahlordnungen anklingt; z. B. in ihren 
Bestimmungen über die Behandlung der wiederkehrenden Leistungen aus Pacht, Miete 
und Arbeitsvertrag (Nr. 3 i. f.), und ganz besonders durch das an dem stabilen Süberscudo 
orientierte Umrechnungsverfahren (Nr. 5), welches die Au-feur-Berechnung der französi¬ 
schen Ordonnanz vom 7. Januar 1360 im Wesentlichen übernahm 1 . Ein Zwangsschuldgeld 
kennt diese Zahlordnung nicht. Und Parteiabreden über den Zahlungsmodus, die nicht 
gegen die sonstigen Gesetze verstoßen, läßt sie den Vorrang. 


Stampe IV p. 81. 
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Die Geschichte der Geldgesetzgebung Frankreichs möchte ich nun noch weiter verfolgen 
bis zur Liquidation des Law sehen Papiergeld-Unternehmens; mit ihr ist die Entwicklung, 
die sich seit 1306 unter dem ancien regime vollzogt beendet, und über diese hinauszugehen 
liegt nicht in meiner x^bsicht. Der letzte Abschnitt meiner Darstellung wird also die Zeit 
von 1643 bis etwa 1726 umfassen* Hoffentlich gelingt es, ihn fertigzustellen trotz des 
jetzigen Finanzelends, das schon die Arbeiten für die jetzt vorliegende Abhandlung sehr 
erschwerte. Nur die opferwillige Unterstützung der Notgemcmschaft und der Greifs- 
walder Gesellschaft von Freunden und Förderern der Universität ermöglichte die nötigen 
Auslandsarbeiten' und die Drucklegung hätte ohne das gütige Entgegenkommen der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften nicht bewirkt werden können. Der Universitäts¬ 
bibliothek Genf bin ich aufrichtig dankbar für die prompte Bereitstellung ihrer einschlägigen 
W erke, die mich in den Stand setzte, die in Genf an Ört und Stelle nötigen Forschungen 
in verhältnismäßig sehr kurzer Zeit durchzuführen* 
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i. Einleitung. 

Die Frau auf dem Königsthron ist im alten Ägypten nicht minder eine seltene und 
meist nicht unangefochtene Erscheinung gewesen als anderwärts. Herodot (II100) er¬ 
zählt uns, daß unter den 330 Königen Ägyptens, deren Namen ihm die Priester von 
Memphis aus einem Buche vorlasen, nur eine Frau gewesen sei, namens Nh-coxpis, die 
nach der Ermordung des Königs, ihres Bruders, den Thron bestiegen habe und ihm zur 
grausamen Rächerin geworden sei. Diese Nitokris wird bei Manethos als letzter Herrscher 
der 6. Dynastie genannt; und auch Eratosthenes wie der Turiner Königspapyrus nennen 
sie an gleicher Stelle als 2. Nachfolgerin des langlebigen Königs Phiops* II. {Pjpj, Apappus), 
und gleichfalls nach einer nur 1 Jahr umfassenden kurzen Zwischenregierung. Sie steht 
am Ende eines Hauptabschnittes der ägyptischen Geschichte. Mit ihr erreichte das »Alte 
Reich« von Memphis seinen Abschluß. Obwohl noch in spätester Zeit in der Sage hoch 
berühmt 1 , hat uns die Königin keinerlei direkte Spuren ihrer Herrschaft hinterlassen. 

Die Königsliste des Manethos weiß noch von drei anderen Trägerinnen der Königs¬ 
krone aus der ägyptischen Geschichte bis zur makedonischen Eroberung zu melden. Am 
Ende der 12. Dynastie und damit wiederum an einem bedeutenden Einschnitt der ägyp¬ 
tischen Geschichte, am Ende des »Mittleren Reiches« steht bei ihm eine Königin Cxcvno^pis 
als Schwester des vorhergehenden Königs Amenemmes > IV.; es ist die im Turiner Königs¬ 
papyrus an gleicher Stelle mit dem Königstitel genannte Königin Nfr.w-ibk oder Nfr.w- 
sbk-sd.tj , die uns auch durch einige Denkmäler ihrer Zeit bekannt ist 2 . Auf diesen heißt 
sie in teilweiser Anpassung der herkömmlichen Königstitel an ihr weibliches Geschlecht: 

»weiblicher Horus« (^^], »Tochter der Macht«, »Herrin der beiden Länder«, »König von 
Ober- und Unterägypten«. 

Die beiden anderen Fälle eines Königtums in weiblicher Hand, die Manethos erwähnt, 
entfallen beide auf die 18. Dynastie, die bei ihm trotz der vielen Zeugnisse, die gerade sie 
der Nachwelt hinterlassen hat, in so unverständlicher Unordnung ist. Der eine fällt wieder 
in den Ausgang der Dynastie, denn in der ^KcyxpH? o. ä., die er als Tochter des Königs 
Horos und 2. Nachfolgerin Amenophis’ III. (Memnon) auffuhrt, kann ja nur eine der 
beiden Töchter Amenophis’ IV. gemeint sein, die unseres Wissens freilich nie den An¬ 
spruch auf die Königswürde erhoben haben, sondern sich damit begnügt haben, »große 
Königsgemahlin« ihrer Ehegatten zu sein, die ihrerseits den Königstitel führten, der jüngere 
der durch die prächtigen Funde seines Grabes in unsem Tagen noch zu so großer Be¬ 
rühmtheit gelangte Tut- r anch-amun. Die Königslisten der Denkmäler wie die Tafeln 
von Abydos und Sakkara übergehen diese Zeit, wie sie die Regierung der Skemiophris 

Häufig vorkommende Abkürzungen: Th. = Thutmosis; H. = Hatschepsut; Nav. = Naville, Dcirclbahari; 
Unters. I = Sethe, Untersuchungen zur Geschichte und Altertumskunde Ägyptens, Bd. I. 

1 König Psametich I. von Sais, der Begründer der 26. Dynastie, gab, der Vorliebe seiner Zeit für das Alte Reich 
folgend, seiner Tochter den Namen der alten, übrigens nach der Göttin seiner Stadt (Neith) benannten Königin. 

* Die manethonische Form Skemiophris zeigt, daß man den in seiner Schreibung mit dem Gottesnamen Sbk 
beginnenden Namen damals $bk-nfr. tv statt Nfr. tu-ibk gelesen hat. 
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ignorierten. Sie lassen auf Amenophis III. gleich den Haremhab folgen, dem auch offiziell 
die ganzen Jahre der Zwischenzeit zugerechnet werden. 

2 Diesen drei Fällen, in denen die Frau auf dem Königsthron, wie es das Natürliche 

ist, das Erlöschen einer Dynastie bedeutet, steht nun als vierter Fall der der Devons (oder 
Avreacnq) gegenüber, die Manethos mitten in derselben 18. Dynastie als Nachfolgerin 

des Königs Amenophis* I. nennt, dem richtig 20 Jahre 7 Monate gegeben werden 1 * . Ihr 
soll nach einer Regierung von 21 Jahren 9 Monaten ein König Misaphris oder Misphragmu- 
thosis gefolgt sein, in dem man imschwer den großen König Thutmosis III. wiedererkennt, 
dessen offizieller Hauptname Mn-bpr-r< war, babylonisch wiedergegeben Manahbiria, 
lateinisch Mesphres (bei Plinius), der lautlichen Veränderung seiner Bestandteile in dieser 
späten Zeit gut entsprechend. Es kann kein Zweifel sein, daß sich uns in der Nennung 
dieser Frau, so wirr und widerspruchsvoll die manethonische Königsliste im übrigen 
gerade für diese Periode in den Namen, der Reihenfolge und den Jahreszahlen der Könige 
auch ist, eine Erinnerung an eine der merkwürdigsten Erscheinungen der ägyptischen Ge¬ 
schichte erhalten hat, die Königin Hatschepsut ( tff.t-sps.wt , d. i. »Spitze der Edelfrauen«), 
die Erbauerin des prächtigen Terrassentempels von Derelbahri im westlichen Theben. Sie 
hat in der Tat ungefähr die angegebene Zeit an der Seite ebenjenes Königs, Thutmosis* III., 
und den ersten Rang ihm gegenüber einnehmend, über Ägypten als ein richtiger König 
weiblichen Geschlechts, wie die Skemiophris im Ausgang der 12. Dynastie, geherrscht, 
um diesem ihrem Mitregenten nach ihrem Tode die Alleinherrschaft zu überlassen, die 
er gegen Ende seines 22. Regierungsjahres mit dem Beginn seiner großen Eroberungs¬ 
feldzüge in Asien eröffnen und bis an sein Lebensende, im 54 - Jährc seiner Regierung, 
fortführen sollte. Das höchste bekannte Datum aus der Regierung der Königin, die ihre 
Jahre mit dem König gemeinsam zählte, ist das 20. Jahr “ j das früheste, anscheinend der 
Alleinregierung Thutmosis* III. zuzuschreibende Datum lag 39 Tage vor dem Ende des 
21. Jahres 3 . 

Die bei Manethos vorliegende Namenform Amensis wird auf einem ähnlichen Miß¬ 
verständnis einer alten Schreibung beruhen, wie die Widergabe des Namens Nfr. zv-sbk 
durch Skemiophris. Der lediglich in der Schreibung aus Respekt an den Anfang gestellte 
Gottesname (Amun) ist später fälschlich als wirklicher Anfang des mit ihm zusammengesetzten 
Personennamens gelesen worden. Dieser mag ein Beiwort der Königin, wie etwa das 
0 ^ ^ »Ei des Amun« in den für die Thutmosiden abgeänderten Namen der Hatschepsut 

I AMW O 

(§ 44), gewesen sein. 

3 Wie die Skemiophris und die Könige der Ketzerzeit ist auch diese Königin Hatschepsut 
in den monumentalen Königslisten von Abydos und Sakkara übergangen. Ihre Herr¬ 
schaft, die übrigens ganz in die 54jährige Regierung Th.* III. fiel, galt der Nach- und 
vielfach schon der Mitwelt als illegitim, und dem entspricht die Behandlung, die ihr Name 
auf den von ihr oder unter ihrer Regierung errichteten Denkmälern erfahren hat. Er ist 
nämlich fast überall zerstört und nicht selten durch die Namen der Könige ersetzt worden, 
die vor ihr und mit ihr zusammen die Königswürde besessen haben. Diese Verfolgung 

1 Die bei Borchardt, Zeitmessung Taf. 18 publizierte biographische Inschrift gibt dem König rund 21 Jahre. 

* Gardiner-Peet, Inscriptions of Sinai 57, 181. 

3 Urk. IV 1066. 
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ihres Andenkens, mit der zum Teil eine geradezu barbarische Zerstörung oder Verunstaltung 
der Denkmäler verbunden war, hat aber nicht vermocht, die Spuren ihres Daseins aus¬ 
zulöschen. Überall können wir noch heute an den übersehenen oder nur mangelhaft 
getilgten oder ersetzten weiblichen Formen, an den Spuren der älteren Schriftzeichen, die 
unter den abgeänderten Namen sichtbar sind, wie an der besonderen Fassung dieser neu 
eingesetzten Namen, und endlich an der Tatsache der Namenstilgung überhaupt erkennen, 
daß es die Königin gewesen ist, die diese Denkmäler errichtete oder von der diese Denk¬ 
mäler berichteten. So kann man im allgemeinen wohl sagen, daß was die Zeit von den 
Denkmälern der Königin nicht hat untergehen lassen, heute noch ebenso deutlich zu uns 
spricht, wie wenn sich der Haß ihrer Gegner nicht an ihnen ausgetobt hätte 1 . 

Selbst die großartigen, die Königin darstellenden Rundbildwerke, Statuen und Sphinxe, 
die man nach ihrem Ende aus dem Tempel von Derelbahri herausgerissen, in Stücke 
zerschlagen und in große Gruben neben dem Tempelaufweg geschüttet hat, erstehen 
durch die gründlichen Ausgrabungen der Amerikaner und den genialen Blick ihres Leiters 
Herbert E. Winlock wieder vor unseren Augen. Ja einzelne, die es gelang, aus vielen 
großen und kleinen Bruchstücken wieder zusammenzusetzen, können sogar wieder an 
ihrem ursprünglichen Platz aufgestellt werden; andere haben als herrliche Zierstücke 
den Weg in unsere Museen (New York, Kairo, Berlin) gefunden. Zum Teil sind diese Kunst¬ 
werke gerade durch die Behandlung, die ihnen durch die Feinde der Königin zuteil ge¬ 
worden ist, besser erhalten geblieben, als es geschehen wäre, wenn man sie an Ort und 
Stelle gelassen hätte. Sie sind in den Inschriften wie in den Gesichtszügen minder ver¬ 
stümmelt und haben, vom Schutt bedeckt, ihre alten Farben frischer erhalten, als es nach 
so langer Zeit möglich gewesen wäre, wenn sie den Einflüssen von Luft und Sonne aus¬ 
gesetzt geblieben wären. So hat blindwütiger Haß wieder einmal das Gegenteil von dem 
erreicht, das er bezweckte. 

Der Eindruck einer gewaltigen Persönlichkeit, den diese Denkmäler der Königin Hat- 
schepsut und die Berichte ihrer Zeitgenossen, die sich uns erhalten haben, von ihr in uns 
erwecken 2 , wird durch die fanatische Ad*, wie man ihr Andenken zu tilgen versucht hat, 
nur noch verstärkt. Die Regierung dieser bedeutenden Frau muß eine Zeit des Glanzes 
und der Blüte für Ägypten gewesen sein, nicht minder als die Zeiten der Elisabeth für 
England, der Katharina II. für Rußland, der Maria Theresia für Österreich. Nach ihrem 
Auftreten, wie es die Umstände, unter denen es erfolgte, und die Folgen, die es hervorrief, 
erscheinen lassen, ist sie wohl am ehesten der russischen Monarchin zu vergleichen; da¬ 
neben scheinen aber dynastische Gründe mit im Spiele gewesen zu sein, wie in den Fällen 
der beiden anderen großen Königinnen, die hier genannt wurden, und wie bei den anderen 
Frauen auf dem ägyptischen Königsthron, von denen oben die Rede war. So habe ich, 
als ich in meiner Berliner Habilitationsschrift, die 1896 unter dem Titel »Die Thron- 
wirren unter den Nachfolgern Königs Thutmosis’ I., ihr Verlauf und ihre Bedeutung« 
im 1. Bande der von mir herausgegebenen »Untersuchungen zur Geschichte und Altertums¬ 
kunde Ägyptens«, erschien, die Fragen untersuchte, die sich an das Königtum der Hat- 
schepsut knüpfen, dieses als den Übergang der Königsherrschaft: von der alten thebanischen 

1 Was an längeren Inschriften restlos getilgt ist, wie manches in den Geburtstexten, war mythologischer oder 
religiöser Natur, nicht historischen Inhalts, außer der Inschrift, über die der Text von der Thronbesteigung Thut- 
mosis’ I. geschnitten ist (Nav. VI166/7, s. u. §98ff.). 

* Von mir früher unterschätzt zugunsten ihres Mitregenten, des später so großen Königs Thutmosis’ III. 
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Dynastie der Hyksosvertreiber an ein neues Königshaus der Thutmosiden bestimmen 
zu können geglaubt. Mit der Modifikation, daß dieses neue Königshaus möglicherweise 
eine Seitenlinie des alten gewesen sein kann (s. u.), wird diese Bestimmung auch heute noch 
Gültigkeit haben. 

5 Den Kernpunkt meiner damaligen Untersuchung bildete die Bestimmung des zeit¬ 
lichen Verhältnisses zwischen der Regierung der Königin, die, wie gesagt, in den Königs¬ 
listen übergangen ist, und den Regierungen der drei ersten Thutmosis-Könige, die in den 
Listen in einer bestimmten Reihenfolge hintereinander aufgeführt sind, auf den Denk¬ 
mälern aber sowohl vor als während der Herrschaft der Königin in einem verwirrenden 
Durcheinander in Aktion treten. Ich stützte mich damals hauptsächlich auf die scharf¬ 
sinnigen Beobachtungen, die Lepsius auf seiner großen Expedition 1843/45 an Ort und 
Stelle an den Denkmälern gemacht hatte. Mit der Vorbereitung der Veröffentlichung 
seiner Aufzeichnungen betraut, die später in dem Text zu seinem Denkmälerwerk erfolgt 
ist, hatte ich recht eigentlich ihnen die Anregung zu meiner Arbeit zu verdanken. Die 
Schlüsse, zu denen sie mich hinsichtlich der genannten Fragen führten, haben dann aber 
starke Anfechtung erfahren. Ed. Naville, der inzwischen den Tempel von Derelbahri, 
eine Hauptquelle für meine Untersuchung, ausgegraben hatte, schrieb einen Aufsatz 
dagegen (ÄZ. 35, 30—67), den ich meinerseits mit einem längeren Aufsatz (ebenda 36, 
24—80) beantwortete. Unter Berichtigung einiger Punkte, die ich als nicht haltbar er¬ 
kennen mußte, und unter eingehender Erörterung neu hinzugekommenen Materials, 
suchte ich Punkt für Punkt seiner Einwendungen zu widerlegen und glaube noch heute, 
daß mir das gelungen ist, wenn ich auch selbst über einzelnes jetzt anders denke. Naville 
antwortete darauf noch einmal (ÄZ. 37, 48—55). Da er dabei aber nichts Neues vor¬ 
brachte und auf die wichtigsten Punkte meiner Beweisführung gar nicht einging, habe ich 
damals auf eine Fortführung der unfruchtbaren Auseinandersetzung verzichtet, mir aber 
vorgenommen, bei passender Gelegenheit doch noch einmal darauf zurückzukommen, 
und zu diesem Zweck das neu hinzukommende Material die ganzen Jahre hindurch sorg¬ 
sam gesammelt. In den folgenden Zeüen gelangt dieser Plan zur Ausführung. Wenn ich 
dabei auch manches noch Unveröffentlichte verwerten und manches Veröffentlichte in 
verbesserter oder deutlicherer Form benutzen konnte, als es bisher möglich war, so habe 
ich das mehreren Freunden zu verdanken: J. H. Breasted, der mir die Photographien 
von seiner nubischen Expedition, G. Steindorff, der mir seine Aufzeichnungen über 
den Tempel von Wadi Haifa zur Verfügung stellte, Dr. Siegfried Schott, der meine 
vielfachen Fragen über Dinge in den Tempeln von Derelbahri und Karnak mit nie er¬ 
müdender Bereitwilligkeit und wärmstem Interesse für die Sache in ausgiebigstem Maße 
beantwortet und durch eigene photographische Aufnahmen gefördert hat, H. Schäfer, 
der mir namentlich für die Illustrierung mit Rat und Tat beigestanden hat, L. Borchardt, 
mit dem ich über manches mit Nutzen korrespondiert habe. 

2. Die Familie der Hatschepsut* 

6 Thutmosis I., der Vater der Hatschepsut, mit dem die Reihe der diesen Familien¬ 
namen Dbwtj-m§ (»Thoth ist geboren«, alt gesprochen etwa Thutmäse) tragenden vier 

Könige begann, war der Sohn einer gewissen ^ ^ ^f 1 jf j}$ Sn-j-btb, die überall. 
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wo sie genannt ist, nur den Titel einer »Königsmutter« erhält 3 und demnach in keinem 
Verhältnis zu dem vorhergehenden Könige Amcnophis I. gestanden zu haben scheint. 
In seiner Thronbesteigungsanzeige ordnet er an, daß Eide bei seinem Namen mit dem 
Zusatz »geboren von der Königsmutter Sn-j-snb « zu leisten seien; es ist derselbe Zusatz, 
den wir in der Zeit zwischen dem Mittleren und dem Neuen Reich so oft gerade bei 
der Nennung solcher Könige finden, die Söhne von Privatleuten gewesen sind 2 . Mit 
dieser mutmaßlichen nichtköniglichen Abkunft Th.’ I. ist man geneigt, die Erscheinung 

eines »ersten Königssohnes Thutmosis* I.« —( ^Lf^L-T )[ ) oder schlechtweg 

»ersten Königssohnes« Amenhotp, der der Sohn eines Privatmannes Sn-j-dhwtj - 3 ^ 
war (Urk. IV 105/6), in Verbindung zu bringen, in dem man einen nahen Ver- |(j 
wandten des Königs (Bruder?) vermuten möchte 3 ; vielleicht auch die eines anderen solchen 
Titularprinzen, des | der der Sohn eines Ra c -hotp und 

einer Frau £ | J sä Sn-j-§nb> also gleichen Namens wie die Mutter des Königs, 

war. In dem etwa aus der Zeit des Amosis stammenden Grabe dieses Mannes 4 kommen 


noch mehrere solche Prinzen vor; einer seiner Brüder heißt ^jj— Ttj-^n wie der 

O I iwvw 

Rebell, dessen Empörung König Amosis gegen Ende seiner Regierung, wie cs scheint, 
niederzuschlagen hatte (Urk. IV 6), ein Verwandter |1 \ ^ Dkwtj-ms wie unser 

König. Vielleicht handelt es sich hier um einen Seitenzweig des Königshauses oder die 
Nachkommen einer depossedierten älteren Dynastie, zu denen eventuell auch Thutmosis I. 
gehören mochte. 

Als Dynastiehaupt und beispielgebendes Vorbild für die folgenden Zeiten zeigt sich 
Thutmosis I. in der Wahl seiner Begräbnisstätte im Tal der Bibän el Molük wie in der 
Formulierung seines Horusnamens. Er ist der erste König, der diesen Namen mit den 
Worten »siegreicher Stier« beginnen ließ; darin sind ihm alle Könige der Folge¬ 

zeit mit Ausnahme seiner Tochter Hatschepsut bis in die 22. Dynastie gefolgt, während 
das von ihm zuerst aufgesuchte großartige Tal der Bibän el Molük bis zum Ende der 
20. Dynastie die Begräbnisstätte der Könige geblieben ist, auch nachdem diese in der 
Ramessidenzeit die Residenz nach Unterägypten verlegt hatten 5 . 


1 Gauthier, Livre des Rois II 209, B, wo die unter Nr. 2 angeführte Nennung nach Na v. I 13 so lauten muß: 
.—S usw. (Der Geier als Vogel der Göttin Mut unter Amenophis IV. getilgt.) 

* Freilich auch anderwärts, wo dies nicht in Frage kommen kann (s.ÄZ. 36, 25fr.); es ist also kein sicherer 
Beweis. 

s Für ^ »Königssohn* als Titel der Brüder eines Königs, der selbst nicht Sohn eines Königs war, s. ÄZ. 36, 
28 Anm. (Beispiele aus der 13./14. Dynastie). 


* Davies, Journ.Eg.Arch.il, ioff., Carnarvon, Five years S. 20/21. — Die Datierung ergibt sich aus 
einer Darstellung der Königin Amasis-N/r. t-brj, die der Hathorkuh opfert; das Pendantbild, das den zugehörigen 
König dargestcllt haben wird, ist nicht erhalten. 


‘ Spricht sich die Begründung einer neuen Dynastie durch Thutmosis I. etwa in der Bezeichnung ^ 

»guter Gon des ersten Males« aus, die der König von sich Urk. IV 83 gebraucht ? 


□ o □ w 


Phil.-hist. Abh, 1932. Nr. 4. 


2 
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Die Ansprüche, die Hatschcpsut, gestützt auf ihre überragende Persönlichkeit, für sich 

und für ihre Tochter (oJJj)| Nfr.vo-r' gegenüber den beiden Thutmosiden Thut- 

mosis II. und III. auf die Thronfolge erhob, beruhten augensche inlich da rauf, daß sie 

die Tochter der Hauptgcmahlin ihres Vaters war, der Königin (^ff| —J * 1 <r h~ms , die 

einmal das bezeichnende Beiwort »welche Th. I. liebte« erhält (Urk. IV 31). Diese Königin, 
die übrigens die Regierung ihres Gemahls überlebt zu haben scheint (Nav. I 16. VI 164. 
Urk. IV 144, s. u. § 12), entgegen dem, was ich früher angenommen habe (s. § 112), ist 
mit allen Titeln ausgestattet, wie sie einer »großen Königsgemahlin« dieser Zeit zukamen 1 , 
und gehörte nach ihrem Namen >I c h-ms »der Mond ist geboren«, gesprochen etwa A r h- 
mäse (griech. bei Herodot, ’^coens bei Manethos nach Übergang des ä in ö), 

der alten Dynastie an, für die dieser neutrale, eine Aussage über den Mond (bei des 
Kindes Geburt) enthaltende Name bei Vertretern beider Geschlechter fast so beliebt war 
wie der Name Heinrich bei den männlichen Mitgliedern des Hauses Reuß; sie gehörte 
also zu derselben Dynastie, der der gleichnamige König Amasis I., den wir nach Manethos 
Amosis zu nennen pflegen, seine Mutter Wh-hotp (älter >A r h-J}ätp , »der Mond ist zufrie¬ 
den«), seine Gemahlin, die berühmte Königin Amasis-JV/r. t-irj (gesprochen etwa Nafret- 
eräi), die Mutter Amenophis’ I. angehörte. Vermutlich war sie eine Schwester Amenophis’ I. 
und eine Tochter der Amasis-N/r. t-irj, die nicht nur auf dem Denkstein mit der Thro n- 

besteigungsanzeige Thutmosis’ I. unter ihrem abgekürzten Namen (Jfef} 


\\ 


Nfr. t-irj hinter ihr und dem Könige (Th. I.) steht (Urk. IV 80), sondern auch im Tem¬ 
pel von Derelbahri in der Gedächtniskapelle Thutmosis’ I. unter ihrem vollen Namen 

ne ^ en ^ en ^ amen der (als König), Th.’ I. und Th.’ III. auf einem Ge¬ 
fäß genannt ist, unter den Opfern, die H. und ihre Mutter Amasis dem Gotte Amun zum 
Wohle des Königs (?) weihen (Nav. 1 16), wie auch auf einem anderen Gefäß, das sich im 
Königsgrabe der H. gefunden hat (§111). Seltsam ist aber, daß die Königin, die Mutter 
der H., hinsichtlich ihrer Abstammung, so oft sie uns auch begegnet, nie »Königstochter«, 
sondern immer nur »Königsschwester« genannt wird, als ob sie keine Tochter des Königs 
Amosis gewesen sei, sondern ihre eigene Stellung als Erbtochter eben nur ihrer Mutter zu 
verdanken hatte, deren hervorragende Stellung in der Dynastie ja unverkennbar ist und die 
immerwährend mit ihrem Sohne Amenophis I. zusammen in den Inschriften des westlichen 
Thebens wie eine Ortsheilige genannt wird. 

Als Mutter dieses Königs tritt diese Königin Amasis Nfr.t-irj> die selbst »Königstochter« 
und »Königsschwester des Souveräns« ^* 1 ^) kalk (Urk. IV 25), gegen Ende 


1 Gauthier, a. a. O. 224fr. Dort fehlen die Stellen Urk. IV 144. 220. Nav. I 16. VI 164 sowie die unten § m 
zitierten Stellen. 

1 Zu dieser Namensabkürzung im speziellen s. Gauthier, LivredcsRois II 184/5. Northampton etc., Thcban 
Necropolis pl. 3/4] zu der Erscheinung im allgemeinen s. meine Unters. I. 69/70, wo der Beweis geführt ist, daß 
’rfr-mi der Hauptname, der Zusatz unterscheidender Beiname ist; doch ist die dort (S.70) ausgesprochene Meinung, 
daß diese Abkürzungen mit Fortlassung des Hauptnamens Amasis nur auf spätere Erwähnungen der betr. Personen 
beschränkt seien, wohl dahin cinzuschränken, daß sie in älterer Zeit seltener sind, s. dazu unten § 8 den Fall der 
Königin Amasis-Sf .t-imn. 

* Davis, Tomb of Hatschopsitu S.106, Fig. 1. 
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der Regierung ihres Gemahls Amosis bereits mit dem Titel »Königsmutter und Herrscherin 
der beiden ganzen Länder« || SLff ^por j wie eine Mitregentin auf, wie das zu Anfang 

seiner Regierung, vielleicht während seiner Minderjährigkeit, ebenso ihre Mutter und 
Schwiegermutter, die Königin Wh-hotp getan zu haben scheint (Urk. IV 21). Jedenfalls 
hat auch diese Königin Wfe-botp eine ganz ungewöhnliche politische Rolle zu ihrer Zeit 
gespielt 1 , so daß wir eine ganze Reihe dominierender Königinnen für die von den Thut- 
mosidcn abgelöste thebanische Dynastie zu verzeichnen haben, eine Reihe, die in der Kö¬ 
nigin Hatschepsut, die geradezu die Königswürde annahm, ihren Gipfelpunkt und Abschluß 
erreichte und deren offenbare Bedeutung für die Erbfolge geradezu an etwas wie »Matri¬ 
archat« denken lassen könnte. In dieser Reihe scheint nur die Gemahlin Amenophis’ I., die 


wir in 


der Königin 





Amasis-SV. t-imn, deren Statue neben der seinigen 


vor dem Pylon 8 von Karnak steht, zu erkennen haben werden 2 , nicht weiter hervorgetreten 
zu sein, da sie ganz von seiner Mutter, ebenjener Amasis Nfr.t-irj , überschattet wird. 
Alle diese Königinnen aus der 1. Hälfte der 18. Dyn. haben Anspruch auf den seit der 
12. Dyn. üblichen altertümlichen Titel Q J Q hnm.t nfr-hd.t »die die weiße Krone trägt« 3 

und bekleiden die Würde einer ’l ^ »Gottesfrau« des Gottes Amun. 

I o 


DieMutter des Königs Thutmosis* II. 


war zwar auch Gemahlin eines Königs, 


aber von niederem Range; sie heißt nur »Königsmutter« und »Königsgemahlin« ohne das 
Beiwort »große« 4 , und auf einem der wenigen originalen Denkmäler Th.’ II., die sich uns 
erhalten haben, ist es nicht diese seine Mutter, die ihn begleitet, sondern eben die Königin 
Amasis, die »große Gemahlin« Th/ 1 . und Mutter der H. (Berlin 15699 = Urk. IV 144), ver- 


9 


1 Die von Ed. Meyer, Gesch. d. Altert.* II i, S. 55 aus ihrem Titel »Fürstin der Lande ( idb.to ) der ffrw-nb.toto 
(Urk. IV 2t, 4) und der Erwähnung des Volkes der Ifno-nb.zßt in derselben Inschrift (ib. 17,12) gezogenen Schlüsse, 

daß sie eine Kreterin gewesen sei, sind unbegründet. Der entsprechende männliche Titel »Souverän "|(j (J j der 

Lande der Jjlixv-nb.wt* gehört in der 18. Dyn. zu der üblichen Königsbetitclung (Urk. IV 282, 3. 284, 4) und bezieht 
sich, ebenso wie jene Nennung des Volkes, zu der Urk. IV 138, 2 zu vergleichen ist, wohl auf Niederlassungen 
ägäischer Kaufleutc oder Seefahrer an der Küste des Deltas, Vorläufern der späteren griechischen und karischen 
Ansiedlungen um das spätere Alexandria. _ 

* Sie heißt auf der Statue nachm. Abschrift (von 1905)^ ° jjj ^ 


-teil 






^ ^ ° A ^ ct ^ c Den Titel »große Königsgemahlin» 


hat sie bei Gauthier, Livre des Rois II 193, wo diese Nennung der Statue fehlt. — Eine andere Frau des Königs 
könnte die Amasis- (1 ^ I) IJ gewesen sein (Gauthier, a.a.O. 192/3), der auch das von Winlock unter 

dem Tempel von Dcrelbahri entdeckte Begräbnis (Egypt. Exped. 1928/9, S. 21 ff.) gehört haben dürfte. Da die 
Inhaberin desselben den alten Königinnentitel ^ ^ /} führt und hier begraben ist, kann sie nicht wohl so spät ange¬ 
setzt werden, wie W. dachte, der eine Tochter Th.’ III. darin erkennen wollte. — Die Königsmutter JA'b-hotp, die 
im 10. Jahre Amcnophis’ I. als lebend erwähnt wird (Urk. IV 45), wird seine Großmutter gewesen sein, nicht seine 
Frau, da sie als solche nicht »Königsmutter« heißen könnte. Die Mütter der folgenden Könige sind uns ja bekannt, 
sie heißen alle anders. 

* Siehe dazu m. Unters. I 25. Hatschepsut hat diesen Titel auf der dort besprochenen Statue von der Insel 
Sai (LD II 149a = Urk. IV 192), auf der die Tilgung des Namens auf niemand anders als sie weist. S. auch §13. 

4 Gauthier, a. a. O. 234. 
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mutlich seine Schwiegermutter (§ 12). Seine Ehe mit H. sollte ihm wohl ebenso seine Herr¬ 
schaft legitimieren, wie es die Ehe mit dieser Königin Amasis seinem Vater Th. I. getan 

hatte. _ 

Die Mutter Thutmosis’ III. aber, namens (jj^ JT)| , auf dem Leichentuch des Königs 


nur »Königsmutter« genannt und ohne Namensring geschrieben ( j jj ^ j?), ist auf einer 

ihr von ihrem Sohne gewidmeten Statuette 2 gleichfalls nur so betitelt ( 1 ^$ 1 ) > 


sie trägt dort auch nicht die hohen Federn und die Geierhaube, die den großen Königinnen 
zukommt, und die auf dem vorher zitierten Denkmal Th.’ II. die alte Königin Amasis, 
nicht aber die H. trägt. Sie hat vielmehr nur die niedrige trommelförmige Krone der 
Prinzessinnen, die ebendort auch die H. als ihrer Mutter untergeordnet trägt 3 . 

Was das Verwandtschaftsverhältnis zwischen den 3 ersten Thutmosiden betrifft, so nennt 
Thutmosis II. den ersten König dieses Namens auf den Denkmälern »seinen Vater« 4 , und wenn 
das an sich auch nichts bewiese, da die ägyptischen Könige jeden früheren König so zu 
nennen pflegen 5 , so ist in diesem Fall doch nicht an der tatsächlichen (leiblichen oder 
Adoptiv-) Vaterschaft zu zweifeln, da nur so der Titel »Königsgemahlin« bei der Mutter 
Th.’ II begründet sein kann. 

Schwieriger liegt die Frage hinsichtlich der Abstammung Thutmosis’ III. Er nennt seiner¬ 
seits wiederholentlich Th. II. seinen Vater 6 , und dazu stimmt die Angabe der Biographie des 
die ihn ohne Nennung seines Namens nach dem Tode Th.’ II. als dessen Sohn ( ) 

den Thron »seines Erzeugers« besteigen läßt, während »seine Schwester, das 

Gottesweib Hatschepsut« die eigentliche Regierung führte 7 . Hier ist der Ausdruck »seine 
Schwester« zweideutig. Man kann ihn auf Th. II. beziehen, dessen Schwester die Königin 
in der Tat war, wenn er, wie es doch scheint, der Sohn Th.’ I. war. Man kann ihn aber auch 
auf den nicht mit Namen genannten Th. III. beziehen, der an anderer Stelle, in der Inschrift 
eines gewissen ’lnbnj neben Hatschepsut »ihr Bruder« fj, ) genannt wird (Urk. IV 464). 

Wenn man das wörtlich nimmt, steht es in unversöhnlichem Widerspruch mit der Angabe, 
daß der König der Sohn Th.’ II. gewesen sei. Aber es wird wohl so wenig wörtlich zu 
nehmen sein, wie wenn die Könige ihre Vorgänger Vater nennen; es wird die Bedeutung 
des Nebeneinanderstehens haben, wie in unserm »Amtsbruder« oder in der Bezeichnung 
der »Klosterbrüder«. Denn Th. III. ist der König, der fast überall auf den Denkmälern 


1 Gauthicr, a. a. O. 235. 

1 Legrain, Statues de rois et de particuliers (Cat. gen. du Caire) I No. 42072. 

* Die auf dem Denkstein Ann. du Serv. VII 134 (aus dem Totentempel Th.’ III.) hinter Th. III. dargestellte 
»große Königsgemahlin Isis« (bei Gauthier, a.a.O. unter Nr. 4 zitiert) ist kaum die Mutter des Königs, sondern eine 
Gemahlin desselben, deren Name zudem an Stelle eines anderen mit Q beginnenden Namens ein gesetzt zu sein scheint 

(Weigall). Dieser anderen Frau eignete also jedenfalls der Titel, selbst wenn der Name (T ^ J}) a ^"\ 


die Mutter des Königs nennen sollte. 

1 Urk. IV 138. 143 und unten § XIX. 

* Z. B. Thutmosis IV. den Th. III. auf dem Lateranobelisken; Tut'anchamun den Amenophis III. auf den 
Löwen im Brit. Mus. 

* Untersuch. I S. 115. Urk. IV 180. 

» Urk. IV 59/60 (S 104). 
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der Königin als ihr Mitregent, wenn auch meist in untergeordneter Stellung, neben ihr 
erscheint, eben ganz so wie es der zitierte Passus aus der Inschrift des ->Innj darstellt. 

Man könnte das »Bruder* nach dem Augenschein auch geradezu für eine Bezeichnung n 
des »Gemahls* halten, wie ja »Schwester* infolge der seit alters in Ägypten, besonders im 
Königshause, beliebten Geschwisterehe oft so die Gattin bezeichnet. In der Tat kommt der¬ 
selbe Ausdruck »ihr Bruder*, der hier Th. III. neben H. gegeben wird (»König Ka-maat-re r 
und ihr Bruder der gute Gott Mn-f}pr-r c «), in diesem Sinne in einer Widmung vor, die die 
Königin Tij »ihrem Bruder« König Amenophis III. machte, der ihr Gemahl, aber keines¬ 
wegs zugleich ihr Bruder war (Unters. I 7). Ebenso in einer solchen Widmung, die die 

P 

Grabbeigaben machte (§111). Entsprechend erhält die Königin Mrj-t-r c Hatschepsut, die späte¬ 
re, unserer H. gleichnamige Gemahlin Th.TII. das Beiwort £jo^p - | J »die ihren Bruder, den 

guten Gott, begleitete« (seil, auf seinen Zügen) 1 , obwohl sie, soviel ich sehen kann, niemals 
die Titel »Königstochter« oder »Königsschwester« bekommt, die sie als wirkliche Schwester 
ihres Gemahls erscheinen lassen könnten. Ob aber in unserm Fall eine solche Bedeutung 
des fw-f »ihr Bruder« in Frage kommt, ist durchaus zweifelhaft (s. u.). 

Wenn ich heute geneigt bin, im Gegensatz zu meiner früheren Stellungnahme, dafür den 
Angaben der Inschrift des *Itmj Glauben zu schenken, wie es die große Mehrzahl meiner 
Fachgenossen getan hat, und also in Th. III. wirklich einen Sohn Th.* II. und Neffen der 
H. zu sehen, so bestimmt mich dazu u. a. auch der Name Thutmosis. Wenn es auch ge¬ 
legentlich in Ägypten vorgekommen ist, daß ein Vater zwei seiner Söhne gleich benannt hat, 
so ist es doch immer etwas Seltenes gewesen, und der zweite Sohn hat dann in der Regel 
einen unterscheidenden Beinamen gehabt. Dies ist aber gerade bei Th. III. am Anfang 
seiner Regierung nicht der Fall gewesen 2 , wie es doch zu erwarten wäre, wenn er ein Sohn 
Th.* I. und Bruder Th.’ II. gewesen wäre. 

Es kommt aber noch etwas anderes hinzu, was mich zu diesem Wechsel meiner An- 12 
schauungen bestimmt. Nach verschiedenen neueren Funden, die in den verflossenen 
drei Jahrzehnten gemacht worden sind, kann ich mich der Einsicht nicht verschließen, 
daß H. aller Wahrscheinlichkeit nach wirklich die Gattin Th.’ II. gewesen ist, wie man 
das allgemein immer angenommen hat, obwohl es an Beweisen dafür fehlte. Solche sind 
auch jetzt nicht vorhanden. Immerhin ist eine große Wahrscheinlichkeit dafür gegeben. 

Der schon mehrmals erwähnte Denkstein Berlin 15699 (Urk. IV 143 ff. s. umstehende Ab¬ 
bildung) zeigt König Th. II. in den Tempel des Re^-Harachte eintretend, gefolgt von zwei 
Frauen. Die erste ist Amasis, die »große Königsgemahlin« seines Vaters Th.’ I., hier 
mit diesem Titel und dem Titel »Königsmutter« genannt 3 , den sie damals (falls H. nicht 
schon einmal König gewesen sein und das Denkmal in eine 2. Regierung Th.’ II. gehören 
sollte) nur als Schwiegermutter des Königs fuhren konnte; die zweite ist H. selber mit 


Königin Amasis, die Mutter der H., »ihrem Bruder 


) König Th. I.« auf einer seiner 


»die 


1 Urk. IV 603. Dem Prädikat entspricht ebenda an einer anderen Stelle ^ 

nicht wich von der Seite des Herrn der beiden Länder«. 

* Älteste Bauperiode des Tempels von Semne mit Datum vom Jahre 2 des Königs, s. u. § 20. 

3 Dieser Titel ist aus »Königsschwester« korrigiert, das nur ein Versehen gewesen sein kann, da es nach den 
Regeln der Titelfolge hinter dem Titel »große Königsgemahlin« nicht am Platze ist. 
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allen Titeln einer »großen Königsgemahlin«, 
aber nicht wie ihre Mutter diesem Range 
entsprechend geschmückt (s. oben § 9). Gat¬ 
tin und Schwiegermutter waren es auch, die 
auf dem Denkstein mit der Thronbesteigungs¬ 
anzeige Th/ I. den neuen König begleiteten 
(dort ging aber die Gattin voran). Darin zeigt 
sich recht deutlich die Bedeutung der Gattin 
als Trägerin der Legitimität gegenüber dem 
König und dessen Mutter, die, obwohl auch 
königlicher Abkunft, gar nicht berücksichtigt 
wird. 

Als Paar sollen Th. II. und H. nach Nä¬ 
vi Ile auch in gewissen Reliefs zusammen auf- 
treten, die Legrain 1903 in Karnak entdeckt 
hat. Sie sollen Th. II. opfernd darstellen, 
gefolgt von der Königin, die als Frau geklei¬ 
det sei 1 . Winlock hat 1928 einige dieser 
noch immer unveröffentlichten Stücke an 
Ort und Stelle gesehen. Er fand auf zwei 
Blöcken Th. II. opfernd vor Amun darge¬ 
stellt, auf einem davon auch den Namen der 
Abb. z. Denkstein Berlin 15699. Prinzessin Nfr.w-r c , der Tochter der H. (§15); 

auf zwei anderen Blöcken, die offenbar zu 
demselben Gebäude gehörten, H. als Königsgemahlin gekleidet, mit den entsprechenden 
Titeln (darunter die oben § 8 a. E. genannten) und ihrem einfachen Geburtsnamen 
Hf.t-sps.wt benannt 2 . 

Ein gleichfalls nicht sicheres, wenn auch mutmaßliches Zeugnis für das Nebeneinander 
von Th. II. und H. haben wir wahrscheinlich in den Darstellungen auf den Wänden des 
hintersten Raumes des Tempels von Wadi Haifa, von denen leider fast immer nur die 
untersten Steinlagen stehen (F in dem Plan bei § 51). Dort waren nach den Feststellungen, 
die Steindorff gemeinsam mit Borchardt und Schäfer gemacht hat, in verschiedenen 
Opfer- oder Kulthandlungen vor je einer Gottheit, abwechselnd bald ein männlicher König, 
bald eine Gestalt in Frauenkleidern dargestellt. Diese ist später in einen Mann verwandelt 
worden. Darin ist ohne Zweifel niemand anders zu suchen, als die Königin H., die sonst 
überall in diesem Heiligtum als König (mit ihrem Königsnamen) in üblicher Weise in 
gewissem Wechsel mit Th. III. dargestellt war und nachträglich durch Abänderung ihrer 
Namen in Th. II. oder Th. III. verwandelt worden ist (§ 51/2). Der König, der mit ihr 
hier in dem hintersten Tempelraum wechselt, wird nun nicht wie sonst Th. III. gewesen 
sein, sondern Th. II., der in dem einzigen besser erhaltenen Bilde sicher ursprünglich und 
nicht für H. eingesetzt dasteht (Nordwand, Nr. 77 nach der Zählung bei Maclver- 



1 Naville, Deirelbahari VI, Text S. 12 und bei Davis, Tomb of Hatshopsitu S. 15. 
* Winlock, Joura. Eg. Arch. 15, 60, Anxn.5. 
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Woolley, Buhen, die auch in unserm Plane § 51 angegeben ist) 1 . Ist das richtig, so würden 
diese Darstellungen gegenüber den von Legrain entdeckten Reliefs in Karnak, wie sie 
oben beschrieben wurden, einen Fortschritt in der Machtentfaltung der Königin darstellen, 
die hier nicht mehr im Gefolge des Königs, sondern selbständig neben ihm handelnd auf¬ 
trat, etwa so wie später Th. III. neben ihr, aber weit prominenter, denn sie war fünfmal 
(Nr. 72—74. 76. 79), der König viermal dargestellt (Nr. 75. 77. 78. und rechts von 79). 

Als trügerisch erweist sich, was weiter auf den ersten Blick für Th. II. und H. als zu¬ 
sammengehöriges Paar geltend gemacht werden könnte, daß sich unter den Grabbeigaben 
für Th. I. neben solchen, die eine Widmung Th.’ II. an seinen Vater tragen, auch ein 
Stück gefunden hat, das eine entsprechende Widmung der Königin an ihn als »ihrem 
Vater« trägt 2 . Aber jene Widmungsinschriften Th.’ II. sind erst später zugefugt (§ in), und 


die Titel, die H. in ihrer sicher alten Inschrift hat: (~p 

»das Gottesweib, die vom Gotte Geliebte 3 , die Tochter des Königs und von ihm Geliebte 
Hatschepsut« lassen nicht nur die Möglichkeit, sondern machen es sogar wahrscheinlich, 
daß der betreffende Gegenstand noch aus einer Zeit stammte, die der Regierung Th.’ II. 
vorauslag, als H. noch nicht Gemahlin eines Königs, sondern nur Erbprinzessin war; 
denn dieselben Titel fuhrt unter ihrer eigenen Regierung ihre Tochter Nfr.zo-r c , von der 
gleich zu reden sein wird. Aber ein anderes Stück, das ebendort gefunden worden ist, 
jedoch keine Widmung an Th. I. trägt, gibt der H. die vollständige Titulatur einer »großen 
Königsgemahlin« (Tomb of Hatshopsitu S. 110), wie sie sie als Gemahlin Th.’ II. hätte 
haben müssen und in den ersten Jahren Th.’ III. tatsächlich gehabt hat (Urk. IV 198. 
201/2). 

Da die eben erwähnte Tochter der H., die Prinzessin Nfr.w-r r , deren Name wie eine 
Anknüpfung an die Königin Nfr.w-sbk-sd.tj , die Skemiophris der 12. Dynastie, aussieht, 
gelegentlich auf Skarabäen, wie sie z. B. Winlock in den Grundsteindepositen des Tempels 
von Derelbahri gefunden hat, außer ihren gewöhnlichen Titeln (s. u.) auch den einer 
»Königsschwester« hat 4 , so kann sich das nur auf das Verhältnis zu Th. III. beziehen, und 
damit würde dann sowohl die Ehe Th.* II. und der H. wie die Vaterschaft Th.’ II. sowohl 
gegenüber Th. III. als gegenüber der Nfr.zv-r c bezeugt sein. Wenigstens offiziell, denn der 
Verdacht ist nicht von der Hand zu weisen, daß der allmächtige Günstling der Königin ^ 

Sen-en-mut ö , der der Prinzessin »zum Vater der Göttin« gegeben wurde ( T^n 
<z> ° | <==>) , und der sich in seinen Statuen immer wieder mit ihr abbilden ließ, noch 
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1 Damit würde der Schluß dahinfallen, den Breasted, Proc. Soc. bibl. Arch. 31, 278 Anm. aus dieser Dar¬ 
stellung ziehen wollte. 

* Davis, Tomb of Hatshopsitu S. 109. 

2 Variante (ib. no):^^ 1 ^ also ein Gegenstück zu dem männlichen Titelder bekanntlich in jtf ntr 

tnrjj ntr »der Vater des Gottes und vom Gotte Geliebte« aufzulösen ist. 

4 Winlock, Egypt. Exped. 1925/27, S. 26. Pctric, Hist. (1899), II S. 78. 


* So ist der Name nach den hieratischen Schreibungen I ^ ^ (Brit. Mus. Egyptian Stelae 

V 26. Egypt. Exped. 1925/7, S. 56) zu lesen. 

• Statue in Chicago (Americ. Journ. Sem. Langu. 44,49). 
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in näherer Beziehung zu ihr gestanden haben könnte als der eines »großen Nährvaters« 
( g 0 “ ^ Urk. IV 406), d. h. Prinzenerziehers (vgl. Urk. IV 108), ist doch das 

entsprechende »Vater des Gottes« ( 1 ^) der offizielle Titel der Männer gewesen, die 
Väter von Königen waren, ohne selbst König zu sein. 

Wenn Th. III. demnach sehr wahrscheinlich ein Sohn Th.’ II. und dieser Gemahl 
der H. war, so erscheint es für unsere modernen Begriffe nicht wahrscheinlich, daß auch 
er mit ihr verheiratet gewesen sei, wie es sein Auftreten neben ihr auf den Denkmälern 
und die obenerwähnte Bezeichnung »ihr Bruder« nahelegen könnte. Aber die Begriffe 
der Ägypter über solche Ehehindemisse sind doch wohl von den unsrigen so verschieden 
gewesen, daß es keineswegs von vornherein ausgeschlossen sein dürfte. Die heute herr¬ 
schende Meinung, die auch von Winlock vertreten wird, geht dahin, daß Th. III. viel¬ 
mehr mit der eben genannten Tochter der Hatschepsut verheiratet gewesen sei. 

Es ist auch wohl denkbar, daß die Königin eine solche Verbindung dieser ihrer »großen 
Tochter« 1 , d. h. Erbtochter 2 , mit ihrem Mitregenten für die Zukunft gewünscht hat (wenn 
sie nicht selbst mit ihm vermählt war, oder auch dann), aber es ist jedenfalls nicht dazu 
gekommen. Denn die Prinzessin, die auf den Statuen ihres Erziehers, des genannten 
Sen-en-mut, in der Zeit vor dem Königtum ihrer Mutter als ganz kleines Schoßkind von 
etwa 2 Jahren 3 , später, als diese die Königswürde angenommen hatte, auch noch als Kind 4 
und erst im 8. Jahre der H. frühestens J als junges Alädchen mit der Geierhaube und den 
hohen Federn der Königinnen dargestellt wird, erhält (abgesehen von dem oben bespro¬ 
chenen Titel einer »Königsschwester«) immer nur die Titel einer »Königstochter« und 
eines »Gottesweibes« (so schon als Kind!), niemals den Titel einer »Königsgemahlin«. 
So steht sie denn auch als erwachsene Jungfrau mit diesen Titeln hinter H. und Th. III., 
wo diese zusammen als Paar kniend dem Gotte Amun opfern 6 , als Thronfolgerin hier 

wie in den Kinderbildern durch den Titel »Fürstin von Ober- und Unterägypten« 

f Statue dcs Sen-en-mut in Chicago (a. a. O.j das Zeichen für »groß* im Original eine Frau); 


Urk. IV 34. 


3 Diese Bedeutung geht klar aus der Inschrift hervor, die die Adoption der Prinzessin Nitokris durch das re- 
m UntCr Psamctlch L betrifft (AZ. 35,16). Sie wird dieser zu »ihrer großen Tochter» 

( 3^ l 1 ^) gegeben. 

Statuen in London (Hierogi. Texts V 29/32), Kairo 42116, Chicago (s. o.) 

* Statuen des Sen-en-mut in Berlin 2296, Kairo 42114. 

Gardiner-Pect, Inscr. of Sinai 58,179. Die Jahreszahl | j j j j (so scheint nach der Photogr. bei Petrie, 
Researches in Sinai fig. 124 zu lesen) kann wohl nur für j[j| verschrieben sein, da man weder 10 (fl) noch 9 
^JJJ oder i^j so schreiben würde. 


von J Dcrelbahr i Nav. V 143 = LD III 20c. Dieser offenbar als Familiendenkmal ee- 
5 ^““ dcs Jempels, m dem daher allein auch die Prinzessin vorkommt, scheint einer der zuletzt ausge- 

e^eck^und 1 Th 1 n d Um S cbun S überaU herrschende Namencinsetzung Th.’ II. nicht auf fhn 

erstreckt und Th. II. darin als Verstorbener auftritt (§ 83). 

Var. «= oft auf den Statuen des Sen-en-mut, die sie als Kind darstellen. 
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und die Uräusschlange an ihrer Stirn gekennzeichnet. Und ebenso steht sie in der Pen¬ 
dantdarstellung hinter der wiederum knienden Gestalt ihrer Mutter, deren Namen hier 
später in die Th.’ III. geändert sind (Nav. V141), wie das auch auf der Kairiner Statue 
42114 ihres Erziehers Sen-en-mut geschehen ist, der sie als Kind zwischen seinen Knien 
hält \ 

Die Prinzessin scheint noch vor dem Ende ihrer Mutter gestorben zu sein. Wenigstens 
kommt sie in späterer Zeit nie wieder vor, außer in der Lebensgeschichte des J A r hmase- 
Pen-nechbet, der sich rühmt, sie als »Kind, das an der Brust lag«, erzogen zu haben. In 
diesem Bericht, den er hochbetagt unter Th. III., voraussichtlich in den ersten Jahren 
seiner Alleinherrschaft, geschrieben haben muß (§ 28), erhält sie wie ihre Mutter das Bei¬ 
wort mi c . t-hrw »verstorben« (Urk. IV 34). Mit keinem Worte wird hier einer Beziehung 
zu Th. III. gedacht, weder daß er ihr Vater, noch daß er ihr Gemahl war. 

Ebenso unbegründet wie diese Annahme einer ehelichen Verbindung zwischen Th. III. 16 
und der Erbtochter der H. ist eine andere, die immer wieder, so auch kürzlich wieder durch 

Winlock, aufgestellt wird, daß die Königin Mr;. f-K-Hatschepsut, die 

wir später an der Seite Th.’ III. als seine große Königsgemahlin sehen 2 , und die die Mutter 
seines Sohnes und Nachfolgers Amenophis’ II. geworden ist, ebenfalls eine Tochter der 
großen Hatschepsut gewesen sei. Das beruht einmal auf der Namengleichheit und zweitens 
darauf, daß die Prinzessin Nfr.io-r c »großeTochter« (si.twr.t) der H. genannt wird. Daraus 
folgert man, daß sie noch eine jüngere Schwester gehabt haben müsse. Dieser Schluß ist 
aber gewiß unberechtigt. Das Beiwort, das Nfr.w-r c schon als ganz kleines Kind bekommt, 
bezeichnet sie, wie gesagt (§ 15), nur als älteste, zur Erbfolge berechtigte Tochter. Wäre die 
jüngere H. eine Tochter der älteren H. gewesen, so würde sie gewiß auch einmal unter der 
Regierung ihrer Mutter genannt worden sein, zumal auf dem Familiendenkmal in dem 
Sanktuar von Derelbahri. Aber, wie schon festgestellt wurde (§ 11), heißt sie überhaupt 
nirgends »Tochter« oder »Schwester« eines Königs. Den Namen Hatschepsut mag sie als 
Beinamen vielleicht in Erinnerung an die große Königin, mit der ihr Gemahl Th. III. zwei 
Jahrzehnte lang den Thron geteilt hatte, und im Gegensatz zu ihr zu ihrem eigentlichen 

Mrj. t-r c 3 d. i. »die von Re r Geliebte«, hinzubekommen haben. Unter 

diesem allein erscheint sie nicht selten, und so gerade auch im Grabe Th.’ III. als erste der 
Frauen des Königs hinter ihm stehend 3 . 

3. Das Königtum der Hatschepsut. 

Uber ihre Berufung auf den Königsthron hat uns Hatschepsut in der nördlichen Kolonnade 17 
der mittleren Terrasse des Tempels von Derelbahri eine legendarische Darstellung ge¬ 
geben in einer langen Reihe von Bildern, die von Texten eines großenteils uralten Zere- 


Namen 


SH 


* Legrain, Statues de rois et de particuliers I S. 62/3. Taf. 66. Es wäre zu untersuchen, ob das Beiwort »ver¬ 
storben«, das hier dem Namen der Prinzessin folgt, nicht erst nachträglich bei dieser Namensänderung oder der 
Restaurierung der unter Amenophis IV. arg verletzten Inschriften zugefügt ist. 

V7 ***** f\ ® | 

* Als solche heißt sie 1 J) »die Fürstin der Königsfrauen« Urk. IV 603. 

Ci o t O jJL 11 

3 Gauthier, Livre des Rois II 271. Urk. IV 603. 


Phil.-hist. Abh. 1932. Nr. 4- 
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moniells begleitet sind (Nav. II46—64= Urk. IV216/234. 241/265). Danach will sie von 
ihrer Geburt an oder genauer schon vor ihrer Geburt zur Thronfolge als König (nicht 
Königin) berufen gewesen sein. Es ist die traditionelle Fiktion von der göttlichen Natur 
und Abkunft des ägyptischen Königs, wie sic der alten, seit der 4. Dynastie ganz offiziell in 
dem Titel »Sohn des Rc''* zur Schau getragenen Auffassung entsprach, daß der König in 
Wahrheit nicht der Sohn seines Vorgängers, sondern des Sonnengottes sei, der sich bei 
seiner Erzeugung der Mutter in der Gestalt ihres Gemahls, des früheren Königs, genaht 
habe. Wir kennen diese Fiktion aus dem Papyrus Westcar auf die Entstehung der ersten 
Könige der 5. Dynastie, aus dem Tempel von Luksor auf Amenophis III. und endlich aus 
dem Roman des Pscudo-Kallisthenes auf Alexander den Großen angewandt. So will nun 
auch Hatschepsut vom Gotte Amonre^ erzeugt sein, der ihrer Mutter, der Königin Amasis, 
in Gestalt ihres Vaters, Königs Th/ I., beigewohnt und dem zu erwartenden Kinde die 
Königswürde verheißen habe (Urk. IV 220/2). 

Herangewachsen zu einer »schönen Jungfrau«, die mit allen göttlichen Eigenschaften aus¬ 
gerüstet war, will sie ihren Vater Th. I. häufig auf seinen Reisen nach Unterägypten begleitet 
haben und dabei jedesmal von den Göttern des Landes als zukünftige Herrscherin begrüßt 
worden sein (Urk. IV 245/9). Nachdem ihr dann zu gegebener Zeit die Götter die Königs¬ 
krone zuerkannt (»geschrieben«) hätten, sah ihr Vater, Th. I., so stellt sie es dar, daß es Zeit 
sei, ihr die Königswürde zu übergeben. In feierlicher Thronsitzung stellte er seine Tochter 
den Großen des Reiches, dem Hof und den Spitzen des Volkes als seine Nachfolgerin vor, 
deren Befehlen sie hinfort zu gehorchen hätten (Urk. IV254ff.). Die Darstellung, die der 
Text von diesem Vorgänge gibt, ist so gefaßt, als ob es sich um den Rücktritt des alten 
Königs, um einen regelrechten Thronverzicht zugunsten seiner Tochter handelte, nicht 
einmal um ihre Berufung zur Mitregentin, sondern um ihre Einsetzung zum Alleinherrscher. 
Es soll nun die Proklamation der H. als »König« mit den 5 besonderen Königsnamen gefolgt 
sein, die herkömmlicherweise jeder König bei seiner Thronbesteigung zu den 5 Königs¬ 
titeln anzunehmen pflegte (Urk. IV 261, s. u. § 23). 

.Mit der feierlichen Krönung der Königin, die, wie üblich, als Werk der Götter hingestellt 
wird, findet die Thronbesteigung ihren Abschluß, für die der alte König, ihr Vater, im Be¬ 
wußtsein, daß das eine gute Vorbedeutung für eine glückliche Regierung sein werde, den 

Neujahrstag (1. Tag des 1. Monats der Überschwemmungsjahreszeit) ausgewählt haben 
sollte (Urk. IV 261/2). 

18 Wenn man diesen Bericht all des legendären Beiwerks entkleidet, so ergibt sich daraus als 
reale Tatsache, daß H. ihr Königtum direkt an das ihres Vaters Th.’ I. angeknüpft sehen 
wölke, der sie persönlich darin eingesetzt habe. Dem entspricht nun auch ganz, was uns die 
Königin an anderer Stelle auf einem Denkmal im Tempel des Gottes Amun zu Karnak hat 
glauben lassen wollen (LDIII18= Urk. IV26 5 ff.). Auf dem 3. südlichen Pylon dieses 
Heihgtumes (m der heute üblichen Zählung Nr. VIII), der von ihr erbaut worden ist, hat 

S1C ^ U >> a ü lhfenVater darstellen lassen, wie er vor die thebanische Triade Amun, Mut 
und Chons tntt und dem Götterkönig in einer langen Rede dafür dankt, daß er Ägypten 
seiner Tochter H. gegeben habe, wie er es vordem ihm selbst getan habe. Einen Orakel- 
spruch will er von dem Gotte über diese seine Tochter erhalten haben, durch den der Gott 
»das Land m ihre Faust überwies«. Nun bittet er ihn, sie »durch ein großes Königtum zu 
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Diese Darstellung, die H. von der Begründung ihres Königtumcs gibt, steht nun aber in 
Widerspruch mit dem, was wir aus den Denkmälern, die nicht durch sie inspiriert sind, 
entnehmen können. Zunächst ist dabei ganz ignoriert, daß Th. I. mehrere Söhne gehabt hat, 
denen doch aller Wahrscheinlichkeit nach zunächst die Thronfolge zugedacht gewesen sein 
wird, wie das auch aus der Widmung, die der König auf seinen Sarg setzen ließ (§ 108), 


hervorgeht. 


Es waren der Prinz 



Wid-ms (Urk. IVio8ff., Unters. I 9), dessen 


Totenkapelle im westlichen Theben uns eine Reihe wichtiger Denkmäler für die Geschichte 
dieser Zeit geliefert hat, und »sein Bruder«, der Prinz Tj (Urk. IV110), der 

uns im 4. Jahre Th.’ I. als »ältester Königssohn und großer General seines Vaters« mit dem 
königlichen Beiwort ^ ^ begegnet (Urk. IV 91, Unters. I 9) und damals gewiß der prä- 


sumptive Thronfolger Th.’ I. gewesen ist, und schließlich Th. II., dessen Existenz in der 
Darstellung der Königin ebenso ganz ignoriert ist wie die Th.* III., an dessen Seite sie 
während der ganzen Dauer ihres Königtums geherrscht hat. 

Die Realität der Regierung Th.’ II. vor derjenigen Th.* III. und der H., die ich früher 
bezweifelt habe, wird durch den oben § 12 besprochenen Denkstein wohl außer Zweifel 
gesetzt. Indirekt wird sie auch bewiesen durch das Vorkommen der nach dem Muster 

seines Namens ^ c !-hpr-n-r c gebildeten Nebenform (j3 ^J Mn- 

ftpr-n-r c für den Namen Mn-J}pr-r c Th.’ III., die Winlock auf Skarabäen in den Grund¬ 
steindepositen des Tempels von Derelbahri gefunden hat (§ 103). Th. II. hat auf seinen 


originalen Denkmälern stets ein und dieselbe Namenform 



»Thutmosis, schön 


an Erscheinung« im Unterschied zu den Stellen, wo sein Name an Stelle der H. eingesetzt 
ist und dabei statt dessen wechselnde Beiworte erhält (vgl. § 47. 90). Das spricht jedenfalls 
dafür, daß es eine selbständige Regierung des Königs vor diesen Nameneinsetzungen ge¬ 
geben hat, in der diese Namenform statuiert worden war, die denn auch in der anscheinend 
von seinem Thronbesteigungstage datierten Inschrift Urk. IV137ff. gebraucht ist. 

Wenn die Königin es so darstellt, daß sie gleich Namen und Titel eines Königs als 
Nachfolgerin ihres Vaters bekommen habe, so steht das im Widerspruch mit der Tat¬ 
sache, daß sie nicht nur zunächst als Gattin Th/ II. sich mit der Stellung einer »großen 
Königsgemahlin Hatschepsut (ohne den Beinamen H?i?n.t-imn )« begnügt hat 1 , sondern 
auch unter Th. III. zum mindesten bis in das Ende seines 2. Regierungsjahres in dieser 
weiblichen Rolle verblieben ist 2 und erst danach, wahrscheinlich nicht vor seinem 5. Jahre, 
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1 Siehe § 12—14. Aus dieser Zeit werden eventuell auch die Unters. I S. 25 angeführten Denkmäler (Urk. IV 
192, 10ff.) stammen, die dort in die ersten Jahre Th.’ III. gesetzt waren, sowie die ebenda S. 50 behandelte Dar¬ 
stellung LD III 25 q (= Urk. IV 395/7), in der die Königin mit Geierhaube und hohen Federn dargcstcllt ist 
und ebenfalls durchweg nur Königinnentitel hat (s. u. § 26), und schließlich auch das Grab, das für sie als »große 
Königsgemahlin« angelegt worden ist (Anm. du Serv. 16, 179. Journ. Eg. Arch.4, 107). 

* Urk. IV 198, 12ff. 201,13ff.; s. dazu ÄZ. 36, 60. Taf. X. — Aus diesen Stellen geht die Unhaltbarkcit der 
Ausrede von Navillc hervor, dieses Datum des Jahres 2 beziehe sich auf die Alleinregierung Th.’ III. nach dem 
Tode der Königin. In Wahrheit beginnt diese Alleinregierung mit dem 21. oder 22. Jahre des Königs, und die Form 
seiner Namen in dem ältesten Teil des Tempels von Semnc, dem jenes Datum (Jahr 2) und die in Rede stehenden 
Inschriften angehören, schließt die Erklärung vonNaville völlig aus, wie das auch Winlock durchaus anerkennt. 

3 * ' 
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Königswürde und Königsnamen angenommen hat. Noch im 5. Jahre erscheint Th. III. 

allein ohne sie mit dem einfachen Namen ? der zu den alten kurzen, für diese 

Periode charakteristischen Namenformen gehört, die wir im ältesten Teile des Tempels 
von Semne aus dem Jahre 2, in dem H. noch als »große Königsgemahlin« auftritt, konse¬ 
quent angewendet finden statt der späterhin unter dem Königtum der H. und unter der 
Alleinregierung des Königs vom Jahre 21 bis an sein Lebensende im Jahre 54 gebrauchten 
normalen Königsnamen. Diese alten Namenformen lauten 2 : 

^ H ^ 0 w ''b-n§wj. t statt des späteren ^ wlli-nhoj.t mj R r m p.t , 

&V,® $b m ~Ph-tj dsr-h r .zo 3 


( ( dir-ty.w » » » $b m ~ph■ tj dsr-h r .w 3 

I jSD I Dhwtj-mS nfr-bpr .w . 

Dieselben Namen haben wir in ihrer vollen Reihe noch einmal in einer Inschrift auf 
der Katarakteninsel Sehel, ohne Zweifel aus ebendieser Zeit (Urk. IV 202/3). Die kurzen 
Formen des nb.tj- und des Goldhorusnamens kommen dann auch noch in Kumme (§34) und 
Silsile (LD III 28, 5) auf Denkmälern, die H. schon als König nannten, vor in Verbindung 

mit dem zu | j fjjTJ sc ^Ön an Gestalten« erweiterten Geburtsnamen des 

Königs, der unter H.s Königtum niemals dieses Beinamens nfr~bpr.zo (abgekürzt auch 
ohne Pluralstriche geschrieben) entbehrt, so wenig wie H. selbst und Th. II. (außer manch¬ 
mal, wo sein Name an Stelle der H. gesetzt ist), sich ohne einen entsprechenden Bei¬ 
namen nennen lassen. 

In dem Teile des Tempels von Sarbut el chadem auf der Sinaihalbinsel, der in jene 
Zeit des dort mehrmals vorkommenden Jahres 5 gehören wird, tritt die Königin zwar 

schon unter ihren königlichen Namen ( p ^ LjJ und neben dem noch 

einfach genannten König auf 3 , aber sie ist noch als Frau dargestellt 4 und trägt 

noch den Kopfschmuck der Königinnen, die Geierhaube mit den hohen Federn 5 . Ihr 
Titel, der mit ^ »König von Ober- und Unterägypten« endete, ist leider nicht erhalten, 

so daß nicht ersichtlich ist, ob sie sich schon selbst so nannte oder nur mit dem König 
in Verbindung brachte (»Schwester des Königs« o. ä.). 

1 Gardincr-Peet, Sinai 56, 175. 57, 176. Papyrus Turin cd. Pleyte-Rossi pl. 1 (nach Gardiner spätere 
Abschrift einer Urkunde aus dieser Zeit). 

1 Unters. I 23 fr.; Urk. IV 191. — Die ungewöhnliche Schreibung des Namens Mn-hpr-r mit ^ oder S, die 

sich in Semne regelmäßig dabei findet, könnte auf lokaler Unsitte beruhen, da sie dem Prinzip^der Königsnamen¬ 
schreibung, jedes Wort möglichst nur mit einem Zeichen zu schreiben (also mn nur i umfc S wie in den AR-Namen 

C I ———^ ^ )» zuwiderläuft. Sie findet sich aber auch an der oben zitierten Stelle in Silsile, 

einmal in Wadi Haifa (§ 58, Anm.) und noch im 15. Jahre bei Tangur in Nubien (§ 103). 

3 Gardiner-Pcet, Sinai 56, 177. 58, 184. 

A. a. O. 58, 184 auf der Ostscite des Südpfeilers, sich mit einer Göttin umarmend. 

* A. a. O. 56, 177. 
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Die weibliche Darstellung hat die Königin für ihre Person auch noch nach Annahme 
der vollen Königswürde zunächst beibehalten, natürlich nicht mehr verbunden mit jenen 
Attributen der Königsgemahlin, sondern mit dem Kopftuch der Könige. So stellen sie 
noch mehrere Statuen dar, die einst im Tempel von Derelbahri aufgestellt waren und die 
durch Winlocks Ausgrabungen wieder zutage gekommen sind, zum Teil auch wieder 
aus den Bruchstücken zusammengesetzt werden konn¬ 
ten, in die sie die Wut ihrer Feinde nach ihrem Tode 
zerschlagen hatte. Und zwar ist die Königin dabei 
teils auch in weiblicher Tracht mit langem Kleid und 
Fußringen dargestellt 1 , teils aber mit dem Königs¬ 
schurz bekleidet wie ein Mann trotz dem fast mäd¬ 
chenhaften Aussehen, in dem sie z. B. die hierneben 
abgebildete prächtige Porträtstatue von ungewöhnlich 
persönlicher Art darstellt 2 . 

Sonst läßt sich H. als König im Bilde stets wie ein 
Mann darstellen, in den Reliefs wie in den Rund¬ 
bildern, obgleich sie in den Texten in der Regel in 
weiblichen Formen von sich redet oder reden läßt. 

Sie nennt sich »die gute Göttin«, ^ »die 

Herrin der beiden Länder«, »die Tochter des 

Re r «, | ^ |1 »ihre Majestät«, | ^ »sie lebe« usw., 

wenn auch nicht selten die Femininalendung dabei 
unausgeschrieben oder aus Unachtsamkeit die männ¬ 
liche Grundform dafür gebraucht ist 3 . Selbst zu den 

alten göttlichen Königstiteln Horus und »Gold¬ 



falke« Skv werden, freilich nur bisweilen, wie für 
die Königin Skemiophris, weibliche Formen gebildet 
Nur wo auf die eigentlichen Königs¬ 


Abb. 2. 

Jugendliche Statue der Hatschcpsui 
als König. New York. 

(Nach Winlock, Eg. Exped. 1929/30, S.7.) 


titel | ö und Bezug genommen wird, zu denen bezeichnenderweise kein Femi¬ 
ninum gebildet werden kann, werden auch ausgesprochen männliche Formen (wie die 


* Statue aus rotem Granit, Unterteil in Leiden: Egypt. Exped. 1927/8* S. 15. 1928/9* S. 10/ilj dcsgl. aus 
schwarzem Granit: ib. 1929/3°* S.9. 

* Statue aus feinem weißen, marmorartigem Kalkstein (Alabaster), Unterteil einst in Berlin, jetzt mit dem Kopf 

vereinigt in New York: ib. 1928/9» S. 6. 1929 /3°* S. 6 /7. _ - 

» Z. B.“"] J =2 ( K~ ] ^ ( H.H ) ^ Egypt. Exped. 1925/7* S. 39; - JsL 

f ^§1 A -$• »für seinen Herrn, den König mit Leben beschenkt« Urk. IV 456. So auf dem Sarg 

V. ;"' Ul I ,-r ^ ^ Q <=> d * ev 6 \ 1 1 < 

der Königin o Tomb of Hatshopsitu, S.96 u. ö.; 1 ( H. H 1 ^ A—fl 

9 _j 2 j «_ T MWA V- 1^1 AAAAAA «WVW 

ib. S.101. 

4 Die bei Champ. Not. II 183 scheinbar bezeugte weibliche Form zu dem Titel 
existiert tatsächlich nicht, wie Dr. Schott festgcstellt hat. 


(Unters. I S. 114) 
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Pronomina w., 1 und 11 ) gebraucht, so z. B. auch in dem seit alter Zeit viel ge- 

T ul 

brauchten Ausdruck T ^ _»der König in Person«, den ich seinerzeit zu Unrecht 

T I * 111 

auf Th. III. als Mitregenten der Königin beziehen zu müssen glaubte 1 . 

Auch in ihren Königsnamen verleugnet H. keineswegs ihr weibliches Geschlecht mit 
Ausnahme des 4. Namens, des ersten der beiden in den ovalen Namensring eingeschlos¬ 
senen Hauptnamen, der eine objektive Aussage über den Sonnengott Re r zu enthalten 
pflegt; er nimmt damit nur indirekt und versteckt auf den königlichen Träger des Namens 
Bezug und bot daher keine Gelegenheit, das Geschlecht der H. zur Erscheinung zu brin¬ 
gen. Die Königsnamen der H. lauten: 

)>c ^ e reich an Geisteskräften ist«. 

Jo j j" j* Wid.t-mp.wt »die frisch an Jahren ist«. 

s Ntr.t-h c .w »die göttlich an Erscheinungen ist«. 

1 1 ■ 

.t-r r »der Ka (d. i. göttliche Herr) der Wahrheitsgöttin ist Re f «. 

4? 5 





D O 


Hnm.t-imn Hi.t-spLwt »die Gefährtin des Amun, Hat- 
schepsut«. 

In dem letzten Namen, den die Königin als »Tochter des Re r « führt, ist dem Geburts¬ 
namen, der die Reihe der Königsnamen zu beschließen pflegt, ein Beiwort zugefügt, einer 
Sitte folgend, die zuerst bei dem Vater der Königin, Th. I., auf späteren Denkmälern seiner 

Regierung (s^jo) auftritt, dann bei Th. II. seit seinem 1. Jahre ( J, schließlich bei 
Th. III., der dieser Sitte seltsamerweise zunächst nicht gefolgt ist, aber erst nach seinem 

5. Jahre (Jgj). 

Den ersten Ringnamen der Königin las man früher Ramaka , dann Makere. Das Ver¬ 
dienst, die richtige Reihenfolge der 3 Bestandteile erkannt zu haben, gebührt Naville, 

der Kamara las, indem er auf die in senkrechten Zeilen analog fo} und geschriebenen 


Namen Amcnophis’ III. und Sethos’ I. verwies, bei denen ja 
bylonischen Wiedergaben die Lesung mit dem Element \f. an 




II 


durch die ba- 
2. Stelle ge¬ 


sichert ist. Er irrte aber in der Auffassung, daß dieses Element das Adjektiv m>’ r »wahr« 
sei. Es ist mf'.t »die Wahrheit«, wie ich ÄZ. 36, 49 unter Hinweis auf die Variante 




o 


(Z.B.Nav. 1 10; Ann. du Serv. 24, pl. 3; Egypt. Exped. 1925/7* S. 39) betonte. Die 
respektvolle Voranstellung dieses m? c .t in den angeführten Schreibungen unseres 
Namens und der zum Vergleich herangezogenen Namen zeigt, daß es sich um die 
Göttin der W'ahrheit handelt, die ja als »Tochter des Re r «gilt, der H. darin gleichend; 

1 Unters. I 44fr. — Die Unhaltbarkeit dieser von Naville ÄZ. 37, 53 mit Recht bekämpften Ansicht geht 2. B, 
aus Stellen wie Urk. IV 374 hervor. Vgl. ferner Urk. IV 502 (von H. mit lauter männlichen Formen in den fol¬ 
genden Sätzen); Gauthier-Jöquier, Fouillcs de Licht, S.95/6 (von Scsostris I.); Joum. Egypt. Arch. 3, 98 (von 

v* ■ ir \ 1 0 ^ ^ j£) 1l ß? fm 

König Kamosc). I —- ln 


Nav. VI 154 (nachher weibliche Pronomina). 
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Re r wird in dem Namen, gerade wie in dem Namen Amenophis’ III. und in dem ent¬ 
sprechenden Namen Amenemmes’ III. N-ml c .t-y* — Aanapwq, als Herr dieser Göttin 
hingestellt, als ihr gebietender Schutzgeist, wie es der Ka des einzelnen Menschen diesem 
gegenüber war. Diese Eigenschaft des Sonnengottes soll sich in der Person der Königin 
offenbaren, das ist der Sinn der Namengebung. Der Name Kt-mW .t-r c (gesprochen da¬ 
mals etwa Kumuna ) 1 enthält also die Behauptung von der Gerechtigkeit ihrer Sache. 

Wenn wir H. als »schöner Jungfrau« bei dem Ende der Regierung Th.’ I. etwa 12 Jahre 24 
geben, was das mindeste sein dürfte, und für die offenbar nur kurze Regierung Th.’ II. 

3 Jahre annehmen, was vielleicht schon zuviel ist, so würde sie beim Beginn der Regierung 
Th.’ III. etwa 15 Jahre alt gewesen sein, als sie die Königswürde annahm, also etwa 20 Jahre, 
was zu dem Aussehen der oben § 21 abgebildeten Porträtstatue stimmen könnte. Der Aus¬ 
gangspunkt für ihr 3ojährigcs Jubiläum (»erstes Mal des hb-sd «), das sie nach der Basis¬ 
inschrift ihres Obelisken in Karnak im 15. oder 16. Jahre der gemeinsamen Regierung 
gefeiert zu haben scheint 2 , fiele dann ungefähr mit ihrer Geburt zusammen. Das ist 
ein Ergebnis, das zu ihrer Darstellung von ihrer Berufung zum Königtum paßt, denn 
dieses 30jährige Königsjubiläum scheint sich ja, da es von manchen Königen im 30. Jahre 
ihrer Regierung gefeiert wurde, von andern aber viel früher, eben auf so etwas wie die 
Berufung zur Thronfolge, d.h. die Erlangung des Rechtes auf die Thronfolge, zu be¬ 
ziehen, die in manchem Falle erst beim Tode des vorhergehenden Königs, in anderen 
Fällen eben schon vorher, noch zu Lebzeiten des Vorgängers, erfolgte. 

Aus dieser Zeitangabe über die Herstellung der Obelisken 3 für das Königs jubiläum 
geht bekanntlich hervor, daß der Thronbesteigungstag der Königin, von dem aus nach 
dem Brauch des Neuen Reiches die Jahre der Könige gezählt wurden, in dieselbe Zeit 
innerhalb des Kalenderjahres fiel wie der Thronbesteigungstag Th.* III. (»4. Tag des 
1. Monats der Sommerjahreszeit«) 4 und nicht auf den fast 4 Monate später folgenden 
Neujahrstag, wie es die Königin in dem Thronbesteigungstext von Derelbahri behauptete 
(§ 17) 5 . Das stimmt denn auch zu der offenkundigen Tatsache, daß die Königin ihre 
Regierungsjahre mit denen Th.’ III. gleich zählt. Die Jahresdaten aus ihrer Regierung, 
die wir kennen, liegen alle zwischen dem 5. und dem 21. Jahre des Königs, der gegen 
Ende dieses letzteren Jahres als Alleinherrscher erscheint (§ 2). 

Daß die Königin ihre Jahre von der Thronbesteigung Th.* III. an zählt und nicht 
von der Th.’ II., die anscheinend auf den 8. Tag des 2. Monats der Uberschwemmungs- 
jahreszeit fiel (Urk. IV137, 9), ist sehr bemerkenswert. Es ist um so merkwürdiger, als 
dieser Tag, wenn Th. II. es war, der zunächst auf Th. I. folgte, wie es doch der Fall ge¬ 
wesen zu sein scheint, ja auch der Tag sein mußte, an dem H. nach ihrer Darstellung 
auf den Thron gekommen sein wollte und an dem sie jedenfalls, wenn anders sie die Ge- 


1 Nach dem Beispiel von Hikuptah und Nimmuria, Mimmurija. 

* Urk. IV 359, 1. 367, 4. Die Obelisken, die dieses Jubiläum verherrlichen sollten, waren im letzten Viertel 
des 15. Jahres begonnen, im ersten Viertel des 16. Jahres vollendet. 

* »Jahr 15, Monat 2 der Winterjahreszeit Tag I bis Jahr 16, Monat 4 der Sommerjahrcszcit Tag 30, macht 
7 Monate«, Urk. IV 367, 3/4. 

* Urk. IV 177.180, 15. 648, 9. 

‘ Eine Bestätigung dafür gibt auch die von Winlock, Egypt. Exped. 1925/7, S. 56 abgebildete Monatsab¬ 
rechnung, in der der Name des Sen-en-mut genannt ist. Sic begann mit einem Monat, der vor dem 4. Monat der 
Sommerjahrcszcit lag, vermutlich eben dem I. Monat dieser Jahreszeit, und geht über den Neujahrstag weg, ohne 
bei diesem ein neues Jahr zu beginnen oder überhaupt davon Notiz zu nehmen. 
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mahlin Th.’ II. war, wirklich zu dem Range einer Königin, d. h. »großen Königsgemahlin<', 
gelangt war. Eine Erklärung für diesen sonderbaren Tatbestand gibt aber wohl eben das, 
daß sie tatsächlich erst im Verlauf der Regierung Th.’ III., mcht vor seinem 5. Jahre, 
die Königswürde angenommen hat und sich damit in diese laufende Regierung einfugte, 
d. h. die vorhergehenden Jahre auch für sich beanspruchte. 

Dieser Einfügung steht als reziproke Tatsache gegenüber, daß Th. III. seinerseits sich 
in ihre Jubiläumsfeier einpaßte und das »erstemal des hb-sd «, das sie im 15. oder 16 Jahre 
■ T» _!__ nn /1 onf PfrllwTl mittleren Kolonnade von Derelbahn 


Porträt der Sen-en-mut in seinem Grabe 
unter dem Derelbahri-Tempel. 

(Nach Winlock, Eg. Exped. 1925/27336.) 


seine eigene Bedeutung für diese Zeit bezeugen. 
Die Beziehungen dieses Mannes zu der Königin, 
die schließlich so weit gingen, daß er in seinem 


unterirdischen Grabe bei Derelbahri sich und die Königin wie zwei gleichberechtigte 
Herrscher in einer mit dem Wunsch »es lebe« beginnenden Inschrift hintereinander 


1 Nav. III 65/6, ergänzt durch meine eigenen Feststellungen an den Originalen (Urk. IV 355). 
* Gardiner-Peet, Sinai 64, 198. 
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nennen ließwerden möglicherweise dadurch entstanden sein, daß sein älterer (?) Bruder 
t $n-mn ihr Erzieher gewesen war (Urk. IV 418) 1 2 

Ä WvW. 

Das älteste Zeugnis für die Beziehungen des Sen-en-mut selbst zu H. und ein sprechendes 
Zeugnis für beider Bedeutung ist sein Kenotaph bei Silsile, das über dem Eingang an Stelle 


des regierenden Königs, wie es sonst üblich war, die 




»erste 


Königstochter Hatschepsut, sie lebe« mit dem Beiwort »geliebt von Amun, dem Herrn 
der Throne der beiden Länder, dem König der Götter« nannte 3 und also anscheinend 
noch aus der Regierungszeit Th.’ I. stammt; wenigstens was diese Inschrift anlangt, denn 
im Innern des Grabes heißt der Inhaber auch »großer Hausvorsteher der Gemahlin des 
Königs« 4 . 

Auf dem Denkstein, den Sen-en-mut bei Assuan aus Anlaß der Arbeit an zwei Obelisken 
hat setzen lassen 5 , gedenkt er nur der Königin als der Herrscherin, in deren Auftrag er 
diese königliche Angelegenheit auszufuhren hatte, aber er nennt sie noch mit den Titeln 
einer großen Königlichen Gemahlin und mit ihrem einfachen Geburtsnamen (»die Königs¬ 
tochter, Königsschwester, Gottesweib und große Königsgemahlin Hatschepsut, sie lebe«) 
und stellt sie demgemäß auch im Büdc dar mit Geierhaube und hohen Federn. Aber 
inmitten ihrer vollen Königinnentitulatur steht ein Satz, der besagt, daß ihr Re f das König¬ 
tum im Einverständnis mit der Götterneunheit gegeben habe, wie das an anderer Stelle 
von Th. III. gesagt wird (Urk. IV 575). Sie hat also damals ganz offenbar schon die könig¬ 
liche Macht besessen, ohne dies äußerlich in Titeln, Namen und Tracht sichtbar werden 
zu lassen. 

Andere Denkmäler des Sen-en-mut, auf denen er seine königliche Gönnerin auch noch 
als »Gottesweib Hatschepsut« bezeichnet 6 , anstatt wie später 7 als »König von Ober- und 


1 Egypt. Expcd. 1925/7» S. 57. 

* Anders Winlock (Egypt. Exped. 1925/7, S. 50), der umgekehrt die Karriere des $n-mn auf den Einfluß des 
Sen-en-mut zurückführen will, vermutlich weil er, gewiß nicht mit Recht, in dem »Gottesweibe Hatschepsut«, das 
$n-mn erzogen haben soll, nicht unsere Königin sah, sondern die spätere Gemahlin Th.’ III. Mrj. t-r' i die den 
Namen Hatschepsut aber nur als Beinamen führte (§ 16). 

* Urk. IV 398. Das Zeichen | »ersterist nur durch Legrain bezeugt, das ^ auch durch Lepsius. Daß es richtig 

ist und nicht 211 * es€n * st > w * c Unters. I S. 84 vermutete, lehrt der Name der H., der nicht ihr 

Königsname ist. 

4 In seinem ersten thebanischen Grabe bei Schech Abd cl Guma heißt er »Hausvorsteher des Gottesweibes 
Hatschepsut« und »der Königstochter Nfr.zo-r'* Urk. IV 403. 

4 Urk. IV 395/7. Die Obelisken, um die es sich dabei handelt, werden nicht die im Jahre 15/6 hergcstellten 
sein können, von denen der eine noch in Karnak steht (s. AZ. 36, 42/3), wenn man nicht einen vorübergehenden 
Rückfall der Königin in den alten Zustand vor Annahme der Königswürde annehmen will, wogegen schon das 
spricht, daß die Prinzessin Nfr.w-ri in der Inschrift nicht als oGottesweib«, sondern nur als »Königstochter« be¬ 
titelt ist. Es handelt sich also sicher um eine frühere Zeit. Siehe dazu § 94. übrigens hat auch Th. II. Obelisken 

in der Cella 

(unzweifelhaft ursprünglich, nicht an Stelle 

der H. eingesetzt) nördlich vom Hypostyl unter den Tausenden einzelner Blöcke, die dort aufgehauft waren, 
liegend sah. 

4 Statuen in London Nr. 1513 und Nr. 174 (Hierogi. Texts. V 29/32). 

* Z. B. auf der Berliner Statue. 


aus Granit in Karnak errichtet, von denen ich 1925 ein Bruchstück m 
des Philippus verbaut, ein anderes mit dem Namen A,w * Vi ^| 


PhU.-hJst.Abh. 193a. Nr. 4. 


4 
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Unterägypten Kt-m^.t-r^«, zeugen mehr für seine eigene Bedeutung und sein Ansehen 
in dieser Zeit. Immerhin lassen Worte wie die folgenden im Munde des Sen-en-mut auch 
die Machtstellung der Königin erkennen, auf der doch wahrscheinlich auch seine eigene 
ganz wesentlich beruht haben dürfte: »Wiederholt erwies mir meine Herrin Gunst, das 
Gottesweib Hatschepsut, sie lebe. Sie hat mich groß gemacht, sie hat mich geehrt. Ich 
wurde befördert vor die Freunde (des Königs), sie kannte meine Vortrefflichkeit. Sie 
setzte mich zum obersten Munde ihres Hauses. Das Königshaus, es lebe, sei heil und 
gesund, (d. i. der Staat) steht unter meiner Aufsicht, als einem, der endgültig entscheidet 
im ganzen Lande 1 .« 

Es ist leider nicht zu ersehen, ob sich alle diese Zeugnisse oder welche von ihnen auf die 
Zeit Th.’ II. oder die ersten Jahre Th.’ III. beziehen, aber es ist nach dem Befunde im 
Tempel von Wadi Haifa wohl anzunehmen, daß die tatsächliche Macht und überragende 
Bedeutung der Königin auch unter dem ersteren Könige schon bestanden hat (§ 13), wie 
unter Th. III. nach den Zeugnissen im ältesten Teile des Tempels von Semne, wo sie, 
obwohl noch Königin, doch schon auch als Urheberin der Denkmäler bezeichnet wird 
wie der König (Urk. IV 198, 15. 202,1), dem obigen Zeugnis des Sen-en-mut bei Assuan 
entsprechend. Dadurch würde ihre Behauptung, daß ihr Königtum sich unmittelbar an 
das ihres Vaters Th.* I. angeschlossen habe, innerlich ihre Berechtigung bekommen. 

27 In der Inschrift Urk. IV 137fr., die anscheinend von dem Thronbesteigungstage Thut- 
mosis’ II. datiert ist, ist von einer »Gefangenen« ^ ^) bzw. als solche zu behandelnden 

Frau 2 die Rede, die von den aufständischen Nubiern Unterstützung zu erwarten habe 3 4 . 
Es ist verlockend, das auf Hatschepsut zu beziehen, die schon damals ihrem Gemahl im 
Wege gestanden haben mochte und ihn später möglicherweise geradezu beiseitegeschoben 

hat 8 78). _ _ 

28 Bei der Schätzung, die oben (§ 24) für das Alter der Königin bei ihrer angeblichen Be¬ 
rufung zur Nachfolgerin ihres Vaters und ihrer tatsächlichen Annahme der Königswürde 
angestellt wurde, wurde die Zeitdauer für die Regierung Th.’ II. zwischen dem Ende der 
Regierung Th.’ I. und der Thronbesteigung Th.’ III. nur sehr kurz angenommen, auf 
höchstens 3 Jahre. Das steht nun im Widerspruch mit dem Datum des 18. Jahres Th.’ II., 
das eine im Grabtempel des Prinzen Wid-ms , eines älteren oder früher verstorbenen 
Bruders Th.’ II. (§ 19), gefundene Inschrift tragen soll (Ann. du Serv. I 99). Diese Inschrift 
scheint leider gegenwärtig nicht mehr auffindbar zu sein 1 , so daß eine Nachprüfung des 
recht problematischen Datums nicht möglich ist. Ist es richtig gelesen, so wird jedenfalls 


1 London 1513. — Dieselben Ausdrücke auf der Berliner Statue des Mannes mit dem wahrscheinlich auf 
Th. III. zu beziehenden männlichen »er« statt »sie« (§ 106). 

* Wie der Feind »der Gefallene« Qyr) heißt und mit der Hieroglyphe für sterben geschrieben wird (wie hier 
das Wort hnrt.t ) nach dem Grundsatz »was man wünscht, das glaubt man«. Das Wort fynr.tt ist eine Ableitung 
von frnr.t »Gefängnis« und vielleicht richtiger als »die ins Gefängnis gehörige« zu übersetzen. 

* Die Stelle lautet so: »Es ist ein Fürst ’im Norden des elenden Kusch, der im Begriff ist, die hnrt.t zu respek¬ 
tieren , zusammen mit den beiden nubischen Nomaden von den Kindern des Fürsten des elenden 

Kusch, die geflohen sind vor dem Herrn der beiden Länder am Tage des Gemetzels des guten Gottes.« Zu der 
Schreibung von ftnrt.t mit der Zeichenstellung, die oben wie im Original gegeben ist, vgl. die von hnp in derselben 
Inschrift (ib. 138, 16). Das Wort tr könnte geradezu mit »anerkennen (als Herrscher)« übersetzt werden. 

4 Nach freundlicher Mitteilung von G. Daressy, der es immerhin für möglich hält, daß sic in den Magazinen 
des Kairiner Museums vergraben sei. 
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eine Erklärung dafür auf anderem Wege zu suchen sein (§ 89); hier zwischen Th.’ I. 
Regierungsende und Th.’ III. Regierungsantritt ist kein Platz dafür, wenn man nicht die 
offenbar doch viel bedeutendere Regierung Th.’ I. auf wenig mehr als die durch datierte 
Inschriften bezeugten 4 Jahre beschränken will. 

Wir besitzen nämlich verschiedene Lebensberichte hervorragender Männer, die ihre 
Karriere unter König Amosis begonnen haben, an dessen Feldzügen teilnahmen, und die 
bis in die Alleinregierung Th.’ III. am Leben geblieben sind, also die Herrschaft der H. 
überlebt haben, nämlich die Inschrift des Whmase Pn-nf}b.t (Urk. IV34—39) und die 
eines Vizekönigs von Kusch (ib. 40/1) 1 . Wenn diese Männer zu Ende der Regierung des 
Amosis etwa 20, zu Ende der Regierung Amenophis’ I., deren Länge =21 Jahre bekannt 
ist (§ 2), also etwa 41 Jahre alt waren, dann noch die 21 Jahre der Hatschcpsut-Zeit und noch 
etliche Jahre danach durchlebten, so belief sich ihre Lebenszeit bereits, ungerechnet die 
Regierungen Th.’ I. und II., auf etwa 62 -+- x Jahre, so daß für diese beiden Regierungen 
zusammen nur etwa 20 Jahre noch gerechnet werden können, wenn jene beiden Männer 
das hohe Alter von etwa 85 Jahren erreicht haben sollten. Gäbe man von diesen etwa 20 Jahren 
Th. II. die 18 Jahre der Inschrift aus dem Tempel des Wid~ms und Th. I. nur die für 
ihn sicher bezeugten 4 Jahre, so würde das für den Fall der beiden langlebigen Männer 
noch eben gehen, kaum aber für den Fall der H. Denn sie würde, wenn sie am Ende der 
Regierung Th.’ I. nur, wie oben angenommen, etwa 12 Jahre gehabt hätte, bei Beginn der 
Regierung Th.’ III. bereits etwa 30, bei ihrer eigenen Erhebung zum König etwa 35 Jahre 
alt gewesen sein, zu der Zeit, aus der jene jugendliche Statue stammte. Wahrscheinlich 
war aber die Regierung Th.’ I., der selbst auch das M-id-Jubiläum gefeiert hat, sehr viel 
länger als die Th.’ II., so daß sie neben einer 18jährigen Regierung dieses Königs nicht 
an dieser Stelle vor Th. III. Platz fände, wenn man nicht jenen 85jährigen Männern noch 
einen ganzen Haufen Jahre zu den 85 aufpacken will, anstatt ihnen davon etwas zu nehmen, 
was doch sehr leicht das Richtige sein könnte 2 . 

Wie die Regierung der H. geendet hat, wissen wir nicht. Aber wir finden nichts, was 29 
dafür spräche, daß die Königin die Königswürde nicht bis an ihr Lebensende besessen habe. 

Die Inschriften der Gegenstände, die zu ihrer Grabausrüstung gehörten, und die freilich 
schon längere Zeit vor ihrem Tode hergestellt sein werden, nennen sie mit ihren Königs¬ 
titeln und Königsnamen. So ihr Sarg und der Kasten für die Eingeweidekrüge in ihrem 
Königsgrabe in den Bibän el Molük (Tomb of Hatshopsitu S. 94 ff.), so auch die Gefäße, 
die dabei lagen (ib. Taf. 14), die »Uschebti«-Figuren und, was vielleicht das Bezeichnendste 
ist, auch das Kästchen, das ihre Leber birgt und 1881 in dem unter der 21. Dynastie an¬ 
gelegten Versteck der Königsmumien des Neuen Reiches mitgefunden wurde (Unters. 1 54. 
in). Und zwar sind ihre Namen auf diesen Bestattungsgegenständen nicht angetastet, 
im Gegensatz zu ihren Denkmälern. 

Als »das Gottesweib, die große Königsgemahlin Kl-m 1 c .t-r c die Selige« also mit dem 
Königsnamen, aber mit den Königinnentiteln, wird H. einmal, wohl bald nach ihrem Tode, 

1 Wahrscheinlich nicht älter als das 27. Jahr Th.’ III. wegen des Horusnamens Mrj-r ( - an dieser Wand (§ 25). 

* Aus diesen Erwägungen heraus, die merkwürdigerweise bisher nie angestellt worden zu sein scheinen, ergibt 
sich aber auch, daß Eduard Meyers Ansetzung der Regierungen Amenophis’ I., Thutmosis’ I. und II. auf die 
Jahre 1557—1505 v. Chr., also auf 52 Jahre, bedeutend zu hoch sein dürfte. Sie würde für die beiden langlebig zu 
denkenden Männer 20 52 21 -t- x = 93 x Jahre ergeben statt der oben als Maximum errechneten 85. 

4 * 
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von einem Manne, der ihr wie den anderen Königen jener Zeit gedient hatte, erwähnt 1 , 
das einzige Mal (für uns jedenfalls), daß dieser so bedeutenden geschichtlich«! Persön¬ 
lichkeit, die durch ihre prächtigen Bauten und Denkmäler so viel getan hat, um im Munde 
der Nachwelt fortzuleben, von einem ihrer Untertanen nach ihrem Ende gedacht wird. 


30 
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4. Die Verfolgung des Andenkens der Hatschepsut. 



Die Beiseiteschiebung der legitimen Inhaber der Königswürde durch die ebenso be¬ 
deutende wie ehrgeizige Frau Hatschepsut, wie sie sich in der Ignorierung dieser Personen 
in der Schilderung ihres eigenen Emporkommens und in der untergeordneten Stellung 

äußert, die sie Th. III. auf ihren 
Denkmälern und in den In¬ 
schriften ihrer ergebenen Die¬ 
ner 2 cinnehmen ließ, hat einen 
Haß gegen sie hervorgerufen, der 
sich, wie gesagt, in der Verfol¬ 
gung ihres Andenkens auf den 
Denkmälern entladen hat. Diese 
Verfolgung tritt in verschiedenen 
Formen auf, die sich im allge¬ 
meinen räumlich scharf scheiden 
bzw. aufeinanderfolgen und da¬ 
her aller Wahrscheinlichkeit nach 
auch zeitlich verschieden sein und 
voraussichtlich von verschiede¬ 
nen Urhebern herrühren werden, 
da sie in ihrer Tendenz grund- 


Abb. 4. 

Hatschepsut (getilgt) vor dem ithyphallischen Gotte Amun; 
desgl. von Amun umarmt. 

Verbauter Block aus dem 3. Pylon von Karnak. 

(Nach Legrain-Naville pl. 9A.) 


1 cinrl 


Die radikalste, zum Teil auch die älteste dieser Formen, durch die die Denkmäler der H. 
am stärksten verändert und oft geradezu entstellt sind, besteht in einer restlosen oder fast 
restlosen Tilgung der Gestalt der Königin und ihrer Inschriften, sei es durch Wegschleifen 
der Darstellung, so daß eine glattpolierte leere Fläche, sei es durch Ausmeißelung, so 
daß eine rauhe Fläche entstand. Das erstere (die Abschleifung) ist da geschehen, wo die 
Skulpturen in dem leicht erhabenen Flachrelief der 18. Dynastie ausgeführt waren. Charak¬ 
teristische Beispiele dafür enthalten z. B. die unten besprochenen und teilweise abgcbildeten 
Darstellungen in Semne (§ 33), Kumme (§ 34), Karnak (§ 41), Derelbahri (passim). Das 
andere (die Ausmeißelung) ist da anzutreffen, wo die Skulpturen nicht erhaben, sondern 
vertieft eingegraben waren, wie das auf den von Legrain und Pi 11 et aus dem nördlichen 


1 Urk. IV 34, iS- e 

* Sie reden von ihm fast ausnahmslos ohne Nennung des Namens, so z. B. in der hochwichtigen Stelle er 
Biographie des 'Innj (»sein Sohn trat an seine Stelle«). Meist geschieht es in einer Weise, daß man me sicher ist, ob er 
wirklich mit den männlichen Formen gemeint ist, die mit den unzweideutigen weiblichen (»meine Herrin*, »die 
Herrin der beiden Länder«) abwechscln, oder ob nur, wie nicht selten, eine Unachtsamkeit des Schreibers o e 
Verfassers des Textes vorliegt. 
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Flügel des 3. Pylons Amenophis’ III. herausgeholten Blöcken eines bereits im Altertum 
abgerissenen Bauwerks der Königin der Fall ist (Abb. 4) \ 

Diese Form der rein negativen Zerstörung, bei der nichts geschehen ist, um den da¬ 
durch verunstalteten Bildern wieder einen Sinn zu geben, findet sich auch im Tempel 
von Derelbahri im Altarhof (Nav. I 6/7) und in der von diesem abzweigenden »Kapelle 
Thutmosis’ I.« (Nav. I 9fF.) sowie in dem Anubisspeos der mittleren Terrasse (Nav. II 
33- 36/7) und in den Nischen des Hathorspeos (Nav. IV 98/9. 102) da, wo der nach Be¬ 
seitigung der Königin zurückbleibende Gott, dem sie opferte, eine vernünftige Haltung 
hatte, wie in dem linken Bilde der oben abgebildeten Doppeldarstellung. 



Abb. 5. Hatschepsut (getilgt) vorAmun. 
Derelbahri. 

(Nach Nav. I 3.) 



Abb. 6. Hatschepsut (getilgt) zwischen 
Anubis und Hathor. Derelbahri. 
(Nach Nav. II43.) 


Wo dies aber nicht der Fall war und die dargestellte Szene wie in dem rechten Bilde 
durch die Tilgung bis zur Sinnlosigkeit entstellt war, ist in Derelbahri wie auch an an¬ 
deren Stellen vielfach in einem zweiten Akt eine Änderung in der Haltung der Gottheiten 
vorgenommen worden. So z. B. w t o der Gott die Königin umarmt oder ihr das Lebens¬ 
symbol an die Nase gereicht hatte oder wo sie zwischen zwei Göttern dargestellt gewesen 
war, die zusammen etwas mit ihr taten. In solchen Fällen hat man dann den beteiligten 
Göttern oft eine neutrale Haltung gegeben, so daß sie nun, das übliche Götterszepter j 
in der Hand, wie unbeschäftigt, sei es allein (Abb. 5)3 sei es einander gegenüber (Abb. 6 ), 


1 Legrain-Naville in Annales du Musie Guimet XXX pl. 9 A. 11B.; Pillet, Ann. du Serv. 24. Auf andern 
Stücken dieses Fundes ist Gestalt und Name der Königin völlig unberührt (pl. 10. 11A); so auch in dem Bilde 
der Obeliskenerrichtung, das erst nach dem 16. Jahre entstanden sein kann (p. 12), während ebenda die Inschriften 
auf den dargestcllten Obelisken selbst bis auf das den Gott Amun nennende Ende sorgsam abgeschliffen sind. Wie 
lese \ crschiedenhcit der Behandlung zu erklären ist, wird ein Rätsel bleiben, solange nicht eine Herstellung des 
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Abb. 7. Bild aus dem ältesten Teile des Tempels 
von Semne mit Spuren mehrfacher Veränderungen. 
(Nach Phot. Breasted gepaust). 


dastehen. Mitunter ist aber auch eine minder 
einfache Umgestaltung der Bilder nötig ge¬ 
wesen, wie in den unten § 34. 38. 43 a be¬ 
sprochenen Fällen. 

Beispiele für diese Art der radikalen Til¬ 
gung mit Abänderung der Zurückbleiben- 
den Figuren weisen folgende Denkmäler auf: 

a) Im ältesten Teile des Tempels von 
Semne (am 2. Katarakt), der aus den ersten 
Jahren Th’. III. stammt (Datum des Jahres 2), 
als er selbst noch seine ältesten Namenfor¬ 
men führte (§20) und H. noch nicht die 
Königswürde angenommen hatte, befindet 
sich am rechten Ende der äußeren West¬ 
wand das Bild LD III 53 (TextV 192/33 da¬ 
zu Urk. IV 201/2), von mir eingehend be¬ 
sprochen ÄZ. 36, 58—61 (Taf. VI—X); es 
weist die Spuren mehrfacher Veränderungen 
auf, die zum Teil die Folgen baulicher Ver¬ 
änderungen gewesen sind (Abb. 7). 

Im 1. Stadium (a. a. O. Taf. VII) war 
links ein lebender König mit Stab dargestellt 
(nach rechts), wahrscheinlich Th. III. von 
der Göttin Satis umarmt (nach links). Er¬ 
halten ist davon der Stab des Königs, der 
nur beim lebenden König Vorkommen konnte 
(nicht bei einem Gotte), und seine Füße, die 
sich mit denen der Göttin kreuzten, ferner 
die Inschrift der Göttin, die damals indes nur 
^ 0 Q lautete. An Stelle der jetzt 


darauffolgenden Worte standen damals die weiße oberägyptische Königskrone und die 
langen Antilopenhömer, die den üblichen Kopfschmuck der Göttin bilden und deren 
Spuren noch deutlich darunter zu erkennen sind, wie auch der Geierkopf von der Haube 
der Göttin 1 . 


abgetragenen Gebäudes aus dem inzwischen auf Hunderte von Blöcken angewachsenen Material möglich ist. Daß 
Name und Figur des Gottes Amun auf den Blöcken, und zwar sowohl da, wo die Königin getilgt, wie da, wo sie 
verschont ist, unverletzt sind, erklärt sich daraus, daß sie unter Amcnophis III. bereits in dessen Pylon verbaut 
waren und so dem Bildersturm Amenophis’ IV. entgangen sind. 


1 Dies nach den Phot. 1093. 1094 von Breasted. Diese zeigen übrigens, daß das ÄZ. 36, Taf. X nach 
Lepsius angegebene große ^ falsch ist; es stehen 2 j^-Zcichen verschiedenen Stiles übereinander da, das 
neben ^ , das andere neben etwas tiefer gerückt als dieses Wort, wohl ein stehcngebliebcner 


eine 


Überrest aus einer älteren Entwicklungsphase der Darstellung. 
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In dem vermutlich durch den Anbau einer Mauer am rechten Ende der Wand 1 ver- 
anlaßten 2. Stadium (a.a.O. Taf. VIII) war links der lebende König (wie gesagt, wohl 
Th. III.) in den vergötterten, in dem Heiligtum mitverehrten alten König Sesostris III. 
verwandelt (seine Inschrift erhalten); ihm führte die Göttin Satis, die nun weiter rechts 
stehen mußte, nach links gewandt, eine vor ihr stehende Person zu, die ihre einstige Stelle 
einnahm und der sie, wie üblich, ihre Hand auf die im Bilde vordere Schulter legte (auf 
der hinteren Schulter der jetzt dastehenden, nach rechts gewandten Satis sichtbar). In 
dieser Person wird man nun nicht, wie ich seinerzeit annahm, wieder Th. III. zu vermuten 
haben, sondern nach der 4zeiligen Inschrift, welche rechts hinter der Inschrift der Satis 
stand (jetzt Urk. IV 201/2 nach Steindorffs verbesserter Lesung publiziert) 2 , bereits 
wie im nächsten Stadium die Königin, und zwar als Frau, dargestellt. Da sie als solche 
den gleichen Kopfschmuck wie die Satis zu tragen hatte, die Geierhaube, war die Ver¬ 
änderung leicht; es war nur die Handhaltung zu ändern, um aus der früheren Göttin jetzt 
die Königin zu machen, die ihrerseits vielleicht schon ursprünglich hinter der Satis ge¬ 
standen haben mochte, der Szene assistierend. Sie mochte in diesem Falle nun in die 
Satis verwandelt sein, so daß beide Frauen die Stelle getauscht hätten. Da, wo bisher die 
Krone und die Antilopenhörner der Satis gestanden hatten, wurden nun die Worte ^ 3 ~ ^ 

zu der alten Inschrift der Satis hinzugefügt, die mm »Herrin des südlichen Elephantine, 
Herrin des Himmels« heißt. 

Der Durchbruch der Türe, die aus dem eigentlichen Tempelraum in den westlich an¬ 
gefügten Portikus führt, durch die alten Skulpturen beseitigte die Gestalt Sesostris* III. 
und machte eine neue Veränderung der Darstellung nötig (3. Stadium, a.a.O. Taf IX). 
Die aus der ursprünglichen Satis verwandelte Königin wurde wieder in die Göttin zurück¬ 
verwandelt, die jedoch im Widerspruch zu ihrer alten unverändert dastehenden Inschrift 
umgedreht wurde, um der ihr nun rechts gegenüberstehenden Königin das Lebens¬ 
symbol an die Nase zu reichen. Dieses Symbol und der im Ellbogen geknickte Arm und 
die Hand, die das ^ hält, sind noch auf Schulter und Brust der Satis, wie sie jetzt dasteht, 

sichtbar. Die Königin selbst könnte mm vielleicht als Mann dargestellt gewesen sein. 

Bei der Verfolgung der Königin (4. Stadium, a.a.O. Taf. X) ist dann schließlich ihre 
Figur und die Inschrift darüber abgeschliffen worden; die Inschrift nicht so gründlich, 
daß nicht noch manches davon zu erkennen ist, die Figur aber gänzlich spurlos. Die 
Haltung der allein zurückbleibenden Göttin ist dann in der oben (§ 32) geschilderten Weise 
abgeändert worden; sie streckt jetzt das 'j-Szepter in die abgeschliffene Wandfläche hin¬ 
ein, die aussieht, als ob nie etwas dagestanden hätte, und verschiedene Touristen des 
19. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung zum Eingraben ihrer Namen verlockt hat. Wenn 
hier im Tempel von Semne die Darstellungen der Götter unter Amenophis IV. zerstört 
und später in der 19. Dynastie wiederhergestellt worden wären, w T ie es in Theben aller¬ 
orten so oft geschehen ist, könnte man natürlich daran denken, daß die Veränderung der 

1 Auf Phot. 1093 ist oben rechts von dem Farbenband, das das Bild rechts abschließt, noch ein von einer 
Inschrift zu sehen, die vor Anbau der Mauer dort gestanden hatte. 

* Sie lief in ihren beiden letzten Zeilen noch hinter der rechts stehenden Person mehr oder weniger weit hinunter, 
in der 3. Zeile etwa bis zur Hälfte der Bildfläche, wie das deutlich erhaltene Ende der Zcilenlinie erkennen läßt. 

* So nach der Photographie. 
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Göttin hier nicht mit der Tilgung gleichzeitig oder, genauer gesagt, in unmittelbarem An¬ 
schluß daran ausgeführt sei, sondern eben ein Werk der ramessidischen Restaurierer sei. 
Aber da hier nirgends sonst eine Spur solcher Zerstörungen Amenophis’ IV. und demzu¬ 
folge auch solcher Restaurierungen der 19. Dynastie zu finden ist, so kann eine solche 
Annahme gar nicht in Frage kommen. 

In der obigen Erklärung des ungewöhnlichen archäologischen Befundes an diesem 
Bilde (LD III 53), der wegen seiner Merkwürdigkeit und offensichtlichen Bedeutung für 
die uns beschäftigenden Fragen wohl eine so ausführliche Behandlung verdient hat, mußte 
aus zwingenden Gründen angenommen werden, daß eine Darstellung Th.’ III. in eine 
solche der Königin H. zunächst als Frau, hernach möglicherweise als männlich dargestellter 
König, verwandelt worden ist. Ist das zutreffend, so haben wir in diesen Veränderungen, 
die ja notwendig in die ersten Jahre der gemeinsamen Regierung fallen müssen 1 , ein sprechen¬ 
des Zeugnis für das allmähliche Anwachsen der Macht der Königin. 

Dieser Beseitigung der H. entspricht in dem gleichen Bauwerk, dem ältesten Teile des 
Tempels von Semne, auch die Tilgung der beiden die Königin betreffenden Inschrift¬ 
zeilen Urk. IV198, 12ff. am linken Ende derselben Wand (LD 11152b). Nach Bor- 
chardts Vorschlag ist wohl auch die aller Regel widersprechende Inschriftlosigkeit des 

linken Teües der Türwand LD 11148 a (rechts steht Th. III.) 
und die eigentümliche, ganz ungewöhnliche Dekorierung 
des daranstoßenden rechten Endes der innem Ostwand 
(LD III 51b) hinter der Figur des Königs als eine Art Tür¬ 
anschlag daraus zu erklären, daß dort ernst die Königin 
stand, die beidemal radikal beseitigt und im zweiten Falle 
durch eine Verlegenheitsausschmückung ersetzt wurde. 

b) Im Tempel von Kumme war an der Wand mit der 
nachträglich eingesetzten Türe d Th.’ II. (§ 81) und der von 
vornherein ausgesparten Türe c Th.* III. auf beiden Seiten 
(Vorderseite LD III 58/93, Rückseite LD III 57a/b) je ein¬ 
mal H. als König dargestellt, hier noch stark hinter Th. III. 
zurücktretend, der auf beiden Seiten daneben 2mal dargestellt 
und auf seiner Türe ganz allein, dabei ausdrücklich als Ur¬ 
heber des Denkmals in der Dedikation genannt ist. Th. III. 
hat dabei (wie auch auf der tempeleinwärts folgenden Pfeiler¬ 
stellung LD III 64b, s. Unters. I 79) noch seine alten kur¬ 
zen Vornamen wie in dem ältesten Teile des Tempels von 

Semne und V^), aber bei seinem Geburts- 



Abb. 8. Tempel von Kumme. 
Schraffiert: Steinbau; 
weiß: Zicgclbau. 


1 Die angebaute Mauer, die die erste dieser Veränderungen verursacht zu haben scheint, dürfte übrigens so, 
wie sie heute dasteht, nicht so alt sein, vielmehr später an Stelle eines älteren Anbaus (Türe ?) getreten sein, denn 
sie stammt offenbar erst aus der Alleinregierung Th.* III. nach dem Ende der H. Das zeigen nicht nur die Inschriften, 

die sie selbst tragt (LD III 54a. 47b/c mit dem Horusnamen *—0 ^ , der zuerst im 27. Jahre des Königs 

belegt ist, s. oben § 25), sondern auch die Inschriften der Pfeilerstellung des Portikus, den die Mauer nach vorn ab¬ 
schließt, und in dem sie gewisse Verschiebungen und Änderungen verursacht hat (s. LD Text V 191). Diese In¬ 
schriften, die also älter als die Mauer sein müssen, werden aber selbst wohl erst aus dieser Alleinregierune stammen 
(LD III 54b/d. 56b). 
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namen bereits den Zusatz j nfr-hpr.w , den er überall während des Königtums der H. 

fuhrt 1 . Das Denkmal stammt also aus sehr früher Zeit dieses Königtums und ist hinter 
die Zeugnisse aus dem 5. Jahre einzuordnen. 

In der Darstellung der H., die auf der Vorderseite dieser Wand stand (LD 11159 a), 
war sie auf einer Estrade sitzend' zwischen Chnum und Thoth abgebildet. Ihre Gestalt 
ist radikal abgeschliffen, so daß nur noch 
wenige Spuren davon sichtbar sind. Die 
Haltung der beiden Götter ist geändert, so 
daß Chnum den Jahrespalmzweig über 
die getilgte Königin hinwegstreckt, in den 
Thoth ebenfalls über sie hinweg mit dem 
Griffel etwas einzeichnet. Die Namen der 
Königin, die darüber in ihrer Inschrift 
(zwischen den Beischriften der Götter) vor¬ 
kamen und bis auf die Götternamen, mit 
denen sie begannen, getilgt waren, sind dann 
in die Th/ II. verwandelt worden (Abb. 9 
hiemeben nach Phot. Breasted 1044). 

Ebenso in der Rede des Thoth. Die weib¬ 
lichen Endungen der auf die Königin be¬ 
züglichen Wörter sind dabei nur teilweise 
getilgt worden. Das gleiche ist in der 
Darstellung auf der Rückseite der Wand 
(LD III 57b) geschehen, wo aber die Ge¬ 
stalt der Königin nicht getilgt war, sondern 
nur die Namen geändert sind. Hier stoßen 
also zwei Tilgungsarten, die radikale Til¬ 
gung und die Aneignung für Th. II., die 
später zu besprechen sein wird, zusammen, 
und es kann nicht zweifelhaft sein, welche die ältere ist. Es kann nur die radikale Tilgung 
sein, da diese andernfalls ja nicht mehr die H., sondern den an ihre Stelle gesetzten Th. II. 
getroffen hätte. 

Wie in Semne, so ist auch hier nirgends eine Spur von Restaurierungen etwa durch 
Amenophis IV. zerstörter Götterbilder zu beobachten 3 , und die Veränderungen in dem 
uns beschäftigenden Bilde sind denn auch im Stile durchaus mit den ursprünglichen 
Skulpturen gleichartig, und zwar sowohl hinsichtlich der Götterfiguren wie der eingesetzten 
Namen Th.’ II. (s. die Abb. eines Ausschnittes des Büdes auf S. 34 nach Phot. Breasted 
1045). 



Abb. 9. Hatschepsut (getilgt) zwischen Chnum 
und Thoth sitzend. Kumme. 


1 Siche oben§20. IndcrUntcrs.I S.8oalsNr. 18 bezeichneten Inschrift steht \?ß Q 
ganz wohlerhalten da (Phot. Breasted 1053). 

* So deutlich nach Phot. 1044 von Breasted. Danach Unters. I S. 35 zu berichtigen. 

8 Die Zerstörungswut Amenophis’ IV., die sich ja in erster Linie gegen den Amun richtete, hat sich hier in 
Kumme nur an dem Namen Amenophis’ II. betätigt. 
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35 c) Im Tempel von Derclbahri auf der obersten Terrasse findet sich eine solche 
radikale Tilgung der Königin mit Änderung der Haltung der Götter, die jetzt mit ihrem j 

allein dastehen, nur auf den Hinterwänden der Nischen des Altarhofes (Nav. I 5) und seines 
Vestibüls (ib. 3, Abb. 5 bei § 32), s. ÄZ. 36, 46. An den Seitenwänden ebendieser Nischen, wo 
die Königin vor Speisen sitzend dargestellt war, ist ihre Gestalt im Altarhof selbst nur 
gründlich getilgt, im Vestibül dagegen verschont und nur ihr Name leicht verletzt. Bei der 
radikalen Tilgung ist auch hier zum Teil die Inschrift über der getilgten Gestalt der Königin 



Abb. 10. Detail aus dem Bilde Abb. 9. 


so stehengeblieben, daß sie wie in Kumme zur Einsetzung eines andern Königsnamens 

hätte verwendet werden können; das O des Namens (jj, das man in Kumme 

für den Namen Th.’ II. wieder benutzt hat, ist auch hier stehengeblieben (Nav. I 3). 
Eine Nameneinsetzung findet sich in diesen Räumen aber nur am Eingang des Vestibüls 
neben einer anscheinend ursprünglichen Darstellung Th.’ II. (§54,8). 

36 Hier auf dem Boden Thebens, wo sich die Verfolgung des Amun und der alten Götter 
unter Amenophis IV. so gründlich ausgetobt hat und die Ramessiden soviel für die Wieder¬ 
herstellung der verletzten Götterdarstellungen getan haben, muß man sich natürlich 
fragen, ob die Veränderungen in der Haltung der Götter nicht etwa erst bei dieser Restau¬ 
rierung vorgenommen worden sind, wie das z. B. bei den erst zu dem Jubiläum der Königin 
im Jahre 15 oder 16 beschriebenen Pfeilern der mittleren Kolonnade (Nav. III66) zu- 
treffen könnte. Dort ist die Umänderung der Darstellung des Amun, der ursprünglich 

die H. umarmte, wie er es mit Th. III. ebenda noch tut, in einen mit j-Szepter allein 
dastehenden Gott, zum Teil auch im Gefolge der radikalen Tilgung der Königin, zum Teil 
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aber auch der partiellen (§ 64), wie sie dort großenteils vorliegt, zu beobachten. Dabei ist die Re¬ 
staurierung des unter Amenophis IV. verletzten Amun-Bildes durch die 19. Dynastie in diesen 
ehemaligen Hatschepsut-Darstellungen sichtlich besser ausgefiihrt als in den Darstellungen 
Th.* III., wie das schon aus Navilles Publikation zu ersehen war und von Dr. Schott 
aufs neue ausdrücklich bestätigt wurde. Man könnte daher in der Tat daran denken, daß 
die ganze Figur des Amun hier erst bei dieser Restaurierung völlig neu geschaffen worden 
sei. Aber gerade dann sollte man doch erwarten, daß ein ordentliches neues Tempelbild, 
bestehend aus Gott und König, und sei es ein Ramesside, hergestellt worden wäre. So 
bleibt es doch wohl immer das wahrscheinlichste, daß die Änderung in der Haltung der 
Götter hier wie anderwärts bereits im Anschluß an die Tilgung der Königin erfolgt war, 
und daß die Ramessiden ihrerseits nur die so geänderten Götterfiguren wiederherstellten, 
so, wie sie sie nach ihren Überresten noch erkennen konnten, haben sie doch auch sonst 
ihre Restaurierungsarbeit eigentlich immer auf eine reine Wiederherstellung vorhandener 
Reste und Spuren beschränkt, und zwar meist in dürftigstem Umfange, und viele der 
zerstörten Darstellungen überhaupt in ihrem Zustand gelassen. 

d) Ebenda auf der mittleren Terrasse von Derelbahri liegt die Tilgung mit Ände- 37 
rung der Göttergestalten durch Verleihung eines j in dem Anubisspeos vor in den ÄZ. 36, 

44ff. besprochenen Darstellungen Nav. II 33.35.41.43 (= ÄZ. 36, Taf. IV). Wo eine solche 
Änderung nicht nötig war, weil der allein zurückbleibende Gott, bereits mit einem solchen 
Szepter versehen, vor einer Anhäufung von Opfergaben saß, die ihm die Königin weihte 
(Nav. II36.37), ist natürlich nichts geändert; die gründliche Tilgung der Königin genügte 
hier, um ein Bild herzustellen, das den gleich zu besprechenden Notbehelfdarstellungen 
mit eingesetztem Opfertisch gleichwertig war. Auch in den übrigen Darstellungen dieses 
Tempelteiles (Nav. II 33/4. 44/5) ist die Gestalt der Königin überall nur auf das gründ¬ 
lichste, fast spurlos, getilgt, so daß z. B. auf der letztgenannten Wand Nav. II44/5 von 
den 5 hier dargestellten Opferszenen jetzt nur noch eine einen König als Opfernden vor 
dem betreffenden Gotte zeigt, nämlich da, wo Th. III. von Haus aus an Stelle der Königin 
dargestellt war (wie über der Türe Nav. II40), während die andern alle den Gott einsam 
und verlassen dastehend zeigen. Und ebenso sind die Architravinschriften (Nav. II42) 
sowie die Türinschriften der H. (Nav. II 34. 40) bis auf wenige schwache Spuren ihrer 
Namen und die verschonten Namen des Gottes Amun gründlichst zerstört, ohne jeden 
Versuch einer Umänderung auf den Namen anderer Könige. Die Türe Nav. II40, an 
der die linke Hälfte des Türsturzes und die beiden Pfosten in dieser Weise zerstört sind, 
zeigt jetzt in einer höchst unästhetisch wirkenden Erscheinung, gegen alle Regeln der 
Symmetrie verstoßend, nur auf der rechten Hälfte des Sturzes die völlig unverletzten In¬ 
schriften Th.’ III., die hier schon ursprünglich gestanden hatten. Diese Türe sieht aus 
wie ein Mann, dem die eine Hälfte des Kopfes kahlgeschoren ist, die andere nicht. Wenn 
je, so hätte hier für einen späteren Restaurator, wie Sethos I. oder Ramses II., denen 
Naville die Einsetzung der Königsnamen Th.’ II. zuschreiben wollte, Anlaß Vorgelegen, 
die zerstörten Inschriften mit einem andern Königsnamen herzustellen. Aber nichts derart 
ist im Anubisspeos an irgendeiner Stelle geschehen. Bei diesen so verunstalteten Skulp¬ 
turen ist es in der Tat zu verwundern, daß niemand später den Versuch gemacht hat, 
sie irgendwie wiederherzustellen. 



36 


Sethe: 



e) In dem an den Tempel von Derelbahri südlich anschließenden Hathorspeos liegt 
uns in dem i. inneren Raum (C in dem Plan bei § 55) diese Form der Tilgung in einer 
so raffinierten Weise ausgeführt vor, daß man sie auf den ersten Blick gar nicht gewahr 
wird. Das Bild Nav. IV 101 1 zeigt die Gestalt des thronenden Gottes Amun und vor ihm 


UMftMMA 


I AttMfcAU 1 

' av.waw r. 


|//^VVY,V 


Abb. 11. 

Hatschepsut (getilgt) zwischen der Lowengöttin Wr.t-hkt.tv 
und dem Gotte Amun. Hathorspeos von Derelbahri. 
(Nach Nav. IV ioi.) 


stehend die löwenköpfige Göttin Wr.t-fik 3 


w, die vor ihm das Darreichen des min.t- 
Halsschmuckes, die übliche Geste der Gunstbezeigung der Frauen, in den Tempel- 
büdern speziell der Göttinnen gegenüber dem König, ausführt. Erst beim Lesen der Rede, 
die die Göttin spricht und die, wie die weiblichen Wortformen zeigen, an H. gerichtet 
war, fällt einem das an sich schon ganz ungewöhnliche Fehlen einer Königsperson in 

1 In der Überschrift ist »Southern (statt Northern) wall« 


zu lesen, wie ein Vergleich mit dem Plane zeigt 
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dem Bilde auf. Daß das einst anders gewesen ist und daß H. einst sinngemäß der Göttin 
gegenübergestanden hat, lehrt die später auf den Namen Th.’ II. abgeänderte Inschrift 
mit den Königstiteln und -namen, die zwischen der Inschrift der Göttin und der des Amun 
steht. Für diese Darstellung ist in dem Bilde, wie es jetzt eingerichtet ist, aber kein Platz; 
daher ist mit Sicherheit anzunehmen, daß die Stellung und Haltung des Amun einst anders 
gewesen ist; nach den Raumverhältnissen wird er einst gestanden haben. In den Inschriften 
des Bildes steht auch sonst überall der Name Th.’ II. an Stelle der ursprünglich genannten 

Königin; es schließt sich also auch hier 
wieder die Einsetzung seines Namens an 
die radikale Tilgung an, die vorhergegangen 


Abb.13. Bild von der Spitze 
des Obelisken in Karnak. 

(Nach LD III 22 W.) 

sein muß, da sie sonst ihn und nicht mehr 
die H. getroffen hätte. 

Von der Obeliskenspitze in Kairo. Dieser radikalen Tilgung ist wo hl auch 

die Behandlung der Königin in der Dar¬ 
stellung Nav. IV 102 desselben Raumes sowie in der Nische a, die sich im'linken Teile 
des oben erörterten Bildes öffnet, zuzurechnen (Nav. IV 98/9). 

f) Auf der im Museum von Kairo befindlichen Spitze eines Obelisken aus Karnak, die 39 
ich ÄZ 36, 42/3, Taf. Ha besprochen habe, und von der ich hier eine photographische Ab¬ 
bildung einer anderen Seite nach der Publikation von Kuentz, Obelisques (Cat. gen. du 
Caire 17012) pl. VII geben kann, war die Krönung der Königin durch den Gott Amun in 
gleicher Weise wie auf den Karnaker Obelisken der H. dargestellt (Abb. 13). Die vor 
dem Gotte kniende Gestalt der Königin ist getilgt und an ihrer Stelle zwei schlanke kande¬ 
laberartige Tische oder Ständer gesetzt, auf denen Blumen hegen. Der Gott, der ursprüng¬ 
lich die Hände nach der Krone auf dem Haupt der Königin ausstreckte, sitzt jetzt, Lebens¬ 
symbol und j-Szepter in den Händen, vor diesen Tischen, wie es die Götter zu tun 

pflegen, wenn sie vor Opfergaben sitzen. Es ist bemerkenswert, daß das Denkmal nach dem 
Urteil von Kuentz zwar gewisse Zusätze und Reparaturen der 19. Dynastie, aber entgegen 
dem, was ich nach Borchardts Vorgang angenommen hatte, keinerlei Spuren der Amun- 
Verfolgung Amenophis’ IV. aufweist. Die Gestalt des Gottes Amun im besten Stil der 
18. Dynastie steht vielmehr offenbar noch ebenso da, wie sie nach der Änderung des Bildes 
bei der Verfolgung der H. gestaltet worden ist. 










Dieser letzte Fall führt uns nun zu einer besonderen Form dieser radikalen Tilgung der 
H. (mit anschließender Änderung der verbleibenden Darstellung) hinüber, die lediglich 
in der Anbringung solcher Opfertische an Stelle der weggeschabten Königsfigur besteht 
ohne Veränderung des Gottesbildcs und die ich in meiner ersten Arbeit kurz die »Opfer- 
tischverfolgung« genannt habe 1 . Wir finden sic an folgenden Stellen: 

g) In dem kleinen, von H. gegründeten, von Th. III. später weiter ausgebauten Tempel 
von Medinet Habu ist diese Opfertischeinsetzung überall auf den Wänden der Räume P 
und O des Lepsiussehen Planes (Unters. I 86), den beiden hintersten und daher natur¬ 
gemäß zuerst in Arbeit genommenen Räumen, da anzu¬ 
treffen, wo H. (3mal in P, 4mal in O) vor dem Gotte Amun 
opfernd dargestcllt war, und nicht ihr Mitregent Th. III. 
(je 2mal alt in P und in O), der nun nach ihrer Tilgung 
allein das Feld behauptet. 

In dem benachbarten Raume Q, der von diesen Räumen 
nicht direkt zugänglich ist, sind in den Darstellungen der 
Wände sonst nur die Namen der H. in die Th.’ II. ver¬ 
wandelt, wie in dem davorhegenden Raume N und überall 
an den Türen, meist mit denen Th/ I. wechselnd (§ 45). 
Aber einmal findet sich in Q (an der linken Wand) ein Paral¬ 
lelfall zu den oben §37 genannten Darstellungen im Anu- 
bisspeos von Derelbahri (Nav. II36. 37), wo die Gestalt der 
Königin, die dem Amun eine Menge vor ihm aufgehäufter 
Opfergaben weihte, nur gründlich getilgt ist und nun der 
Gott allein vor den Gaben dasitzt 2 . Diese Tilgung gehört 
natürlich mit der, welche mit der Einsetzung der Opfertische verbunden ist, zusammen. Der 
Fall bringt die radikale Tilgung hier in ganz ähnlicher Weise mit der Einsetzung der Namen 
Th/ II. in räumliche Berührung wie in Kumme, und auch hier ist es klar, daß diese Namen¬ 
einsetzung zeitlich das Jüngere sein muß; sie löst hier die radikale Tilgung ab, da, wie gesagt, 
die Wände der äußeren (vorderen) Räume ebenso wie alle Türen naturgemäß später in Arbeit 
genommen sein werden als die Wände der inneren (hinteren) Räume des Tempels. 

Daß die im Zusammenhang mit dieser radikalen Tilgung der Königin an ihrer Stelle 
eingesetzten Opfertische nicht etwa erst später in der 19. Dynastie bei der Wiederher¬ 
stellung der unter Amcnophis IV. demolierten Götterdarstellungen angebracht worden 
sind, wie man vielleicht denken könnte und wie Naville in dem unten unter i behandelten 
Falle (5 42) tatsächlich behauptet hat, ist hier evident. Die Opfertische unterscheiden sich 
nämlich, wie ich 1905 bei genauem Studium der Originale feststellen konnte, im Stil sehr 
vorteilhaft von den Restaurierungen der 19. Dynastie, d. h. den wiederhergestellten Figuren 
des Amun. In dem Raume O ragt denn auch in der Darstellung der rechten Wand (O 7 in 
Unters. I 86.88) der Daumen des restaurierten Amun in die Opfergaben der statt der H. 


1 Es ist klar, daß der Opfertisch nur von nebensächlicher Bedeutung dabei ist und daß das Wesentliche die ihm 
vorausgehende radikale Tilgung ist, von der diese »Opfertischverfolgung« nur eine besondere Abart darstcllt. Damit 
fallen die ganzen Argumentationen, die Naville dagegen vorgebracht hat (ÄZ. 37, 50ff.), dahin. 

* Die Unters. I 89 unter Q 2 angeführte Darstellung, die bei Champollion richtig beschrieben ist (nicht 
richtig bei Lepsius), wie ich 1905 am Original festgestellt habe. 



Abb. 14 . Der hintere Teil des kleinen 
Tempels von Medinet Habu. 
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eingesetzten Opfertischdarstellung recht ungeschickt hinein, und von den getilgten Namen 
der Königin ist das u ihres 2. Namenringes über den Opfergaben in einer für diese 

» AVsAA/N 

Restaurierungen der 19. Dynastie charakteristischen Weise recht schlecht und ohne Rück¬ 
sicht auf die noch erkennbaren Reste des Namenringes restauriert 1 . In demselben Raum war 
neben der Türe zu L ursprünglich Amun und die Königin sich umarmend dargestellt. An 
Stelle der Königin wurde ein Opfertisch gesetzt und die Haltung des Amun in der üblichen 
Weise geändert, in dem er ein j-Szepter in die Hand bekam. Unter Amenophis IV. wurde 

diese ganze Darstellung des Gottes weggekratzt und hernach unter der 19. Dynastie wieder¬ 
hergestellt, aber nicht genau in den alten Linien. Daher sieht man neben dem neuen 
Szepter noch das alte 2 . Die Opfertische waren also hier in Medinet Habu jedenfalls schon 
vor Amenophis IV. da, und das stimmt überein mit dem, was für die Nameneinsetzungen 
in diesem Tempel festzustellen ist (§ 67). 

h) Im großen Tempel von Karnak sind in den Räumen nördlich von der Cella des 
Philippus (Lepsius V. W.), insbesondere auf der Nordseite der Wand, vor die Th. III. 
die Wand mit seinen Annaleninschriften gelegt hat, die Figuren der H., die hier allein ohne 
Th. III. dargestellt war, auf das gründlichste abgeschliffen und an ihrer Stelle zum Teil wieder 
solche Opfertische (gleicher Gestalt wie oben im Falle f) leicht eingeritzt oder aufgemalt 
(s. Unters. I 119). Darüber stehen »in Stuck aufgesetzt« (Lepsius) abwechselnd die Namen 

Th.’ II. (je 3mal in jeder Reihe) und Th.’ III. (je 2mal), beide Könige nur pj i 


in 


dieser für ihre Zeit ungewöhnlichen Schreibung ohne Beinamen genannt, hier wie zwei 
miteinander Regierende oder Kollegen erscheinend. Diese Namen, die im Widerspruch 
mit der radikalen Tilgung der Königin stehen (die nur beseitigen, nicht annektieren wollte), 
müssen natürlich wieder jünger als diese sein, ebenso wie in Kumme (s. oben Fall b). Im 
Gegensatz zu jenem Fall könnten diese in merkwürdig flachem Relief ausgeführten In¬ 
schriften mit den Königsnamen hier aber gleichzeitig mit der Restaurierung der unter 
Amenophis IV. zerstörten Amunsgestalten und Götternamen auf die bei der Tilgung der 
Hatschcpsut entstandene vertiefte Fläche gesetzt sein 3 , wenn es sich nicht etwa um eine 
Restaurierung der schon früher eingesetzten Namen handeln sollte. 

i) In Derelbahri ist auf der obersten Terrasse in der Kammer, die von der Südwest¬ 
ecke des großen Hofes abgeht (Lepsius O), an einer Stelle (Nav. \ 132) nicht, wie sonst 
in diesem Raume, die Darstellung der H. in eine solche Th.’ II. verwandelt durch Änderung 
der Namen (§ 54, 6), sondern es ist an Stelle ihrer Figur, die radikal getilgt war, ein reich¬ 
besetzter Opfertisch angebracht, der vor dem Gotte Amun steht 4 . Wie in den Fällen von 
Kumme (§ 34) und im Hathorspeos ist dabei aber in den Inschriften überall der Name der 
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1 Vgl. ÄZ. 36, Taf. Ia. c. d (aus Derelbahri) und unten § 67. 

* So nach meinen eigenen Aufzeichnungen. Lepsius’ Beschreibung redete hier nur von einer gründlichen 
Tilgung der Königin; danach die Angabe *[H]« in Abb. 14 statt der richtigen »Opf. [H]«. 

> Auf der andern Seite ebendieser Wand, die durch die Wand mit den Annalen Th.’ III. verdeckt worden ist 
(jetzt abgerückt, so daß die Reliefs betrachtet werden können), sind nur die Namen der H., die auch hier allein 
dargestellt war, getilgt, nicht ihre Gestalt. 

4 Navillc glaubte ÄZ. 37, 50 Gründe dafür beibringen zu können, daß der Opfertisch erst bei der Restau¬ 
rierung der Figur des Gottes angebracht worden sei. Vermutlich handelt es sich, wenn er recht hat, um eine Restau¬ 
rierung des unter Amenophis IV. mitverletzten Opfertisches, der bereits bei der Verfolgung der H. angebracht 
worden war. 
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Sethe: 


Königin in den TV II. verwandelt, sowohl in der Rede des Gottes wie in der Inschrift 
über der beseitigten Königin wie auch in dem Namen ihres Schutzgeistes (Ka), der jetzt 
hinter dem Opfertisch steht. Auch hier treffen also wieder einmal diese Form der radikalen 
Tilgung und die Aneignung für Th. II. räumlich zusammen, ganz ähnlich dem Falle von 
Medinet Habu (oben g), in einer Weise, daß die erstere Art der Tilgung durch die letztere 
abgelöst zu w r erden scheint. 

43 k) In Wadi Haifa scheint nach den Beschreibungen von Blackman (Buhen Nr. 81. 82) 
und Steindorff diese Form der Tilgung in dem Raum (B) rechts vom Mittelraum vorzu¬ 
liegen (Plan bei § 51). 

43 a 1 ) Unter eigenartigen Umständen liegt schließlich die radikale Tilgung der Königin in 
den Darstellungen vor, die die südliche Hälfte der Ostwand des großen Hofes der obersten 
Terrasse von Derelbahri bedecken (Nav. V 123—126). Dort stand die Königin, gefolgt 
von Th. III., und empfing den vom Luksorfeste heimkehrenden Gott Amun (s. u. § 96). 
Ihre Figur ist bis auf eine Spur des hinteren Fußes restlos getilgt und eine Inschrift, die den 
Gegenstand der Szene angibt, an ihre Stelle gesetzt (Nav. V123). — Es scheint nach der 
Publikation nicht unmöglich, daß in dem benachbarten Bilde links davon die Opfertische, 
die zwischen dem betenden Könige (vermutlich Th. III.) und der Göttertriade von Karnak 
stehen, auch an Stelle einer Figur der Königin gesetzt sind. 
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Der radikalen Tilgung, die lediglich die Beseitigung der H. von den Denkmälern be¬ 
zweckte, steht die Einsetzung anderer Königsnamen an Stelle der ihren als etwas 
diametral Entgegengesetztes gegenüber; sie will die von der Königin geschaffenen Denk¬ 
mäler für andere Könige in Beschlag nehmen und den Anschein erwecken, als ob diese sie 
errichtet hätten. Die so an Stelle der H. eingesetzten Könige sind die 3 ersten Thutmosiden, 
ihr Vater Th. I., von dem sie das Königtum überkommen zu haben behauptete, Th. II., 
dessen Gemahlin sie gewesen zu sein scheint, und Th. III., mit dem sie während der ganzen 
Zeit ihrer Königsherrschaft den Thron geteilt hat und der sie schließlich überlebt hat. 

Bei allen diesen Namenänderungen ist zu beobachten, daß der bei der Tilgung der H. 
verschonte Name des Sonnengottes Re' in ihrem 1. Ringnamen . /-K) bei der Ein¬ 

setzung des ebenso damit in der Schreibung beginnenden neuen Königsnamens wieder 
verwendet ist. Sehr oft ist auch das gleiche mit dem ebenso aus Frömmigkeit verschonten 
Namen Amun im Anfang des 2. Ringnamens der H. ( Hnm.t-imn ) geschehen, indem 
man dem dann aus Raummangel meist $ ;*j geschriebenen Namen Dhzvtj-ms (Thutmosis) 

ein Beiwort zufügte, das, mit dem Namen des Amun zu verbinden, einen Beinamen des 
Königs abgab, wie »geliebt von Amun«, »das Bild des Amun«, »das Ei des Amun« u. dgl. 
Wo man derartiges findet, ist das immer ein sicheres Zeichen, daß der Name des betreffenden 
Königs aus dem der H. verändert ist. Wo die Namen der Thutmosiden ursprünglich 
sind, findet sich niemals etwas der Art. 


Thutmosis I. 


(213 


kommt, an Stelle der Hatschepsut eingesetzt, nur an einigen 


ganz bestimmten Stellen vor, und zw r ar meist so, daß er dabei mit dem ebenso eingesetzten 
Th. II. abwechselt, nämlich: 

a) in dem kleinen Tempel von Medinet Habu (s. den Plan bei § 40; Unters. I 86 ff.). 
Dort ist er in den Darstellungen des Raumes N 2mal, mit ihm abwechselnd Th. II. 5mal, 
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an Stelle der H. eingesetzt; Th. III. erscheint hier nur imal, wo 
er als Mitregent der H. von Haus aus dargestcllt war, also i mal 
unter 8 Darstellungen. Auf den Türen der Räume P, O, Q und N 
(außer an der Türe zu L) erscheint Th. I. überall neben Th. II, 
bald nur imal, bald 2mal unter den je 4 Nennungen, die jede 
Türfassade enthält, während Th. III., der dabei wieder in der 
Regel schon ursprünglich genannt w r ar, sich wie zur Zeit der 
Errichtung des Denkmals durch H. mit der ihm damals zuge¬ 
standenen einmaligen Nennung begnügen muß. Bemerkenswert 
ist, daß Th. I. dabei auch in der Dedikationsinschrift, die die 
Türe von Q nach N trägt (i), eingesetzt und dadurch geradezu mit 
Th. II. zusammen als Errichter des Denkmals hingestellt ist, wäh¬ 
rend der schon von Anfang an in der einen Hälfte des Türsturzes 
neben H. genannte Th. III. an der Widmung ebensowenig be¬ 
teiligt worden ist wie zuvor (LD III7a = Unters. I 90). Der 


Umstand, daß in dem Namen 
des vorher dastehenden Namens 


wie das LJ 
(o^L)] benutzt und nur die 


Zeichen neu sind 1 , zeigt, daß bei der Namenstilgung be¬ 

reits mit der Einsetzung seines Namens gerechnet worden ist 2 , und 
daß diese aller Wahrscheinlichkeit nach unmittelbar darauf erfolgte. 


b) Im Tempel von Derelbahri hat sich der Name Th.’ I. an 
Stelle dessen der H. zusammen mit Th. II. eingesetzt gefunden 
an folgenden Stellen: 

1. auf dem Ebenholzschrein, den Naville auf der Plattform 


I&f *1 



£ 


71 


71 


7t 

S 

mT 

c 

ÜL 


rs; 


r*] 



_ _ 


_ 


_ 





äTFl 

r*r 

1* u 


ö 


71 

v 

IM 


71 f 71.z 

K 


Je 

X 


f 





irr 

r 

rvj 

[KL. 


1 ns 


TT1 
\ _ 

7t 




I 



X 

t*] 

T. 


- 



_ 




Jir 

I KL 

« r 

& 



>1 

jr 



r 


* 



~n 

u 


tL 

'l 


u 

r 

fr) 




Abb. 75 . 

Verteilung der Könige auf 
den Fassaden der Türen des 
Tempels von Mcdinct Habu. 


über dem Anubisspeos fand und der jetzt im Museum von Kairo 

ist (Nav. II25, s. dazu ÄZ. 36, 32). Die Verhältnisse, unter denen hier die Einsetzung 
des Königsnamens erfolgt ist, sind dieselben wie in dem vorigen Falle: der König ist in 
einer der Dedikationsinschriften als Errichter des Denkmals genannt, wie in einer andern 
gleichlautenden Dedikation Th. II., der auf dem Schrein 13mal eingesetzt ist; das o und 
das [_) des Namens der H. sind auch hier wieder benutzt. Der 2. Ringname lautet hier 


aber (und ebenso bei Th. II.) nur 



ohne ein Prädikat, das ihn mit Amun in Be¬ 


ziehung setzte. Th. III. ist auf diesem Denkmal kein einziges Mal genannt. 

2. am Eingang des Vestibüls zum Altarhof 3 steht am Architrav der inneren (nördlichen) 
Fassade rechts und links Th. I. an Stelle der Königin, an den Pfosten beiderseits desgleichen 
Th. II. 4 , der an der äußeren (südlichen) Fassade dieses Eingangs überall allein eingesetzt 


* Daß das \ _| nicht etwa nur versehentlich stchengeblieben ist, als die Namen in Th. II. verwandelt werden 

sollten, zeigt der Horusnamc in LD III 27» 2 — Unters. I S. 87> c. 

* Das folgende nach Photographien von Dr. Schott. . „ 

4 Von Naville, der hier die Königin vermißte (I Text S. 3), augenscheinlich für ursprünglich gehalten. Die 
Veränderungen aus den Namen der H. sind aber evident, vgl. LD Text III 108 (s. u. § 67). 
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47 


48 


erscheint und in der Darstellung der Türleibung allem Anschein nach ursprünglich steht 
(Nav. I2). Th. III. ist am Architrav dieser südlichen Fassade einmal von Haus aus ge¬ 
nannt gewesen in Entsprechung mit der Königin. 

3. an der Außenwand der obersten Terrasse, wo eine lange Inschrift Th.’ I. über eine 
solche der H. geschnitten ist (Nav. VI 166/7) und ^ den zugehörigen, nur in Resten er¬ 
haltenen Bildern auch Th. II. an Stelle der Königin eingesetzt war, ebenso wie in ent¬ 
sprechenden anderen Skulpturen daselbst. Dieser Fall wird an anderer Stelle besonders 
zu besprechen sein (§98 ff.). 

c) Im großen Tempel des Amun von Karnak ist auf einzelnen Wänden der von H. 
erbauten Räume südlich von der »Cella des Philippus« der dort an Stelle der Königin 
eingesetzte 2. Ringname Th.’ II. (s. u. § 56,2) ausnahmsweise, und zwar ganz konsequent 
mit dem Beiwort h c mj r c »erschienen wie Re r « versehen, d as sonst Th. I. eignet und von 

ihm in späteren Jahren fast regelmäßig geführt wird: Man könnte 

denken, daß hier die Namen der H. zunächst in die Th.’ I. und erst hernach in die Th.’ II. 
verwandelt worden seien, etwa indem das alte, aus dem Namen Kt-m 1 c . t-r c der H. über¬ 
nommene und für den Namen ^-hpr-ki-r c (Th. I.) verwendete LJ in das — von c l-})pr-n-r c 
(Th. II.) geändert wurde 1 . Dies ist aber tatsächlich, wie mir Dr. Schott mitteilte, nicht 

der Fall; das beiden Namen gemeinsame 0 ftpr geht über das alte LJ hinweg. 

d) Im Tempel von Wadi Haifa (Plan bei § 51) kommt Th. I. an jeder der beiden seit¬ 
lichen Außenwände je einmal zwischen den in eigenartiger Weise für einen andern König 
(Th. III.) abgeänderten Darstellungen der H. (§ 52) und den damit abwechselnden Dar¬ 
stellungen eines andern nicht geänderten Königs (einmal als Th. II., einmal als Th. III. 
erkennbar) vor, doch ist sein Name dabei das eine Mal (Maclver-Woolley, Buhen 
nr. 108) anscheinend nicht eingesetzt, sondern ursprünglich, das andere Mal (nr. 105) 
aber in der Tat augenscheinlich an Stelle der H. eingesetzt 2 , im Gegensatz zu den, wie 
gesagt, sonst ganz anders behandelten anderen Figuren der Königin an ebendiesen Wänden, 
woraus deutlich ist, daß die Änderung nicht auf denselben Urheber zurückgehen wird. 
Man könnte denken, daß mit der Änderung ein Versehen berichtigt sei; wenn Th. I. hier auch 
einmal ebenso wie auf der anderen Wand erscheinen sollte, gleich den anderen Königen, 
und dies übersehen war, so mußten eben die Inschriften einer der Darstellungen der H. 
für ihn umgeändert werden. 


1 Dies könnte man z. B. bei der Darstellung Nav. V 133 glauben, wo das von Lepsius bezeugte ««w« in der 

Publikation übersehen ist und nun wirklich der Name Th.’ I. da zu stehen scheint, weil das eingesetzte ^ das alte {_| 

nicht überdeckte. 


* Breastcd hat sich Proc. Soc. bibl. arch. 31, 276. 278 widerspruchsvoll über diesen Punkt geäußert, seine 
Photographie 15 und seine Tagebuchnotizen zeigen aber die Richtigkeit der Angaben bei Maclver-Woolley. 


Statt ‘ <Ä> ’ ijL ^ stand ursprünglich ^, statt ^ offenbar und in der Inschrift hinter der Göttin 


o / 9 \ & o 

oSf* 


ö 


»wie eine Tochter tut, die ihrem Vater nützlich ist, .... der 


sie erscheinen ließ auf dem Throne des Horus« (die Femininalcndungen und das I. —«— sind noch deutlich erkenn¬ 
bar, an Stelle des 2. —«— steht jetzt ein * ~ . das zu kurz geraten ist). 
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Allein ohne Th. II. findet sich Thutmosis I. einmal an Stelle der H. eingesetzt: 49 

e) im Tempel von Derelbahri in dem von Naville als Kapelle Thutmosis’ I. be- 
zeichneten Annex des Altarhofes an der Nordwand der Nische, wo die Gestalt des Königs, 
wunderbar gut erhalten (Nav. 1 14), gefolgt von seiner Mutter Sn-j-srib (Nav. 1 15), dem 
Gotte Anubis Opfer weihend dargestellt ist. Daß an seiner Statt ursprünglich H. ge¬ 
nannt war, wie das Steindorff in Bädekers Ägypten 1897, 283 schon bemerkt hatte, 

hatte ich in der weiblichen Form ^ o J »die gute Göttin« in seiner Titulatur und dem /J, 

»damit sie mit Leben beschenkt sei« in der Inschrift, die den Gegenstand der Szene 
nennt, bestätigt gefunden 1 . Dabei hatte ich gegenüber dem Einspruch von Naville 
(ÄZ. 35, 38 Anm.), der gerade in diesem Bilde ein Porträt Th*. I. vor sich zu haben glaubte, 
die Hoffnung ausgesprochen, daß die noch unpublizierte Rede des Gottes vielleicht die 
Frage entscheiden werde (ÄZ. 36, 30). Dies ist inzwischen geschehen; die Rede, die ich 
Urk. IV300, 10ff. 2 nach eigener Abschrift veröffentlicht habe, ist in der Tat an H. ge¬ 
richtet. — Überall sonst ist in diesem Teil des Tempels die Königin radikal getilgt; auch 
Nav. 1 9, wo Th. I. hinter ihr stand und nun allein dasteht. Hier wird die Nameneinsetzung 
dieser Tilgung vorausgegangen sein müssen oder jedenfalls nicht später als sie erfolgt sein, 
da sie andernfalls schwerlich möglich gewesen wäre; es ist doch kaum anzunehmen, daß 
diese eine einzige Darstellung der H. der allgemein durchgeführten Vernichtung ent¬ 
gangen wäre. Dagegen ist es wohl denkbar, daß sie mit der radikalen Tilgung verbunden 
gewesen ist (vgl. § 98). 


Bei weitem am häufigsten von den drei ersten Thutmosiden erscheint an Stelle der H. 


eingesetzt Thutmosis II. 



Er findet sich so: 


a) im Tempel von Kumme je einmal auf den beiden Seiten der Wand, in die eine 
Türe mit seinen Namen (original) später eingesetzt ist (§81); das eine Mal, mit dem 

Beinamen ot£ nd.tjR' »Rächer des Re^« im 2. Namenringe, im Anschluß an die 

radikale Tilgung mit Abänderung der Götterfiguren (LD III 59a, s. oben § 34), das andere 
Mal (LD III 57b) in einer Opferhandlung, wo nur die Gestalt der H. etwas geändert ist 3 . 
Es sind das die einzigen Stellen, an denen H. in diesem Tempel dargestellt war; sie trat 
hier, wie gesagt, noch stark hinter Th. III. zurück. Th. II. ist dagegen in den vorderen 
Teilen des Tempels verschiedentlich ebenso wie auf der genannten Türe ursprünglich, 
nicht an Stelle der H., genannt (§ 81). 


50 


1 Dasvon h*-f in der hinter dem Könige stehenden Inschrift (Nav. I 13) ist nach Dr. Schott flacher als 
die Hieroglyphen der Umgebung, ist aber im übrigen so gut gearbeitet, daß man kaum seine Veränderung aus —— 
vermuten würde. 

* In Z. 12 muß es heißen: »die das Pendant zu Nav., Deirelb. I 16 bildet«. 

3 Nach der Phot. 1049 von Breasted; man sicht noch die alte Rückcnlinie, die etwas weiter nach rechts von 


der neuen verläuft. Die Phot, zeigt deutlich, daß in der Inschrift hinter der Königsfigur ursprünglich ^ 
vor ihr 1 stand (das*-*— in der Fuge verloren), wie das nach dem I statt ) in der Rede 

—Ik^J T 0 ^ 

des Gottes zu erwarten war (Unters. I 79, Nr. 15). 


6* 
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b) Im Tempel von Wadi Haifa anscheinend an allen Türen der innern Räume (B—F) 1 
wie auch an den Außenseiten derselben im Vorraum (A); sein Name ist erhalten in den 
Inschriften nr. 49. 52. 55 * 69* 7 ^* Dabei ist er auch in den Dedikationsinschriftcn (Urk. IV 
213/4 = Buhen nr. 63/64) und in den Türnamen (nr. 49 )" eingesetzt. Fast immer steht 


neben ihm Th. III. (( O ^ 


•«2 


und mit Beinamen 


eingesetzt. 

j), der von Anfang an neben 

der Königin als Erbauer genannt war (nr. 48. 
51. 62). Dieser Zustand wird bei diesen Türen 
auch überall da anzunehmen sein, wo die Königs¬ 
namen selbst nicht erhalten sind, sondern nur 
noch festzustellen ist, daß an der betreffenden 
Türe ein männlicher König ursprünglich, ein 
anderer an Stelle einer weiblichen Person ge¬ 
nannt war (nr. 56/7. 70). 

Das gleiche gilt von den Darstellungen auf 
den Wänden, von denen selten mehr als die 
untersten Steinlagen stehen und daher auch die 
Namen der dargestellten Könige nur selten noch 
erhalten sind. Auch da ist ein mehr oder weniger 
regelmäßiger Wechsel zwischen einem ursprüng¬ 
lichen und einem an Stelle der H. eingesetzten 
König zu beobachten. Dieser letztere ist sicher 
Th. II. in dem Bilde auf der Nordwand des Vor¬ 
raumes A (nr. 45). Er wird auch in den ent¬ 
sprechend behandelten andern Darstellungen 
desselben Raumes (A) und des linken Seiten¬ 
raumes (E) zu vermuten sein, in denen überall 
die männlich dargestellte Königin in der gewöhnlichen Weise durch Umänderung ihrer 
Inschriften in einen der Thutmosis-Könige verwandelt war. 

Th. II. wird es w T ahrscheinlich auch gewesen sein, für den die Darstellungen der Königin 
im hintersten Raume (F) geändert waren, wo sie als Frau in weiblicher Kleidung dargestellt 
war und erst sekundär in eine männliche Figur umgewandelt ist, gleichen Aussehens wie 
Th. II., der dort auch schon ursprünglich mit ihr abwechselnd dargcstellt war (§ 13). 
Diese Darstellungen wird man wahrscheinlich noch in die Regierungszeit Th.’ II. selbst 
(vor der gemeinsamen Regierung Th.’ III. und der H.) zu setzen haben. 

Anders scheint es bei einer dritten Art der Abänderung zu liegen, die an Darstellungen 
der H. in diesem Tempel und nur in ihm zu beobachten ist, daß nämlich die Gestalt der 
Königin durch Ausschneiden einer etwa 6 Zoll tiefen Nische und Einsetzen einer passenden 



Abb. 16. Tempel von Wadi Haifa. 
(Mit den Nummern der Publikation von 
Maclver-Woolley, Buhen.) 


1 So gewiß auch nr. 69, wo er zunächst ursprünglich erscheint ; denn der Beiname ruj.tj.R' »Rächer des R'« 
((D "j* ^ so Steindorff richtig), den er hier hat, scheint nur (oder jedenfalls vorzugsweise) da vorzukommen, wo 
der Name an Stelle der H. steht (5 90). 

* In der Publ. ist statt des von n-ftpr-n-r' irrig das LJ des Namens der H. gegeben (S teindorff). 
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Ersatzplatte, die meistens später wieder herausgefallen ist und daher jetzt fehlt, für den 
einzusetzenden König geändert worden ist 1 . In welcher Richtung diese Änderung erfolgte, 
ist rätselhaft, da die Königin auch hier bereits männlich dargestellt war (frei ausschreitende 
Beine und Löwenschwanz). Es kann eigentlich nur ein moralisches Bedenken gewesen 
sein, das den ändernden König (Th. III., s. u.) davon abhielt, das Bild eines anderen un¬ 
verändert für sich zu beschlagnahmen. Oder liegt in dem Aushauen der Nischen ein Be¬ 
gleitakt der radikalen Tilgung vor, in dem Einsetzen der Flickblöcke ein Akt der Wieder¬ 
herstellung? Diese Behandlungsweise herrscht auf den Außenwänden des Tempels vor, 
auf denen die oben §48 besprochenen beiden Darstellungen Th.* I. anzutreffen waren 2 . Sie 
tritt dort überall sonst ein, wo ursprünglich H. gestanden hatte (nr. 32. 98. 100. 102. 104. 

107. 110), fehlt aber, ebenso wie in diesen beiden Fällen mit Th. I., in einer Darstellung 
Th.’ II. (nr. in), in der man diesen König eben deshalb a priori für ursprünglich, nicht 
an die Stelle der Königin gesetzt, wird halten müssen, wie auch Th. III. in einer dieser 
Darstellungen (nr. 36) sicher ursprünglich nachweisbar ist. Welchem von den 3 Thutmo- 
siden, die demnach hier alle drei mit H. abwechselnd aufgetreten zu sein scheinen, die übrigen 
Büder dieser Wände zuzuweisen sind, die gleicherweise von vornherein einen männlichen 
König (und nicht die H. als König) darstellten (nr. 35. 99. 101. 103. 106. 109), ist im ein¬ 
zelnen nicht zu entscheiden. Die Tatsache, daß in den beiden einzigen Fällen, wo der 
Name des Königs erhalten ist, für den die Änderung des Hatschepsut-Bildes durch Ein¬ 
setzen einer Ersatzplatte gemacht war, Th. III. ist (nr. 32. 110) und daß dieser König es 
auch ist, von dem die meisten der vor diesen Wänden stehenden Säulen herrühren, macht 
es sehr wahrscheinlich, daß diese Form der Änderung überall auf ihn und niemand anders 
zurückzuführen ist. 

Auf den Säulen, die der nördlichen Außenseite des Tempels vorgelagert sind (nr. 91—97)5 
soll nach der Buhen-Publikation wie nach Breasteds Aufzeichnungen einmal Th. II. (ein¬ 
gesetzt, nr. 91), zweimal Th. III. mit dem Namen 531 (m - 92. 95)j der sonst 

in dem ganzen Heiligtum niemals vorkommt, genannt sein, auf 4 anderen Säulen dazwischen 
(nr. 93/4. 96/7) aber die Beschriftung abgeschliffen sein (Breasted: blank). Die Säulen 
des südlichen Säulenganges nennen, soweit sie nicht auch »blank« sind (nr. 88/89), Th. III. 
mit dem Namen Mn c -}ipr-r < 3 . Es ist nicht leicht, diesen Befund in die übrigen Erscheinun¬ 
gen, die der Tempel zeigt, einzureihen. 

c) Im Tempel von Medinet Habu (Unters. I 86 ff.) ist Th. II. an den Türen der Räume 53 
P, O, Q sowie an der Türe von N nach Q ebenso wie in den Darstellungen der Wände in N 
mit Th. I. abwechselnd eingesetzt (§45); an der Türe von N nach dem Eingangsraum L 
und an den Türen, die aus diesem Raum (L) in das Innere des Heiligtums führen (nach N 
und O), aber allein, wie auch in den Darstellungen in Q, wo sich die Einsetzung seines 
Namens an die radikale Tilgung mit Opfertischeinsetzung anschließt (§ 40). Th. III., der 
wie üblich schon ursprünglich, wenn auch meist nur einmal, mit H. abwechselnd genannt 
war, beherrscht außer den genannten beiden Türen den Eingangsraum ganz, den er erst 


1 Breasted, Proc. Soc. bibl. arch. 31, 274. Taf. XL., 4. 

* Das Folgende stützt sich, wie alles, was Wadi Haifa betrifft, auf Steindorffs Aufzeichnungen. 

* Die Säulen vor der Front sind links (Nr. 24—26) auch »blank«; rechts (nr. 27—29) nennen sie Th. III. 


nach dem Ende der Königin nach außen abgeschlossen zu haben scheint 1 . Bei der Ein¬ 
setzung der Namen Th.* II. sind die gleichen Methoden hinsichtlich der Wiederverwendung 
der alten Elemente O und (] aus den Namen der H. (§ 44) angewendet worden wie 

I V/MN 

auch bei den Namen Th.’ I. ebenda. 


d) Im großen Tempel von Derelbahri findet sich der Name Th.’ II. nur auf der obersten 
Terrasse eingesetzt, und zwar mit großer Regelmäßigkeit: 

1. auf dem Ebenholzschrein, auf dem auch Th. I. einmal eingesetzt war (§ 46,1); 

2. außen an den Nischen des großen Hofes, die dessen Westwand bilden (Nav. V 
134), und zwar auch in den Dedikationsinschriften (Urk. IV294). Th. III. war hier in diesen 
Widmungen gar nicht, sonst aber von Anfang an je einmal genannt; 

3. innen in den 8 niedrigeren und tieferen von diesen Nischen 2 , die nicht bloß eine 
Statue enthielten (4 nördlich, 4 südlich vom Eingang des Sanktuars), überall auf der Hinter¬ 
wand (Westwand), wo H. zwischen zwei Göttern stand, die sie krönten. Der Name des 

Königs, überall nur m schlechterer Arbeit, schien Dr. Schott hier (im 

Unterschied zu Nr. 4) mit der Restaurierung der Götterfiguren (nach Amenophis IV.) 
gleichzeitig zu sein. Das wird zutreffen; er wird wegen seiner Nachbarschaft mit den 
Göttern bei der Götterverfolgung mitverletzt und dann wieder hergestellt worden sein; 

4. ebenda überall an derjenigen Seitenwand ebendieser 8 Nischen, die dem Ein¬ 
gang des Sanktuars näher hegt (also im Norden an der linken, im Süden an der rechten 
Wand). Hier war die in Th. II. verwandelte Königin beim Mahle dargestellt, vor ihr eine 
große Opferliste, dabei ein * Iwn-rmu.t-f- Priester, der die Opferformel spricht. Gegenüber, 
an der andern Seitenwand, sitzt dementsprechend entweder Th. I. (je einmal auf beiden 
Seiten des Sanktuars, in der 2. und 6. Nische von Norden) oder Th. III. (mit J ft?, desgl. 


je dreimal, in den übrigen 6 Nischen), statt des letzteren einmal (in der 5. Nische von Nor¬ 
den) versehentlich 3 Th. II. (Nav. V135), alle ohne jeden Zweifel ursprünglich und wie die 
Königin, mit der sie offenbar als ihre Gäste speisend gedacht sind 4 , als lebend bezeichnet 
I j\ usw.j, im Unterschied zu den entsprechenden Darstellungen des Sanktuars, wo die 

beiden ersten Thutmosiden ausdrücklich als verstorben bezeichnet sind (Nav.Vi43. LD 
III19,2, s. Unters. I 99, p—s). — In den an Stelle der Königin eingesetzten Namen Th.’ II, 
ist wieder das O des 1. Namenringes alt. Und ebenso war das (1 des 2. Namenringes der 

I AAAAAA . 

H. bei der Änderung manchmal verschont geblieben und zu Beiworten wie (1 V »geliebt 

I iWWW \ 


1 Außer dem ganzen Raum M stammt auch die diesen von P trennende Wand erst aus der endgültigen Allein¬ 


herrschaft des Königs, der auf dieser Wand den Beinamen J ß hat. 

1 Für eine genaue Nachprüfung dieser Nischen und Mitteilung der im folgenden verwerteten Einzelheiten 
bin ich Dr. S. Schott zu großem Dank verpflichtet. 


3 Daß es ein Versehen ist, lehrt nicht nur die ganz regelmäßige Einrichtung dieser Nischen, sondern auch die 
Inschrift des weihenden Priesters, die richtig Th. III. nennt, von Naville unrichtig gewertet, als ob dieser König, 
der darin doch als Empfänger der Speisen bezeichnet ist, der Weihende wäre. Wie Naville so urteilt auch Dr.Schott 
über die Namen Th.’ II. in dem Bilde: »Original, beste Arbeit.« Zu diesem sehr bemerkenswerten Fall, der sich 
daraus erklärt, daß die Skulpturen in dem Bilde nicht ganz vollendet waren, als die Einsetzung der Namen Th.’ II 
erfolgte, s. u. § 82. 

4 In den gleichgearteten Nischen des Altarhofes sitzt H. auf beiden Seiten beim Mahle (Nav. I 4. 6. 7, ergänzt 
durch Mitteilungen von Dr. Schott), speist dort also allein. 
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von Anilin« verwendet (§ 44); es ist dann unter Amenophis IV. verletzt und später wieder¬ 
hergestellt worden, zum Teil ohne daß auch der dabei mitbeschädigte Namenring ordnungs¬ 
mäßig wiederhergestellt wurde (Schott). Diese Restaurierung unterscheidet sich merk¬ 
lich von dem übrigen; 


5. in den beiden Nischen des kleinen 2. Raumes des Sanktuars (Lepsius Q) an 
der westlichen Seiten wand, wo die Königin vor Göttern opfernd dargestellt war; ihr gegen¬ 
über Th. III. (ursprünglich) desgl. Die Veränderung soll in der linken Nische nach Lep¬ 
sius »täusche nd« sein un d ist von ihm in der rechten überhaupt nicht bemerkt, obwohl die 

Namenform (7 ^ f jj^)| >>r Th., das Ei des Amun« und die weiblichen Redeformen das er¬ 


kennen ließen, wohl aber von Champollion (Not. descr. I 577/8, s. Unters. I 99). Auch 
an der Hinterwand scheint der Name der Königin nach Lepsius so verändert zu sein, aber 
schlechter gearbeitet, wie das ja Dr. Schott auch in den Nischen des Hofes beobachtet 
hat (s. oben unter Nr. 3). Nach Schott ist an dieser Stelle der Name Th.* II. nicht ein¬ 
gesetzt gewesen, wenn nicht etwa nur aufgemalt und jetzt verschwunden; 

6. in der Kammer an der Südwestecke des großen Hofes (Lepsius O) links von 
den oben unter Nr. 3 und 4 besprochenen Nischen, überall an den Wänden und am Archi- 

trav der Türe neben Th. III., der hier unter seinen Namen Co 


3D und (ME 


bereits ursprünglich genannt war (Nav. V130/1. 133 l ). Nur an einer Wand, unmittelbar 
rechts fiir den Eintretenden, findet sich dafür die radikale Tilgung mit Einsetzung eines 
Opfertisches (Nav.Vi32), aber in den begleitenden Inschriften hat auch hier die Ein¬ 
setzung der Namen Th.’ II. stattgefunden, die hier wie in Medinet Habu und in Kumme 
die radikale Tilgung abzulösen scheint (§ 42). Außerdem sind an den Pfosten der Türe, 


wo Th. III. abweichend den Namen 


(o^guj 


hat, die Namen der Königin nur 


flüchtig getilgt, nicht durch die Th.’ II. ersetzt (Na v. V130 = LD III 21, s. dazu § 67. 71); 

7. in dem entsprechenden Raum an derNordwestecke des Hofes (Naville’s North¬ 
western Hall of offerings) nur an der Hinterwand (Nav. 1 18). Der Name des Königs mit dem 
Beiwort nd. tj-R c (o "J” ^ j ist sehr geschickt eingesetzt und unterscheidet sich sehr deutlich 
(auch in Navilies Publikation) von der unter der 19. Dynastie hergestellten Beischrift des 
Amun, der wie ein damals unter dem Worte über den Federn des Gottes zugefügtes 

(bei Nav. nicht angegeben) nur aufgemalt sein dürfte. Die weiblichen Endungen und 
Pronomina sind bei der Änderung für Th. II. unangetastet geblieben. Überall sonst sind 
in diesem Raume die Gestalt und die Namen der Königin nur flüchtig und teilweise getilgt 
(Nav. I 17—20. 22. 24), obwohl die Götter dabei ebenso unter der 19. Dynastie restauriert 
sind wie der Amun in jenem Bilde mit dem Namen Th.’ II. Wäre die Einsetzung dieses 
Namens mit diesen Restaurierungen zu verbinden, wie Naville wollte, so müßte sie auch 
in diesen übrigen Fällen eingetreten sein. Th. III. war hier schon ursprünglich zwei- gegen 
fünfmal dargestellt (Nav. I 21. 23) mit dem Beinamen J Ö; 


1 Das dort in der Publ. fehlende des Namens f i-hpr-n-r* richtig bei Lepsius (s. Unters. I S. 97, Nr. 4). 
Die Stellung des tj bzw. des darübergesetzten «ww läßt cs aber möglich erscheinen, daß in der Tat zunächst 
Th. I. dastehen sollte (vgl. § 47, Anm.). 
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Abb. 17. 


8. am Eingang des Vestibüls des Altarhofes auf der einen Seite mit Th. I. zu¬ 
sammen (oder nach ihm?, wenn die Pfosten später beschrieben waren als der Architrav), 
auf der andern allein (§46,2), während er in der Leibung ursprünglich genannt zu sein 
scheint (Nav. 1 2, s. aber § 85). — Im Altarhof selbst herrscht durchweg die radikale Til¬ 
gung, die auch hier der Einsetzung Th.’ II. vorausgegangen sein dürfte; denn diese Stelle 
am äußersten Zugang zu diesem Tempelteile wird a priori später beschriftet sein als die 

innern Räume; 

9. an den beiden Türen im Süden des großen Hofes, von denen die erste in 
der Südostecke dieses Hofes abgeht (linker Türpfosten mit 3 Kolumnen, Phot. Schott), 

die zweite zu der Totenkapelle führt, welche 
Naville als »Southern Hall of offerings« 
bezeichnet hat. Diese letztere Türe trägt 
unten am Pfosten den Namen: fl * jj^Q 1 

Th.’ II., der den Hauch des Lebens empfängt 
von Amun« (Abb. 17 nach Phot. Schott). 
Der Name des Königs ist so gut im Stile 
der alten Inschrift eingesetzt, daß man ihn 
für ursprünglich halten würde, verriete nicht 
das o, das noch unter dem □ von ssp steht 
daß statt seiner ursprünglich H. genannt war. Zu beachten das völlig andere 
Aussehen des nach Amenophis IV. notdürftig wiederhergestellten Namens Amun; 

10. an der Außenwand der obersten Terrasse unter eigenartigen Umständen, 
s. u. § 100/1. 

e) In dem südlich an den Tempel von Derelbahri anschließen¬ 
den Hathorspeos: 

1. im »Vestibül« A an der Nordwind (Nav. IV87) und an 
dem linken hinteren Pfeiler (Schott); 

2. im »Hypostyl« B an der Westwand (Nav. IV 93 —97 = 

Urk. IV 236—240), auch an dem Ein gang zum Innern, auf dem 

Th. III. einmal mit dem Namen dargestellt ist. 

Die Türe heißt: (UJö >>das 

Tor Th.’ II., der Speisen bringt in das Haus der Hathor« (Urk. 

IV 302), wobei die zu der Änderung des Königsnamens notwendig 
gehörige Tilgung der weiblichen Endung der ursprünglich auf H. 
gehenden Partizipialform s c r.t nur durch eine schwache Anmeiße- 
lung eben angedcutet ist. Auf der Nord wand dieses Raumes ist 
dagegen der Name der H. nicht in den Th.’ II. verändert, sondern 
nur ausgekratzt (Nav. IV 88—91 = Urk. IV 301. 305—308); Th. III. 
hat auch hier denselben Namen. 



Abb. 18. Das Hathorspeos 
bei Derelbahri. 
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3. im ersten Innenraum (C) überall an den Wänden 1 , an der Südwand mit dem Ein¬ 
gang zur Nische a (Nav. IV101) im Anschluß an die radikale Tilgung, die hier und in 
der Nische auch sonst festzustellen ist (§ 38). An der Türe zum nächsten Raum (D), 

Nav. IV103, ist Th. II. nicht nur am Architrav neben dem von Anfang an dort genannten 
Th. III., sondern auch in den Dedikationsinschriften der Pfosten und in dem Namen der 
Türe eingesetzt, der hier unter Beibehaltung der weiblichen Form so lautet: 

( 5 JS^ %KniSl tdas Tor Th *’ n ° ^ k ic! ^ sich vereint “k der Schönheit der 

Hathor« (Urk. IV302). Am Architrav der Türe zur Nische a, an deren Pfosten Th. II. 
eingesetzt ist (s. oben), sind die Namen der Königin nur getilgt (Nav. IV101), und zwar 
nicht in der radikalen Weise wie im Innern dieser Nische (Nav. IV 98/9); ebenso an dem 
Einga n g zur linken Nische der Hinterwand (Schott). Hier ist die Einsetzung Th. II., 
die durchaus noch möglich gewesen wäre und gewiß beabsichtigt war, wohl nur versehent¬ 
lich unterblieben. Th. III. heißt auch in diesem Raume überall Mn-bpr-kJ-r c (Nav. IV100. 

103 sowie an den Eingängen der Nischen d und g); 

4. im zweiten Innenraum D nur an der Westwand an der Tü re zum hinterst en 

RaumE, nach Dr. Schott in den Namenformen und G 1) I 

welche let ztere wohl D ümichen (Hist. Inschr. II34) dazu verfuhrt hat, statt des ersteren 
Namens (o^^Lj)| zu lesen, d. i. Th. III., der auf dem Architrav schon ursprünglich 

ge nann t war. Die Ostwand dieses Raumes ist unbeschrieben. Auf den beiden Seiten¬ 
wänden (Nord- und Südwand), wo Th. III. denselben Namen hat (Nav. IV104), sind 
die Namen der H. nur getilgt; ebenso in dem Namen der genannten Türe, der noch un¬ 
verändert so lautet: [1 *J0 (o jjLJ^ | ^ j[B * das ^ or der KJ-tnJ'-t-r', deren 

Beliebtheit dauert im Hause der Hathor« (Düm. a. a. O.). 

f) Im großen Tempel des Amun bei Karnak findet sich der Name Th.’ II. an Stelle 56 

dessen der Königin an folgenden Stellen: 

1. in den Räumen nördlich von der »Cella des Philippus« (Lepsius V.W.) 
mit Tb. III. zusammen im Gefolge der radikalen Tilgung und vielleicht erst bei der Restau¬ 
rierung der Götterfiguren durch die 19. Dynastie auf die geglättete leere Fläche gesetzt 
(§41. 68 Anm.). Ebenda kommt der König mehrfach auf Türen aus schwarzem Granit 
vor, nach Lepsius* Beschreibung anscheinend ursprünglich, daneben Wände, auf denen 
Th! III. an Stelle der H. eingesetzt sein soll (LD Text III 27); 

2. in der aus 6 Kammern gebildeten Gruppe von Räumen süd¬ 
lich von derselben Cella 2 war in den hinteren Räumen (I III 
und V) ursprünglich überall H. genannt, während die Räume IV und 

VI_vni nur von Th. III. ausgeschmückt sind. H. ist mit Ausnahme 

der Nordwand von I, wo ihre Namen nur abgemeißelt und die weiblichen Endungen 
ihrer Titel getilgt sind, überall in Th. II. verwandelt, der in II und V an der Ture 

1 So auch ^ der Ost- und Westwand südlich der Türe sowie am Eingang der rechten Nische der Hinter- 
Wai » d Das ^Folgende nach Dr. Schotts und meinen eigenen Aufzeichnungen von 1905. 

7 

PhiL-hwt. Abh. 1932. Nr. 4 - 
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von V nach IV (Champ., Not. II 147) regelmäßig den Beinamen 0 ? 0 \ »Rächer 
des Rer« (§ 90), in I an der Südwand, in III und in V an der Nordwand ebenso regelmäßig 
den Beinamen Th.* I. h c mj R c »erschienen wie Re r « hat (§ 47). Die Namen sind auch hier 
wie in den nördlichen Räumen (oben Nr. 1) merkwürdig flach und weich m schwach 
erhabener Schrift eingeschnitten, so daß sie fast wie Zeichen eines zerdrückten Papier¬ 
abdruckes wirken. Die unter AmenophisIV. zerstörten Götternamen sind nur zum Teil 

wiederhergestellt; . mT . * « 

3. an der Nordostseite des von Hatschepsut erbauten 3. südlichen Pylons VIII ist der 
Name Th.’ II. überall in den Inschriften der Königin eingesetzt, zum Teil so geschickt, 
daß man die Änderung zunächst gar nicht bemerkt (LD IIIi4 = Urk. IV281—283), viel¬ 
fach bei der Restaurierung der unter Amenophis IV. beschädigten Denkmäler durch 
Sethos I. wieder in dessen Namen verwandelt, so daß jetzt nur die Namen Th. II. unter 
denen dieses Königs sichtbar sind (LD IIIi5 = Urk. IV 286; LDIII27, 12, s. Unters. 
114) 1 In allen Fällen bezeugen aber die weiblichen Formen, die stehengeblieben oder 
geändert sind, daß ursprünglich H. genannt war. Besonders bemerkenswert ist die Um¬ 
änderung ihres Namens in den Th.’ II. in der ihrem Vater Th. I. in den Mund gelegten 
Rede (LD IIIi8 = Urk. IV265ff.), s. § 18. 70. 

Die Türpfosten dieses Pylons tragen auf beiden Seiten ( Nordost- und Südwestfront) 

Inschriften Th.’ II. und Th.’ III., dieser in der Namenform die offenbar 

»von einer Hand« herrühren (LD III i6d—g, s. LD Text III S. 44 5). In der einen 
Inschrift Th. : II. sind mehrere Änderungen festzustellen, durch die aber nur Fehler be¬ 
richtigt zu sein scheinen und die nichts mit den Umänderungen der Hatschepsut-Namen 
zu tun haben dürften; vielmehr sind seine Namen ganz offenbar ursprünglich und gleich¬ 
zeitig mit denen Th.’ III. hergestellt, nicht an Stelle der H. eingesetzt 2 . Der Architrav 
der einen Türfassade soll nach Mariette eine Inschrift der H. getragen haben, ohne daß 
deren Name in den Th.’ II. geändert gewesen zu sein scheint 3 , so daß wir hier eventuell 
alle 3 Personen zusammen auftretend hätten. Vor den beiden Türpfosten der Südwest¬ 
front des Pylons steht je eine Statue Th.’ II., die eine mit einer Restaurierungsinschrift 
aus dem 42. Jahre Th.’ III. (Unters. 1 115). 

g) auf der Statue des £ ^ fl J Hpw-snb , ersten Propheten des Amun, die ihm »durch 

die Gunst der Königin gemacht« wurde, jetzt im Louvre (Urk. IV471 ff.), das einzige 
Privatdenkmal, auf dem der Name der H. in den Th.’ II. verwandelt ist. Dadurch sind 
nicht nur die Gewährung dieser Statue (471,10—472, 8), sondern auch alle Bauten und 


» Auch die Darstellung LD III 125a, die nur die Namen Sethos’ I. ohne jede Spur eines älteren Vorgängers 
zeigt, wird in dieser Weise von ihm okkupiert sein. Sein Restaurierungsvermerk dabei verrät das, vermutlich ganz 
gegen seine Absicht. 

* Wie ich das früher anzunehmen geneigt war (Unters. I 36.114). Die Gründe dafür fallen dahin, wie Dr. Schott 
an den Originalen fcstgestellt hat. Das in LD III16e ist original und nur, weil über der Fuge stehend, be¬ 
schädigt, und in LD III i6f steht ohne das o, das Champollion dabei gab. 


* Wenn Mariette nicht etwa nur Reste der Zeilenenden sah, deren weibliche Formen N 


oder 




ihm die H. als Urheber der Inschrift verrieten, oder die Vornamen (Horusname usw.), die oft bei der Umwandlung 


in andere Könige stehengeblicben sind. 








Das Hatschepsut-Problem 


51 


anderen Arbeiten, die der Mann für die Königin geleitet haben will (473,10 ff.), nunmehr 
Th. II. zugeschrieben, wie das ja auch auf den Denkmälern selbst durch die Namen¬ 
änderungen geschehen ist, so z. B. gerade auch auf dem Ebenholzschrein von Derelbahri 
(§ 46,1), der in der Inschrift von Hpw-snb auch erwähnt ist. Die Erzählung, die er uns 
auf der Statue gibt, beginnt mit einem Bericht über Gunstbezeigungen und Aufträge, die 
ihm durch Th. II. zuteil geworden sind (472,9—473, 8), wobei der Name des Königs 
ursprünglich zu sein scheint, da hier im Gegensatz zu anderen Stellen des Denkmals keine 
Veränderung in den männlichen, auf ihn bezüglichen Redeformen zu entdecken ist. Dieser 
Bericht, dem, nach der Einrichtung der Inschriften zu urteilen, die Aufzählung der Unter¬ 
nehmungen der H. (473,10 ff.) folgt, wird sich vermutlich auf die Zeit beziehen, die der 
Regierung Th.’ I. folgte und derjenigen Th.* III. und der H. vorausging. Dabei könnte 
es dann der Beachtung wert sein, daß der König auf diesem in der Zeit des Königtums 
der H. entstandenen Denkmal nicht verstorben genannt ist, wie es in solchen biographischen 
Inschriften mit vergangenen Herrschern im allgemeinen zu geschehen pflegt (Urk. IV 2. 

6. 8. 30. 31. 34—36. 38/9 [in der Var.!]. 52; s. aber ib. 40/1. 59). — Die Statue weist 
übrigens auch Restaurierung unter Amenophis IV; beschädigter Stellen durch die 19. Dy¬ 
nastie auf, und diese unterscheiden sich sehr merklich von den übrigen Inschriften, also 
auch den eingesetzten Königsnamen, die wie alle Veränderungen sehr geschickt ausgeführt 

sind. 

Die Namen Thutmosis’ III., der so lange während seiner Regierung von H. nieder- 58 
gehalten worden zu sein scheint, finden sich merkwürdig selten an ihre Stelle gesetzt, 
obgleich er doch als tatsächlicher, von der Königin auch oft als solcher anerkannter Mit- 
errichter der von ihr geschaffenen Denkmäler, als legitimer Bauherr der von ihr den Göttern 
von Staats wegen errichteten Tempelbauten das nächste Anrecht darauf haben mußte, 
an ihrer Stelle darauf genannt zu werden. Er kommt so eingesetz t an folgenden Stellen 

vor, und zwar immer in den gewöhnlichen Namenformen (oezs und Th. mit J ^ j > 

die er in seiner Alleinregierung gebraucht hat: 

a) Im Tempel von Wadi Haifa (Plan bei § 51) wahrscheinlich überall an den Außen¬ 
wänden des Heiligtums, wo der Körper der H. durch Aushauen einer Nische und Einsetzen 
eines Flickblockes verändert worden ist (§ 52). Daselbst war Th. III. ebenso wie Th. I. 
und II. auch schon ursprünglich dargestellt, wie ein Fall (Buhen nr. 36) zeigt; auch in der 
Pendantdarstellung (ib. nr. 32) wird man in erster Linie ihn in dem König vermuten dürfen, 
der dort, mit Keule und Stab einherschreitend, die von zwei Göttern in den Tempel ge¬ 
führte, später in jener Weise (durch Flickblock) für ihn abgeänderte H. begleitete. Ein¬ 
gesetzt ist er außerdem an der äußern Eingangstüre des Tempels an der Innenseite (nr. 40. 

41)wahrscheinlich auch an der Außenseite (ib. nr. 34. 35), wo die Reliefs vertieft sind 
und die Figuren an Stelle älterer stehen (Steindorff), doch kann dies auch mit der nach¬ 
träglichen Verbreiterung der Türe Zusammenhängen 2 . Die Einsetzung Th.’ III. ist hier 

1 So nach Steindorff. Die Publ. nennt hier vielmehr Th. II. 

* Wenn in dem Namen der Türe von A nach D [1 * j 0 $ 1 'S?* #daS TorTh -’ IIL> 

der Opfergaben zuführt für Horus. (nr.48) das wirklich in ^ verändert sein sollte, wie Steindorff 
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also nur auf den äußersten und vermutlich zuletzt beschrifteten Teilen des Tempels nach¬ 
weisbar. 

59 b) In Ombos auf einer Türe des jetzt verschwundenen alten Tempels (Unters. I S. 82/3). 

c) Uber einem der Kenotaphe bei Silsile (a.a.O. S.83); der Eigenname Th. mit dem 
Zusatze f ^ bzw. f ß , also aus der Zeit nach dem Ende der Hatschepsut. 

d) In Medinet Habu (Unters. I S.86) nur an der Hinterwand des Raumes L zu beiden 
Seiten der Türe zu O, die selbst ebenso wie die zu N für Th. II. beschlagnahmt ist. Th. III. 
ist sonst auf den Wänden dieses Raumes, der den Zugang zu dem von H. erbauten ältesten 
Teile des Tempels bildet, überall als einziger König dargestellt, ohne daß sein Name an 
Stelle der H. gesetzt ist. Diese Wände sind wohl, ebenso wie sicher der Nachbarraum M, 
erst nach dem Ende der H. zugefügt oder ausgeschmückt worden (§ 53). 

60 e) Im großen Tempel von Derelbahri nur: 

1 ^ dem 1. Granittor, durch das man den Hof der obersten Terrasse betritt, auf 

beiden Seiten (Nav V120/1), auch in der Dedikationsinschrift (Urk. IV 295). Der König 
war hier beiderseits schon ursprünglich je einmal genannt (Mn-bpr-r<). Die Zusätze zu den 
Ringnamen (j jj und jf bei Mn-for-r', und bei Dfatj-mi) zeigen, daß die 

Veränderung der Namen erst nach dem Ende der H. erfolgt ist; 

2 an dem 2. Granittor, durch das man aus dem Hofe in das Sanktuar tritt (Nav. V 
137) überall, auch in der Darstellung auf dem Türsturz 1 , wo er von Haus aus hinter der 
Königin kniend dargestellt war (. Mn-bpr-r' und Dhwtj-nü-nfr-bpr) und nun völlig wider¬ 
sinnig zweimal hintereinander in gleicher Haltung in demselben Bilde erscheint (anders als 
in den analogen Fällen § 72). Auch in dem Namen des Tores steht Tb. III. an Stelle der H.: 

« ß ft<las Tor jh.* III.: Amun ist zufrieden mit 

i—£üo □ I oööI 

ihrem [sic] Denkmal«; 

3. in der Halle des Sanktuars (Lepsius P) an der Südwand oben, wo H., gefolgt 
von ihrer Tochter Nfr.w-r c > kniend vor der Barke des Amun opferte (Nav. V141 = Champ., 
Mon. II192, 3); nicht aber in dem Gegenstück auf der Nordwand, wo Th. III. bereits ur¬ 
sprünglich in gleicher Haltung hinter der Königin kniete (Nav. Vi43 = LD III 20c), ein 
Parallelfall zu Nav. IV105 (§ 72). Wie dort ist auch hier die Einsetzung der Namen Th. ’ II., 
die recht am Platze gewesen wäre, unterblieben, obwohl die Namen der Königin so ausge¬ 
kratzt sind, wie sie es für die Einsetzung eines andern Namens sein mußten. Th. II. ist in 
dieser Halle an zwei Stellen dargestellt, und zwar ursprünglich, nicht aus H. verwandelt; 
einmal unterhalb der obigen Darstellungen, in den Tempel schreitend (Nav. V144; Gegen¬ 
stück LD III 20a) 2 , das andere Mal in einer Nische, speisend als Gast der H. (LD III19,2), 
wie wir das in den äußern Nischen (in der Westwand des Hofes) von Th. I. und Th. III. 

angibt (nicht Breastcd), so wird das nur auf einem Versehen beruhen können und nicht auf ursprüngliche Nennung 
der Königin zu deuten sein wie auf dem Pendant, wo Th.II. an ihre Stelle getreten ist und Steindorff die gleiche, 
übrigens ganz unmotivierte Tilgung der beiden t behauptet. 

1 Völlig deutlich auf einer Photogr. von Dr. Schott. Nach der Publ. könnte man denken, daß es der Name 
Th.’ II. sei, der hier statt der Königin eingesetzt wäre. 

* Die Beischrift bezeichnet sein Tun so: *im Gefolge des Amun sein, in den Tempel von Dtr-iir .tu eingehen 







Das Hatschepsu t-Probfan 


53 


fanden. Beidemal ist der König ausdrücklich im Unterschied von Th, IIL und H. als ver¬ 
storben bezeichnet. Er war also tot, als die Skulpturen dieser Halle entstanden* 

f) Das von Dümichen, Hist* Inschr. II 34 für das Hathorspeos neben dem Tempel 
von Derelbahri (Plan bei § 55) im zweiten Innenraum D an der Türe zum letzten innersten 
Raum bezeugte Vorkommen einer Namenednsetzung Thutmosis* III. unter Verwendung 


des Namens (jO bestätigt sich nicht; es steht stattdessen Th* II, da (5 55* 4)* 

Der nur in einer gewissen Periode der Hatschepsut-Zdt gebrauchte Name Mn-fypr-kJ -r r 
findet sich bei Einsetzung der Namen Th/ III*, die voraussichtlich erst nach dem Ende der 
H. erfolgt ist, auch sonst naturgemäß nirgends, 
g) Im Tempel von Karnak: 

1. auf dem gefallenen Obelisken der Hatschepsut: LD III 24 a - c 1 * Die Beinamen 
T | bzw. I ß ^^2 , die der i. Ringname hat, weisen die Änderung in die Zeit nach dem 


Ende der H.; 

z, mit Th. II. abwechselnd nördlich vom Annalensaal, nach der radikalen Tilgung 
(§41*56,1). 

h) Auf einem Stein im Museum von Kairo, der aus ein em Temp el a uf Elephan tine 
kommen soll, las ich 1925 die Namen der EL zunächst in iTi IQ ) 

erhabener Schrift geändert, dann das später in jß in vertiefter Schrift 2 . Das O ist 


das alte ans dem Namen Ki-mF.Wi die weiblichen Endungen sind getilgt, aber deutlich 
zu sehen* Das Stück ist interessant, weil für die Änderungen eine Datierung in die 19. Dy¬ 
nastie nicht in Frage kommen kann. 

i) Auf der Statue Kairo 42114 des Scn-en-mut (Cat. gen., Legrain, Statues de Rois 
et de Particuliers I S* 63)' Da dort vieles nach Amenophis IV. restauriert ist, rührt die 
Namenersetzung in diesem Falle vielleicht von dieser Restaurierung her (vgl. § 66). 
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Im Tempel von Derelbahri findet sich einige Male an Stelle einer Ersetzung des Namens 63 
der H* durch den Namen eines bestimmten andern Königs die durch ein allgemeines Wort 
für Herrscher, das auf jeden andern König gedeutet werden konnte* So in den Decken¬ 
inschriften der »Southern Hall of ofierings« die in den Königsring eingeschlossenen Worte 
»Herr der beiden Länder*, »Herr der Kronen* (Nav. IV116). 

Auf dem Berliner Relief 1636 (LD III 17 a), das zu den Darstellungen festlicher Schiff¬ 
fahrten auf der Ostwand des großen Hofes der obersten Terrasse (Nav*Vi22) gehörte, 
sind an zwei Stellen die Worte 1 Ä pi »der König der Herr der beiden Länder* und 

D J »dieser gute Gott* in gutem Stile an Stelle eines KÖnigsnamens gesetzt. In dem Bilde 

handelt es sich um das Königs schiff Th, J II, aber die Worte gehen vermutlich auf Th. III., 
der in der Inschrift über diesem Schiffe als besonderer Gegenstand der Festfeier genannt ist 3 * 


1 Daß es nur auf dem gefallenen^ nicht auf dem stehenden Obelisken geschehen ist* gibt zu denken. 

3 Dieselbe Änderung im Ptah-Tempel von Kärhäk Unters, I S. 17 Anm. 

3 Auf dieses Bild wird an anderer Stelle noch näher eEnzugchcn sein fg 93. 95). 
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Vermutlich werden sich derartige unbestimmte Ersetzungen des Namens der Königin 
in diesem Teile des Tempels, in dem sich nirgends ein Komgsname eingesetzt findet, 
auch noch anderwärts nachweiscn lassen, wo die Navillesche Publikation ebensowenig 
etwas davon erkennen läßt, wie sie es in diesem am Original im Museum leicht zu prüfenden 

Falle tut. 

Zwischen den beiden sich in ihrer Tendenz so scharf gegeniiberstehenden Formen 
der Verfolg ung des Andenkens der H„ der radikalen Tilgung und der ErseKung ihrer 
Namen dS S andere, steht in der Mitte die mildere Form ^unvollständigen und 
minder sorgsamen Tilgung, ohne Ersetzung der Namen. Wir treffen sie emerseits 
neben der radikalen Tilgung an, teils als Folge der Nachlässigkeit mit der diese Arbeit 
ausgeführt wurde, teils als Folge einer gewissen Inkonsequenz, die z B. dazu führte, 
die Inschrift mit den Titeln und Namen der Königin, die über ihrer getilgten Figur, meist 
zwischen den Inschriften der Götter, standen, bis auf die unterscheidenden Elemente 
stehenzulassen, so daß sie hernach in eine Inschrift Th.* II geändert werden konnten 
indem zu den in einer Anwandlung von religiöser Pietät verschonten Elementen O und 

/—\ , die m an nicht selten noch in dieser Verfassung 

König passenden zugefügt wurden (§ 44X Andex- 
Tilgung, die hier als Vorstufe für die Namen- 
manchen Stellen offenbar auch nur versehent- 
1 P^i 1 I pl I worden ist ( z. B. Nav, IV 101 am Türarchitrav 

ZV auf manchen Denkmälern bzw. in manchen Teilen 

Z tB vÄÄ und Karnak durchweg anzutreffen, wo nirgends ein Versuch 
zur Nameneinsetzung gemacht ist, so z. B. in der Mittleren und der Unteren Kolonnade 
von Derclbahrh 


D der beiden Ringnamen 
antrifft, die für den andern 
seits ist diese unvollständige 
einsetzungen wirkt und an 
Feh nicht zu dieser benutzt 
der Nische, $ 55, 3), auch 


5. Zelt und Urheber der verschiedenen Tilgungen, 

Wir kommen mm zu der wichtigen Frage, die gewissermaßen den Angelpunkt für den 
ganzen Streit um das Hatschepsut-Problem bildet, wann und durch wen smd die ver¬ 
schiedenen Formen der Tilgung des Andenkens der Königin erfolgt? Man hat sie früher 
meist Th. III, zugeschrieben, der, nach dem Ende der H. zur Selbständigkeit gelangt, 
sich damit an der Frau, die ihn so lange niedergehalten, gerächt habe. Dies ist z., B auch 
die Meinung von Winlock, die er in den Berichten über seine Ausgrabungen und Unter¬ 
suchungen bei Derelbahri wieder vertritt. Sie ist ja auch, auf das Ganze gesehen, das 
Nächstliegende, stößt aber im einzelnen doch anf erhebliche Bedenken. Sie wird der 
widerspruchsvollen Verschiedenartigkeit und der räumlichen Verteilung der ganz ent¬ 
gegengesetzte Ziele verfolgenden Tilgungen, ihrer Beschränkung auf ganz bestimmt ab- 
gegrenzte Bauteile und ihre gleichmäßige Abfolge in diesen nicht gerecht und berück¬ 
sichtigt die Frage Cui bono gar nicht. Von dieser ausgehend, hatte ich die Einsetzung 
der Namen der verschiedenen Könige diesen selbst zuschreiben zu müssen geglaubt, 
wie das ohne Zweifel doch das Natürliche ist und sonst bei derartigen Namenändermigen, 
z, B. unter den nächsten Nachfolgern Ramses* III. und unter IJaremhab, mit Recht ange¬ 
nommen wird. Das führte in unserm Falle zu wichtigen Schlußfolgerungen über die 
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Reihenfolge der Könige (bzw. die Phasen ihrer Regierungen), die den geltenden An¬ 
schauungen widersprachen und deshalb von vornherein auf starken Widerspruch stießen. 
Soweit sich dieser Widerspruch auf das Zeugnis der Inschrift im Grabe des ’ Innj stützte, 
wie es namentlich bei Eduard Meyer der Fall war und auch für Winlock, wde er mir 
schrieb^ das Maßgebende ist, hat er seine Berechtigung und ist* wie wir sehen werden, 
durchaus ernst zu nehmen (§104ff.). Soweit er sich aber auf archäologische Bedenken 
stutzt, ist er m. E. ungerechtfertigt. 

Diese letzteren Bedenken haben namentlich in Navüle ihren Wortführer gefunden, 
der für sich als Ausgräber des Tempels von Dereibahri eine besondere Sachkenntnis be¬ 
anspruchen zu können meinte. Er hat die Behauptung aufgestellt, daß die Einsetzung der 
Königsnamen, welchen der 3 Tliutmosiden sie auch betraf, ebenso wie die Einsetzung 
der Opfertische an Steile der radikal getilgten Königin, das Werk der Ramessiden sei, 
die die unter Amenophis IV. zerstörten oder verletzten Götterfiguren herstellen ließen, 
insbesondere Ramses* II, der das Königtum der H. für illegitim gehalten habe, wie das 
ihre Übergehung in den Königslisten seiner Zeit zeige* 

Dieses letztere Argument dürfte doch recht schwach sein. Ramses II, der über 200 Jahre 
nach den Ereignissen lebte, ist gewiß nur der Tradition gefolgt, die für die ja ganz in die 
Regierung Th/ III. fallende Herrschaft der H. keinen Raum in der Reihe der Könige 
kannte. Jedenfalls könnte von einer bewußten Stellungnahme gegen H. und der Absicht 
einer Wiedergutmachung geschehenen Unrechtes bei dem Zeitabstand nicht die Rede sein* 
Tatsächlich hat aber Ramses II. gerade da, wo wir auf Schritt und Tritt seinen Restau- 
ricrungsvermcrken im Tempel von Dereibahri begegnen, in der Mittleren und in der 
Unteren Kolonnade (Nav, II 46—52. VI 152. 156—161), gar nicht daran gedacht, an 
Stelle der zerstörten Namen der H* die Namen eines andern Königs einzusetzen 1 . Dort 
findet sich kein einziger Fall einer solchen Nameneinsetzung 2 . Vielmehr hat Ramses IL 
kein Bedenken getragen, bei Gelegenheit der Restaurierung seinen eigenen Namen mit 
unpassendem Zusammenhang in die alten Inschriften einsetzen zu lassen (Nav, III 72 ). 
Auch Sethos I hat, wo er auf Denkmälern der H. restauriert hat, wie am 3. südlichen 
Pylon von Karnak (§ 56, 3), auf dem gefallenen Obelisken daselbst (LD III 24a/c), in 
Speos Artemidos* in der Regel keinen andern Namen als seinen eigenen an St elle des Na mens 

der H. eingesetzt, w x ozu die Namensähnhchkeit zwischen Lj)| 

sonders verlocken mußte 5 . Nur der große Th. III* macht dabei gelegentlich eine Aus¬ 
nahme (Unters. I S. 116/7) B * 

Andererseits ist an manchen Stellen, wo wir der Einsetzung Th* II* begegnen, keine 
Spur einer Restaurierung unter Amenophis IV, verletzter Skulpturen zu finden, sei es, 

1 Ebenso Na v. I 19ff., wo die Götter restauriert, aber kein Königsname eingesetzt ist, und oft in ähnlichen 


Fiil i e Der Name Th.* II. in der von Naville, ÄZ. 37, 5> behandelten Stelle (Nav. VI 153 / 4 ) <* gnrifS nieht später 
eingesetzt, sondern ursprünglich. Es handelt sich nach LD III 17 a um das spezielle Abzeichen seines Kdmgs- 
Schiffes, das inan unter Ramses II. kaum kennen konnte (£ 93)- 

1 VstL auch Quibell, Raxnesseum pl*i3, s. , f . „ * ~ - . *, 

* In den so von ihm okkupierten Inschriften ist dort das Suffix überall vertieft, die alte Schrift erhaben. 


wie ich 1925 am Original festgesiellt habe. 

* Vgl. auch Ork. IV 301? 

* Ygi. daau oben § 62 unter L 
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daß das betreffende Denkmal der Verfolgungswut dieses Königs ganz ent¬ 
gangen ist (z. B. in Kumme und Wadi Haifa), sei es, daß die zerstörten 
Göttemamen und Bilder nicht wiederhergestellt worden sind (z. B. auf 
dem Ebenholzschrein von Derelbahri § 46,1). 

Wie wenig Interesse die ramessidischen Rcstaurierer für die Königs¬ 
namen der Thutmosiden auf den Denkmälern der H. hatten, konnte ich 
durch Hinweis auf die gar nicht seltenen Fälle zeigen, wo bei der Restau¬ 
rierung der Name des Gottes Amun, mit dem der 2. Ringname der 
H. (bzw. der dafür eingesetzte Thutmosisname) begann, allein 
ohne die zugehörigen andern Zeichen und ohne Rücksicht auf den 
Namenring, wiederhergestellt ist (Unters. I S. 92, k; ÄZ. 36, 38/9, 

Taf. I). So steht z. B. an der Türe der oben § 54, 6 genannten 
Kammer am re chten P fosten in der 2. Zeile der Inschrift der H., 

deren Name (o^Lj) | daneben (in der 1. Zeile) nur flüchtig ge¬ 
tilgt ist, wie nebenstehend 1 . Ähnlich wo H. in Th. II. verwandelt 
ist. Nav. V134. Am Eingang des Vestibüls des Altarhofes (§ 46,2) 
kopierte Lepsius die Inschrift der Abb.19, in der er durch ver¬ 
schiedenartige Schraffur die Veränderungen in den Königsnamen 
der H., die in Th. II. verwandelt ist, deutlich von den unter der 
19. Dynastie hergestellten Namen des Amun unterschieden hat, zugleich ein schlagender 
Beweis gegen die von Naville immer aufs neue wiederholte Behauptung, daß die Namen¬ 
einsetzungen mit diesen Restaurierungen zusammenhingen. Diese Beispiele zeigen klar, 
daß die Namen Th.’ II. schon vor Amenophis IV. eingesetzt waren. 

Entsprechende Beweise für das Alter der Namencinsetzungen konnte ich 1905 bei einem 
längeren Aufenthalt in Theben in dem kleinen Tempel von Medinet Habu feststellen. 
So fand ich in dem 1. Raum links (Lepsius N), daß in den veränderten Königsnamen 
die oberen Enden der Zeichen ^ j|j bei der Wiederherstellung des unter Amenophis IV. 
getilgten (j ! ~ j: , das darüber stand, in Stuck verschmiert worden sind. So z. B. an der 

rechten Wand links (LD III 7b) in dem Namen Th.’ I. ... /^\ . Einmal fehlte auch der 
Kopf des Thoth infolgedessen; so an der Türe zur folgenden 1 

27,2) am linken Pfosten in dem Namen Th.’ II. 

ser Kammer Q ist links in dem Bilde, das Th. II. an 


Abb. /p. 

(Nach LD Text 
III 108.) 


(Unters. I S. 89, Q3), das 1] seines Namens 






^5 




Kammer Q (LD III 
An der Hinterwand die- 
Stelle der H. darstellt 
KZy unter Amenophis IV. 

worden, wie ebenda an der 
wiederhergestellt worden ist. 
gesetzten Königsnamen im allge- 


ausgekratzt und später nicht wiederhergestellt 
linken Wand auch die Figur des Amun nicht 
68 Auch im Stil unterscheiden sich die ein- 

memen so deutlich von den restaurierten Götter- ^ namen, daß gar keine Rede davon 
sein kann, sie der 19. Dynastie zuzuschreiben 2 . Ich konnte das u. a. an Navilles eigener 

1 Nach LD III 21, wonach dort 1844 / 5 » wie vielfach in Derelbahri, noch erheblich mehr erhalten war, als die 
neuere Publikation bei Nav. V 130 geben konnte. 

* Siehe ÄZ.36,40 zu der Inschrift über der Türe der Südwestkammer von Derelbahri (Nav. V 130, oben § 54, 6), 
wo die Namen Th. II.' zwar sehr flüchtig und schlecht gemacht sind (so daß Lepsius meinte, sie würden gewiß 
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Publikation zeigen* die auf jeder der von Carters Hand mit feinem 
Stilgefühl angeführten Tafeln deutlich diese Verschiedenheit er¬ 
kennen läßt. Man vergleiche nur die eingesetzten Namen Th, 3 31 
inmitten der alten unberührten Königstitel der H* in dem Bilde 
Nav. I iS mit den unmittelbar danebenstehenden Zeichen der 
unter der 19, Dynastie restaurierten Inschrift des Gottes Amun 
(hierneben Abb. 20) 1 , 

Die Tatsache^ daß Mariette und Naville selbst oft gar nicht bemerkt haben* daß die 
Namen Th.’ I. oder Th. 3 II. nicht original sind, sondern an StdJe älterer der H. stehen.* 
wie das doch aus den weiblichen Wortformen der begleitenden Teste oder Spuren davon 
mit Sicherheit hervorgeht* zeigt vielleicht besser als alles andere* daß dort schlechterdings 
kein Unterschied im Stil zwischen den eingesetzten Namen und den ursprünglichen Skulp¬ 
turen der H, besteht E , Es gibt aber auch Fälle* wo auch geübtere Augen keine Spur der 
Veränderung in den Namen entdecken können und doch die weiblichen Tonnen und Pro¬ 
nomina die ursprüngliche H, noch zweifellos verraten 3 . Wiederholt hat ein so scharf¬ 
sinniger Beobachter wie Lepsius* dessen Beobachtungsgabe nicht genug zu bewundern 
ist* in seinen Aufzeichnungen ausdrücklich bemerkt* daß die Veränderungen* die er aus 
solchen Anzeichen folgern mußte* täuschend gut ausgeführt seien* und mehrfach ist es 
auch ihm begegnet* daß er eine Veränderung nicht bemerkt hat* die Champollion ? 
gleichfalls ein ausgezeichneter Beobachter* erkannt hat (z, B, §54*5)* und umgekehrt. 
Es ist gewiß für niemand eine Schande* wenn er so gut ausgeführte Veränderungen nicht 
erkannt hat* aber es ist ein sprechender Beweis gegen die Behauptung* daß die Namens 
einsetzungen allgemein und ohne Ausnahme 1 in die 19. Dynastie zu setzen seien* an der 
Naville mit Zähigkeit bis zuletzt allen diesen hier aufs neue vorgebrachten Argumenten 
gegenüber festgehalten hat 5 . 

Dieser stilistische Befund führt darauf* daß die Nameneinsetzungen nicht viel später 
als die Entstehung der Skulpturen unter H. geschehen sein werden. In vielen Fällen* 



Abb. 20. 


nicht aus seiner Zelt stammen)* aber einen deutlichen Unterschied zwischen dem nur leicht eingekratzten Amun 

(I 


des 3 , Ringnamens 


■tUJLLÜ. 

jWwW 



und den leicht erhabenen übrigen Schtifizeichen erkennen lassen (nach dem 


Abdruck). Vgl. ferner den Befund auf der Statue des I^pzu-Snb im Louvre Urk. IV 471 sowie oben § 62* h. 

1 Siehe AZ, 36* 40 (Taf. I e). Das ebenda aus der Darstellung des Obeüskentransportes angeführte Beispiel 
(Taf, I b) beweise für die Sache nichts, da der Name Th, s II. dort sicherlich nicht eingesetzt, sondern ursprünglich - 
ist (5 93 Anm,). 


1 Das krasseste Stück in dieser Hinsicht ist neben Nav, I 14 (§49) der Ebenholzschrein von Derelbahri (§ 46, 1), 
über den ich ÄZ, 36,31/2 anf Grund von Autopsie gehandelt habe. Dabei habe ich die wunderlichen Ausflüchte* 
die Naville in der Erklärung der Inschriften machen mußte, um seine Meinung von der Ursprünglichkeit der 
Königsnamen aufcethtsucrhaltcn, in das rechte Licht gesetzt, 

1 Z, B. in den oben § 54* 9, 55* 2 abgebildcten bzw. erwähnten Tümamen. 

1 Daß es solche Ausnahmen geben kann, habe ich oben § 41. 6-6 zugegeben. Es wird sich in solchen Fällen aber 
auch oft noch fragen* ob die jungen Namen nicht Restaurierungen bereits früher vorhandener gleicher Namen sind. 
In dem Falle § 4 r waren es jedenfalls nicht mehr die Namen der H.* die der Festaurator zerstört vorfand, sondern 
höchstens eine leere Fläche, die er in Erkenntnis der Entstehungsseit dieser Wandskuipturen mit dazu passenden 
Königsnamen ausgefüUc haben müßte* etwas was der Tendenz der t9. Dynastie, sich selbst, wo es ging, anzubringen, 
nicht gerade entsprechen würde. 

Einen Fall* wo Navi Ile umgekehrt eine Inschrift der 19. Dynastie irrig in die ift. gesetzt hat, stellt die Restau- 
rierimgsinschrift des Baremhab in 3 töo dar, die N- trotz des krassen Stiluntenchiedes Th. III. zugeschrieben har 
weil der Name des ersteren Königs nicht erhalten ist. 


PhiE.'hht. Abb. 1932. Nr. 4. 


E 




58 


Sethe: 


wie z. B. auf dem Ebenholzschrein, auf dem Th. II. und neben ihm einmal auch Th. I. 
steht, möchte man sogar glauben, daß beides noch von derselben Künstlerhand herrühre. 

69 Da wo Th. III. es ist, der an die Stelle der H. getreten ist, was, wie gesagt, wider Er¬ 
warten selten der Fall ist, wird man kaum im Zweifel sein, daß die Nameneinsetzung 
nach dem Ende der Königin geschehen und daß er selbst der Urheber dieser Aneignung 
gewesen ist. In einigen Fällen ergab sich diese Datierung post quem auch schon aus der 
Form seiner Namen (§ 59c. 60,1. 62,1) oder aus besonderen lokalen Verhältnissen (§ 59, d. 
60,1). Mehrmals trat uns diese seltene Form der Nameneinsetzung in den äußersten 
Teilen der Gebäude entgegen, die aller Wahrscheinlichkeit nach später als die übrigen 
Teile beschriftet sein werden, in denen sich die Namen der beiden ersten Thutmosiden 
an Stelle der H. eingesetzt finden. So in Wadi Haifa und in Medinet Habu, wo die radikale 
Tilgung mit Einsetzung der Opfertische, die Einsetzung der Namen Th.’ II. und des I. 
und die Einsetzung Th.’ III. in strenger räumlicher Abfolge von innen nach außen ein¬ 
ander ablösen. In Derelbahri ist der Mittelgang, der in Fortsetzung des Aufweges in das 
Sanktuar fuhrt und in diesem endet, die einzige Stelle, an der Th. III. seinen Namen hat 
einsetzen lassen, und auch in der Halle des Sanktuars selbst nur in der Fortsetzung dieser 
Linie, d. h. an einer der Längsseitenwände. In dieser Halle treten die beiden anderen 
Thutmosiskönige nur ursprünglich und als Verstorbene bezeichnet auf. 

70 Schon dieser Tatbestand, der Th. III. in den Nameneinsetzungen in gleichem Ver¬ 
hältnis auf die beiden anderen Könige seines Namens folgend zu zeigen scheint, wie er 
ihnen zeitlich in Wirklichkeit gefolgt ist, macht es wahrscheinlich, daß die Einsetzung der 
Namen jener beiden Könige tatsächlich früher erfolgt sein wird. Und zu einem solchen 
Schluß kommt man, wie ich glaube, auch auf einem anderen Wege, wenn man nämlich 
im Gegensatz zu der oben gegebenen Aufstellung über ihr Vorkommen einmal fragt, wo 
ihr Name auf den Denkmälern der H. denn nicht eingesetzt vorkommt. Da erscheint es 
zunächst als sehr bezeichnend, daß in der Inschrift am 3. südlichen Pylon von Karnak, 
in der H. ihren Vater Th. I. dem Gotte Amun dafür danken läßt, daß er sie zu seiner Nach¬ 
folgerin gemacht habe (§ 56, 3), der Name Th.’ II. an Stelle der Königin eingesetzt ist, 
so daß Dank und Fürbitte des alten Königs nunmehr ihm gelten, der dank der Nachlässig¬ 
keit der Änderungen von ihm noch als »meine Tochter« (Urk. IV 271,1), sogar noch mit 
dem Horusnamen der Königin (ib. 273,5), und als der »König von Ober- und Unter¬ 
ägypten, die du gewollt hast« (ib. 273, 6) u. ä. bezeichnet wird. Dagegen ist in den ent¬ 
sprechenden Texten in der Mittleren Kolonnade von Derelbahri, die die Einsetzung der 
H. durch ihren Vater behandeln, wie dort überhaupt, kein Königsname an Stelle des ihren 
eingesetzt, wie es nach dem Beispiel jener Inschrift von Karnak doch zu erwarten wäre. 
Das läßt eigentlich nur den Schluß zu, daß diese Inschriften, die durch die Jubiläums¬ 
vermerke auf den Pfeilern dieser Kolonnade ungefähr datiert sein dürften, um das Jahr 16, 
erst entstanden sein werden, als die Phase der Einsetzung der Namen Th.* II. schon vor¬ 
über war. Diese würde also vor das Jahr 16 der gemeinsamen Regierung Th.’ III. und 
der H. zu setzen sein 1 . 

1 Dazu stimmt auch, daß sic sich weder in dem Bilde der Errichtung der Jubiläumsobelisken (Legrain-Na- 
ville, Ann. du Musie Guimet XXX pl. 12 A) noch in dem Bilde des Schiffstransportes dieser Obelisken (Na v.VI 
153/4) findet. 
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Danach müßten die Wände der Vorderseite (Nordostseite) des Kamaker Pylons früher 
beschriftet sein als die Mittlere Kolonnade von Derelbahri. Dazu stimmt* daß Th. III.* 
der in diesen Wandinschriften des Pylons gar nicht genannt ist* in den voraussichtlich 
jüngeren Inschriften der auf seinen und Th/ II* Namen beschriebenen Türpfosten 
(ED III i6d—g) dieselbe jüngere Namenform Mn-hpr-kf-r c hat* die in der Mittleren 
Kolonnade von Derelbahri allenthalben vorliegt und durch datierte Inschriften für die 
Jahre 13—16 seiner gemeinschaftlichen Regierung mit H, belegt ist* Die Inschrift des 
Pylons* die uns oben beschäftigte* und die Nameneinsetzung Th/ II, darin wird also 
wohl aus der Zeit zwischen den Jahren 5 und 13 stammen* die von Derelbahri* in der wir 
Th/ II. Namen als eingesetzt vermißten* aus dem Jahre 16 oder spater* 

Nicht minder bezeichnend und in gewisser Hinsicht diesem Falle parallel ist der Be¬ 
fund in der schon mehrfach genannten Kammer an der Südwestecke des großen Hofes 
der obersten Terrasse von Derelbahri (Lepsius O)* s. oben § 54* 6. Wenn dort die Ein¬ 
setzung der Namen Th** II. erst später unter Th. III* nach dem Tode der H. bzw* nach 
Vollendung des Tempels oder auch nur dieser Kammer selbst erfolgt wäre* so wäre ab¬ 
solut nicht zu verstehen* daß dies am Architrav der Türe wie überall auf den Wänden 
(auch in dem einen Bilde* wo die Königin durch einen Opfertisch ersetzt ist) geschehen 


ist* wo Th. III* den Namen 0 j| hat (Nav* V 130. 133}* nicht aber an dem Pfosten 

derselben Türe* auf dessen Partner dieser König Qp äzs ]| heißt* das einzige Mal, 


daß diese Namenform* die auf der Mittleren Terasse des Tempels überall vorljegt* hier 
auf der obersten Terrasse vor kommt. Diese Verschiedenheit der Beseitigung der H.* ver~ 
bunden mit einer Verschiedenheit der Namen Th/ III*, läßt nur die Deutung zu* daß die 
Ersetzung der Namen der Königin durch die Th*’ II. zu einem Zeitpunkt geschehen ist* 
als die Wände der ganzen Kammer fertig beschriftet waren* aber an der Türe die Pfosten* 
die als der am leichtesten zu bestoßende Teil zuletzt in Arbeit genommen werden sollten* 
noch unbeschrieben waren. Diese dürften also von H* und Th. III. erst später als die 
Einsetzung der Namen Th/ II* beschrieben worden sein (gerade wie die Türpfosten des 
3. südlichen Pylons von Karnak, § 84) nachdem inzwischen Th. III. offiziell in Mn-hpr- 
kDr c umgetauft worden war. 

Daß diese Umbenennung Th/ III. (zu der § 103 einzusehen ist) im übrigen nicht erst 
nach der Periode der Nameneinsetzungen erfolgt ist (die sich schon hier als ein wert¬ 
volles Kriterium für die Baugeschichte des Tempels von Derelbahri verrät und weiter¬ 
hin immer wieder als ein solches erweisen wird)* lehren die Inschriften des Hathörspeos 
bei Derelbahri* in denen der König diesen Namen gerade da hat* wo Th. II* an Stelle 

der H. eingesetzt worden ist (§ 55* 2—4)* dagegen (jO heißt* wo dies unterblieben 

ist* weil die Königin bereits radikal getilgt war (in der Nische des 1* Innenraumes Nav. IV 
98/9) in der Verfolgung* die wie hier auch sonst überall von der Einsetzung des Namens 
Th/ II. abgelöst wird. 

Dasselbe Nebeneinander des Namens Mn-hpr und der Tilgung der H. ohne Aneignung 
ihrer Namen für Th* II* finden wir in dem hintersten Raume desselben Hathörspeos 
(Naville's Inner Sanctuary)* wo die mildere Form der Tilgung ihrer Namen vorHegt 
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und die Figur der Königin überhaupt völlig unversehrt ist (Nav. IV 105/6). Hier haben 
wir über der Öffnung der Seitennische eine Parallele zu der Darstellung, die sich auf dem 
Granittor zu dem Sanktuar des großen Tempels von Derelbahri (§ 60, 2) und in der Halle 
dieses Sanktuars an der Nordwand (§ 60,3) fand, nämlich H. und Th. III. als ein Paar 
hintereinander in gleicher Haltung kniend und opfernd (die hnk- f-Spende mit 2 ö Ge¬ 
fäßen ausfuhrend). Hier wäre die Einsetzung Th.’ II. durchaus das Gegebene, ja ge¬ 
radezu eine Erlösung gewesen, da eine Einsetzung Th. 5 III. nicht am Platze war. Wenn 
sie unterblieben ist, so möchte man das als ein Anzeichen dafür ansehen, daß die Phase 
der Einsetzung der Namen Th.’ II. nicht nach, sondern vor Entstehung der betreffenden 
Bilder anzusetzen ist. 

In dem Fall des Hathorspeos ergäbe sich mit diesem Schluß freilich etwas Unerwartetes, 
nämlich daß der hinterste Raum dieses Speos, in dem sich nach Dr. Schott die von Dü- 
michen, Hist. Inschr. II 34 publizierte Inschrift des Sen-en-mut zu beiden Seiten der 
Türe befindet, später ausgeschmückt sein müßte als die davorliegenden Räume. Der 
Name Mn-hpr-r c , den Th. III. dort führt an Stelle des in jenen Räumen herrschenden 
Mn-}ipr.-kl-r c , und die Art der Tilgung der H. (ohne Einsetzung eines andern Königs¬ 
namens) würden dazu gut stimmen (s. u. § 80. 103). 

Daß der Name Th. 5 II. in der Halle des Sanktuars in der genannten Darstellung nicht 
eingesetzt ist, ist in Übereinstimmung mit dem Befund, der dort allenthalben zu machen 
ist. Auch in den anhängenden Nischen, in denen H. an den Seitenwänden mit ihren An¬ 
gehörigen speist und an der Hinterwand den Göttern opfert, wie in den Nischen des Hofes, 
ist sein Name nirgends eingesetzt, auch da nicht, wo die Königin mit Th. I. und Th. III. 
speist. Die Erklärung für diesen auffälligen Unterschied von den Hofhischen, die doch 
ganz in der Nähe sind, liegt in der Tatsache, daß Th. II., als diese Sanktuarhalle ausge¬ 
schmückt wurde, verstorben war (§ 60, 3). Es liegt mehr als nahe, daraus zu schließen, 
daß die Einsetzung seiner Namen wahrscheinlich vor seinem Tode und noch zu Leb¬ 
zeiten der H. erfolgt sein wird (s. hierzu § 83). Wäre er verstorben gewesen, als sie erfolgte, 
wie man meist angenommen hat, so wäre kein Grund zu sehen, daß sie gerade hier unter¬ 
blieben ist, und ebenso hätte sie, wäre sie erst nach dem Tode der H. erfolgt, hier wie 
allerorten stattfinden können. 

In den Wandbildern des Tempels von Derelbahri, die unter den Königsschiffen auch 
das Schiff Th. 5 II. darstellen (s. u. § 93), ist nirgends der Name Th. 5 II. an Stelle des 
getilgten Namens der Königin eingesetzt, weder auf der obersten Terrasse (Nav. V 122, 
daraus das Berliner Relief 1636 = LD III 17a, Urk. IV 309), noch in der Darstellung des 
Obeliskentransportes in der Unteren Kolonnade (Nav. VI 153/4). Wäre die Einsetzung 
der Namen Th. 5 II. erst später erfolgt, so würde sie hier doch ganz gewiß am Platze ge¬ 
wesen sein. Statt ihrer finden wir in dem Büd der obersten Terrasse nur zwei allgemeine 
Ausdrücke für König an die Stelle der H. gesetzt, die wahrscheinlich auf Th. III. gehen 
sollen (§ 63), in dem Bild der Unteren Kolonnade aber gar keinen Ersatz für den getilgten 
Namen. Und doch wäre auch hier, wie in der oben besprochenen Darstellung der H. 
und Th. 5 III. als Paar (§ 72), die Einsetzung Th. 5 II. sehr am Platze gewesen, wo beide 
Herrscher in entsprechender Weise hintereinander in einem Atem genannt werden: 



»für Leben, Heü und Gesundheit des Königs von 
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Ober- und Unterägvpten [KDmH und des Königs von Ober- und Unterägypten 
Afrc-fev-K« [Nav, VI 154 unten). Ebenso in den gleichartigen Stellen Nav. IV 88. go 
(im Hypostyl des Hathorspeos), Alle diese Fälle sind nur zu verstehen, wenn die betref¬ 
fenden Skulpturen erst entstanden sind* nachdem die Welle der Nameneinsetzungen 
vorübergeflutet war. 

Wie in dem genannten Bilde des Obeliskentransportes ist auch sonst in der ganzen 
Unteren Kolonnade von Derelbahri nirgends ein Fall von Nameneinsetzung zu finden. 
Ebenso in der Mittleren Kolonnade, wo Th, IL ebenfalls einmal von Haus aus, ohne ein¬ 
gesetzt zu sein, nebensächlich genannt war in der Beischrift zu den am Euphrat erbeuteten 
Elefantenzähnen in dem Bilde Nav, III80, wenn die älteren Kopien von Dümichen 

und Mariette, die seinen Namen noch intakt gelesen zu haben scheinen, 

richtig waren K Diese beiden Teile des Tempels sind offenbar erst später mit Bildern 
und Inschriften geschmückt, wenn nicht überhaupt erst erbaut worden als die Einsetzung 
der Namen Th/II., die dadurch eine gewisse relative Datierung hat (§70). Es ist be¬ 
zeichnend, daß der Name Th/ II. gerade in ihnen ursprünglich, d. hu später nach der 
Einsetzung, vorkommt. Auch Th. III. hat in diesen beiden Kolonnaden nirgends den Ver¬ 
such gemacht, seinen eigenen Namen an Stelle der Königin zu setzen, sondern sich wie 
fast überall mit der leichten Form der Zerstörung begnügt, die eben vermutlich sein Werk 
nach dem Ende der Hatschepsut war. 

In dem kleinen Tempel von Medinet Habu herrscht in den von H. beschrifteten Teilen 75 
die Einsetzung der Namen Th/ II, und des I., die sich hier an die radikale Tilgung mit 
Einsetzung von Opfertischen anschließt, durchaus. Wäre sie erst nach dem Ende der 
Königin erfolgt, so wäre es ganz unverständlich, daß in dem Zugangsraume L zu beiden 
Seiten der Türe zu O ganz ausnahmsweise Th. III. an Stelle der Königin eingesetzt ist 
und nicht Th, II., der doch an der Türe selbst 4mal so eingesetzt steht (5 59). Öffen¬ 
bar war diese Wand wie die übrigen Wände dieses Raumes L, die überall nur Th, III., 
aber ursprünglich nennen, damals, als die Einsetzung der Namen Th/ II. erfolgte, noch 
unbeschrieben und ist erst danach von H. beschrieben worden, wie auch die Stellen im 
Tempel von Derelbahri, an denen Th, III. nach dem Ende der seine eigenen Namen 
an Stelle der ihren eingesetzt hat (§ 69), erst später beschrieben sein werden, als jene Namen- 
einsetzung für Th, II vorüber war, der sie deshalb entgangen sein dürften. 

Daß Th. IL nirgends im Altarhof des Tempels von Derelbahri außer an der äußersten 76 
Steile am Eingang des Vestibüls (5 85) noch auch in dem Anubisspeos und in der ^Kapelle 
Th/ I.« eingesetzt worden ist, obwohl das im letzteren Falle doch gewiß angebracht ge¬ 
wesen wäre (z, B. Nav. I 9, uro die Königin den alten König geleitete), erklärt sich ganz 
natürlich, wenn diese Räume, in denen die radikale Tilgung herrscht, bereits in diesem 
Zustande der Zerstörung waren, als man an die Einsetzung der Namen Th/ II. heranging. 

Das entspricht ja auch nur dem Befund, der die radikale Tilgung überall dieser Namen- 
einsetzung vorausgehend zeigte, wo beide Zusammentreffen. 

L Ich habe das früher auf Grund der Carterschen Zeichnung in der Naville sehen Publikation in Überein¬ 
stimmung mit Naville selbst angezweifdt (Ulk. IV 104/5). Es scheint durchaus möglich, daß der Rest des 
von Carter beim Abzeichnen übersehen worden ist. Dies scheint auch nach einer etwas unbestimmten Angabe von 
Dr, Schott^ der das Original darauf angesehen hat 3 dessen Meinung zu sein. 
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Beachtenswerter könnte aber sein, daß wir der Nameneinsetzung Th.’ II. auf der obersten 
Terrasse des Derelbahri-Tempels, auf der allein sie sich ja in diesem Heiligtum, und 
zwar mit großer Regelmäßigkeit, findet, gar nicht in der »Southern Hall of offerings«, die 
dem Totenkult der Königin diente (Nav. IV 107—116), begegnen, noch auch m den an¬ 
schließenden Räumen, in denen H. dem verstorbenen Th. I. opfert und auch Th. III. 
neben ihr auftritt (Nav. V 129. Unters. I 94, G—L), zumal wir Th. II. an einer Thüre, 
die in diesen Teil des Tempels führt, eingesetzt finden (§ 54 , 9 )- Wenn er in den Fest¬ 
darstellungen südlich vom Granittor (Nav. V 123—126) nicht vorkommt, so hat das, wie 
wir sehen w r erden, ebenso seinen guten Grund wie in dem Falle des Altarhofes und der 
»Kapelle Th.* I.« (§96). Die entsprechenden Darstellungen nördlich (Nav. V 122), von 
denen oben die Rede war (§ 74), stellen sich dagegen durch die Einsetzung der allgemeinen 
Ausdrücke für König an die Seite der »Southern Hall of offerings«, wo das gleiche zu finden 
ist (§ 63). Hier liegt etwas der Nameneinsetzung Th.’ II. direkt Entgegengesetzes vor, 
für das man wahrscheinlich in Th. III. den Urheber zu suchen hat und das man in seine 
endgültige Alleinherrschaft nach dem Ende der H. setzen wird. Auch diese Bauteile werden 
eben erst nach der Einsetzung der Namen Th.’ II. beschriftet worden sein. 

77 Wenn es nach dem hier Dargelegten sehr wahrscheinlich sein dürfte, daß die Einsetzung 
der Namen Th.’ II. und damit auch die der Namen Th/ I., die fast nur mit ihr zusammen 
vorkommt, noch zu Lebzeiten der H. erfolgt ist, so muß auch die Form der radikalen 
Tilgung, die ihr vorausgegangen ist und durch sie geradezu abgelöst wird (Kumme, Me- 
dinct Habu, Derelbahri südwestliche Kammer O, Hathorspeos 1. Innenraum), noch in 
dieselbe Zeit gesetzt werden. Es wird ja auch kein Zufall sein, daß diese Form der Tilgung, 
die in Medinet Habu wie in der Kammer 0 von Derelbahri die Aufeinanderfolge der ver¬ 
schiedenen Tilgungsformen als erste eröffnet, gerade auch auf den Denkmälern auftritt, 
die nach Ausweis der Namen Th/ III., nach der Art des Auftretens der Königin neben 
ihm und nach den auf ihnen erhaltenen Jahresdaten zu den ältesten erhaltenen Denkmälern 
ihrer gemeinsamen Regierung gehören, nämlich im ältesten Teile des Tempels von Semne 
(Jahr 2, H. als große Königsgemahlin) und im Tempel von Kumme (H. hinter Th. III., 
der noch z. T. die alten Namen hat, stark zurücktretend). Verwunderlich mag es dabei 
freilich erscheinen, daß man die leeren Flächen, die vielfach bei der radikalen Tilgung 
entstanden und nicht durch Abänderung der verbleibenden Figuren gefüllt wurden, all 
die Zeit unter H.s weiterer Regierung so leer hat stehenlassen. 

77 a Es fragt sich nunmehr, wer der Urheber dieser Tilgungsarten gewesen sein kann. An 

H. selbst zu denken, ist von vornherein ausgeschlossen 1 . Th. III. oder jemand, der in 
seinem Interesse zu handeln glaubte, könnte für die radikale Tilgung wohl als Urheber 
in Betracht kommen und wird nach Lage der Dinge auch in allererster Linie dafür in 
Betracht zu ziehen sein, weil er anscheinend derjenige war, dessen Rechte durch das König¬ 
tum der H. beeinträchtigt wurden. Da er auf den meisten der in Betracht kommenden Denk¬ 
mäler teils dominierend (wie in den eben genannten Fällen von Semne und Kumme) 
teils beiseitegeschoben (auf den späteren Denkmälern) schon mitgenannt oder -darge¬ 
stellt war, so hätte eine bloße Tilgung der Königin genügt, um ihn als alleinigen König 


1 Es ist etwas ganz anderes, wenn sic auf dem Sarkophag, der für sie bestimmt war und in dem sie dann ihren 
Vater beisetzen wollte, in den bereits fertiggestellten Inschriften ihre Namen in die Th.’ I. ändern ließ (§ 109). 
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und Urheber des betreffenden Denkmals erscheinen zu lassen, wie er denn z. E. auch 
Nav. V 123 (§ 43. 916) deutlich der Nutznießer dieser radikalen Tilgung gewesen ist. Die 
radikale Tilgung findet sich aber auch an Stellen;, wo Th. III. gar nicht als Herrscher auf- 
trittj so im Altarhof von Derelbahri und in der »Kapelle Thutmosis* L«, in der sein Name 
{Mn-fypr-H) nur einmal auf einem abgebildeten Gefäß vor kommt (wie die Namen der 
Königin Amasis-A/r, tArj^ der H. und Th. 1 L, Nav, 1 16), Da zeigt sich doch der rein 
negative Charakter dieser Verfolgungsart deutlich. Sie könnte daher an und für sich sehr 
wohl auch von einer dritten Seite ansgegangen seht, wie z. B. Th. II., wenn er damals 
noch am Leben war, oder jemand, der für ihn handelte. Aber sie steht in starkem Gegen¬ 
satz zu der Einsetzung der Namen dieses Königs, wo diese ihr anf dem Fuße folgt. Der 
Urheber dieser Nameneinsetzungen mußte in ihr eine unerwünschte Vor Wegnahme oder 
Störung seiner eigenen Absichten sehen, wenn er lediglich die Namen Th. 3 II. an die Stelle 
der verletzten Namen der H. in den Inschriften, die über dem getilgten Bilde der Königin 
stehengcbliebcn waren, setzen konnte, ohne zugleich auch die zugehörige Königsfigur für 
ihn zu annektieren, was zur vollständigen Erreichung seines Zieles gehörte und wie er 
das auch sonst, wo es ging, getan hat (so z. B. auch in Kumme auf der Rückseite der Wand 
mit der vor der Nameneinsetzung abgeänderten Darstellung § 50). 

Freilich würde sich auch Th. III., wenn diese, augenscheinlich älteste Art der Tilgung 
der H. wirklich auf ihn oder seine Partei zurückgehen sollte, in seinem Verhalten sehr 
merklich von dem der späteren Tilgungsformen unterschieden haben, die wir ihm für die 
Zeit nach dem Ende der H. zuschreiben müssen, der gelegentlichen, sehr diskret ange¬ 
wendeten Einsetzung seiner eigenen Namen und der unvollständigen Tilgung (§ 80). Aber 
der Unterschied der Zeit und der Verhältnisse würde die Verschiedenheit des Verfahrens 
durchaus begreiflich machen, würden doch voraussichtlich mehr als zehn Jahre dazwischen 
gelegen haben, urid zwar Jahre sehr wechselvollen Inhalts, in denen sich die Verhältnisse 
vollständig umgekehrt haben können. Bei der ersten Verfolgung der H. war Th. III. viel¬ 
leicht noch in Abhängigkeit von gewissen Leuten, wie er es bis dahin von der H. gewesen 
war, nach dem Tode der Königin aber stand er als unbeschränkter Herrscher und gewaltiger 
Kriegsherr auf dem Höhepunkt der Macht da. * 

Was die Einsetzung der Namen Th, 1 II. und Th/ I. anlangt, so würde sie, gleichfalls 78 
auf Th. III. zurückgeführt (wie es ja die Meinung der meisten Ägyptologen und Historiker 
ist), nur als ein Akt übertriebener Pietät erklärbar sein, wenn die beiden Könige (wie das 
gleichfalls die herrschende Meinung ist) bereits verstorben waren, als die betreffenden 
Denkmäler von H. geschaffen wurden. Und zwar wäre diese Pietät von einer geradezu un¬ 
glaublichen Selbstlosigkeit gewesen, da Th. III, selbst ja der König war, unter dessen Re¬ 
gierung die Denkmäler auf Staatskosten entstanden waren und der auf ihnen meist auch 
als solcher an minder hervorragender Stelle und minder häufig neben der mächtigen, ihn 
wider alles Recht und Herkommen überschattenden Herrscherin genannt war. 

Und diese Pietät hätte sich nicht nur auf seinen Vater, Th. IL, gerichtet, der eventuell 
durch die H., seine ehrgeizige und machtlüsteme Gemahlin entthront, wenn nichts 
Schlimmeres, worden sein könnte, wie Peter III. durch Katharina II., und daher von dem 
pietätvollen Sohn als der angesehen werden durfte, der von Rechts wegen auf diesen Denk¬ 
mälern als handelnder König hätte genannt sein müssen. Auch auf den Großvater, Th. I., 
der nach der herrschenden Meinung längst im Grabe ruhen mußte, als die Rivalitäten 
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zwischen seinen Nachfolgern begannen, würde sich diese Pietät erstreckt haben, denn auch 
er ist ja wie Th. II. und mit ihm zusammen, als ob sie gemeinsam regiert hätten, eingesetzt 

worden. . - ,, 

Ganz unbegreiflich aber scheint es, daß sich diese Anwandlungen eines Pietatsgefuhls 

für seine Vorgänger auf dem Königsthron bei Th. III. nur an ganz bestimmten Stellen und 
da mit einer gewissen Regelmäßigkeit ausgewirkt haben sollten, an anderen ebenso regel¬ 
mäßig nicht, insbesondere daß er den Großvater nur an einigen wenigen ganz bestimmten, 
Stellen und in bescheideneren Grenzen als den Vater einer solchen Rehabilitierung be¬ 
dürftig befunden haben sollte, wie z.B. auf dem Ebenholzschrein von Derelbahri, auf dem 
er ihn nur einmal eingesetzt hätte, während er selbst auf diesem prächtigen Denkmal kein 
einziges Mal genannt war. 

79 Auf diesem Schrein sind beide Könige, Th. II. und der I., nicht nur in den Ehren¬ 
inschriften, sondern auch in den Dedikationsinschriften genannt; ebenso auch in Medinet 
Habu und Th. II. auch anderwärts. Damit ist die Geschichtsfälschung, die ja indirekt 
überall mit diesen Nameneinsetzungen begangen wurde, potenziert. Wenn der Name 
eines Königs in einem Tempelbild an Stelle eines andern eingesetzt wurde, in einer Tür¬ 
inschrift oder auf einem Pfeiler, so kann das schließlich als ein Daseinszeichen, als Anmeldung 
eines vielleicht berechtigten Anspruches entschuldigt werden, und der König, in Verehrung 
der Götter dargestellt, enthält in dieser Darstellung keine Unwahrheit, da er ja als Staats¬ 
oberhaupt wirklich den Göttern so dienen mußte. Ganz anders in einer Inschrift, die eine 
Tat verkündet, wie es jene Dedikationsinschriften tun (»König NN. hat es gemacht als sein 
Denkmal für seinen Vater Amun, indem er ihm das und das machte, damit er mit Leben 
beschenkt sei«). Hier wird bei einer Ersetzung des Urhebemamens durch einen andern 
direkt die Unwahrheit gesagt. Wenn Th. III. es war, der diese Unwahrheit auszusprechen 
oder aussprechen zu lassen sich nicht scheute, so wird die Sache noch dadurch erschwert, 
daß ein zwingender Anlaß dazu fehlte, eine Tat Personen zuzuschreiben, die an ihr keinerlei 
Anteil gehabt hatten und nicht haben konnten, wenn sie, wie es die herrschende Meinung 
will, bei ihrem Geschehen nicht mehr am Leben waren, während Th. III. selbst seinerseits 
wirklich, wenn auch nur indirekt, als Mitr^gent daran beteiligt gewesen war und es tatsäch¬ 
lich als ein Unrecht empfinden konnte, daß H. ihn in den Dedikationen oder gar überhaupt 
auf dem betreffenden Denkmal nicht zu nennen für nötig erachtet hatte, wie eben in dem 
Falle des Ebenholzschreines. Auch die Einsetzung des Namens Th.’ II. in dem Lebens¬ 
bericht auf der Statue des Hpw-btb (§ 57), der gerade auch diesen Ebenholzschrein nennt, 
stellt eine Parallele zu diesen gefälschten Dedikationsinschriften dar. 

80 Daß Th. III. derjenige gewesen sein soll, der die Namen Th.* II. und des I. auf den 
unter seiner Regierung von H. errichteten Denkmälern an Stelle der Königin einsetzen ließ, 
erscheint aber auch deshalb nicht sehr w r ahrscheinlich, weil er anderwärts seinen eigenen 
Namen, an ausgesuchten Stellen, wo er es für angezeigt hielt, so eingesetzt hat, meist aber 
ganz augenscheinlich auf eine Abänderung der Namen der H., zu der er doch vor jedem 
andern berechtigt gewesen wäre, verzichtet hat. In diesem Geiste ist denn auch die Ver¬ 
nichtung der statuarischen Bildwerke der Königin, die sie im Tempel von Derelbahri auf¬ 
gestellt hatte, vollzogen worden. Th. III. hat die Königsstatuen und Sphinxe, die die 
Königin in konventioneller Weise als König darstellten, nicht, was ein leichtes gewesen 
wäre, durch Umänderung der Namen sich angeeignet, sondern er hat sie, und zw T ar ohne 
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ihre Namen anzurühren, zerschlagen und in eine Grube weifen lassen, ans der sie jetzt 
unter Wiulocks Händen großenteils wieder auferstanden sind, um mit ihren gänzlich un¬ 
berührten, wohlerhaltenen Königsnamen wieder ihren ursprünglichen Zweck zu erfüllen, 
den Namen der H. s>am Leben zu erhalten* und der Nachwelt die Größe der königlichen 
Frau vor Augen zu stellen. 

So kommt man denn immer wieder auf die natürlichste Lösung zurück, die ich seiner¬ 
zeit vorgesefilagen habe, wie in dem Falle der Einsetzung Th. 5 III. in den beteiligten 
Königen selbst die Urheber der Einsetzung ihrer Namen zu suchen. Sie sind es, die davon 
Vorteil hatten. 


6 , Thutmosls I, und II., die mutmaßlichen Urheber der Einsetzung ihrer Namen, 

noch am Leben in der Hatschepsut-Zeit* 

Zu dieser Lösung, die freilich zur Voraussetzung hat, daß die beiden Könige noch 81 
unter der Herrschaft der H. am Leben waren, würde es gut stimmen, daß wir Th. II, 
wiederhol entlieh da, wo sein Name eingesetzt ist, in der Nähe auch ursprünglich dargcstellt 
oder genannt finden, und zwar in mehreren Fällen unter Umständen, die erkennen lassen, 
daß diese originalen Nennungen des Königs jünger als die Darstellungen und Inschriften 
der IL sind, in denen er an Stelle dieser Königin eingesetzt ist. 

So ist in Kumme unmittelbar neben den Darstellungen der H., die für 1 h. IL in Be¬ 
schlag genommen sind (LD III 59 a. 57 b, s. oben §50)? nachträglich ein Durchgang durch 
die von Th. III. und H. beschriftete Wand hindurchgebrochen und mit einer Türe (d in 
dem Plan bei §34} ausgesetzt worden, die vorn durchweg nur auf den Namen Th/ IL 
(mit dem Beinamen J ® ^ beschrieben, hinten noch unbeschrieben ist (LD III 58—593}* 

Auf der Rückseite sind auf den Rmchrändern der Wand noch Reste der alten, in er¬ 
habenem Relief ausgeführten Skulpturen zu sehen, die vor dem Durchbruch dagestanden 
hatten 1 , so daß schlechterdings kein Zweifel darüber sein kann, daß die Skulpturen Th/ IIL 
und der H. älter als die Türe Th/ II. sein müssen. Th. IL erscheint in diesem Heiligtum 
gleichfalls ursprünglich (nicht an Stelle der H. eingesetzt) mit demselben Beinamen nfr- 
fyc .zü auch auf den Säulen, die vor dieser Vvand stehen (Unters. I 78, Nr, 5 /^),» und an der 
vorderen Türe (ib. Nr. z/3; b in dem Plane bei §34), die nicht nur wie diese Säulen, weil 
sie weiter nach außen in dem Gebäude liegt, voraussichtlich später als die Wand beschriftet 
sein wird, sondern tatsächlich jünger sein muß, da sie in die nachträglich \ orgebaui.cn 
Ziegelmauern eingesetzt ist. Auf der Türe ist der König allein genannt, auf den Säulen 
steht Th. III. ( Mn-hpr-r L u. j) s wie ein Partner neben ihm, d.. h. so, daß auf jeder 
der beiden Säulen einer von beiden steht. Die Namenformen Th. 5 IIL zeigen, daß wir 


Nach Phot. Breasted 104S. 1:049. Links vqü der Türe steht man neben dem Farbenband der Darstellung 


Qi 


Relief, weiter unien ein senkrechtes Zeichen (üb von 1 _j ?) 

wie von einem Königsringj rechts von der Türe neben dem Farbenbänd der iür Th. II. 


Th. 1 IIL (LD III 573 ) noch die Hieroglyphen m 


und ganz unten ein - vt.-h -— —--=-■ ... ., _ . v .. . 

beschlagnahmten Datsiellung (LD III 57 h) von einer Fuge senkrecht durchschnitten u. a. die Reste eines Ktaugs- 
namenringes ebenfalls in Relief. Da auf der Vorderseite nichts dergleichen zu sehen ist, vielmehr die Farbenbänder 
der Wandbilder iti passendem Abstand von dem Bruchrand stehen, so scheint es klar, daß man dem Durchbruch 
eine ganze Darstellung der Vorderseite und nicht mehr opferte, auf der Rüdkseire dabei aber natürlich nicht genau 
auf die Grenzen der alten Büder stieß und diese teilweise durchschnciden mußte. 

2 Nach Mitteilung von Steindorffj der auch den Beinamen Th.' II. auf der Säule bezeugt hat. 

9 
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es mit einem Denkmal zu tun haben, das jünger als die ersten 5 Jahre seiner Regierung ist; 
denn erst nach diesen hat der König den Beinamen nfr- 1 }pr.w angenommen (§20), wahr¬ 
scheinlich als H. die Königswürde annahm. 

82 In den Nischen der Westwand des großen Hofes der obersten Terrasse von Derelbahri 
fand sich außer den dort allenthalben an Stelle der H. eingesetzten Namen Th.’ II. ein 



Abb . 21. Thutmosis II. speisend an Stelle Thutmosis’ III., 
für den die Darstellung bestimmt war. (Nach Nav. V 135.) 


einziges Mal dieser König auch mit ursprünglichen Namen, mit dem Beiwort »mit Leben 
beschenkt«, in einer für Th. III. (Afn-#/>r-r r ) bestimmten Darstellung (Nav. V135), die 
vermutlich unvollendet war, als die Einsetzung seiner Namen erfolgte (§ 54, 4). Damit 

würde sich auch der Beiname n 4 .tjR c (o^^l erklären, den der König hat; denn er 

scheint gerade für die Nameneinsetzungen charakteristisch zu sein (§ 90) und dürfte 
die unregelmäßige Nennung des Königs an dieser Stelle (statt Th.’ III.) geradezu mit 
den Nameneinsetzungen zusammenbringen, die auch in derselben Nische nicht fehlen. 
Dem Th. II. mit den ursprünglichen Namen (die den Platz der Namen Th.’ III. ein¬ 
nehmen) sitzt auf der gegenüberstehenden Wand, an der in diesen Nischen regelmäßig 
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ursprünglich von H. eingenommenen Stelle* ein Th, II. mit eingesetztem Namen gegen- 
über* wie er an dieser Stelle in allen diesen Nischen ohne Ausnahme zu sehen ist. Wenn 
die Namen Th.* II, in unserem Falle nun etwa, wie es das Wahrscheinlichste ist, in die 
noch unausgefüllten Namenrmge, die die Namen Th/ III. enthalten sollten* eingesetzt 
worden sind* so liegt darin ja in der Tat dasselbe* was mit den Namenringen der H. ge¬ 
schehen ist* nur mit dem Unterschied* daß die Namenringe eben noch leer waren* und daß 
eben deshalb die eingesetzten Namen Th/ IL uns »ursprünglich« erscheinen. Diese 
Nameneinsetzung Th.’ II. in einer unfertigen Darstellung Th/ III. Ist ein ebenso 
schlagender Beweis dafür* daß die Einsetzung seiner Namen nicht erst nach dem Ende 
der H. erfolgt ist* wie der Fall des § 71. 

Die Umstände* unter denen uns Th. II. hier und in diesen Nischen überhaupt be¬ 
gegnet \ verglichen mit dem, was wir in der benachbarten Halle des Sanktuars finden* 
dürften für die ganze Frage von nicht geringer Bedeutung sein. Hier in den Nischen des 
Hofes batte H. sich mit Th. III.* ihrem Mitregenten und vielleicht auch derzeitigen Ge¬ 
mahl* (6mal) und mit Th. L* ihrem Vater* (zmal) beim Mahle sitzend darstellen lassen, 
aber für Th. II., der doch allem Anschein nach einst ihr Gemahl gewesen war* hat sie 
dabei unter 8 Gelegenheiten keinen Platz gefunden", Nur ganz zufällig hat er sich bei 
Einsetzung seiner Namen einen von diesen S Platzen erobern können* daneben freilich 
in allen 8 Fallen den Platz der Königin selbst okkupiert. Das zeigt sprechend, wie schlecht 
das Verhältnis zwischen den einstigen Eheleuten gewesen ist* das mit einer Beseitigung 
Th/ IL in irgendeiner Form durch die ehrgeizige Frau geendet haben mochte. 

In der Halle des Sanktuars* die von H r zu einer Art Familiendenkmal ausgestaltet ist* S3 
finden wir in völligem Gegensatz dazu Th. II. ebenso wie die andern Glieder der Familie* 
die Eltern der H. mit einer augenscheinlich früh verstorbenen kleinen Tochter, Th. III, 
und Prinzessin Nfr. zu-K, die Tochter der Königin, Hier ist er aber nicht mehr wie in den 

Nischen als lebend bezeichnet, sondern als verstorben ^ [}. So steht er* für sich 

allein gestellt (Nav, V144* s. oben § 60, 3)* unter dem gleichfalls verstorbenen Elternpaar* 
auf der einen Seite der Amunsbarke, vor der die Lebenden, H. und Th. IIL, gefolgt von 
Nfr.w-r c s opfern. Und wie die Eltern der Königin* Th. L und die Königin Ätnasis, als 
Tote, Th. III. als Lebender jeder einzeln in einer der 4 Nischen dieser Halle genau in 
der Weise der Nischen des Hofes mit H. speisend dargestellt sind* die an der gegenüber¬ 
stehenden Wand sitzt* so auch Th + II, als Toter in einer eigenen 4. Nische (LD III 19* 2* 

Text III114* Unters. I 99), Hier ist ihm also gewährt, was ihm dort in den Nischen des 
Hofes verwehrt worden war. Kami es angesichts dieses Tatbestandes noch zweifelhaft 
sein, was sich zwischen beiden Fällen ereignet hat? Es ist offenbar die Einsetzung seiner 
Namen* die aller Wahrscheinlichkeit nach auf ihn selbst zurückging (jedenfalls nicht auf 
Th. IIL) und dann* so mochte man glauben, sein Tod gewesen. 

Am 3. südlichen Pylon von Karnak trafen wir Th. IL eingesetzt an Stelle der H. auf 84 
den Wänden der Nordostseite an. Ebenda steht er ursprünglich (mit Th. IIL zusammen) 
auf den Pfosten der Pylontüre (§ 56, 3), die aller Wahrscheinlichkeit nach später beschriftet 


1 Ebenso in den Nischen des kleinen Raumes hinter der S&nktuarhalle (Lepsius Q)* oben ^ 54 i 5 - 
a Ebenso fehlt sein Name in den Gefä Laufschriften Nav, I 16, wo die beiden andern Thutmosiskönige genannt 
sind, sowie H. und die Aroasis-A^.r-hj' (§7). 
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sein werden als die Wände (§ 70), so daß seine Nennung auch hier jünger als die für ihn 
beschlagnahmten Skulpturen der H. erscheint. Dabei hat er wieder den Beinamen ( |5 
Th. III. aber den Namen Mn-bpr-k>'-r ' 9 den er nur in einer gewissen Periode der Hatschep- 
sut-Zeit führte. Aus dieser Zeit müssen also noch die Inschriften stammen, wie aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach auch die Statuen Th.’ II., die auf der Südwestseite des Pylons davor¬ 
stehen und die jedenfalls älter als das 4 2. Jahr Th. III. sind. 

85 Am Eingang des Vestibüls zum Altarhof in Derelbahri stehen an der Fassade innen und 
außen die Namen Th.’ II. eingesetzt, in der Leibung anscheinend ursprünglich (§ 54, 8), 
in einer Darstellung, die inhaltlich der durch die radikale Tilgung veränderten Darstellung 
in der Nische desselben Vestibüls Nav. I3 entspricht. 

Nach dem Grundsatz, daß die äußeren Bauteile zuletzt ihre Ausschmückung zu empfangen 
pflegten, wird man diese Darstellung mit Naville für eine der jüngsten in diesem Teile 
des Tempels zu halten haben. Das stimmt zu der Aufeinanderfolge der Tilgungsformen, 
die wir dort beobachten können: In den hinteren Räumen die radikale Tilgung, die ja 
augenscheinlich der Einsetzung der Namen Th.’ II. vorausgegangen ist, dann evtl, gleich¬ 
zeitig damit die Nameneinsetzung Tb.’ I. allein (§ 49), dann diese mit Th. II. zusammen 
an der Innenfassade des Vestibüleingangs (§ 46, 2), dann Th. II. allein eingesetzt an der 
Außenfassade desselben Einganges (ib.) und schließlich dieser König anscheinend ur¬ 
sprünglich in der Leibung. Im übrigen kann man zweifeln, ob hier der als ursprünglich 
erscheinende Name Th.’ II. nicht vielleicht ebenso wie in dem oben § 82 besprochenen 
Fall der einen Nische des großen Hofes (Nav. V135) in den noch leerstehenden Namen¬ 
ring der halbfertigen Darstellung eingesetzt worden ist. Auch in diesem Falle würde 
sich das Bild als relativ junge Skulptur erweisen. 

86 Wenn die Einsetzung der Namen Th/ II. und seines Vorgängers sehr wahrscheinlich 
noch zu Lebzeiten der H., vor der Vollendung großer Teile des Tempels von Derelbahri, 
erfolgt ist und als Urheber dafür eigentlich nur die beteiligten Könige in Betracht kommen 
können, so schließt das, wie bereits bemerkt (§ 81), in sich, daß sie beide ihr eigentliches 
Königtum, das vor dem Beginn der Regierung Th.’ III. und dem in diese fallenden König¬ 
tum der H. lag, überlebt haben müßten, daß ihre Lebenszeit also erst unter der gemeinsamen 
Regierung der H. und Th.’ III. ihr Ende erreicht haben müßte. Das ist eben das, was 
ich seinerzeit aus den gleichen Gründen gefolgert hatte, die ich damals aber nur kurz 
und minder substanziiert entwickeln konnte, als es hier jetzt geschehen ist, und was, wie 
gesagt, auf fast allseitigen Widerspruch gestoßen ist. Es wird sich für uns jetzt darum 
handeln ; unvoreingenommen zu untersuchen, was sich weiter fiir oder gegen diese Schluß¬ 
folgerung aus den Denkmälern beibringen läßt. 

87 Für Th. II. haben wir bereits soeben in einigen Denkmälern, die seinen Namen original 
tragen, Zeugnisse gefunden, die eine Regierung dieses Königs in Gemeinschaft mit Th. III. 
nach einer vorhergehenden Regierung dieses letzteren mit H. zu beweisen scheinen (§81. 
82). Th. III. hat dabei dieselben Namenformen, die er als Mitregent der H. führte, nicht 
mehr die alten kürzeren Namen, die er in den ersten 5 Jahren seiner Regierung geführt 
hatte, bevor H. die Königs würde annahm. 

Eine solche gemeinsame Regierung scheint ferner bezeugt zu werden durch die Inschriften 
einer Tempeltüre aus Abydos (Petrie, Abydos I 61. 64, jetzt in Berlin, Urk. IV145), 
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auf der rechts Th* II, f J S J, links Th. III. {Mn-hpr-r<, J ^ j) als Erbauer genannt ist, 

der letztere mit den Namenformen, die er erst seit der Annahme der Königs würde durch H, 
führte^ so daß auch hier kein Gedanke daran sein kann, daß dieses Denkmal etwa aus einer 
früheren Periode stammen könnte. 

Dem scheint auch zu entsprechen, was Th, III, in einer später nach seinem 33. Jahre 
abgefaßten Inschrift (Urk. IV rSo) über seine Berufung auf den Thron sagt, die im Tempel 
des Amun erfolgt sei, wie das ja auch in der bekannten, von Breasted behandelten In¬ 
schrift erzählt ist. fr [Mir gab] mein [Vater] Amon-re r -Harachte zu erscheinen [auf dem 
Throne der Lebenden. Ich wurde eingeführt] vor ihn in das Innere [des Heilig¬ 

tums]. Mir wurde verheißen die Herrschaft über die beiden Länder, die Throne des 
Geb, das Amt des Chepri an der Seite meines Vaters des guten Gottes, des Königs von 
Ober- und Unterägypten ti-kpr-n-r' (d. I Th, II.), mit Lebert beschenkt ewiglich 1 .# Es 
folgt dann nach einem Satze, der das Verhalten der Menschen bei diesem frohen Ereignis 
betraf, die wirkliche Thronbesteigung: »Jahr i, erster Monat der Sommerjahreszeit, 
Tag 4. Es geschah, daß* der Königssohn Thntmosis, er lebe ewig bis in Ewigkeit, er¬ 
schien a [als König von Ober- und Unterägypten usw<]*# Man könnte höchstens diese 
Angabe dadurch unwirksam machen, daß man die Präposition r-gs »an der Seite von«, 
»neben# mit dem Zeitwort sr »verheißen#, »Vorhersagen« verbände, so daß sie in der 
Bedeutung sin Gegenwart von# stünde, die seit alter Zeit z, B. von Zeugen gebraucht wird, 
»neben# denen etwas getan w r ird. Aber neben den oben angeführten Zeugnissen bedarf 
es eines solchen Ausweges wohl nicht. Allerdings würde die Angabe über die Vorhersage 
der späteren gemeinsamen Regierung von Vater und Sohn auf jeden Fall eine Prophe¬ 
zeiung ex eveniu enthalten und eine Ungenauigkeit darstellen, die hinter den Angaben 
der H, über ihre Berufung zur Thronfolge durch ihren Vater kaum zurückstünde. Schließ¬ 
lich würde die Angabe aber, wie sie auch gewertet werden mag, eben den Zustand wider¬ 
spiegeln, den uns die Denkmäler, sei es nun wahr oder fiktiv, zu zeigen scheinen. 

Auch das oben § 28 erwähnte Datum aus dem 18* Jahre Th/ II. würde wohl nur zu 
verstehen sein, wenn es in die Zeit der H., d. h* in die Jahre 5—21 der Ära Th/ III. 
fiel, da die Regierung Th.’ II. vor dem Beginn Th/ HL, wie dort dargelegt, nur wenige 
Jahre umfaßt haben kann. Es könnte sich dabei eben wohl nur um ein Datum aus einer 
2. Regierung des Königs handeln, das von seinem 1. Thronbesteigungstag ausgehend 
berechnet wäre, also etwa aus dem 15* Jahre Th. III,, rvenn man der eisten Regierung 
Th/ II. nur 3 Jahre gibt, eventuell auch etwas früher, wenn man ihr mehr geben will. 
Aber das Zeugnis erscheint, wie gesagt, sehr zweifelhaft und ist leider, zur Zeit vverugstexis. 


nicht nachzuprüfen. 








Zu der Satzform fo>r tot Infinitiv am Beginn einer Erzählung vgl. Urk. IV z 6 , ia. 

3 Der von dem Bilde der au flehenden Sonne hergeleitctc Ausdruck für das Auftreten des ägyptischen Königs 
der Öffentlichkeit [sich zeigen), besonders aber von der Thronbesteigung [die geradezu h' .iit ^Erscheinung* genannt 


■wurde). So hier. 
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Als ein gleichfalls recht unsicheres Zeichen für eine eventuelle 2. Regierung Th.’ II. 
bzw. dafür, daß er unter H. noch am Leben war, könnte der Umstand angesprochen werden, 
daß er auf der Statue des Hpiu-snb , die diesem von H. (als König) gestiftet war, da wo von 
seiner Regierung die Rede zu sein scheint, nicht verstorben genannt ist (§ 57). Ein argu¬ 
mentum ex silentioy das an sich nicht mehr Wert als alle solche Zeugnisse hat, aber in Ver¬ 
bindung mit der Tatsache, daß auf diesem Privatdenkmal der Name der Königin in den 
seinigen geändert worden ist, doch vielleicht von Gewicht sein könnte. Auf diesem Denk¬ 
mal würden wir den König, wenn er oder sein Wiederaufkommen diese Änderungen ver¬ 
anlaßt haben sollte, in seinen beiden Regierungsphasen antreffen. 

Eine für die Einsetzung der Namen Th.’ II. charakteristische Begleiterscheinung schien 
zu sein, daß er dabei häufig zu seinem Eigennamen den Beinamen nd.tjR c »der 

J " 

. . . 

nfr-fy. w »schön an Erscheinung (als König)« 1 , den er, soviel ich sehen kann, auf allen 
originalen Denkmälern seiner Zeit hat. Der Name klingt nach einer Tendenz, als ob der 
König damit als Wiedergutmacher geschehenen Unrechts hingestellt werden solle, und 
zwar eines Unrechts, das gegen seinen Vater begangen war. Wie Horus der »Rächer« 
seines Vaters Osiris gewesen sein sollte, soll der König Rächer des Re r sein, dessen Sohn 
er ja eben als König ex officio war. Dieser göttliche \ ater hatte ihn nach der offiziellen 
Legende mit seiner menschlichen Mutter erzeugt, indem er die Gestalt seines Vaters Th.’ I. 
angenommen hatte. Soll der König also etwa der Rächer dieses seines wirklichen Vaters 
sein? Das würde zu der Tatsache passen, daß Th. I. mit ihm zusammen an Stelle der H. 
eingesetzt vorkommt. Es würde den eventuellen Thronverzicht Th.’ I., wie er aus dem 
Bericht der H. über ihre Berufung zur Thronfolge herausgelesen werden kann, in neuem 
Lichte erscheinen lassen oder wenigstens in einer neuen, möglicherweise einseitigen und 
parteiischen Beleuchtung. 

Wie in den gedachten Nameneinsetzungen treten die beiden Könige (Th. I. und Th. II.) 
zusammen, und zwar lebend in der Inschrift des Oberbaumeisters ^ ^ ^ ^ Pn-iHj 

(Unters. IS. 84) im Schatt er regal bei Silsile auf, über die ich zuletzt ÄZ. 36, 56/7 gesprochen 
habe. Der Mann nennt sich darin in 3 untereinanderstchenden, genau ausgerichteten 
Zeilen nacheinander »Vorsteher der Bauten« Amenophis’ I., Thutmosis’ I., Thutmosis’ II. 
Dabei hat nur der erstgenannte König das Beiwort »verstorben« (mV-hnv), die beiden andern 
nicht. Das beweist, daß Th. I. noch unter der Regierung Th.’ II. gelebt hat 2 . Damit 
wird aber wohl die Zeit vor dem Regierungsantritt Th.’ III. gemeint sein, der andernfalls 
ja auch genannt sein müßte. Er erscheint in einer anderen Inschrift desselben Pn-Utj 
am gleichen Orte mit H. zusammen, und zwar gegen die Regel an erster Stelle, vor ihr, 
genannt (»der König von Ober- und Unterägypten Mn-J}pr-r c , mit Leben beschenkt, die 
gute Göttin Kl -mV . t-r r sie lebe«). Diese Inschrift, die dem Befunde in Kumme aus den 
Anfängen des Königtums der H. entspricht und wohl auch in diese Zeit zu setzen ist, 
kann als eine Fortsetzung der ersten gelten, wenn sie auch nicht direkt bei dieser steht. 


1 Zu der Bedeutung des Ausdrucks /Ka>~ »Erscheinung« s. oben § 88 Anm. 

1 Th. II nennt ihn in der Inschrift von seinem Thronbesteigungstage, wo er von den Siegen des Königs spricht, 
lebend (Urk. IV 138,17), H. im gleichen Zusammenhänge Nav. VI 165 (Untere Kolonnade von Derclbahri) nicht. 
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An den Außenseiten des Tempels von Wadi Haifa scheinen alle 3 Thotmo&is-KÖnige 
mit der H. abwechselnd dargestellt gewesen zu sein (§ 52)* Alle drei sind hier als ursprüng¬ 
lich und nicht an Stelle der Königin eingesetzt belegt. Diese war auf der Südseite 2mai 
dargestellt, jedes Mal zu beiden Seiten einen der Könige zum Nachbarn habend, auf der 
Nordseite 4mal, immer mit einem der Könige abwechselnd, an der Ostseite 2mai, beide 
Male von einem der Könige gefolgt. Sie dominierte also auch hier durchaus (Smal unter 
iS Darstellungen, so daß auf die 3 Könige zusammen nur 10 kommen). Th. IIL, von dem 
auch die davorhegenden Säulenreihen im S. und O. herrühren, hat sie später in eigenartiger 
Weise tilgen lassen, indem er FlickbJöckc in ihre Figur und seinen Namen an die Stelle 
des ihren setzen ließ. Diese Darstellungen werden naturgemäß jünger sein als die im Innern 
des Heiligtumes, wo Th. II. an die Stelle der H + gesetzt ist, und es ist für die Datierung 
dieser Nameneinsetzung beachtenswert, daß sic sich hier außen nicht mehr zeigt, vielmehr 
einer Einsetzung der Namen Th. 3 IIL weicht. Nach der Herstellung dieser Außendarstd- 
lungen, in denen alle vier beteiligten Personen miteinander auftraten, ist der Name Th,* II. 
offenbar nicht mehr an Stelle der H. gesetzt worden. Die Zeit dafür war vorbei, nachdem 
Th. II. in diesen Darstellungen zu seinem Rechte gekommen war. 

Eine Spur, die Th. II. gleichfalls in dieser nachträglichen Anerkennung unter H. er- 
scheinen läßt, enthalten die Darstellungen der bei festlichen Gelegenheiten in Aktion treten¬ 
den »Königs schiffe« (^ ^ Nav. IV 91, var* ^ ij ib. 89 J, wie sie sich an 

verschiedenen Stellen des Tempels von Der elbahn überall ohne jede Art von Namenem- 
Setzung finden (§74). Da sehen wir an erster Stelle (Nav, V122 — LD III 17a) bzw, in der 


obersten Reihe (Nav VI153/4) das Königssehiff Thf II 0 namens 1 


1 


* “ »das Schiff des Königs Th. 1 II., Stern der beiden Ländern Als Abzeichen trägt 

es im Vorderteil unter einem Baldachin vor einem Rahmen das Bild eines Stieres, der einen 
gefallenen' Feind niedertritt, dabei die unzweifelhaft ursprünglichen 1 Namen des Königs 
(der 2. Ringname mit ( ^ a ), von den Flügeln einer geflügelten Sonne schützend umfangen. 

Im Hinterteil sieht man in gleicher Weise zwei schreitende falkenköpfige Sphinxe, jede mit 
der ober- und unterägyptischen Königskrone 3 , ohne Zweifel eine Bezugnahme auf das 
Königspaar Th. III. und H. An 2, Stelle bzw. in der 2. Reihe folgt das Königssehiff der H, 
Sein Abzeichen besteht in einer menschenköpfigen Sphinx mit Atefdiadem, die über das 
Zeichen der Vereinigung der beiden Länder (die beiden Wappenphanzen) hinwegsehreitet, 


dabei ihr Name ; 1 4 weggeschabt, von den Flügeln einer Sonne beschirmt und in 


92 


93 


1 Die Zweifel darai^ die ich früher hegte, sind unbegründet wie ich mit Schäfer zusammen feststellte. 
s So in dem Bilde Nav. V 322 j in dem andern Nav. VI 153/4 steht beidemal der 1. Ringnäme s denNaville 
durch Ramses U, in die leergelassenen Namenringe eingesetzt lassen wollte. Das ist an sich, unwahrscheinlich; 
woher sollte man damals noch wissen, daß das dargestellte Schiff das Th/ TI. war, und warum sollte man damals 
mir bei diesem Schiff gerade den fehlenden Königsnamen jtugefügt haben, bei den andern nicht? Aber die Namen 
sehen auf Navilles Tafel ganz anders aus als die stark vertieften Zeichen in den restaurierten Götternamen 
(s. AZ. 36, 40. Taf. Ib). Nach Dr. Schotts Feststellung sind sj* leicht eingeritzt, aber nicht etwa an Stelle eines 
andern Namens eingesetzt, während die Namenringe bet den beiden andern Königsschiffen in der Tat leer sind, 
aber Faibaupuren tragen. Die Inschriften waren also dort wohl erst aufgezeichnet und sind vom Steinmetzen 
nut versehentlich nicht ausgebaueti worden, Der Stein steht darin nach Schott noch in voller Höhe des Reliefs, 
» So Nav. V 122; in dem andern Bild anscheinend nur eine Sphinx mit dem Namen Thutmosis' II. 

* So deutlich bei scharfem Zusehen auf dem Original in Berlin erkennbar. 
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gleicher Umgebung wie oben 1 . Das 3. Königsschiff, in dem man das)emge Th. HI. ver¬ 
muten wird, ist nur in dem Bilde Nav.VI 153/4 vertreten 2 , wo es m der untersten Reihe 
dargestellt ist. Es hat als Abzeichen das Bild eines majestätisch daherschreitenden Löwen; 
dabei in gleicher Umgebung wie oben der Königsnamenring, der nach Naville ebenso wie 
der der Königin leergelasscn sein soll, nach Dr. Schotts Feststellung aber anscheinend 
aufgemalt war und vom Steinmetzen versehentlich nicht ausgehauen zu sein scheint (s. oben 

die 2. Anm.). 

Diese Zuziehung des Königsschiffes Th/ II. konnte doch wohl nur Sinn haben, wenn der 
König noch am Leben war und in ihm genau so am Feste teilnahm wie die andern Kömge, 
deren Schiffe mit in dem Zuge waren. Bezeichnend ist aber, daß in den übrigen Inschriften 
der beiden Bilder mit keinem Worte auf ihn Bezug genommen wird. Es ist immer nur von 
H. und Th. III. die Rede, auch in den Worten, die die Mannschaft des Schiffes Th. II. 
sagen soll (Nav. V122. VI155 3 ). Dabei ist der Name der Königin getilgt und (wenigstens 
in dem Bilde Nav. V 122) durch allgemeine Worte für König ersetzt, die man nun nur auf 
Th. III. beziehen kann und deren Einsetzung (in bestem Stile der Zeit) wohl auch nur au 
ihn zuriickzufiihren ist (§ 63). 

Für das Bild Nav. VI153/4 in der Unteren Kolonnade würde sich eine bestimmte Datierung 
ergeben, wenn Navilles Annahme zuträfe, daß die beiden Obelisken, um deren Transport 
von Elephantine nach Theben es sich dabei handelt, die zum Jubiläum der Königin un 
Jahre 16 errichteten großen Obelisken von Karnak seien, von denen der eine noch an Ort 
und Stelle steht. Die Darstellung der Obelisken in dem Nachbarbild, wo H. sie bereits auf¬ 
gerichtet und mit Inschriften versehen dem Gotte Amun übergibt (Nav.VI 156), übrigens 
anscheinend 2 Paare, erscheint dieser Annahme zunächst nicht günstig, die an sich sehr 
wahrscheinlich ist, weil man eine Erwähnung dieser großen Obelisken im Tempel von 
Derelbahri geradezu vermissen würde, wenn sie fehlte. Der Wortlaut der Inschriftzeile, 
die dort auf dem Schaft der Obelisken herunterläuff, Widmungen in stereotyper Form, ist 
nämlich völlig anders, und das Bild einer Opferszene, das (nur in einem Falle erhalten) 
am Kopf dieser Zeile steht, fehlt auf den Obeüsken von Karnak. Daß Naville recht hatte, 
wenn er mir gegenüber die Ansicht vertrat, daß es sich nicht um Obelisken für den Tempel 
von Derelbahri handele, wie ich damals meinte, ehe diese Darstellung veröffentlicht war, 
sondern um solche für den Amun-Tempcl von Karnak, das geht aus der Inschrift der 
weihenden Königin in der Tat hervor, denn da heißt es von den Obelisken, »sie erleuchteten 
Karnak« ( >Ip.t-ü.wt ) durch den Glanz des Goldes, mit dem ihr Pyramidion überzogen war. 

Mein Eventualvorschlag (ÄZ. 36, 36), in ihnen die Obelisken zu sehen, von deren einem 
das Pyramidion in Kairo stammt (§ 39), könnte für 2 der in der Ubergabeszene dargestellten 
4 Obelisken wohl zutreffen, stößt aber für die Darstellung des Obeliskentransports auf Be¬ 
denken, da die Obelisken des Pyramidions wohl wesentlich älter gewesen sein müssen, als 
es der Ort der TransportdarsteUung (in der Unteren Kolonnade von Derelbahri) und die 
Teilnahme Th.’ II. bei der Einholung der Transportflotte erwarten läßt. Denn das Pyrami- 


1 So auch Nav. IV 89 oben. . . . , . 

* In dem andern Bilde fehlt es mit gutem Grunde, weil Th. III. das Schiff des Amun rudert, also sein eigenes 

Schiff nicht braucht. . . _ ... . ... „ . 

1 Nav. VI 155 offenbar unterhalb der Darstellung des Obeliskcntransportes (wie die Wandboschung links zeigt) 

und dazugehörig. 
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dion zeigt ja die augenscheinlich relativ alte radikale Tilgung der H t mit Einsetzung der 
Öpfertische, die der Nameneinsetzung Th. 3 IL und also auch seinem mutmaßlichen Wieder¬ 
auftreten vorausgegangen zu sein scheint. Der Obelisk, von dem es stammt, könnte eher zu 
den Obelisken gehört haben, derer die Inschrift des Sen-en-mut bei Assuan aus der Zeit, 
bevor H. offiziell die Königs würde angenommen hatte, gedenkt (5 26), 

Daß von den in dem Bilde in Derelbahri dargestellten Obelisken zwei trotz der Ab¬ 
weichungen des Inschriftschmuckes wirklich, wie es Naville wollte, die großen Karnak- 
Obelisken sein können, deren einer noch steht, ist nun aber wohl aus einer analogen Dar¬ 
stellung zu schließen. Die von Legrain und Naville (L 3 aile nord du pyiöne cPAmeno- 
phis III. ä Karnak, Ann, du Musee Guimet tom. 30, Taf. 12A) veröffentlichte Darstellung 
aus Karnak, in der BL in gleicher Weise dem Armin zwei Obelisken ubergibt, betrifft nach 
der Beischrift (Urk, IV374) unzweifelhaft keine andern als die großen Karnak-Obelisken, 
da darin als Ort ihrer Aufstellung die ^erhabene Säulenhalle* ^ jj [) ^ jl oj genannt 

wird, und doch weicht auch bei ihnen die Aufschrift von der wirklich auf der Vorderseite 
des stehenden Obelisken zu lesenden Dedikation völlig ab, ebenso freilich auch von den 
Dedikationen, welche die Obelisken des Derelbahri-Bildcs tragen 1 . Augenscheinlich hat 
man bei solchen Abbildungen von Denkmälern auf eine wirklichkeitsgetreue Wiedergabe 
der Inschriften keinen Wert gelegt. 

Bezieht sich also das Bild des Obeliskentransportcs, wie es wahrscheinlich ist, doch auf 
die großen Obelisken von Karnak, so scheint Th, II., dessen Schiff daran teilgenommen 
haben soll, damals im 16. Jahre Th. 1 III. noch am Leben gewesen zu sein, wenn das Bild 
des Transportes, wie die andern Bilder der Unteren Kolonnade von Derelbahri, selbst auch 

wohl erst später entstanden sein wird, da Th. IIL darin wieder und nicht mehr 

B ^~L .i 1 genannt ist, wie er gerade zur Zeit der Obeliskenerrichmng offiziell hieß. 

In dem andern Bilde Nav. V 122, das sich an der Ostseite des großen Hofes der obersten 
Terrasse nördlich von dem Granittor befindet, handelt es sich um ein Fest des Amun in 
Derelbahri, zu dem der Gott von Karnak über den Nil gefahren wird. Es wird das später 

nach dem Talkessel von Derelbahri, dem ( ?, I j »Tal Menmhotp’s HL«, »Fest 

MWA C-_? y 1 ^ -L /l 

des Wüstentales« genannte große thebanische Fest des Monats Payni sein, der danach 
selbst seinen Namen trug, auch Fest der »Fahrt des Westens« genannt, griechisch ft Ssdßaoas 
tou laeyicTTou 0tou ’ Das Schiff des Gottes, kenntlich an dem Widderkopf an 

den beiden Enden, wird von Th. III, in Person gerudert, wie das auch bei dem andern 


1 In dem Bilde aus Karnak endete die Inschriftzeüc, die im übrigen getilgt ist. mit den Worten ^geliebt von 
Amonrtf, dem Herrn der Throne der beiden Länder (Var. dein König der Götter, dem Herrn des Himmels), mit 
Leben beschenkt ewiglich?. In dem Bilde von Derelbahri tragen die beiden, dem Bilde des Transportes zunächst 
stehenden Obelisken die gleichlautende Dedikation: eKönig H. (mit allen Titeln und Kamen) hat es gemacht als 
ihr Denkmal für ihren Vater [Am an re'- b den Herrn der Throne der beiden Linder], indem sie ihm 2 große Obe¬ 
lisken machte ans rotem Granit, das Pyramidion aus hellem Gold, damit sie mit allem Leben beschenke sei wie 
R<S ewiglich.? Die beiden andern Obelisken, bei deren einem das Bild der Opfcrsacne oben erhalten ist, haben eine 
kürzere Fassung: $ König H r (wie eben) hat cs gemacht als ihr Denkmal für ihren Vater [AmönreL den Herrn der 
Throne der beiden Länder, der gebietet in Karnak, damit sic] mir Leben beschenkt [sei] wie Re^ ewiglich.* Diese 
letzteren Obelisken könnten die älteren sein, von denen das Pyramidicn in Kairo stammt, die ersteren, ausdrücklich 
ogroß* genannt, die vom Jahre 16, deren Transport vermutlich das benachbarte Bild dars teile. 

* Vgl. dazu m. Amun und die S Urgotter S. it, Anm. r. 

10 


rhü.-hisi, Abh„ Nr. *. 
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großen thebanischen Fest, dem Luksorfest, üblich war. Es fährt ebenso wie ein anderes 
Schilf, das ihm im Bilde vorauszufahren scheint, im Schlepptau eines der beiden Königs¬ 
schiffe Th.* II. und der H., die jedes von einer großen Mannschaft von Ruderern fort- 
bewegt werden. In diesem, im Bilde an 3. Stelle dem Schiff des Gottes vorausfahrenden 
Schiffe sitzt die Gestalt eines Königs mit der oberägyptischen Krone, Geißel und Krumm¬ 
stab in den Händen, in der eigentümlichen Tracht und Haltung, die für das hb-id -Jubiläum 
der Könige üblich waren. Von der Beischrift ist leider nur der Königstitel »Herr der beiden 
Länder« erhalten. Naville wollte in dieser Gestalt eine Statue sehen, aber es liegt kein 
Grund vor, sie nicht für einen wirklichen König von Fleisch und Blut zu halten. Dafür 
sprechen die Schutzsymbole, die hinter ihm aufgepflanzt sind, und der Umstand, daß es 
sich nach der ganzen Gestaltung der Figur nicht um eine der tragbaren leichten Königs¬ 
statuen aus Holz handeln kann, wie sie gerade bei dem Payni-Feste im Gefolge des Amun 
von Tempel zu Tempel getragen wurden. Ist es aber ein lebender König, so kann es nach 
Lage der Dinge nur Thutmosis I. sein, der hier in der Tracht seines Jubiläums, dessen ja 
die Inschrift seines Kamaker Obelisken gedenkt, wie ein halber Gott zum Feste gefahren 
wird. Dabei bleibt es eine offene Frage, ob die Darstellung so zu verstehen ist, daß der 
König dieses Jubiläum soeben oder schon vor längerer Zeit gefeiert haben soll. Das erstere 
erscheint gar nicht ausgeschlossen, wenn Th. I., wie wir sahen, noch nicht 20 Jahre auf dem 
Thron gesessen haben kann, als ihm Th. II. folgte, und wenn er wirklich nicht vor seiner 
Thronbesteigung zur Thronfolge berufen war (was er schließlich trotz seiner Abkunft durch 
seine Gemahlin hätte sein können). In der Tat läßt sich, wie wir sehen werden, manches 
andere in dieser Richtung deuten (s. aber § 100, Anm.). Im übrigen könnte es sich aber 
auch um eine der üblichen Wiederholungen des Festes handeln, die sich in Abständen von 
3 bis 4 Jahren folgten, wenn das »erste Mal« nach Ablauf der 30jährigen Periode (TpiaKov- 
TaerHptq) gefeiert worden war. 

96 Dieses Bild hat nun sein Gegenstück auf der entsprechenden Wand zur andern Seite 
des Granittores, also südlich (Nav. V123—126), und zwar bildete dort das eben erwähnte 
andere große thebanische Fest, das von Luksor (|l ^ q), das dem Monat Phaophi den Namen 

gegeben hat, oder ein Teil desselben den Gegenstand der Darstellung. Es handelt sich 
um den Abschluß des Festes, die Rückkehr von Luksor nach Karnak 1 . Wieder wird das 
Schiff des Gottes von einem König in Person gerudert, in dem wir nach den Worten der 
am Land nebenher laufenden Soldaten (Nav. V 125/6) wiederum Th. III. zu erkennen 
haben. Das Schiff befindet sich wieder im Schlepptau zusammen mit einem andern, ihm 
im Bilde vorausgehenden Schiffe, in dem, wie in dem vorigen Bilde, ein König in der Tracht 
des A6-Ü-Jubiläums sitzt, diesmal aber mit der unterägyptischen Krone geschmückt, 
ein Wechsel, der gerade für die Feier dieses Jubiläums charakteristisch ist. Beide Schiffe 


1 Vgl. die folgenden Stellen aus den Beischriften des Bildes: »[Wie gefällt es wohl] dem Herrscher, dem Sohn 


« Nav. V 124 (über dem i.Ruder- 


des Amun, wenn er ihn fährt von Luksor nach Karnak (j ^ jj ^) 

schiff); »es kommt, es kommt der Herr der Götter, Amun, der aus der Urzeit der beiden Länder, um sich (wieder) 
niederzulassen in Karnak | ^ ^ orte des Chors, der den heimkehrenden Gott empfängt); 

»[Räuchern] vor diesem erhabenen Gotte Amun, dem Herrn der Throne der beiden Länder, [wenn er kommt] in 

□ 

o' 


Frieden aus Luksor, um sich (wieder) niederzulassen [in] Karnak 
ib. 123 (vor dem König). 




1 


o □ 
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Abb. 22. ThutinDsis I. an der Spitze der aus Luksor lurückkehrtnden Prozession vor Hatschepsut 
(getilgt) und Thutmosis IIL, die die Barke des Gottes Amun libierend und räuchernd empfingen. 

(Nach Nav. V 123. Mai.j Derelbahri 4.) 

Soldaten und Hofleute (Na v* V125/6), darunter die beiden Thronsesscl für das regierende 
Kömgspaar (H* und Th, IIL) , der Zug wird empfangen von einem Sängerchor, der die 
Rückkehr des Gottes nach Karnak preist, hinter ihnen wieder eine Schlachtopferszene, 
diesmal eben in Karnak zu denken, und Soldaten, die dem Zuge entgegenkommen (N a v, V 
124), Nach der Landung wird der Gott wie üblich in seiner Prozessionsbarke zu seinem 
Tempel getragen worden sein, wo er vom Königspaar empfangen wurde (Nav. V 123), 
Erhalten ist davon nur die Gestalt Th T * III/, der »vor diesem erhabenen Gotte Amun, 
dem Herrn der Throne der beiden Länder* räucherte a 5 wie das die Inschrift vor ihm be¬ 
sagt, die an Stelle der getilgten Figur der II, eingesetzt worden ist (5 43 a), die ihrerseits 
die mit der Räucherung verbundene Wasserspende (Libation) ausgeführt haben wird. 
Außerdem sieht man noch die Füße der zweituntersten Reihe der Leute, die die Prozession 
begleiteten, sowie die unterste Reihe derselben, die nach ägyptischem Brauch die erste 
vorstellte 4 . Beide Reihen sind ebenso wie die Schlachtopferszenen, weil direkt zum Kultus 
des Amun gehörig, von Amenophis IV* zerstört und später wiederhergestellt worden. 


* E& ist natürlich nicht daran zu denken, wie Naville wollte, daß an Stelle dieser unter Amenophis IV. zer¬ 
störten und später restaurierten Szent ursprünglich Amun und die Königin dargestdU gewesen seien. Es kann nie 
etwas anderes da gestanden haben, als jetzt dastehl. 

* Sein Name Mn-hpr-rt steht in seinem Bnutschrnuck* 

'“-TlSSs wie Nav. I 231 von dem letzten Zeichen noch ein Rest erhalten. 

1 Vgl. z. E. die Darstellung der *Götterneunheitu Nav. IV 101. 

IQ* 


werden wieder geschleppt von 2 mit Ruderern reich bemannten Schiffen, von denen das 
zweite das Königsschiff der Königin ist, kenntlich an denselben Abzeichen, die wir in 
den beiden oben besprochenen Bildern fanden* Das erste Schiff, das dem Königsschiff 
Th/ II. in jenen Bildern entspricht, ist hier ohne entsprechende Abzeichen. Th. II* scheint 
hier also nicht an dem Feste teilzunehmen. 

Unterhalb der Schiffe ist (wie in der Darstellung des Obeliskentransportes) dargestellt, 
was sich während der Fahrt am Lande abspielt* Ganz rechts Schlachtopfer 1 , wohl bei der 
Abfahrt von Luksor (Nav. V126); dann links davon der Zug der zu Lande mitziehenden 







Ausgenommen von dieser Zerstörung war nur ein Bild Th.’ I. geblieben, der hier unter 
dem Vorantritt der beiden durch die Brustschärpe als solche gekennzeichneten Priester, 
die dem Königspaar zu ihren Handlungen Wassergefäß (*Q nmLt ) und Räuchergerät (in 
Gestalt eines auf einer Platte stehenden, räuchernden Königs 1 ) reichen, den Zug eröffnend 


vor dem Königspaar stand. Er heißt 



»Th. I., der Herr der beiden Län¬ 


der« 2 , hat also denselben Titel wie der König im ^fd'-Ornat in dem Schiffe. Wie dieser 
hält er Krummstab und Geißel in den Händen. Hier trägt er aber gewöhnliche Königs¬ 
tracht (Schurz und blaue Krone) und steht auf einer Matte, wie sie z. B. auch der König 
braucht, wenn er kniend zu opfern hat (Nav. V137—141 u. 0.). Man hat in dieser Matte 
die Basis einer Statue sehen wollen (Mariette, der sie in seiner Publikation gar nicht an¬ 
gegeben hat, wie Naville), was an und fiir sich bei der Eigenart der ägyptischen Zeichen¬ 
weise durchaus möglich wäre, aber durch den Zusammenhang ausgeschlossen sein dürfte. 
Was sollte eine Statue hier unter lauter lebenden Menschen ? Eine Statue eines früheren, 
womöglich längst verstorbenen Königs (wenn wir der herrschenden Meinung folgten), 
mit der nichts angefangen wird? Niemals sonst kommt bei diesem öfters dargestellten 
Feste so etwas vor. Daß der König auf einer Matte steht, ist natürlich eine Auszeichnung 
vor den übrigen Personen, die er auch nötig hat, da er hier nicht, wie es sonst geschieht, 
durch überragende Größe aus der Umgebung herausgehoben werden konnte. Wenn er 
hier zu Lande vor dem Königspaar erscheint, nachdem er vorher zu Schiff im Jubiläums¬ 
ornat dargestellt war, hat das in dem Erscheinen des Königspaares sein Gegenstück, denn 
auch sie waren ja vorher bei der Wasserfahrt zu Schiff gewesen, die Königin in ihrem Königs¬ 
schiffe, Th. III. in dem Schiffe des Amun, das er ruderte. Daß der alte König inzwischen 
seinen Anzug gewechselt hat, der durchaus für das Thronen in einem Kiosk bestimmt war, 
ist nur begreiflich. 


Das Fehlen Th.* II. bzw. seines Schiffes in diesem Bilde im Gegensatz zu dem Pendant¬ 
bild, das oben besprochen wurde, ist bedeutsam. Es wird in Zusammenhang zu bringen 
sein mit der Tatsache, daß unser Bild die radikale Tilgung der H. aufweist, die uns immer 
wieder als Vorläuferin der Nameneinsetzung Th.’ II. begegnete und daher auch der sich 
darin ausdrückenden Rehabilitierung dieses Königs vorausgegangen sein wird. Wir er¬ 
halten damit fiir die beiden sich entsprechenden Bilder eine relative Datierung. Unser in 
Rede stehendes Bild südlich des Granittores (Nav. V123—126) wird vor, das andere nörd¬ 
lich desselben Tores (Nav. V122) nach diesem Wiederauftreten Th.* II. und vor seinem 
endgültigen Abtreten von der Bühne des Lebens entstanden sein. 

Th. I. anscheinend als Lebender tritt uns im Tempel von Derelbahri zur Zeit des König¬ 
tums seiner Tochter auch sonst noch mehrfach entgegen. So in den § 54 erörterten Nischen 
in der Westwand des großen Hofes der obersten Terrasse, wo er ebenso wie Th. III., 
aber im Verhältnis von 1 zu 3, mit der H. speisend dargestellt ist und dabei wie diese beiden 


1 Diese Form, die der Erscheinung des Königs (Th. III.) bei der Handlung genau entsprochen haben wird, 
entspricht der bekannten Form für das Salbgerat, das der König beim Darbringen der Myrrhen gebraucht und das 
eine Sphinx oder einen knienden König, der das Salbgefäß vor sich her schiebt, darstellt. Sonst kniet ein König 
auf dem Arm des eigentlichen Räuchergerätes, das hier der stehende König in der Hand hält. In allen diesen Fällen 
handelt cs sich natürlich um ein Kultgcrät, das nur der König in Person gebrauchen kann. 

* Noch vollständig erhalten in den älteren Publikationen. 
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Herrscher das Beiwort »mit Leben beschenkte hat 1 , im Unterschied zu der Halle des Sank- 
tuars> wo er ebenso dargestelltals verstorben bezeichnet ist, während H. und Th. IIL 
natürlich auch dort lebend heißen (§ 83), Diese Darstellungen in den Hofhi sehen sind 
durch die Einsetzung der Namen Thd II, relativ datiertj sie sind vor diesem Ereignis 
entstanden und standen anscheinend dicht vor ihrer Vollendung, als es eintrat (§ 82), 

Auch in dem vom Altarhof abzweigenden Raum, den Naville als »Kapelle Thut- 
mosis* L< bezeichnet hat, ist der König als lebend bezeichnet (Nav. I9, 14), im Unter¬ 
schied zu dem sicher seinem Totenkult dienenden Raum rechts von der »Southern Hall 
of offeringsfl (Nav. V 129, Text S* 6; Düm., Hist. Inschr* II30; LD Text III 109; vgl. 
m. Unters, I S. 94/5), wo er verstorben genannt ist 2 . In der »Kapellen erscheint er einmal 
recht aktiv als König, der dem Anubis Opfer weiht (Nav. 1 14), doch ist sein Name dabei 
an Stelle der H r eingesetzt, die hier einmal mit seiner Gemahlin Amasis, ihrer Mutter 
(Nav, 1 16), das andere Mal mit seiner Mutter Sn-j-htb) ihrer Großmutter, die Götter (zu 
seinem Seelenheil?) verehrend dargestellt war. Und zwar ist diese Nameneinsetzung 
anscheinend früher geschehen als da, wo er mit Th. II* zusammen eingesetzt ist (§49b). 
Das andere Mal, wo er in dieser »Kapelle# ursprünglich genannt war, stand er ebenso 
hinter der später wieder getilgten H t wie dort die beiden Frauen (Nav. 19), aber an be¬ 
vorzugter Stelle, die Navilles Benennung des Raumes gerechtfertigt erscheinen läßt* 
Hier trägt er den Bart der Götter, ist also in der Tat in dem Zustand dargestellt, in dem 
er sich nach seinem Tode befinden sollte. 

Ein ganz eigenartiger Fall, in dem aus einem Denkmal der H* ein Denkmal Th. 1 L ge¬ 
macht zu sein scheint, liegt uns an der Außenwand des obersten Hofes des Tempels von 
Berelbahri nördlich vom Granittor vor. Dort ist eine lange Inschrift der H., die in er¬ 
habenem Relief ausgeführt war, abgeschliffen und eine andere in vertiefter Schrift mit 
breiteren Zeilen und größeren Schriftzeichen darüber geschnitten worden. Diese Palimpsest- 
inschrift lautete auf den Namen Th. 1 L und behandelte geschichtliche Vorgänge aus dem 
Leben dieses Königs. Von der älteren Inschrift der H, sind hier und da noch Stücke zu 
erkennen wie die folgenden, die ich 1905 im Vorübergehen aufzeichnen konnte 3 ; 



r* »sie nimmt dein (mask.) Erbe in Be¬ 
sitz . * + <f 

2. »ihre Pläne nehmen die beiden Lande 
in Besitz * *.« 

3* » [in] diesem [ihrem oder deinem Namen] 
eines Königs, glücklich [an Jahren], König 
von Ober- und Unterägypten f]-K« 

4, »dein (fern.) Schrecken überall in [den 
fremden Ländern* o. ä.]. 


9S 


1 An sich noch kein sicherer Beweis, daß er wirklich noch lebte, da er z. B. auch auf dem Obelisken der H. in 
Karnak in den spater zugefiigten Scitendar&tellungen so heißt, obwohl er in der Basisimchrift ausdrücklich als 
verstorben bezeichnet Ist. In unsenn Falle liegt die Sache aber doch wohl anders durch den Vergleich mit der 
entsprechenden Darstellung im Sanktuar. 

1 Doch nennt ihn die ihm von H. gewidmete Grabstcle Louvre C. 48 (Unters. I S. 123L die nach Winlock 
aus diesem Raume stammt (Joum. Eg. arch. 15, 56ff.}, gleichfalls &mit Leben beschenkt«:. 

J Es wäre sicherlich noch viel mehr davon zu gewinnen für jemand, der reichlichere Zeit darauf verwenden 
kann, als mir damals zu Gebote stand* 
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Sethe: 


Man sieht aus diesen Proben, daß es sich um die Rede eines Gottes, vermutlich des Amun 
(evtl, in einem Orakel), an denselben König Th. I. handelte über die Thronfolge seiner 
Tochter H., die hernach (im 4., vielleicht auch schon im 3. Satze) von dem Gott direkt an¬ 
geredet ward. Der Text war also wahrscheinlich verwandten Inhalts wie der später an seine 
Stelle gesetzte Text, dessen Reste Nav.VI 166/7 (leider ohne Numerierung der Zeilen) 
veröffentlicht sind. 

Die Inschrift gehörte zu einer Szene, die den Anfang einer größeren Darstellungsreihe 
bildete, welche die ganze Wand zwischen dem Granittor und dem nördlichen Ende füllte, 
leider aber nur in ihren unteren Steinlagen noch erhalten ist. Was ich im folgenden an 
Tatsächlichem über dieses in Navilies Publikation ganz zu kurz gekommene Denkmal zu 
berichten weiß, beruht auf Beschreibungen und Photographien, die ich der unermüd¬ 
lichen Liebenswürdigkeit von Dr. Siegfried Schott zu verdanken habe. In der besagten 
Szene war rechts (am nördlichen Wandende) eine Thronhalle dargestellt, bestehend aus 
einem leichten, nach allen Seiten offenen Kiosk auf einer Estrade der seit den ältesten Zeiten 
für die Thronsitzung des Königs üblichen Form Darin saß ursprünglich gewiß 

König Th. I. (nach links gewandt), vor ihm stehend (in gleicher Richtung) vermutlich die 
H., wie in dem Bilde Nav. III 6i, wo sie von ihrem Vater als Thronfolgerin proklamiert 
wird. Voraussichtlich ist die Gestalt der Königin dann später wie dort getilgt worden, aber 
gründlicher und vielleicht mit Abänderung der Figur des Königs, was dort, entsprechend 
dem Charakter der in der Mittleren Kolonnade allenthalben geübten Tilgungsform, unter¬ 
blieben ist. Damit hatte das Bild eine Gestalt bekommen, die der Situation entsprach, 
welche die neu an die Stelle der alten Inschrift zu setzende Inschrift voraussetzte. 

Wie in dem Bilde Nav. III 85/6 war die Seitenwand der Estrade, auf der diese Thron¬ 
halle steht, mit zwei nach beiden Seiten schreitenden Löwen geschmückt, die ein kreuzweis 
über ihren Leib gebundenes Band tragen: in der Mitte zwischen ihnen das Symbol der Ver¬ 
einigung der beiden Länder und zu beiden Seiten davon die göttlichen Personifikationen 
derselben (»Nilgötter«); über dem Schwanz der Löwen die Worte: »jedes Gebirgsland ist 
unter den Füßen [dieses guten Gottes]«. Die Stufen, die von links her zu der Estrade 
hinauffuhren, sind bei Naville, der alles dies in seiner Publikation nicht angegeben noch 
auch im Text erwähnt hat, abgebildct. Uber ihnen beginnt die große Inschrift, die von 
rechts nach links läuft, also von dem thronenden König weg, wie Nav. III 86. 

99 Wie dort begann sie mit einem Datum, und dieses war das uns aus Urk. IV 81 bekannte 
Datum der Thronbesteigung Th.’ I. »Jahr 1, Monat 3 der Winterjahreszeit [Tag 21]«. 
Dem entspricht nun auch, was aus den leider nur sehr trümmerhaft erhaltenen Resten des 
Textes über dessen Gegenstand zu erkennen ist. Man sieht, daß es sich um etwas Ähnliches 
handelte wie in der bekannten, von Breasted behandelten Inschrift Th.’ III. in Karnak 
(Urk. IV 155 ff.), die die Berufung dieses Königs durch den Gott Amun bei Gelegenheit 
einer Prozession im Tempel erzählte und an die auch manche Anklänge in dem Text zu 
finden sind. 

Nach Erwähnung der »Estrade« (] cm Z.2 J 1 ist die Rede von einem Umzug 

einer männlichen Person ([j ^ J\ Z. 3 1 2 , wohl des Gottes Amun, der an einer 


* Vgl. Wb. II 401. 


* Vgl. Urk. IV 158,8. 
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gegebenen Stelle Aalt macht« 0^^ Z.4)*. Auf eine Nennung des- 

selben Gottes in der offiziellen Form »dieser erhabene Gott* Amonre^* der Herr der Throne 
der beiden Länder* der gebietet in Karnak«* mit der Z. 5 endet 2 und vielleicht ein Abschnitt 
schließt* folgt dann die Verleihung der Königsnamen unter ähnlichen Wortspielen wie in 
der genannten Inschrift Th. J HL* wobei vom König in 3, Person* vom Gotte vielleicht in 
i, Person geredet wurde \ Die Namen waren* wie die Nennung des zu dem Goldhorus- 

Namen J f' P "f" gehörigen Namens $ c nfe ib.w »der die Herzen belebt# in Z. 11 

erkennen läßt 11 * die gewöhnlichen Namen* die der König von seiner Thronbesteigung an 
führte. Sie waren auch in ihrer offiziellen Folge in der 4, und 5. Zeile des großen Frag¬ 
mentes Nav,VI 167 (links) genannt* das zwischen den beiden in situ befindlichen Stücken 
( Z . 1—13 und Z. 32—47) gesessen haben muß* hier offenbar als Abschluß einer Erzählung* 
die von einer »großen 0 pferhekatombe (fl bJ) sprach* die von dem Hofe (Stp-sl) angeordnet 
worden war (Z. x + 3), Mit den Worten »sein schöner Name* geliebt von Atum* dem Herrn 
von Heliopolis* Amon-te^ dem König der Götter* er lebe ewiglich** die am Ende der Zeile 
x+5 stehen und wie ein typischer Textschluß klingen* endet wohl dieser Abschnitt. 

Es folgte dann ein neuer Abschnitt, dessen Verlust* nach den erhaltenen Resten zu urteilen* 
sehr zu bedauern ist. Denn dort ist die Rede von etwas* was »zum (oder: beim) ersten Male 
geschehen« sei [ j jj J^o|) und unmittelbar anschließend von »einem andern [Zustand]« 

da »der König in Person* Q. ^ etwas ausgesprochen habe (Z t x -f-6). 
Weiterhin, daß er etwas getan habe* »indem er sich zu bleiben anschicktc 6 als König von 
Ägypten* der Herrscher, der Herr der beiden Länder* £ 


Unmittelbar anschließend wird erzählt* daß »gelandet wurde in der Südstadt (d. i. Theben)* 


dem [Lieblings] sitz des Herrn der Götter« ^ 


© 

> i"qix run i \ o 
Z. x+7). Es scheint dann die Rede davon gewesen zu sein* daß die stets mit Pfeil und 
Bogen dargestellte Verkörperung des »siegreichen Thebens* [»ihren Schrecken in die* welche 
sich empört hatten] gegen ihn* [geworfen und] ihren Pfeil in die Nordvölker* geschossen 
habe. »Himmel und Erde priesen den Schöpfer dessen, was ist, der das Königtum gegeben 

hat dem* der zufrieden ist [mit der Wahrheit (?)]* ■} ^ ^ ^ 


1 o. 

±>J] 


O 


-in 


1 VgJ r Uifc* IV iS®* ia. 

* Darüber das Fragment Nav, VI i6j unten rechts. Zu den Worten* die darauf in den folgenden Zeilen stehen* 

§ A!)° 

o 


vgl, Urk. IV 27o, 7 


und ibr 267, 10 




I I I _ _n <r=> J1 ii 1 t 

, beides in der Inschrift des 3, südl. Prions von Karnak* in der Th, I. dem Amun für die Berufung der H. 


auf den Thron dankt (§ 70), 

fy J1 ***** 

9 Ende von Z. 6 eich (?) habe ihm gegeben#* bestätigt durch die Photographie. 

^ = —ü— 

[dann folgen 2 1 / a Qua- 

V 1 I 1 


f 


Die Stelle ist in der Publ. unvollständig gegeben. Es steht da: 
dratc unbeschriebenen Raumes, wo vielleicht die Schrift in Stuck elngegraben war* der später herausgefatlen ist] 

Ü ^ 
f 1 F 

__ n 

■* Die Stellung des | verbietet sowohl sp iMfllt wie hrw ßTaga zu ergänzen* ob ^ f. 
e kr mn (anstatt des Pseudopartizips) kann wohl nur so verstanden werden. 


f 





Sethe: 


Z. x-i-8), »den er [ausgewählt] hat unter seinen Kindern 1 , dem er alle Länder gegeben 
hat [unter seine Sohlen]« (Z. x + 9). Es folgt dann ein Bericht, wie der König »[erschien] 
wie Re r in seinem Horizonte. Da begab sich seine Alajestät...« (Z. x-h 10). 

Nach einer längeren (?) Lücke wird erzählt, daß jemand ihn »[umar]mt und auf alle 
seine Glieder geküßt« habe (Z. 35 )> daß ^der Falke auf seinem [h$] 2 [befestigt worden 
sei]« 3 (Z. 36), daß »[ihm die Götter Horns und Seth] ihre Jahre in Leben und Heil [ge¬ 
geben]« hätten (Z. 37). Das ist offenbar die Einleitung zu dem, was nun folgt: eine Rede 
des Gottes an den König, in der ihm an Stelle der alten im ersten Teile seiner Regierung 
geführten Namen (s. oben) neue Namen gegeben werden, nämlich die Jubiläumsnamen, die 
er auf späten Denkmälern seiner Regierung, insbesondere auf dem zu seinem lib-M- Ju¬ 
biläum errichteten Obelisken in Karnak fuhrt: ».[ich will] der Schutz deines Leibes 

sein (||—Phot.). Dir soU [deine Titulatur neu] fes ^ esteUt 

werden« Z ‘ 3 8 ) 4 > }>dein Name so11 Ghvenyo]1 g emacht werden 

[\^ für die Ewigkeit, ausgezeichnet soll er sein vor denen, die [vordem] 

gewesen sind« ( ^ ( ( i[« 3 >o^'J ^* 39 )« Heißen soll der König fortan. 

»Horus, von Re r geliebt, erschienen in der weißen Krone; der mit den beiden Herrinnen 

verbundene (nb.tj), der den Atum preist, glänzend an Erscheinung« (^ ^ Q ^ ^ — 

Z ' 4 °) 6 ’ ^ von dem Amon ^ rer gewünscht hat im Schiff e des R e^, daß 

lebe (?) e l-bpr-kl-*, den Re^ erwählt hat« ^ 

Z. 41) 7 ; »König von Ob er- und U nterägypten frisch an Jahren in dem Palast 

[der Wahrheit]« 1 I"f f n Z ‘ 42 ) 5 ein Beiwortj das zu 

dem Goldhorus-Namen gehört, der mit den vorher genannten Horus- und nb • (/-Namen 
zusammen eine Reihe der Jubiläumsnamen des Königs bildete 8 ; schließlich »geliebt von 
[Atum], reich an Wesen, dem Oberhaupt der Wahrheit, dem Herrn des Himmels, dem 

Herrscher von Heliopolis« (|f Z ' 43 )’ m 

Anspielung auf den Namen c l-hpr-kl-r c und den Beinamen 11 [J § (Urk. IV 94, 7). 


1 Vgl. Urk. IV 95,13. 

1 War wohl in Stuck geschnitten, der später abgefallen ist, so daß die alte Schrift wieder zu Tage liegt. 

* Vgl. Urk. IV 160,12. 

1 Hinter tvd fehlt in Z. 38 nichts; ntjb.t-k muß schon in der nächsten Zeile gestanden haben. Zur Ergänzung 
vgl. Urk. IV 160,11. 

» Vgl. Urk. IV 93, 11 auf dem Obelisken des Königs: »dem der Herr der Götter das hb-6d- Jubiläum ehrenvoll 
gemacht hat (^ V=^j au ^ dem erhabenen ild- Baume«. 

* Die Namen Urk. IV 94,4. 

* Vgl. Urk. IV 93,16. 

* Nach der Stellung des nicht |^| ^ zu ergänzen. 
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Mit diesen am Ende einer Zeile stehenden Worten* die wieder wie der Schluß einer 
Inschrift klingen* wird wohl der Abschnitt schließen. In der nächsten Zeile (Z. 44) scheint 
wieder auf die frühere Benennung und die erste Zeit des Königs Bezug genommen zu sein* 
denn es fallen die Worte »im Anfang«* und der alte Goldhorusname wird genannt: »**., 
[ c i]-]}pr-k]-r( im Anfang* von dem es dem Re r beliebt, daß er (wieder) kommt (als der*) 




der schön an Jahren ist und die Herzen belebt« ® 

— J J |j [1 Y ;^)' Hier ist möglicherweise vom Könige in 3, Person geredet wie im fol¬ 
genden (Z, 45), wo gesagt wird, daß »[die Götter] die Herren der ^ ihm ihren Schutz 
[gewähren] alle Tage« und eine Erzählung fongesetzt wird (mit Wie in Z P 39 scheint 

dabei ein Vergleich mit früheren Königen angestellt zu werden, und von festlicher Stim¬ 


mung ist die Rede | 8 % 


m 


-©Q 

ü \l 




\ 

Z. 4ÖJ. Mit der Nennung 


des Königs »geliebt von Amon-re^, dem Herrn der Throne der beiden Länder* mit Leben 
beschenkt wie Re^ ewiglich« schließt der Text in üblicher Weise (Z. 47). 

Es ist schwer vorzustellen, daß ein solcher Text, der die Thronbesteigung eines vergangenen 
Königs betrifft, ohne jede Veranlassung unter einem seiner Nachfolger an die Stelle des 
alteren Hatschepsut-Textes gesetzt worden sein sollte, und man wird nicht im Zweifel sein, 
daß sein Erscheinen mit der Einsetzung der Namen Th. J L an Stelle der H. in Zusammen¬ 
hang zu bringen ist, d* h, also eventuell mit dem durch diese bezeugten Wiederauftreten 
des alten Königs. Der Text enthält denn ja auch Stellen, die sich leicht in diesem Sinne 
deuten lassen, wenn man schon nach dem oben vorgelegten Material an eine solche Wieder¬ 
kehr auf den Thron glauben will. So der Passus in Z* x-1-7 von dem »Bleiben als König 
von Ägypten«, in Z. 8 von dem »Geben des Königtums« an den König, das ganz gut 
auch mit »wiedergeben« übersetzt werden könnte, in Z. 44 von dem Kommen, das ebenso 
ein Wiederkommen sein könnte* Ja die Verleihung der Jubiläumsnamen in Z. 38—43 
könnte sogar auf den Gedanken führen, daß der König sein Jubiläum (d. h* das erste Mal 
des kb-id) erst damals während dieser eventuellen Wiederkehr auf den Thron gefeiert 
habe, was den § 95/6 besprochenen Bildern eine besondere Note geben und in ihnen eine 
Stütze finden würde 1 * 


Die Situation, in der sich die durch die alte Inschrift der H. wie durch die an ihre Stelle 
gesetzte Inschrift Th. 3 1 . illustrierte Szene abgespielt haben soll, wird durch die links an 
die Inschrift anschließenden Szenen verdeutlicht. Da sehen wir zunächst die Prozessions¬ 
barke des Gottes Amun auf den Schultern der Priester (nach links) getragen, wie Nav* III83* 
Nebenher schritt, zwischen der vorderen und der hinteren Reihe der Träger, ein König 
mit dem Königschurz und dem Pantherfell der sm- Priester 2 , in auffallend schwachen Kon¬ 
turen eingegraben und sich dadurch stark von dem dahinterschreitenden König (Th. III.) 


100 


1 Man könnte dann damit auch die Tatsache in Zusammenhang bringen, daß der gefallene Obelisk Th/ I. in 
Kamak> der mit seinem noch stehenden Bruder zum Jubiläum des Königs errichtet wurde, nicht von ihrtjj sondern 
von Th. III, beschrieben worden sein soll (Champ., Not, II 128/9. Leps* 3 Denkm. Text III 20. Marictte, 
Karnak Text S. 27), aber die Errichtung der Obelisken wird in der Lcbcrisgcsehichte des tlrmj erzählt (Urjc, IV 56, n), 
die allem Anschein nach aus dem Anfang der Regierung Th.* III- stammt (s. n, § E05)* 

* In Medinet Habu wird der König, wie Schott bemerkt, in derartigen Situationen in der Tat so bezeichnet. 
In der ÄZ. 5S, 54 besprochenen Darstellung Ramses' II, hat der König in genau derselben Lage wie in unserm 
Falle den Titel »erster Prophet des Amun«. 


Fbjl.-hLit, Abh. 1932. Nr. 4 - 
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Sethe: 





unterscheidend. Vor ihm stehen in 3 senkrechten Zeilen (die beiden ersten in gleicher 
Höhe endend, die dritte kürzer, weil vor dem Bauche des Königs) die Reste eines m ver¬ 
tiefter Schrift eingegrabenen Restaurierungsvermerkes der 19. Dynastie , die nach Sc 
Lesung und seiner Photographie wie hiemeben abgebildet lauten. Sie A 444 M 44444 
erweisen sich als Überrest eines Gegenstückes und Duplikates der von 
Lepsius links (also südlich von dem Granittor) zum Teil noch vollständiger 
gelesenen Inschrift des Haremljab LD III 119c 2 , die etwa so herzustellen 
sein wird: 1 [»Es lebe der] Sohn [des Amun], der König von Ober- und 
Unterägypten Mn-bpr-r< (d. i. Tb. III.). Gemacht hat es ihm sem ge¬ 
liebter Sohn 2 [der gute Gott, der Herr der beiden Länder] DSr-ßpr.zo-r, 
erwählt von Re'', Herrscher der Wahrheit (d. i. Haremljab), indem er 
erneuerte sein Denkmal von neuem 3 für seinen Vater Amun als em 
Denk 3 [mal des] Vaters seiner Väter, des Königs von Ober- und Unter- 
ägypten Mn-hpr-r- (d. i. Th. III.).« 

Das Denkmal ist also geradezu Th. III. zugeschrieben ohne Rücksicht auf die beiden 
älteren Könige, die hier an Stelle der H. genannt sind, Th. I. m der lang» Pahmpsest- 
inschrift Th. II. in den unten zu beschreibenden Bildern, deren Beischriften gleichfalls 
von durchgreifenden Veränderungen ähnlicher Art wimmeln. Das ist bezeichnend und 
könnte, wenn diese Veränderungen nicht ganz offenbar alle den Stil der 18. Dynastie 
zeigten und unmöglich einer späteren Zeit zuzutrauen wären, als Anzeichen dafür ge¬ 
nommen werden, daß sie zur Zeit des Haremhab noch nicht existierten Das kann aber, 
wie gesagt, wohl nicht in Frage kommen, und so ist die Nennung Th. III. in der Inschrift 
des Haremhab vielmehr wohl nur eine Bestätigung dafür, daß die sekundären Nennungen 
Th.’ I. und Th.’ II. nicht auf ihn zurückgehen, zugleich aber auch eine sichere Garantie 
dafür, daß sie nicht etwa nachher von Ramses II. angebracht worden sein können; denn 
der würde auf Grund der Haremhab-Inscbrift gewiß nur Th. III. an die Stelle der etwa 
noch ausgekratzten Namen der H. gesetzt haben, wenn ihm eine solche Tat nicht über- 
haupt ganz femgelegen hätte (§ 66). 

Daß Haremhab seinen berühmten Vorgänger, den großen Eroberer Th. III. 3 ^ Stelle 
der minder berühmten beiden ersten Thutmosiden nannte, ist um so begreiflicher, da es 
ohne Zweifel Th. III. und niemand anders war, der hinter den die Barke des Gottes tra¬ 
genden Priestern, unmittelbar links von der großen Palimpsestinschrift, dargestellt war, 
wie er, geschmückt wie Nav. VI164, Keule und Stab in den Händen dem (nach links) 
ziehenden Zuge »folgt«; die tadellos erhaltene, ebenso wie seine Figur im besten Stile 


t Der Stil der Hieroglyphen, die Unverletztheit des Namens Amun und die Orthographie bewiesen mir dies 
Ansetzung, ehe ich die Identität mit der Inschrift des Haremhab bemerkte. Bei Nav. VI Text S. 9 völlig verkannt, 
ein sprechendes Zeugnis für den Mangel an Stilgefühl, der Naville zu seiner unrichtigen Beurteilung der Namen¬ 
einsetzungen geführt hat. 

* Vgl. LD Text III 103. 

> Zu dem seltsamen Ausdruck bnlw, (LD III 119c (lSg?o) m nua.t vgl. in der von mir 1925 kopierten 

Inschrift vom 1. Jahre Sethos’ I. in Speos Artemidos (vgl. ÄZ. 66 , 3): ^()- \ | -jSA 

qnn - 714 , . __ 


■IBP 


»da erneuerte seine Majestät ihren Tempel von neuem« (Zeile 14)- 


Dq$ Hatschepsut-Problem 


83 


seiner Zeit in erhabenem Relief ausgeführte Inschrift vor ihm besagt das: 

& ^ em ^ otte ^S enl j» damit er (der König) mit Leben beschenkt sei a . 

Die Barke des Amun wird hier offenbar nach Abschluß der feierlichen Handlung, zu der sie 
herbeigebracht worden war, hinweggetragen, ebenjener Thronsitzung zur Verkündung der 
Thronfolge eines neuen Königs, Diese wird mit einem Orakel des Gottes verbunden gewesen 
sein, das wie üblich eben von der Barke aus gegeben wurde. Der König, der dabei das Amt des 
leitenden Hohenpriesters versieht und als solcher neben der Barke einiger sch reitet, wird wahr¬ 
scheinlich niemand anders als Haremhab sein, der sich hier als Verehrer des Amun verewigen 
zu lassen Gelegenheit fand. Falls statt seiner schon ursprünglich ein König dagestanden haben 
sollte, würde es wohl nur H. gewesen sein können, da Th. III. ja dem Zuge folgt. An Stelle 
der H. würde dann aber wohl zunächst (bei der Umänderung der großen Inschrift; für 
Th. I.) Th. IL getreten sein, der ja sonst fest überall bei der Einsetzung Th/ L mitauf- 
zutreten pflegt. Er war denn auch in dem nächsten Bilde links in der Tat dargestellt, wie 
er von einem Gotte zu dem ganz links (am Südende der Wand, dem Granittor zunächst) 
hinter Opfergaben (Schlachttiere sieht man noch) thronenden Amun geführt wurde, be¬ 
grüßt durch eine Göttin, die ihm von diesem her entgegenkommt und die Handlung 
des njnj vor ihm macht, wie in der ganz analogen Szene am 3- südlichen Pylon von Karnak 
(LD III 14), wo gleichfalls die Barke des Gottes hinter dem König in den Tempel zu¬ 
rückgetragen wird. Dort ist der Vorgang als »Ein- und Ausgehen, Einführung des Königs 

in den Tempel des Amun« bezeichnet JL i fl ” ?)* 

Der König tritt also nach Abschluß der Prozession in das Heiligtum des Gottes, in dem 
die Barke wieder an ihren Platz gesetzt wird. Die Göttin, die ihn mit njnj begrüßt, sagt 

zu ihm u* a** daß er auf dem Thron seines Vaters Amun sitzen solle ) * 

Daß Th, IL hier nicht von Haus aus genannt war, sondern auch erst an die Stelle der 
H. getreten ist, geht daraus hervor, daß sich verschiedentlich unter seinen Inschriften 
noch Spuren älterer Inschriften entdecken lassen, die sorgfältig getilgt worden sind, so 
z. B, neben dem Q seines an sich ga nz ursprünglich aus sehenden, keine Spur der Ver¬ 
änderung erkennen lassenden Hamens Reste eines älteren. © von einem Ortsnamen* Im 
Mittagslicht erschien Dr* Schott die Wand wellig und nachträglich bearbeitet. Es kann 
danach keinem Zweifel unterliegen, daß wir es auch hier mit einem Palimpsest zu tun 
haben, das Th* II* an Stelle der H. gebracht hat, nicht wie sonst durch bloße Änderung 
der Königsnamen, sondern durch völlige Abarbeitung der älteren Skulpturen, gerade wie 
in der oben besprochenen Inschrift Th. I, 

Ein ganz übereinstimmender Befund zeigt sich nach Schotts Mitteilungen auf der 101 
entsprechenden Wand südlich des Granittores* Nur sind dort die Namen der beteiligten 
Könige nicht erhalten. Rechts war, auf einem Unterbau ruhend, der mit den immer 

wiederholten Symbolen geschmückt ist, ein hölzerner Bau in der Gestalt des alten 

1 Diese Worte ebenso in einer gleichartigen Szene, wo H< und Th. III. hintereinander gehend in völlig gleicher 
Kleidung der ebenso von Priestern getragenen Amunsbarke folgen, Ann. du Scrv. 24, pL 3. 

* Das in dieser Zeit noch stets auf den handelnden König (nicht den Gott) bezügliche Suffix in (vgE. 

ÄZ. 36, 30) ist ganz deutlich ursprünglich, nicht etwa aus dem feminin&lcn —verändert. 

11 



oberägyptischen itr. /-Palastes n dargestellt, mit 2 Masten und dem . 22 E - Zaun 
an seiner Front (davon nur das JfS- vordere Ende des unteren Teiles erhalten). Darin 
thronte nach links gewandt II I eine Person, von der nur noch die Füße erhalten 
sind. Vor ihr muß einst in dem — 1 Naos auf der Matte, die sich jetzt leer vor dem 
Thronenden erstreckt, eine Person in kleinerer Gestalt gekniet oder gestanden haben, von 
der jetzt nichts mehr zu sehen ist. An ihre Stelle ist jetzt eine außerhalb des Naos neben 

diesem nach links herschreitende männliche Figur (König ?) mit -y in der herunterhängenden 

Linken gesetzt, in ziemlich flachem Relief durch die Teile des Naos hindurch eingeschnitten, 
deren Reüef höher liegt. Man wird in der Person, die im Naos thront, a priori den Gott Amun 
vermuten, der hier ursprünglich die Königin vor sich hatte, vermutlich wie es bei der Pa¬ 
limpsestinschrift einst ihr Vater, Th. L, tat, in der statt dessen später zugefugten Figur des 
schreitenden Königs aber wird Th. II. zu vermuten sein. Vor dem Naos schreitet (ebenfalls 
nach links) eine Göttin, die die königliche Gruppe zu 5 links thronenden und Segensprüche 
sagenden Göttern zu führen scheint, ohne Zweifel die unterste Reihe der wie üblich auf 
3 Reihen verteilten 15 Mitglieder der »Neunheit« von Karnak, wahrscheinlich mit der Amaunet 
an der Spitze, die die unterste, d. i. erste 1 Reihe eröflhete, während die beiden letzten 
Mitglieder der Neunheit, die Göttinnen Tnn.t und -Iwtij . t wie üblich als Paar neben¬ 
einander saßen, vgl. Nav. IV 101. Der Göttin geht eine andere, von diesen Göttern her- 
kommend, entgegen, indem sie die Ankommenden mit der Handlung des njnj begrüßt und 
zu dem Könige sagt: »dein Vater hat dir das Königtum der beiden Länder seinerseits 

gegeben, wie Kt c ewiglich« Auch in 

dieser Inschrift sind allerlei Spuren zu erkennen, die zeigen, daß darunter einst etwas 
anderes gestanden hat; u. a. sieht man in dem O der Worte mj R c das ^ eines ^J, wie es 


in dem 1. Ringnamen der H. enthalten ist. Neben der Inschrift ein Restaurierungsvermerk 
Ramses’ II., der sich auf die Herstellung der unter Amenophis IV. angehackten Götter¬ 
figuren beziehen wird. Zwischen der njnj machenden Göttin und der Göttemeunheit 

noch Reste einer Götterrede ».... [freut sich] sehr deine Schönheit zu sehen J J J 

.[du leitest] die Lebenden, indem dein Herz froh ist, wie Re r ewiglich 


Neben dieser Szene eine andere. Die Barke des Amun wird auf den Schultern der 
Priester nach links getragen; ein König schreitet zwischen ihnen als Leiter der Zeremonie 
daneben einher, ganz wie auf der anderen Seite, vor ihm auch hier die Inschrift des Harem¬ 
hab (LD III 119c), der sich vermutlich hier in das alte Bild hat einsetzen lassen. 

Links davon wird ein König (kenntlich am Schurz) von einem Gotte nach links geführt. 
Vor diesem her gehen Standarten, von den Symbolen , ft , j in zweimaliger Wieder¬ 
holung getragen. Dazwischen wieder Palimpsestspuren. Es folgt nochmals ein Restau¬ 
rierungsvermerk Ramses’ II. und dann ganz links ein nach rechts, also dem Zuge ent¬ 
gegenkommend, schreitender König in sehr kräftigem, wohlerhaltenen Relief, nach den 


1 Vgl. dazu die Beschreibung von Nav. V 123 in § 96. 
* Vgl. Urk. IV 293,12. 
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unzweifelhaft ursprünglichen, in gleicher Ausführung und Erhaltung dastehenden Worten 
hinter ihm ® ^§^1 j niemand anders als Th, III, Vor ihm eine Inschrift von 


3 gleichlangen Zeilen, deren erste mit den Namen des Gottes Arnim endete (»der Herr 
der Throne der beiden Länder, das Oberhaupt der Götter«), Die 2* und 3. Zeile sind sorg- 
faltig abgeschliffen, doch sieht man noch mehr oder weniger deutlich, was dagestanden 


hat. Die 2, Zeile endete mir 0 4 ^ (jD LJJ »seine geliebte [Tochter], der 

König von Ober- und Unterägypten Kt~mi c . t-r% die 3. und letzte Zeile mit 


»alle. *,. des Horus und Seth«, 

Was links von diesem Bilde noch folgte* ist ganz zerstört. 

Alle diese in 5 98—101 beschriebenen palimpsestartigen Veränderungen sind so tief¬ 
greifender Natur, daß es ganz undenkbar erscheint, sie irgendeinem anderen Herrscher 
zuzuschreiben als den unmittelbar dabei interessierten Königen. 


Mit der gemeinsamen Regierung der H, und Th/ IIL scheint Th. I. schließlich in 
rätselhafter Weise in Beziehung gesetzt zu sein in dem seltsamen Königsnamen, den 
Mariette, Karnak 32f. (Text S. 56} publiziert hat, 
den ich in m, Unters, I S* 42. 120 besprochen habe 
und der sich jetzt im Museum von Kairo befindet 
(hier abgcbildet nach Mariette mit Verbesserungen 
nach einer Photographie vonBorchardt). Der Block 
gehörte zu der Widmungsinschrift, die über der von 
Breasted behandelten Inschrift über die Berufung 
Th/ III, zur Königswürde hinlief, in welchem Text 
auch ein Datum aus der Hatschepsut-Zeit vorkommt 
(Jahr 15). Der Name* dem augenscheinlich ein Königstitel wie oder vorausging* 

ist daher a priori auch diesem Könige zuzuschreiben, nicht* wie es geschehen ist 1 * Th. I., 
dessen Name (in seinem Ring) neben anderen Dingen in ihm als ein Teil davon* wie eine 
Hieroglyphe* erscheint. 

Diese Dinge sind zunächst die Daten »Jahr 8« und »Jahr % mit denen der Inhalt des 
Namenringes beginnt und schließt* und die vernünftigerweise auch nur auf den Urheber 
der Inschrift Th. IIL bezogen werden können* Zwischen diesen Daten und dem Namen 
Th/ L* der die Mitte des großen Namenringes einnimmt* steht beiderseits in erhabenem 
Relief ein Blatt mit Hieroglyphen* unter denen man auf dem ersten Blatt einmal* auf dem 

zweiten zweimal das Zeichen ^ bemerkt. Nach einer hübschen Vermutung von Bor- 

chardt wurden diese Blätter mit Hieroglyphen Blätter des heiligen f&f-Baumes zu Helio- 
polis darstellen, auf die beim Jubiläum der Könige deren Namen durch die Götter ge¬ 
schrieben werden sollten. Dazu würde die Aufschrift des 2. Blattes passen* die kaum 
anders gelesen werden kann als von seinem Vater Chepti (d, i dem käfer- 

gestaltigen Sonnengott von Hcliopolis) geliebt«. Die Lesung der Aufschrift des r* Blattes 



102 


1 So von G aut hier, Livre des Rois 11 S, 2x5; er war sich dabei der Herkunft des Steines nicht bewußt. 
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ist dunkler. Neben den 3 ersten Schriftzeichen des Namens c l-}}pr-k}-r c , die dieser 

Name mit dem Namen Thutmosis’ II. gemein hatte, steht eine Spirale, der Hieroglyphe 
des Strickes £ ähnelnd, aber unverhältnismäßig groß und unregelmäßig gestaltet, eckig 
und das Ende links senkrecht gestellt, wie ich das nur aus der Schreibung des Wortes 
ßj| jg snj't Pyr. 5a. 1664a in dem Namen der Kultstätte der Göttin Nut in Heliopolis 

»Haus der snj. f« kenne. Stellt es dieses btj . t oder aber die Zahl 100 vor (fw. 0 ? Die Namen¬ 
form ‘V-öpr-K, die davor steht, verhält sich zu der vollen Form <!-f}pr-k!-r c (Th. I.) wie 
der gewöhnliche Name Th.’ III. Mn-bpr-r< zu der zeitweilig dafür eintretenden volleren 
Form Mn-bpr-k!-r<, die doch wohl nach dem Muster von c f-bpr-k?-r< gebildet sein dürfte. 
Hier scheint nun das Umgekehrte vorzuliegen, daß der Name Th. I. nach dem Th. III. 
variiert ist. 

Das Ganze kann wohl nur eine symbolisch-änigmatische Schreibung eines Namens 
Th.’ III. sein. Der mutmaßliche, mit nb »Herr« beginnende Königstitel davor spricht für 

eventuell mit einem Zusatz, wie er ja später nicht selten diesem Namen 

zugefugt wird (»geliebt von Re^«, »erwählt von Re^« o. ä.). Daß dieser Name selbst wieder 
das mit dem Bilde des Käfers geschriebene Wort hpr »Wesen«, »Gestalt« enthält, wird 
man gern mit dem häufigen Vorkommen dieses Zeichens in unserm Namenringe in Zu¬ 
sammenhang bringen. Im übrigen bleibt es aber völlig dunkel, wie der Name »bleibend 
an Wesen (oder Gestalt) ist Re^«, der wie alle diese Königsnamen eine Art Glaubens¬ 
bekenntnis zu dem Sonnengott enthält, aus dem Inhalt des Namennnges herausgelesen 
werden konnte. Aber das scheint klar, daß darin äußerlich irgendein Vorgang angedeutet 
werden soll, der sich in den Jahren 8 und 9 Th.’ III. abspielte und den früheren König 
Th. I. betraf, möglicherweise in Zusammenhang mit seinem Jubiläum, das sich hier wieder 
wie oben § 95. 96. 100 in unsem Gesichtskreis drängt. In der Tat wird die angegebene 
Zeit etwa 30 Jahre nach der Thronbesteigung Th.’ I. gelegen haben, wenn diesem, wie oben 
(§ 28) dargelegt, zusammen mit der Regierung Th.’ II. nur rund 20 Jahre gegeben werden 
können. 

Es wird dasselbe Ereignis gewesen sein, das zu der Einsetzung des Namens Th.’ I. an 
Stelle der H. im Zusammenhang mit der radikalen Tilgung der Königin in der »Kapelle 
Thutmosis’ I.« und zu der Ersetzung der Thronbesteigungsinschrift an der Außenwand des 
obersten Hofes von Derelbahri durch eine entsprechende Inschrift desselben Königs Anlaß 
gegeben hat, d. h. wahrscheinlich doch ein Wiederhervortreten des alten Königs. 

Damit könnte dann auch das Aufkommen der vorübergehend wenigst offiziell gebräuch¬ 
lichen Namenform für Th. III. zusammengehangen haben, das in der Tat 

in diese Jahre etwa zu setzen sein wird. Denn dieser Name ist ja, wie gesagt, offenbar nach 
dem Muster des Namens Th.’ I. gebildet, ebenso wie die von Winlock in 

den Grundsteindepositen des Tempels von Derelbahri auf Skarabäen nachgewiesene Form 


1 £) as fehlt in der Publ. von Mariette, ist aber sicher. Das \ _|, das Gauthier, Livre des Rois II 215 

gibt, ist nicht da. 
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(o 0 1 eine offenbare Nachahmung des Namens Th. J IL t dar- 

stellt und ein eklatantes Zeugnis für die frühere Regierung dieses Königs bildet (§19). 
Der Name (s ist für die Zeit vor der Einsetzung der Namen Th, 3 II. belegt 


durch die Skulpturen des Hathorspeos (5 55)* für die Zeit der Mitherrschaft Th/ II., die 
darauf gefolgt sein muß, durch die Pfosten des 3. südlichen Pylons von Karnak (§ 56, 3* 70)* 
für die Folgezeit durch die jedenfalls nach den Nameneinsetzuogen Tb/ II. 3 beschrifteten 
Türpfosten der kleinen Südwestkammer (Lepsius 1 O) des Derelbahri-Tempels (§71)* 
sowie durch die Inschriften der Mittleren Kolonnade dieses Tempels, die die Pam, ^Expe¬ 
dition vom Jahre 9 betreffen (Nav t III £2) und, wie die Jubiläums vermerke auf den Pfeilern 
zeigen (Nav, III 65/6), z. T. erst aus dem Jahre 16 oder später stammen. Die Namenform 
findet sich ferner auf datierten Denkmälern aus den Jahren 13 (Gardiner-Peet, Inscrip- 
tions of Sinai 61, 180) und 16 (ib, 14* 44), Im Jahr 20 (ib, 57* 181), in der Darstellung des 
Obeliskentransportes in der Unteren Kolonnade (Nav, VI x 53/4)5 in der Sauktuarhalle, wo 
Th. II. tot ist (Nav. V138, § auf den beiden Granittoren des oberen Hofes, auf denen 
Th, III, auch an Stelle der H. eingesetzt ist (§ 6o 3 1* 2), in den Seitenbildern des großen 
Obelisken von Karnak (LD III22/24), ^ es Denkmäler der letzten Jahre der Hatschepsut- 


Zeit, heißt Tb. III. wieder (oesg[)| 


wie in seiner schließlichen Alleinregierung, Danach 


scheint der Name zwischen der Ausschmückung der Mittleren Kolonnade (und dem 
Jubiläum des Jahres 16) einerseits und der Ausschmückung der Unteren Kolonnade (und 
der nachträglichen Anbringung der Bilder zu beiden Seiten der Schriftkolumne auf den 
Karnak-Obelisken) andererseits wieder abgekommen zu sein. Das Auftreten des gewöhn¬ 
lichen Namens ohne LJ in der Zeit, als Th. II. wieder aufgetreten war, also in dem Bilde 
des Paynifestes (§ 95), an den Säulen von Kumme (§ 81), an der Türe aus Abydos (§ 87) 
und an den Außenwänden des Wadi-Halfa-Tempels (§ 52) im Widerspruch zu der Türe 
des 3, südlichen Pylons von Karnak und den Inschri ften des Hathorspeos rj bliebe zu er¬ 
klären, Ebenso sein Vorkommen in der Schreibung in der aus dem 15, Jahre 


datierten Inschrift von Tangur (Mitteilung von Breasted) gegenüber den oben zitierten 
Daten. Es sieht wie eine zeitweilige Abkehr von dem veränderten Namen aus. 

Für die Baugeschichte des Tempels von Derelbahri dürfte jedenfalls der Name Mn-kpr - 
kDr c ein nicht minder wertvolles Alterskriterium bilden als die Einsetzung der Namen 
Th/ II, Er findet sich mit Ausnahme des eigenartigen Falles, der § 71 besprochen wurde, 
nur auf der Mittleren Terrasse, dort aber ausnahmslos, wie sich der Name Th/ II, seiner¬ 
seits nur auf der Obersten Terrasse an Stelle der H + eingesetzt fand, auch er dort sehr kon¬ 
sequent mit ganz bestimmt abgegrenzten Ausnahmen. Danach wird die Oberste Terrasse des 


1 Egypt, Exped. 1925/7, S. 2JS/7* Mit der in dem Tempel von Semne belegten alten Namensform Q 




| .. fcj 

var. ö "ww. & hat sie aber wohl nichts zu tun. 

1 Vermutlich auch nach seinem Tode, da wir sonst wohl einen Zustand wie an der Türe des 3, südlichen Pylons 


hätten, d. b. Th. IL ursprünglich neben Th. III. 

s Bemerkenswert ist übrigens, daß in den Nischen des Hathorspeos, wo die Namen der H., wie Dr. Schott 
feststcllte, niemals in die Th.' II. verwandelt sind, Th. IIL, der dort aber mir ein einziges Mal vorkommi, 
heißt (Nav. IV 99). 
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Heiligtumes im wesentlichen vor dem Jahre 13, die Mittlere in den Jahren 13 16, die 

Unterste in den darauffolgenden letzten Jahren der Hatschepsut-Zeit mit Bildern und In¬ 
schriften ausgeschmückt worden sein. Der Inschriftfund, der Winlock zu dem Schlüsse 
führte, daß die Baurampen wahrscheinlich im Jahre 16 abgerissen worden seien (Eg. Exped. 
1925/7, 30), wird sich wohl auch damit vereinen lassen j er braucht nicht auf den Bau des 
ganzen Tempels bezogen zu werden, sondern nur auf den eines Teiles, eben der Untersten 
Kolonnade. Der Beginn des Tempelbaus wird durch die von Winlock an anderer Stelle 
des Baugeländes aufgefundene Inschrift aus dem letzten Viertel des Jahres 7 ungefähr 
datiert sein (W. selbst nahm das 8. oder 9. Jahr an). 


7. Entgegenstehende Zeugnisse aus biographischen Inschriften. 

Allen diesen Zeugnissen und Anzeichen, die für eine Wiederkehr der Könige Th.’ I. und 
Th.* II. in das öffentliche Leben während der Herrschaft der H. und Th.’ III. sprechen, 
steht nun gegenüber der Lebensbericht des (j ^ (j ^ den er in einer Inschrift 

seines Grabes gegeben hat (Urk. IV 53—62). Darin erzählt er, was er unter den einzelnen 
Königen erlebt hat, von Amenophis I. (was etwa vorherging, ist verloren) bis H., und zwar 
läßt er die Herrscher in der Reihenfolge sich ablösen, die sie in den Königslisten haben, in¬ 
dem er die Regierung eines jeden mit seinem Tode enden läßt. So heißt es bei Amenophis I.: 
»Seine Majestät verbrachte die Lebenszeit als einer, der schön an Jahren ist, in Frieden, 
er stieg empor zum Himmel, er vereinigte sich mit der Sonne und gesellte sich zu dem, aus 
dem er hervorgegangen war«, d. h. dem Sonnengott, seinem Vater (Urk. IV54? I 4 ^ 0 * 
Ähnlich heißt es am Ende der Regierung Th.’I.: »Der König schied aus dem Leben, er stieg 
empor zum Himmel, nachdem er seine Jahre in Wohlergehen vollendet hatte. Der Falke 
im Neste [erschien auf dem Thron des Horus], der König von Ober- und Unterägypten 
<!-)ipr-n-r c (Th. II.), damit er König sei über das schwarze Land (Ägypten) und Herrscher 
über das rote Land (die Wüste), er nahm die beiden Lande in Besitz in Triumph« (Urk. IV 
58, 15 __ 59jI ). Und schließlich wird das Ende Th.’ II., aus dessen Regierung >Irmj nur 
allgemeine Gunstbezeigungen zu berichten weiß, so erzählt: »er stieg empor zum Himmel 
und vereinigte sich mit den Göttern. Sein Sohn trat an seine Stelle als König der beiden 
Länder, er wurde Herrscher auf dem Thron seines Erzeugers. Seine Schwester, das Gottes¬ 
weib Hatschepsut regiert(e) 1 das Land, die beiden Länder sind (bzw. waren) 1 auf ihren 
Plänen, man dient(e) 1 ihr, indem Ägypten in Demut ist (bzw. war) 1 « (Urk. IV 59, 13—60,4). 
Es folgt ein begeistertes Lob der Königin, einem Dithyrambus gleich, wie man es sonst 
eigentlich nur in den Inschriften der Könige selbst liest, und ein Bericht über die Gunst¬ 
bezeigungen, die J Innj von ihr empfangen hat: »der vortreffliche Same des Gottes, der aus 
ihm hervorgekommen ist, das Vordertau Oberägyptens, der Landepflock der Südvölker, 
das treffliche Hintertau ist sie von Unterägypten 2 , die Herrin des Befehlens, deren Pläne 
trefflich sind, bei deren Worten die beiden Lande ruhig werden. Ihre Majestät hat mich 
belobt, sie hat mich geliebt, sie kannte meine Vorzüglichkeit bei Hofe, sie hat mich reich 
gemacht an Sachen, sie hat mich groß gemacht, sie hat mein Heim gefüllt mit Silber 

1 Die Wortformen können sowohl das Präsens wie die Dauer in der Vergangenheit (Imperfekt) ausdrücken. 

* Das Bild des Staatsschiffcs, das 2 Taue zum Festmachen haben soll, wie sie im Niltal ständig gebraucht wurden 
und noch werden. 
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und Gold, mit allen güten Dingen des Königshauses, ohne daß ich sagte , hätte ich doch* 
in betreff irgendeiner Sachen 

Hier ist von all dem mannigfachen Hin und Her, das die Denkmäler für die Zeit nach dem 105 
Ende der Regierung Th/ I. widerzuspiegeln scheinen, auch nicht die geringste Spur zu 
entdecken. Vielmehr scheint alles seinen gesetzmäßigen Verlauf genommen zu haben. 

Man kann gut verstehen, daß, wer diesen Bericht liest und sich nicht die Mühe gibt, die 
oben dargetegten archäologischen Befunde aufmerksam zu prüfen und zu durchdenken, 
gar keine Schwierigkeiten oder Probleme finden kann, wie das denn Eduard Meyer, 
Winlock u. a. getan haben, die sich einfach an diese nüchterne, sachliche Erzählung des 
Hnnj hielten. Aber ich glaube doch, daß die Wucht der oben aus den Denkmälern ab¬ 
gelesenen Erscheinungen und der daraus gezogenen Schlüsse groß genug ist, um diese 
Erzählung als unvollständig, vieles verschweigend (wie das eigentümliche Verhältnis der H, 
zu den beiden ersten Thutmosiden) und den Zickzackverlauf der Geschehnisse zu einer 
geraden Linie verkürzend erscheinen zu lassen* Sie dürfte doch wohl nicht dazu berech¬ 
tigen, all jene Dinge als Hirngespinste abzutun, wie es geschehen ist. Es müßten schon 
Hirngespinste der Alten sein, die der Nachwelt Dinge Vortäuschen wollten, die nie ge¬ 
schehen waren, wie die Errichtung von Denkmälern durch Th* II* nach der Zeit der H, 
(Türe in Kumme), eine gemeinschaftliche Herrschaft Th/ II* und Th** III* (5 81* 84* 87), 
von der der letztere selbst zu reden scheint (§ SS), das Zusammenauftreten aller 3 Thut- 
mosiden und der H. bei gewissen festlichen Gelegenheiten und in Tempelkultbildem 
(5 92. 93 ff*), von dem, was die verschiedenen Tilgungsformen und Nameneinsetzungen 
Vortäuschen würden, ganz zu schweigen. 

So wird man denn wohl oder übel den Versuch machen müssen, die Erzählung des 
Hnnj mit dem, was die Denkmäler ergaben, in Einklang zu bringen, anstatt umgekehrt 
diese Dinge um dieser Erzählung willen als nichtig anzusehen. Da wird es zunächst nötig 
sein, sich zu vergegenwärtigen, zu welchem Zeitpunkt Hnnj in seinem Bericht redete* Un¬ 
befangen betrachtet, wird man an die ersten Jahre der Regierung Th / III. denken, in denen 
H, noch nicht die Königswürde angenommen hatte, denn der ihr ganz ergebene Erzähler 
nennt sie ja nicht, wie es zu erwarten wäre, »König von Ober- und Unterägypten Kt-tnH. t- 

r% sondern "j ^ »das Gottesweib Hatschepsut«, also mit ihrem Geburts- 

namen ohne den Beinamen Hnm. t-imn s den sie als König davorsetzte, und mit dem Titel 
der königlichen Frauen. Wenn diese Datierung richtig ist, kannte Hnnj den weiteren 
Verlauf der Dinge noch nicht, der nach dem Befund der Denkmäler die Könige Th* I* 
und Th. II., die er am Ende ihrer Regierung hatte sterben lassen, auf den Thron oder ins 
öffentliche Leben zurückführen sollte. Er müßte also mit der Erzählung ihres Todes, 
was einmal kommen mußte, vorweggenommen oder das Ende ihres Königtums mit ihrem 
für später zu erwartenden Lebensende identifiziert haben. Wenn dieses Ende ihrer Re¬ 
gierung vielleicht gewaltsam und vor der Zeit durch irgendwelche Personen oder Um¬ 
stände, etwa durch die zur Zeit gebietende Königin H* selbst oder in ihrem Interesse 
(Scn-en-mut ?) herbei geführt worden war, was gar nicht unmöglich erscheint (§ 78, 82. 

90) und vielleicht geradezu aus dem Verhalten des Erzählers zu schließen ist, so konnte 
es für ihn, den Erzähler, aus Klugheit oder aus überzeugter Parteinahme, wohl geboten 
gewesen sein, den Mantel des Schweigens darüberzubreiten und das Königtum der beiden 

n 
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früheren Herrscher vor der Nachwelt so enden zu lassen, wie es normalerweise hätte enden 
müssen, mit ihrem Ableben. Das Ende eines Königs war in gewissem Sinne auch das Ende 
seines Lebens; der König, der nicht mehr König war, war als solcher gestorben. Und 
wenn man etwa an dem Gebrauch des flir den Tod eines Königs üblichen Ausdruckes, 
daß er zum Himmel geflogen sei, unter solchen Umständen Anstoß nehmen wollte, so 
mag daran er inn ert sein, daß auch Th. III. in der Erzählung von seiner Thronbesteigung 
behauptet, er sei zum Sonnengott in den Himmel geflogen, um von ihm das Königtum 
zu erlangen (Urk. IV159). Man sieht, daß flir einen ägyptischen König in seiner Eigen¬ 
schaft als Inkarnation des Falkengottes Horus ein solcher fiktiver Himmelsflug zu seinen 
Lebzeiten gar nichts Undenkbares war. 

Eine andere Möglichkeit der Interpretation des Berichtes des um ihn in Einklang 
mit den Ergebnissen der Denkmäler zu bringen, wäre, daß man von der Datierung in den 
Anf ang der Regierung Th.’ III. absähe und ihn in die Zeit nach dem Tode Th.’ II. ver¬ 
setzte, die Form der Nennung der H. also für ungenau hielte. Dann brauchte die Er¬ 
zählung nur eine Zusammenziehung der wechselnden Phasen des Geschehens zu sein. 
Es würde von jedem König nur einmal erzählt, ohne Berücksichtigung des Umstandes, 
daß seine Regierung in mehrere Teile zerfallen war. Das wäre begreiflich, aber die andere 
Lösung erscheint ungleich besser. Der ganze Ton in dem Bericht über das Auftreten und 
Wirken der H. paßt dazu viel besser, ebenso wie ihre Nennung als »Gottesweib Hatschepsut« 
und die nebensächliche Erwähnung Th.’ III., die in einer späteren Phase seiner Regierung 
viel schwerer zu verstehen wäre. 

106 Vor eine ähnliche Schwierigkeit stellt uns die Inschrift der Berliner Statue des Sen-en-mut, 
des allmächtigen Günstlings der H. (Urk. IV404/5) x . Er sagt dort: »ich bin ein Edler, 
geliebt von seinem Herrn, der Eintritt fand 2 in den wunderbaren Charakter der Herrin 
der beiden Länder. Er hat mich groß gemacht vor den beiden Ländern, er hat mich ge¬ 
setzt zum obersten Mund seines Hauses, der endgültig entscheidet im ganzen Lande 3 . 
Ich bin das Oberhaupt der Obersten geworden, der Vorsteher der Vorsteher der Bau¬ 
arbeit. Ich bin in diesem Lande unter seinem Befehl, seit eintrat der Tod seines Vor¬ 
gängers ( Ich bin im Leben unter der Herrin der beiden 

Länder, dem König von Ober- und Unterägypten sie lebe ewiglich.« 

Der König, von dem Sen-en-mut hier in männlichen Formen redet und von dem er 
dasselbe erzählt, was er anderwärts von seiner Herrin, der H., mit den gleichen Worten 
sagt, kann wohl nur Th. III. sein, wenn man nicht eine imgenaue Anwendung der männ¬ 
lichen Redewendungen auf die Königin annehmen will, was in seltsamem Widerspruch 
zu den danebenstehenden weiblichen Formen stünde. Dem betreffenden König will er 
gedient haben »seit dem Tode seines Vorgängers«. Da er tatsächlich der H. schon gedient 
hat, ehe sie König wurde, ja sogar, als sie noch »erste Königstochter« war, also anscheinend 
noch zur Zeit Th.’ I. (§ 26), so müßte mit dem »Tod seines Vorgängers« das Ende der 


1 Sic stammt nicht aus dem Grabe des Mannes, wie Lepsius glaubte (LD Text III 259), sondern aus dem 
Amun-Tempel von Karnak, wie der Verkaufskatalog der Sammlung Athanasi lehrt (Exemplar im Berliner Museum). 

* D. h. erkannte. 

* Ebenso wörtlich auf der Statue in Chicago (Allen, Americ. Joum. of Semitic Langu. 44,49ff.) mit dem Zusatz 
»weil ich so sehr vortrefflich für sein Herz war«. 
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Regierung Th/ II. (wenn nicht Tb/ I.) vor der Thronbesteigung Th/ III. gemeint sein, 
der Zeitpunkt, an dem H. tatsächlich ans Ruder gelangte, der aber eben nach dem Befunde 
der Denimäler nicht das Lebensende Th/ II. (bzw. Th/ I.) gewesen zu sein scheint. Wir 
scheinen hier also der gleichen Situation gegenüberzustehen wie in der Inschrift des >Innj 
und werden dieselbe Erklärung dafür annehmen müssen wie dort. Da Sen-en-mut in 
dem Bildwerk die kleine Prinzessin Nfr.zo-r c , die er zu erziehen hatte, vor sich hält, wird 
das Denkmal aus der Zeit vor dem Wiederauftreten Th/ II. stammen, nicht aus der Zeit 
nach seinem Tode, in der uns die Prinzessin als erwachsene Jungfrau in der Sanktuarhalle 
von Derelbahri entgegentritt. Es gelten also für diesen Fall dieselben Voraussetzungen 
wie für den des i Innj. Sen-en-mut konnte damals die Rückkehr Th/ II. (bzw. Th/ I.) 
noch nicht voraussehen. 

8. Das Problem der Bestattung Thutmosis* I. 

Die Frage, wann die beiden ersten Thutmosiden gestorben sind, die in diesen beiden 107 
Fällen den Kernpunkt des Problems bildete, spielt schließlich auch eine Rolle bei der 
Beurteilung der Umstände, unter denen die Beisetzung Thutmosis’ I. stattgefunden hat; 
Umstände höchst eigenartiger Natur, die ohne Zweifel mit den verwickelten historischen 
Verhältnissen der Hatschepsut-Zeit auf das engste Zusammenhängen 1 . Th. I. hat sich be¬ 
kanntlich als erster ein Felsgrab in dem Wüstental der Bibän el Molük anlegen lassen, 
sich damit als Haupt einer neuen Dynastie dokumentierend (§ 6); die Lebensgeschichte 
des *Imq erzählt davon (Urk. IV 57). Ebenso hören wir von Th. II. in der Erzählung des 
Hpw-snb auf seiner Statue (Urk. IV472, 12), daß er an einem solchen Grabe für sich 

( V 0 x- | arbeiten ließ, und auch H. hat sich, als sie König war, ebenda ein solches 

U—•> iwi } 

Grab in ungeheurer Minierarbeit graben lassen, nachdem sie sich vorher als »große Königs¬ 
gemahlin« ein Grab an anderer Stelle hatte anlegen lassen 2 , in dem noch ihr unbenutzter 
Sarg mit ihren weiblichen Titeln und Namen einer »großen Königsgemahlin« aufgefunden 
wurde. Von diesen Gräbern ist einzig und allein das Grab Th. II. nicht bekannt, man hat 
es in einem der unbeschriebenen Gräber des Tales der Biban el Molük vermutet, aber 
irgendein Anhalt liegt dafür nicht vor. Die genannten drei Gräber sind alle völlig inschrift¬ 
los und nur durch die mit Inschriften bedeckten steinernen Sarkophage, die sich in ihnen 
gefunden haben, bestimmbar 3 . Ein solcher Sarkophag Th/ II., der bei dem Material 
und dem Gewicht eines derartigen Denkmals von Rechts wegen nicht einfach verschwinden 
können sollte, hat sich aber nirgends gefunden 4 . 


1 Der Gegenstand hat eine eingehende Behandlung gefunden in einem ausgezeichneten Aufsatz von H.Win¬ 
lock, Notes on the reburial of Tuthmosis I. (Joum. Eg. Arch. 15, auf den ich leider erst bei der Korrektur 

meiner Arbeit aufmerksam gemacht worden bin. Er hat mir ermöglicht, meine Ausführungen, die sich in der W leder- 
gabc und Beurteilung des Tatbestandes mit den seinen decken, an verschiedenen Stellen in sehr wünschenswerter 
Weise zu ergänzen, nam entlich hinsichtlich des Bostoner Sarges, den er im Original untersuchen konnte. 

* Endeckt von Carter, Ann. du Serv. 16, 179Joum. Eg. Arch. 4, 107. . . _ _ _ , 

» Die Kalksteinplattcn mit aufgeschriebenen Texten aus dem >Amduat«-Buche, die man in den Gräbern ln. I. 
und der H vereinzelt im Schutt gefunden hat, nennen den Namen des Verstorbenen nicht, wie das bei diesem Buche 


ja auch sonst nie geschieht. „ . . , _ 

* Die erhaltenen Königssarkophage dieser Zeit sind aus rotem, kristallinischem Sandstein, einem sehr harten 
und dauerhaften Material. Sie sind gleichwohl nicht immer noch an Ort und Stelle aufgefunden worden. Das Fehlen 
eines Sarges Th.’ II. ist also nicht absolut beweisend. 
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Dafür haben wir zwei Sarkophage Th/ I. Der eine, von Loret in dem Grabe des 
Königs gefunden, jetzt im Museum von Kairo 1 , stammt a us der ersten Zeit des Königs, 

da dieser in den Inschriften stets nur ^ heißt > wie in den be ~ 

kannten datierten Inschriften aus den 4 ersten Regierungsjahren (Urk. IV 82. 88. 89. 91), 
nicht mit dem Beinamen qg| »erschienen wie Re r « 2 , den er später, z.B. auf seinem Obe¬ 
lisken von Karnak hat, und auf Denkmälern der H. (Nav. 1 14; Derelbahn, Hof, 2 * Nische 
von Norden) sowie da, wo er sicher verstorben ist (Louvre C.48. Statue in Turin, LD III 
8 b. 22, N., Unters. I S. 123. 117), bekommt. Dennoch trägt der Sarg im Anschluß an 
eine der auf den Särgen dieser Zeit übüchen Formeln (d. h. organisch damit verbunden, 
nicht etwa später zugefugt) eine Angabe, daß er dem König durch seinen Sohn gewidmet 

sei: » sein Sohn ist eS ’ der Sdne “ 

Namen am Leben erhielt dadurch, daß er die Denkmäler seines Vaters vom ^ cb J estalt ^ 
in der Erstreckung der Ewigkeit 3 «; dazu die Variante: (j—pT @ 0 

— »sein Sohn ist es, der seinen Namen am Leben er- 

hielt, indem er ihm dieses vortreffliche Denkmal machte, in der Erstreckung der Ewig¬ 
keit/ 4 . Dieser ungenannte Sohn, auf dessen Pietät der König rechnete und dem er geradezu 
die Herstellung des Sarges oder die normale Beisetzung seiner Leiche darin zuschreibt, 
ist natürlich derjenige unter den Söhnen des Königs (§ 19), der ihm dermaleinst auf dem 
Thron folgen würde. Die Namenlosigkeit dieses Sohnes und die einfache alte Form des 
Königsnamens Thutmosis 5 schließen die Annahme aus, daß etwa erst Th. II. den Sarg 
habe beschreiben lassen. Daß der Sarg einst geschlossen war, geht daraus hervor, daß 
er Verletzungen trägt, die von dem gewaltsamen Aufbrechen durch Grabräuber herrühren 6 . 

Der andere Sarg Th/ I. hat sich in dem von Carter entdeckten Königsgrab der H. ge¬ 
funden neben dem Sarg der Königin. Er ist publiziert in Th. M. Davis, Tomb of Hat- 
shopsitu S. 81 ff. und befindet sich jetzt in Boston 7 . Dieser Sarg war ursprünglich für H. 

bestimmt. Das ließen schon die weiblichen Formen auf dem Deckel ( nach dem Namen 
des Königs in der Mittelzeüe 8 und () ij q in den Seitenzeilen) ahnen (Tomb of Hatshopsitu 


1 Unveröffentlicht, von mir 1925 untersucht. Danach die folgenden Angaben, die in der genannten Arbeit 
von Winlock (Journ. Eg. Arch. 15, 59) ihre Ergänzung finden. Dort ist auch eine Ansicht von zwei Seiten des 
Sarges gegeben (pl. 14). Der Bädeker von 1928 läßt ihn irrtümlicherweise noch im Grabe des Königs stehen. 

» Er steht auch nicht in dem Berliner Exemplar der Thronbesteigungsanzeige, wie Gauthier, Livre des Rois 11 
S. 213 Anm. aus Erman, Ägypt. Chrestomathie S.156 schloß. Er ist dort von E. ergänzt, der übrigens auch nicht 
den Text des Berliner, sondern des Kairiner Exemplars gab. 

* Auf einer Längsseite außen. 

4 Auf der an die erste Stelle angrenzenden Stoßfuge, auf der der Deckel aufsaß. 

1 Sie findet sich ebenso auch auf dem steinernen Kasten für die Eingeweidekrüge, jetzt in Kairo, der neben dem 
Sarg gefunden wurde und von Winlock a. a. O. pl. 14 abgebildet ist. 

« Der Deckel hat einen durchgehenden Sprung, der darauf zurückgeht. An dem einen Ende dieses Sprunges 
ist das Loch sichtbar, an dem die Aufbrechung begonnen hat. Auch der Sarg selbst weist an den Längsseiten und 
an der einen Schmalseite (Nephthys) kleine Bohrlöcher auf. 

» Der Bädeker von 1928 wie Gauthier, Livre des Rois II 226 verwechseln ihn mit dem oben besprochenen 

Sarge. . 

1 Nach Winlock (S. 61) scheinen auch im Königsnamen und in dem 4 d-f noch Spuren der ursprünglichen 

Fassung für H. erkennbar zu sein. 




Das Hatschepsut-Problem 


93 


S. 81). Das Innere des Sarges bestätigt es. Auf der Innenseite des Deckels wie auf dem 
Boden sind in der Beischrift der Göttin Nut die weiblichen Formen teils getilgt noch sichtbar 

("q 1 ) teils stehen sie übersehen und unverletzt noch da ( ö ? )* 

und auf den Stoßfugen sind unter den Namen des Königs auch noch die früher dastehenden 
Namen der H. zu erkennen (ib. 91). Der König heißt in diesen veränderten Inschriften 

und so auch sonst einige Male (4mal, außen) in den Inschriften, die nicht ver- 


(M0 


ändert sind, sondern von vornherein auf seinen Namen ausgestellt waren, darunter auch die 
Widmungsinschrift, in der H. (mit allen ihren Königsnamen) den Sarg »ihrem geliebten 
Vater« widmet (ib. 83). In weitaus der Mehrzahl der Fälle hat er aber, wo s ein Geburt s- 

name vorkommt, dazu den Beinamen sojj (i2mal). Meist aber heißt er 


Außer den oben genannten Veränderungen in den Inschriften hat dieser Sarg aber noch 
andere erfahren. Weil er, ursprünglich fiir H. bestimmt, für Th. I. zu kurz war, hat man 
im Innern des Sarges die Kopf- und die Fußseite, die vermutlich bereits beschrieben waren, 
abgemeißelt und die Figuren der Nephthys und der Isis, die hierhin gehörten, roh auf die 
abgemeißelte Fläche aufgemalt (ib. 87. 89). Wie Winlock weiter festgestellt hat, sind 
die Außenwände des Sarges überall um 3 cm abgemeißelt, um sie neu auf den Namen 
Th.* I. zu beschreiben ohne die Änderungen der alten Beschriftung, die hier allzu auf¬ 
fallend und störend gewirkt hätten. 

Daß Th. I. in beiden Särgen einmal gelegen hat, dürften die unten zu besprechenden, 
gleichartig beschrifteten Grabbeigaben bezeugen, die sich in beiden Gräbern gefunden 
haben, und die bei der Umbettung der Leiche von dem einen in das andere größtenteils 
mitüberfuhrt, zum Teil aber an Ort und Stelle hegengeblieben sein müssen. 

Wir stehen also vor der erstaunlichen Tatsache, daß H. in ihrem Königsgrabe einen Sarg, 
der für sie bestimmt war und bereits ganz mit Inschriften auf ihren Namen versehen war, 
fiir Th. I. umarbeiten ließ und infolgedessen für sich selbst einen neuen Sarg fast gleicher 
Art und Ausschmückung, der sich ebenda daneben gefunden hat (jetzt in Kairo), hersteilen 
lassen mußte. Der dritte Sarg, wenn wir den für sie als »große Königsgemahlin« vor ihrer 
Annahme der Königswürde angefertigten und beschriebenen Sarg (§ 107) mitrechnen. 
Was mag die Ursache dieser Maßregel gewesen sein ? Ist es denkbar, daß die Königin nur 
aus dem Wunsch, ihren toten Vater in ihrer Nähe zu haben — ein Wunsch, der ihr sehr 
plötzlich gekommen sein müßte, als der Sarg fiir sie längst fertig war 1 , ihn aus seinem Sarg, 
den er sich selbst hatte machen und in seinem an selbstgewählter Stätte angelegten Grabe 
hatte aufstellen lassen, herausgenommen habe, so daß er als Gast in einem fremden Grabe 
und in einem geborgten, ad hoc umgeänderten Sarge seine letzte Ruhe fand, womöglich ehe 
dieses Grab fertiggestellt war, anstatt ihn in Frieden dort ruhen zu lassen, wo er es gewünscht 
hatte, in seinem eigenen, von ihm selbst geschaffenen Königsgrab ? Warum ließ sie nicht 
einfach den Sarg mit seinem Inhalt in ihr Grab schaffen, wenn sie den Vater schon in ihrer 


1 Nach Winlocks Beobachtungen über die Form des Sarges (Joum. Eg. Arch. 15,62) ist es sehr wahrschein¬ 
lich. daß er in der allerersten Zeit des Königtums der H. angefertigt worden ist, als sie sich noch als Frau dar- 
steUcn ließ. Er hat noch nicht die Gestalt des Königsnamcnnnges, den der endgültige Sarg der H. ebenso wie 
der erste Sarg Th. I. wie die übrigen Königssärge zeigen, sondern die einfachere Form der Komginnensärge, 
den auch der in ihrem ersten Grabe aufgefundene Sarg der H. als große Königsgemahlm hat. 
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Nähe wissen wollte? Und wer soll in seinem ersten Sarge (§ 108) gelegen haben, als die 
Grabräuber versuchten, ihn aufzubrechen? Soll er leer, aber verschlossen dagestanden 
haben? 

Ich möchte doch glauben, daß nur sehr schwerwiegende Gründe die H. zu dem selt¬ 
samen Verfahren getrieben haben können, ihrem Vater ein solches Notbegräbnis zu geben, 
denn ein solches ist es doch. Wie, wenn es die Notwendigkeit gewesen wäre, für Th. II., 
der nach Th. I. gestorben sein wird, ein Unterkommen zu finden, wenn dieser König etwa 
während seiner kurzen Regierung nicht Zeit und später nicht Gelegenheit 1 gefunden hatte, 
sein Grab zu vollenden und sich einen Steinsarkophag hersteilen zu lassen ? 

Die durch die Aufschriften der Holzsärge, in denen sie lagen, als Leichen der beiden 
Könige (Th.* I. und Th.’ II.) bezeichneten Mumien haben sich bekanntlich in dem unter 
der 21. Dynastie angelegten Versteck der Königsmumien gefunden, wohin sie zur Sicherung 
vor den damals überhand nehmenden Beraubungen der thebanischen Königsgräber ge¬ 
bracht worden waren (Maspero, Momies royales = Mem. Miss. fran9 .1 545 - 57 °- 5 % 2 )- 
Die Identität ist aber wie in vielen Fällen dieser Art zweifelhaft (vgl. m. Ausführungen 


Nachr. Gott. Ges. d. Wiss. 1921,124 ff.) und, wenn das Verdikt der Anatomen betreffs der 
angeblichen Leiche Th.’ II. zutrifft, daß sie einem Manne von weniger als 30 Jahren gehörte, 
nach unsern Ergebnissen gewiß falsch 2 . 

Jedenfalls ist diese Beisetzung Th.* I. im Grabe der H. ein Moment, das stark zu¬ 
gunsten des Ergebnisses spricht, zu dem wir oben durch den Befund der Denkmäler kamen, 
daß Th. I. erst unter der Regierung der H. gestorben sein dürfte. In gewissem Widerspruch 
damit scheint es nun auf den ersten Blick zu stehen, daß die ihm gestifteten Grabbeigaben, 
die sich teils in seinem eigenen Grabe teils im Grabe der H. teils verschleppt anderwärts im 
westlichen Theben gefunden haben, zum Teil eine Widmung Th.’ II. tragen in der Stereo- 

typen Fassung (bzw. 

(var. {j ^ j »König Th. II. hat es gemacht als sein Denkmal für seinen Vater« 4 . Dabei 


sind diese Worte aber offensichtlich erst nachträglich neben eine ältere Inschrift gesetzt 
worden 5 , die nur die Namen Th.’ I. mit dem Zusatz »gerechtfertigt bei Osiris (evtl. mitBci- 


1 Etwa infolge seiner notorischen Machtlosigkeit. 

1 Die Aufschriften des Sarges und der Mumie Th.* II. stammen erst aus Dyn. 21. Der Sarg Th.’ I. ist für 
den König Pinodem dieser Dynastie beschlagnahmt worden; die darin liegende Mumie ohne Namen. 

* Das letzte Zeichen des Namens Dkvitj-mi hat in der Publ. eine unklare Form, die hier nur annähernd durch die 

Drucktype ^ wiedergegeben ist. 

4 Quibell, Ramesseum pl. 18 (aufgefunden beim Ramesseum, offenbar dorthin verschleppt von Grabräubern). 
Daressy, Fouilles de la valid des Rois (Cat. gdn. du Caire 24976 aus dem Grabe des Königs). Tomb of Hatschop- 
situ S. 106, z. 108, 4. 


* Deutlich an den beiden zuerst genannten Stellen bei Quibell und Daressy, s. des letzteren Bemerkung. — 
Auch bei dem Stück Tomb of Hatschopsitu 106, 1 ist es evident durch das Fehlen einer Trennungslinie zwischen 
den Zeilen 1 und 2 in der Inschrift der Königin Amasis -Nfr.t-irj und das Fehlen einer Nennung des Namens Th.’ I. 
— Bei dem Stück ib 108, 4 (jetzt in Kairo 55608) hielt Borchardt die Inschrift Th/ II. für sicher gleichzeitig mit 
der Inschrift Th/ I. (wegen der Doppellinie, die die obere Einfassung der Inschrift bildet), aber die Verschieden¬ 


heit in den Details der Zeichen 




erlaubt doch wohl, an der Gültigkeit dieses Verdikts zu zweifeln. 


Schon die Anordnung der Inschrift Th.’ II., deren Schlußworte »für seinen Vater« hier ebenso wie in jenen anderen 
Inschriften nicht an die Namen Th.’ I. anschließen, spricht auf das stärkste dafür, daß sie ebenfalls später zugefügt 
ist. Eventuell müssen eben die oberen Einfassungslinien sekundär sein. 



Das Hatschepsut-Problem 


95 


Worten dieses Gottes)«, d. h. »der Selige« nannte und mit der die Widmung in keinen Zu¬ 
sammenhang gebracht ist. Einmal stand dieser ursprünglichen Inschrift bereits eine ältere 
Widmung der Gemahlin Th.’ I. gegenüber, als Th. II. die seinige dazusetzte und damit 


der Königin die Widmung aus der Hand nahm. Diese lautete 



»als 


Widmung der Königsgemahlin und [Gottes]weibes Amasis, sie lebe« (Quibell, Ramesseum 
pl. 18, s. die Abb. 24). 

Ähnliche Widmungsinschriften derselben Königin mit der Formel hat Schäfer 

1906 bei der Auktion der Sammlung Rustafjaellin London auf Stücken großer Alabaster¬ 
gefäße gelesen. Da die Stücke weiß Gott wohin verschlagen sein mögen, halte ich es für 
angezeigt, diese Inschriften nach Schäfers Abschriften mit seiner Zustimmung hier abzu¬ 
bilden (Abb. 25—27) 1 : 
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Abb. 24. 


Abb. 25. 


Abb. 26. 


Abb. 27. 


In der ersten dieser Inschriften (Abb. 25) sind die beiden rechten Zeilen »als ihre Widmung 
für ihren Bruder, den König von Ober- und Unterägypten c !-fipr-k]-r< 3 gerechtfertigt bei 
[Osiris]« offenbar auch erst nachträglich hinzugefügt worden. Ursprünglich nannte das 
Gefäß nur die Widmerin, wie auf den bei Nav. I 16 (»Kapelle Thutmosis’ I.«) abgebildetcn 
Gefäßen. Ebenso war ursprünglich nur die Widmerin, die Königin Amasis- Nfr.t-irj, die 


Schwiegermutter Th\ I. (die auch dort in Derelbahri vorkommt), als ^ ^ ^ ^ 

(E 3 PBI?} genannt auf dem Gefäß Tomb of Hatshopsitu S. 106,1, auf dem 


Th. II. seine Dedikationsformel danebengesetzt hat in ihrer stereotypen Form, anscheinend 
ohne Nennung des Namens Th.’ I., der hier also ganz gefehlt zu haben scheint. 

Andere Inschriften nannten auch die H. als Widmerin, entweder 
nur neben den Namen des Königs, ihres Vaters, wie in der gleichfalls 
von Schäfer kopie rten Insc hrift: Abb. 28, oder mit einer Dedikation: 

weib, die vom Gotte Geliebte 2 , die Tochter des Königs, die von ihm geliebt 
ist, Hatschcpsut [sie lebe], hat es gemacht für ihren Vater König [Th. I., 
den Gerechtfertigten]« (Tomb of Hatshopsitu S. 109). 

Wie Titel und Name der H. zeigen, stammen diese Stücke noch aus der Zeit vor ihrem 
Königtum, ja wahrscheinlich noch aus der Zeit Th.’ I. selbst, wie auch die oben genannten 



112 


1 Die Ergänzungen rühren von mir her. 
* Siehe dazu § 14 Anm. 
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Stücke, die ihm von den beiden anderen Königinnen gewidmet waren. Darauf führt schon 
die Tatsache, daß die Königin Amasis, die Mutter der H., dabei nie den Titel »Königs¬ 
mutter« hat, den sie doch unter Th. II. schon geführt zu haben scheint (§ 12), und daß 
Th. I. selbst auf allen diesen Stücken seinen Geburtsnamen Dhwtj-nü ohne den Beinamen 
Jr m j R? hat, den er, wie gesagt, in späteren Jahren seiner Regierung führte. Damit stellen 
sich alle diese Beigaben an die Seite des Sarges in seinem eigenen Grabe; auch sie werden 
nicht erst aus dem Ende seiner Regierung stammen, sondern ihm lange vorher von seinen 
Angehörigen für den zukünftigen Gebrauch gestiftet sein, wie er selbst gleich allen anderen 
Königen und denen seiner Untertanen, die dazu in der Lage waren, bei Zeiten für Grab 


und Grabausstattung gesorgt hat. 

Daß er dabei auf allen Gegenständen, die für diesen Zweck bestimmt waren, das Prädikat 
der Verstorbenen bekommt »gerechtfertigt«) wie auf dem Sarge, ist selbstver¬ 

ständlich. Man darf daraus nicht etwa schließen, daß er bereits tot war, als diese Gegen¬ 
stände hergestellt wurden. Ein gutes Beispiel dafür ist die Inschrift der Büchse Mar., Mon. 
div. 48 d, aus der ich seinerzeit den irrigen Schluß zog, daß die Königin Amasis die Re¬ 
gierung ihres Gemahls Th.’ I. nicht ü berlebt ha be und bereits vor dem Königtum d er H. 


WAW O 




verstorben gewesen sei: $ °vl —_ _ ^ _ 

® )>das Gottesweib, die große Königsgemahlin Hatschepsut hat es gemacht für ihre 


(33 


Hl .... _ . 

Mutter, die große Königsgemahlin Amasis, gerechtfertigt bei Osiris«. Wissen wir doch jetzt, 
daß die Amasis nicht nur unter Th. II. noch am Leben gewesen ist (Urk. IV 144, ob. § 12), 
sondern anscheinend auch noch unter H. und Th. III. (Nav. 1 16. VI164). Augenschein¬ 
lich gehörte dieses Stück zu den Grabbeigaben der Königin und ist ebenso zu weiten wie 


die hier besprochenen Grabbeigaben ihres Gemahls. 

Wenn dem so ist, ist die Rolle, die Th. II. dabei spielt oder nicht spielt, um so merk¬ 
würdiger. Daß er nirgends als ursprünglicher Widmer auf diesen Grabbeigaben erscheint, 
läßt ihn ebenso aus der Familie ausgeschlossen erscheinen wie seine Ignorierung durch H. 
in der »Kapelle Thutmosis’ I.« (Nav. 1 16 in den Gefäßaufschriften) und in den Hof¬ 
nischen des Derelbahri-Tempels. Wie er dort als späterer Eindringling durch die Ein¬ 
setzung seiper Namen erscheint, so hier durch die Zufügung seiner Dedikationsformel. 
Vermutlich gehört auch beides etwa in dieselbe Zeit, d. h. in die Zeit, da Th. II., nach dem 
Befunde der Denkmäler zu schließen, wieder auf den Thron zurückgekehrt war. Damals 
wird Th. I., mit dem er zunächst noch zusammen gestanden zu haben scheint, gestorben 
sein (vor dem Jahre 16 nach der Basisinschrift des Obelisken der H. in Karnak Urk. IV 
365, 5)> und Th. II. wird als ddr dazu in seiner Eigenschaft als Sohn und Erbe Berufene 
seine Beisetzung, vermutlich zunächst in dem eigenen Grabe des alten Königs, veranlaßt 
haben, in dem er ihn möglicherweise bald danach ablösen sollte, als H. den Vater in ihr 
eigenes Grab und in ihren eigenen Sarg überführte. 


9. Ergebnis. 

113 Thutmosis I., der Sohn einer Frau Sn-j-fnb 3 die nicht die Gemahlin eines Königs war 
(§6), bestieg nach der 21jährigen Regierung Amenophis , I., seines mutmaßlichen Schwa¬ 
gers, am 21. Tage des 7. Kalendermonats den Thron, wie wir aus der an den Königs¬ 
sohn von Kusch gerichteten Anzeige wissen. Die Vorgänge bei dieser Thronbesteigung 
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behandelte eine Inschrift in Derelbahri, die über eine solche der Königin Hatschepsut, 
seiner Tochter, weggeschnitten ist (§99). Die Königin Amasis, seine Hauptgemahlin, 
der er möglicherweise den Thron verdankte, und die Königinmutter Amasis-Nfr.t-irj, 
Mutter des Königs Amenophis’ I., seines Vorgängers, und wahrscheinlich seine Schwieger¬ 
mutter, spielen bei der Krönung eine Rolle (§ 7). Der König führt seinen Geburtsnamen 
Thutmosis noch ohne das Beiwort »erschienen wie Re r «, das er in späteren Jahren seiner Re¬ 
gierung angenommen hat (§ 108). Ebenso in den datierten Inschriften der nächsten 3 Jahre. 

Wie jeder ägyptische König wird Th. I. von Anfang seiner Regierung an darauf bedacht 
gewesen sein, sich ein königliches Begräbnis zu sichern. Er ließ sich ein Grab in dem 
Tale der Bibän el Molük im Westen Thebens graben als erster, der diese von allen Königen 
des Neuen Reiches ebenso benutzte Stätte dafür erwählte (§ 6. 107). Auch ein Steinsarko¬ 
phag, der den Namen des Königs in seiner alten einfachen Form nennt, wurde dafür ge¬ 
schaffen (§ 108), und die weiblichen Mitglieder seiner Familie sorgten für die standes¬ 
gemäßen Grabbeigaben (§ in), die rechtzeitig für alle Fälle bereitstehen sollten. 

Der König rechnete damals noch darauf, daß ihm einer seiner Söhne, deren wir 3 ken¬ 
nen (§ 19), auf dem Thron folgen werde (§ 108), und dachte jedenfalls nicht daran, daß 
seine »erste Tochter« Hatschepsut (§ 26) trotz ihres weiblichen Geschlechts sich dermal¬ 
einst unter Berufung auf ihn selbst die Königswürde anmaßen würde. Diese Prinzessin, 
die nach dem Datum ihres A£-s</-Jubiläums etwa 12 Jahre vor dem Ende seiner Regie¬ 
rung geboren sein dürfte (§ 24), war als Tochter der Hauptgemahlin Amasis Trägerin 
der Legitimität des alten Königshauses der Hyksosvertreiber; sie wird deshalb mit dem 
aus der Ehe Th.* I. mit einer Prinzessin Mutnofiret entsprungenen Thronfolger (§ 9) ver¬ 
mählt gewesen sein, der wie sein Vater Thutmosis hieß und ihm als Th. II. auf dem Thron 
gefolgt zu sein scheint. Darauf wird ihre Behauptung beruhen, daß sie von ihrem Vater 
zu gegebener Zeit zum König an seiner Statt proklamiert worden sei (§ 17). Sie will auch 
zu Lebzeiten des Vaters bereits eine gewisse Rolle in der Öffentlichkeit gespielt haben (ib.)* 
Ihr Haushofmeister Sen-en-mut, der Bruder eines gewissen Sn-rnn, ihres einstigen Erzie¬ 
hers, später ihr allmächtiger Günstling und Baumeister, scheint sie bereits während dieser 
Zeit wie eine regierende Fürstin behandelt zu haben (§ 26). 

Nachdem Thutmosis I. wahrscheinlich noch sein Jubiläum gefeiert.(§ 95), dazu 
neue Jubiläumsnamen angenommen (§ 99 - I0 °) un( ^ Obelisken in Karnak errichtet hatte, 
scheint seine Regierung etwa in seinem 17. Jahre (eventuell wenig später oder früher) 
ihr Ende gefunden zu haben, das in der Lebensgeschichte des >Innj als sein Lebensende 
dargestellt erscheint, aber nach der Darstellung der Hatschepsut und nach dem Befund der 
Denkmäler wohl nur in einem Thronverzicht bestanden haben kann. Die Gründe dafür 
sind unbekannt. Da seine Gemahlin Amasis diesen Termin ebenso wie er selbst (§91) 
überlebt zu haben scheint (§ 7. 12. 112), kann es nicht ihr Tod gewesen sein, durch den er 
etwa sein Recht auf den Thron eingebüßt hätte. Vielmehr dürfte wahrscheinlich eben 
seine Tochter Hatschepsut, die den Thronwechsel (d. h. ihre angebliche Berufung auf 
den Thron) mit einem Orakel des Gottes Amun in Zusammenhang brachte (§ 18), oder ihre 
Parteigänger die Hand dabei im Spiele gehabt haben; nach gewissen Anzeichen scheint 
wenigstens der Rücktritt des Königs später als ein ihm von H. zugefügtes Unrecht be¬ 
trachtet worden zu sein (§ 90). Die Art, wie Anhänger der H. über das Ende der Regierung 
des Königs berichten, ist geeignet, dies für begründet erscheinen zu lassen (§ 105). 
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114 Die Erwähnung einer »Gefangenen« Qjnr.t-t), die die Unterstützung nubischer Rebellen 
zu erwarten habe, in der vom Thronbesteigungstage des neuen Königs Thutmosis’ II. 
(2. Kalendermonat Tag 8) datierten Inschrift, dem einzigen sicheren datierten Denkmal 
seiner kurzen Regierung (§ 27), könnte sich wohl auf die Königin bezogen haben, die auch 
ihrem Gemahl Th. II. nur zu bald unbequem geworden sein dürfte. Wie bei Th. I., 
dessen Fortleben unter Th. II. durch ein indirektes Zeugnis bestätigt wird (§ 91), scheint 
auch in diesem Falle die Schwiegermutter des neuen Königs neben seiner Gemahlin 
eine besondere Rolle gespielt zu haben, vermutlich als Trägerin der Legitimität (§ 12). 
Wie stark alsbald die Bedeutung der Hatschepsut geworden ist, zeigt sich im Tempel von 
Wadi Haifa in Nubien am 2. Katarakt. Dort ließ sie sich abwechselnd mit dem König, 
ihrem Gemahl, an den Wänden des hintersten ältesten Raumes als Herrscherin im Verkehr 
mit den Göttern darstellen, wie es sonst nur dem Könige zustand; sie war dabei als Frau 
dargestellt mit Frauenklcidem (§ 13). Daß das Verhältnis zwischen beiden Eheleuten ein 
wenig gutes war, ist aus der Behandlung zu entnehmen, die H. später als König ihrem 
Gemahl Th. II. auf ihren Denkmälern hat zuteil werden lassen (§ 78. 82/3). So wird man 
kaum fehlgehen, wenn man in ihr die Ursache dafür sucht, daß auch dieser König nach nur 
etwa 3 jähriger Regierung (etwa 20 Jahre nach dem Beginn Th.’ I.) des Thrones verlustig 
geworden zu sein scheint. In der Biographie des >Innj und einer Inschrift des Sen-en-mut, 
der nicht unbeteiligt dabei gewesen sein möchte, ist das wieder als sein natürliches Ende, 
sein Tod, dargestellt (§ 104/6). 

115 Auf Thutmosis II. folgte mm sein gleichnamiger Sohn Th. III., den ihm eine gewisse 
Isis geboren hatte, eine Frau, die wie die Mutter Th.’ I. nicht königlicher Herkunft ge¬ 
wesen und auch nicht den Rang einer Königin gehabt zu haben scheint (§ 9). Der neue 
König, der am 4. Tage des 9. Kalendermonats, nach Borchardts Berechnung einem 
Vollmondstage, was auf Absicht schließen läßt, den Thron bestieg, stand von vornherein 
unter der Herrschaft der ehrgeizigen und tatkräftigen Witwe seines Vaters, die ihn auf 
den Thron erhoben haben mochte, in der Hoffnung, in ihm ein willfähriges Werkzeug 
in der Hand zu haben. Der Bericht des Vwy, der wahrscheinlich aus dieser Zeit stammt, 
beschreibt den Zustand in begeisterten Worten (§ 104). Auch Sen-en-mut, der behauptet, 
dem König seit Beginn seiner Regierung gedient zu haben (§ 106), wird an der Gestaltung 
der Dinge seinen Anteil gehabt haben. Im Dienst seiner Gebieterin finden wir ihn in dieser 
Zeit bei Assuan tätig, um die Arbeit an 2 Obelisken zu leiten (§ 26). Noch begnügte sich 
die Königin (sicher noch im Jahre 2) mit dem Range einer »großen Königsgemahlin«, den 
sie möglicherweise durch eine Ehe mit dem vielleicht nicht viel jüngeren Stiefsohn neu be¬ 
gründet hatte (§11. 15); denn als Paar erscheinen beide, wo sie in der Folgezeit neben¬ 
einander auftreten (§ 72. 96), auch gerade wo die Erbtochter der H., die Prinzessin Nfr.w-r* 
(§ 15), dabei ist (§ 83). 

Dieser Zustand hat sicher bis in das 5. Jahr Th.’ III. gedauert, der in dieser Zeit eine 
ältere und einfachere Form seiner gewöhnlichen Königsnamen führte als später während 
des Königtums der H. und weiter bis an sein Lebensende (§ 20). H. wird in dieser Zeit 
noch als Frau mit den Abzeichen der Königinnen dargestellt (§ 33), sie führt dabei aber 
im Jahre 5 jedenfalls schon die Namen, die sie als König hat (§ 20), um bald darauf auch 
die Titel eines Königs zunächst unter Beibehaltung der weiblichen Tracht, schließlich 
auch die Königstracht ganz wie ein männlicher König anzunehmen trotz ihrer weiblichen 
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Gestalt. So finden wir sie als König in diesen verschiedenen Entwicklungsphasen dar¬ 
gestellt in mehreren Statuen des Tempels von Derelbahri, von denen eine Porträtstatue 
mit mädchenhaften Zügen zu einer Schätzung ihres Lebensalters herausfordert. Sie 
könnte danach in dem kritischen Jahr 5 (vermutlich etwa 8 Jahre nach dem Sturz Th/ 1 .) 
etwa 20 Jahre alt gewesen sein (§ 21). In die Zeit zwischen den Jahren 2 und 5 werden 
die Umbauten an der Westseite des Tempels von Semne zu setzen sein, durch die die 
Darstellung der Königin in dem Bilde LD III 53 mehrere Veränderungen erfahren hat 
(§33), bevor sie getilgt wurde. 

Aus der ersten Zeit des Königtums der H., in der sie nun auch die weibliche Gestalt 116 
mit einer männlichen, mit den idealisierten Zügen des üblichen Königstypus vertauscht 
hat, stammen die Darstellungen im Tempel von Kumme, wo die Namen Th/ III. noch 
eine Ubergangsform zwischen der ältesten der Jahre 1—5 und der später üblichen haben 
und H. ihm gegenüber auf dem Denkmal noch stark zurücktritt (§ 20. 34). Bald sollte 
sich das Verhältnis völlig umkehren. Auf den von ihr in den folgenden Jahren errichteten 
Denkmälern, insbesondere in dem prächtigen Gedächtnistempel von Derelbahri, dessen 
Bau ihr Günstling Sen-en-mut persönlich entworfen und geleitet zu haben scheint (spä¬ 
testens seit dem Jahre 7), dominiert die Königin durchaus; Th. III. wird dabei allenfalls 
ein bescheidenes Plätzchen eingeräumt oder auch nicht; niemals wird er in einer Dedi- 
kation als Stifter genannt, wie er selbst es noch in Kumme gewesen war und wie es H. 
ihrerseits, als sie noch »große Königsgemahlin« war, in Semne (Jahr 2) für sich beansprucht 
und erreicht hatte (§ 26 a. E). Die Königin betrachtet die vergangenen 5 Jahre seiner 
Regierung tatsächlich als die ihren, indem sie ihre Regierungsjahre einfach mit den seinen 
weiter laufend fortzählt, mit seinem Thronbesteigungstage beginnend, als ob sie an ihm 
zur Regierung gelangt wäre (§24). 

Als Bauten aus den ersten Jahren dieser Vorherrschaft der Königin, in denen sie mit 
allen Attributen des Königtums auftritt unter offenkundiger Zurücksetzung Th/ III., 
sind anzusehen die Weiterführung des Tempels von Wadi Haifa, der kleine Tempel von 
Medinet Habu, die oberste Terrasse des Derelbahri-Tempels, die Kammern um das 
Granitsanktuar von Karnak, die älteren Obelisken daselbst, von deren einem das Pyra- 
midion in Kairo stammt, usw. Es sind das die Denkmäler, auf denen sich Spuren einer 
ersten Reaktion gegen die ungewohnte und nach normalem Empfinden ungerechtfertigte 
Herrschaft der ehrgeizigen und herrschsüchtigen Frau zeigen. 

Diese Reaktion, die etwa in die Zeit zwischen den Jahren 5 und 9 anzusetzen ist, äußert 117 
sich zunächst darin, daß die Darstellungen der Königin auf den Denkmälern in radikalster 
Weise ausgetilgt werden (§ 31) und die Überreste der dadurch verstümmelten Szenen, wo 
erforderlich, abgeändert werden, sei es durch Änderung in der Haltung der Götter (§32 ff.), 
sei es durch Hinzufügung von Opfertischen (§39 ff.) oder einer Inschrift (§43) an Stelle 
der getilgten Figur der Königin. An mehreren Stellen scheint es offenbar, daß diese rein 
negative Art der Tilgung, durch die meist nur sehr indirekt ihr Mitregent Th. III. profitierte, 
vor ihrer Vollendung unterbrochen und durch eine andere positive abgelöst worden ist, die 
sich jedenfalls bald daran angeschlossen haben muß, die Einsetzung der Namen Th/ II. 
an Stelle der H., durch die das betreffende Denkmal für diesen König in Beschlag genommen 
wurde (§ 34. 38. 40. 42). 
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Ein merkwürdiges Bild, in dem die radikale Tilgung deutlich zum Vorteil Th/III. 
erfolgt ist, stellte die Rückkehr von einem der beiden großen thebamschen Hauptfeste, 
dfmvon Luksor, dar (§96); es läßt dabei den alten KB* .Ul 

scheinlich noch ebenso wie unter Th. II. am Leben war, m labhafugerPersoncton 
teilnehmen, erst zu Schilf sitzend in der Tracht eines Königs der das «i-fd-Jubiiäum 
gefeiert hat, hernach zu Fuß vor dem regierenden Komgspaar H. (getilgt) und Th. 
an der Spitze der heimkehrenden Prozession erscheinend (§ 96). In dein etwas jüngeren 
Parallelbilde das das Paynifest darstellt, nimmt auch Th. II. an dem Feste teil (§ 95 )- 
Anderwärts ist Th. I., ganz wie der lebende Th. III. und selbst als lebend bezeichnet, mit 

897 ). witand Th. II.«. «•**»'to» I 

eingeführt ist (§ 82/3). Diese Fälle scheinen ja Th. I. im Unterschied zu Th. II. m der Zeit, 
bevor jene Reaktion gegen ihre Vorherrschaft einsetzte, in bestem Einvernehmen mit der 
Sn ^1 zeTn, die von ihm auch immer voller Liebe redet. In schroffem Gegensatz 
dazu Ist dann Th. I. in anderen Fällen von dieser Reaktion selbst der Königin entgegen- 
gestcUt worden, indem man seinen Namen an SteUe des ihren setzte (§45 ft) und sogar 
eine lange Inschrift, die die Einsetzung der H. zur Thronerbin durch ihn selbst behandelt 
zu haben scheint, durch eine andere ersetzte, die sein e lg enes Königtum betraf (§ 98 ft)- 
Dabei tritt auch Th. II. wieder hervor, der dabei die treibende oder getriebene Haupt 
kraft gewesen sein könnte. Bei der an die radikale Tilgung anschließenden Einsecung 
seiner Namen ist zunächst auch Th. I. mit ihm zusammen oder abwechselnd an^Stelle 
der Königin eingesetzt worden, als ob die beiden früher entthronten Könige nun zusammen 
ihre Rechte gegenüber der H. geltend machen wollten (§45 ft)- Thutmosis II. hat dabei 
stets das Übergewicht. Meist ist er, der sich vielleicht im Hinblick auf seinen Vater gern 
»Rächer des Re^« nennt (§90), aber allein an die Stelle der H. getreten, mehrfach, wie g 
sagt, in Fortsetzung der unterbrochenen radikalen Tilgung, aber auch sonst mit einer fast 
ausnahmslosen Regelmäßigkeit in bestimmten Tempelteilen oder auf bestimmten e - 
mälem, die damals bereits fertiggestellt und der radikalen Tilgung noch nicht verfaßen 
waren (§ 50/7), während andere Teile derselben Baudenkmäler völlig von diesen Ände¬ 
rungen verschont geblieben sind, offenbar weil sie eben damals, als diese stattfanden, noc 
nicht mit Inschriften ausgeschmückt waren; so die Mittlere und Untere Kolonnade vo 
Derelbahri (§7off.). Lehrreich sind dafür solche Fälle, wo dieses Verfallen der Be¬ 
schlagnahme der Skulpturen für Th. II. seinerseits plötzlich abbricht und einem andern 
Verfahren Platz macht, ähnlich wie es vorher der radikalen Tilgung ergangen war (§ 70 , 
andererseits Fälle, wo diese Einsetzung der Namen Th.’ II. zum Teil in geradezu wider¬ 
sinniger Weise auf Skulpturen übergreift, die damals noch nicht ganz vollendet waren 

(§82). . 

Th. II., auf den selbst, sei es direkt oder indirekt, diese nach allen Anzeichen noch zu 
Lebzeiten der H. erfolgte Aneignung der von ihr errichteten Denkmäler zurückzufiihren 
sein dürfte, erscheint in der nächsten Folgezeit mehrfach noch allein (§81) oder mit I n. 11 . 
zusammen (§ 81. 84. 87) ohne die H. auf Denkmälern meist unbedeutender Art, die da¬ 
mals entstanden sein müssen. Diese Zurückdrängung der H. kann aber mehr von langer 
Dauer gewesen sein. Bald sehen wir Th. II. wie Th. I. neben H. und Th. III. auf den 
Denkmälern zusammen auftreten, so z. B. in dem oben genannten Bilde des Paynifestes, 
aber ihre Rolle ist dabei anscheinend ganz passiv, es wird von beiden Königen keine Notiz 


Das Hatschepsut-Problem 


101 


weiter genommen, die wirkliche Rgierenden sind nach wie vor H. und Th. III. (§ 93. 95). 
Ebenso an der Außenwand des Tempels von Wadi Haifa (§ 92). Daß aber H. keinen Ver¬ 
such gemacht zu haben scheint, die in so verschiedener Weise von ihren Gegnern ver¬ 
unstalteten oder abgeänderten Denkmäler wieder in ihren alten Zustand versetzen zu lassen, 
ist bezeichnend für eine gewisse Einschränkung ihrer Macht in diesen Zeiten nach dem 
Wiederaufkommen Th.’ II. 

Th. I. wird dann bald gestorben sein, vielleicht im Jahre 9, das in eigentümlicher Weise 
mit dem Jahre 8 zusammen seinen Namen flankiert in einer späteren Inschrift Th.’ III., 
die u. a. auch dessen Thronbesteigung und Stiftungen aus der Hatschepsut-Zeit behandelt 
(§ 102). In den Darstellungen und Inschriften, die die Expedition nach dem Weihrauch¬ 
lande Pvm.t in demselben Jahre 9 betreffen, wird er nicht mehr als beteiligt genannt 1 , 
und auf dem großen Obelisken der H., der zu ihrem Jubiläum im Jahre 16 zu Karnak 
aufgestellt wurde, wird er ausdrücklich in der Basisinschrift als verstorben bezeichnet 
(§ 112). Seine Beisetzung, vermutlich in seinem ursprünglich dafür bestimmten Königs¬ 
grabe, scheint Th. II. besorgt zu haben, der die schon früher von den weiblichen Mitglie¬ 
dern der Familie gestifteten Beigaben mit einer ihn selbst als Widmer nennenden Dedi- 
kationsinschrift hat versehen lassen (§ in). 

Es war das vielleicht die letzte selbständige Handlung, die ihm vergönnt war. Er tritt 
nur noch einmal in Aktion; bei dem Transport der großen Obelisken der H. von Elephan- 
tine nach Theben im Jahre 16 ist auch sein Königsschiflf neben denen der Königin und 
Th.’ III. dabei, aber er spielt dieselbe klägliche Rolle neben dem Herrscherpaar wie bei 
den früheren Gelegenheiten (§ 93. 94). In den offiziellen Inschriften, die durch ein Da¬ 
tum in diese Zeiten fallen (Jahr 13,15,16,17,20), wird er niemals an der Seite der beiden 
Herrscher oder eines von beiden genannt. So scheint er auch bei der Jubiläumsfeier der 
Königin im 16. Jahre (etwa 30 Jahre nach ihrer Geburt?), die doch als Jubiläum Th.’ III. 
mitgefeiert wurde (§ 25), in keiner Weise beteiligt worden zu sein, außer eben bei dem 
Transport der Obelisken. Es ist freilich möglich, daß er bei dem Feste selbst nicht mehr 
am Leben gewesen war. Uber die Art seines Todes, der jedenfalls in diese Jahre etwa 
gefallen sein wird, läßt sich nichts sagen. In der Sanktuarhalle von Derelbahri, die (ebenso 
wie die beiden Granitthore, auf denen Th. III. seine Namen an Stelle der H. gesetzt hat) 
als der in der Ausschmückung jüngste Teü dieses Heiligtums, als der Schlußstein des 
ganzen Werkes anzusehen ist, ist er wie Th. I. und dessen Gemahlin Amasis verstorben 
und nun zu der Speisung mit der noch lebenden H. zugelassen, was ihm vorher in den 
Hofnischen versagt gewesen war (§ 83). Vermuten kann man nur, daß sein Tod der An¬ 
laß zu der seltsamen Maßnahme war, die H. mit dem Leichnam ihres Vaters vornehmen 
ließ; er wurde aus seinem Sarge herausgenommen und in einen seit langem für sie selbst 
angefertigten Sarg in ihrem Grabe umgebettet, der nun für den König erweitert und dessen 
Inschriften auf seinen Namen umgeändert oder durch solche ersetzt wurden, während 
für die Königin selbst ein neuer fast gleichartiger Sarg hergestellt werden mußte (§ 110). 


x Die eventuelle Nennung seines Namens Na v. III 80 bei der Darstellung von Elfenbein, das bd seinem Zuge an 
den Euphrat erbeutet worden war, kommt hier nicht in Betracht; zudem ist cs zw eifelhaft, ob nic ht doch vielleicht 

die Lesung von Mariette und Dümichen, die statt seiner den Namen Th/ II. ^ j lasen, richtig war 

(S 74 ). 

Phil.-hi«. Abh. 19J*. Nr. 4- 
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Da sich kein eigenes Grab Th/ II. mit seinem Sarge gefunden hat, in dem seine 18S1 in 
dem Königsmumienversteck bei Derelbahri aufgefundene Mumie beigesetzt hätte sein 
können, kommt man auf den Verdacht, daß er es gewesen sein könnte, der in Ermangelung 
eines eigenen Grabes die Stelle Th/ I. in dessen Sarg eingenommen habe. 

H. muß ihrerseits im Jahre 20 oder 21 gestorben sein im Besitze ihrer Königswürde, 
wenn auch vielleicht schon mit starker Minderung ihrer wirklichen Macht, Als König 
mit den Titeln und Namen, die sie als solcher geführt hatte, ist sie bestattet worden. Weder 
an ihrem Sarge noch an dem Kasten für die Eingeweidekriige, die man beide in ihrem 
Königsgrabe gefunden hat, ist die geringste Beschädigung der Inschriften festzustellen 
(§25). Der Haß, der Th. III. zu einer weiteren Zerstörung ihrer Inschriften und Bilder 
auf den Denkmälern (§64. 74, 80) sowie stellenweise zur Ersetzung ihrer Namen durch 
seine eigenen (§ 58 ff.), zum Teil unter sehr eigenartigen Umständen (5 58), sowie zur Zerschla¬ 
gung ihrer Statuen und Sphinxe geführt hat, scheint sich erst nach ihrer Beisetzung aus¬ 
getobt zu haben oder hat vor ihrer Bestattung haltgemacht. Ihre Mumie hat sich freilich 
nicht in dem Versteck der Königsmumien gefunden, wohl aber das Kästchen, das ihre 
Leber enthielt. 
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Seit dem 20, Oktober r928 sind die Ausgrabungen zu Pergamon auf das Ziel gerichtet, 
das südwestlich der Stadt gelegene Asklepiosheiligtum freizulegen. Dank den von der Not¬ 
gemeinschaft der Deutschen Wissenschaft sowie von firm Gustav Oberländer 
(seit 1930) zur Verfügung gestellten Mitteln konnten bis jetzt fünf Kampagnen dem 
großen Unternehmen gewidmet werden. 

Die Ansgrabung begann unter meiner Leitung und unter Teilnahme der HH. Prof* 
Dr* Paul Schazmann und A* v* Szälai als Architekten* der HH, Dr. Erich Bohrjnger 
und Dr. Willi Zschietz sch mann als archäologischen Mitarbeitern. Sie dauerte bis 
27, November 1928, wurde vom 6, September bis 20. November 1929 weitergeführt (Teil¬ 
nehmer: Schazmamij v* Szäiai* Bohringer, Stipendiat Dr* Walter Hahland), ferner 
vom 20, September 1930 bis 17. Februar 1931 (Teilnehmer: Regierungsbaumeister Adolf 
Fick* Hahland und Böhringer* der mich vom 30, November 1930 bis zum Ende der 
Kampagne in der Leitung vertrat)* 

Leider haben wir zwei Todesfälle zu beklagen. Am 7. September 1929 wurde der Archi¬ 
tekt Akusios v, Szälay aus Budapest^ der in den beiden vorhergehenden Ausgrabung^- 
jähren bei den Arsenalen und dem »Prinzessinnenpalais* beschäftigt war (siche den ersten 
Bericht Äbhdl. 1928* phih-hist. KL Nr. 3)* kurz vor der erneuten Ausreise nach Per¬ 
gamon bei der Bergung eines prähistorischen Einbaums am Ufer der Theiß von Sand- 
massen verschüttet und erdrückt. Wir verloren in ihm einen überaus eifrigen und wert¬ 
vollen Mitarbeiter, dem wir ein dankbares Andenken bewahren werden* Das gleiche gilt 
für unseren Mitarbeiter Regierung sbaumcister Adolf Fick* der seine ausgezeichnete 
Arbeitskraft dem Asklepieion zugewandt hatte und nach Abschluß der Grabung auf der 
Heimreise in Zürich am 28. Februar 1931 verstarb. Die Arbeit v. Szälays wurde in der 
Zeit von Anfang Januar bis Ende Juli 1931 von dem Stipendiaten für Bauforschung Hm, 
Dipl, -1 ng* F r i e d r i c h K r a u ß zu Ende geführt. Die Aufnahmen F i c k s bil den di e Grund- 

1* 









4 


Wiegand: 


läge für die Fortführung der architektonischen Bearbeitung des Asklepiosbezirks, die m 
der vom 22. September bis 8. Dezember 1931 währenden vierten Kampagne Hrn. Dr.Knut 
Olof Dalman übertragen wurde* Archäologische Teilnehmer waren in dieser Zeit Dr. 
W Zschietzschmann, Frb Dr* Gerda Bruns und bis zum 19, November der Stipen¬ 
diat Dr. Fritz Gocthcrt Die Arbeit wurde im Frühjahr 1932 fortgesetzt unter erneuter 
Teilnahme von Dr* G. Bruns* Hr. Dipl,-Ing. Bruno Meyer übernahm die architek¬ 
tonischen Aufgaben. Diese Kampagne dauerte vom 12. April bis zum 15. Juni. 

Die Lage des Asklepieions hatte schon Karl Hu mann, im Jahre 187 t richtig bestimmt 
(Jahrbuch der K. Pr* Kunstsammlungen J, 1880 S. 13, Han bei B. Ourtius* Abhdl. d. 
K. Pr. Akad. d. Wiss. 1872, S. 33 Taf. III) »förmlich hingeleitet zu seiner Stelle von einem 
alten, durch das westliche Theatertor führenden zerfallenen Säulengang#. Diese Vk tecta 
ist in zahlreichen Resten auf eine Strecke von etwa einem Kilometer Lange erkennbar* 
Nach den Feststellungen Paul Schazmanns ist der Gang zwischen den aus Trachyt be¬ 
stehenden Pfeilern rund 3.80m breit, ihr Abstand voneinander beträgt etwa 2.70 m: im 
ganzen hatte der Gang mehr als siebenhundert mit dorischen Kapitellen gekrönte, derb 
behauene Pfeiler, die an der Außenseite gerundet, an der Innenseite rechteckig gebildet 
sind. Der Anfang der Halle liegt beim Theater der Unterstadt, an dessen Seite sich der 
heute Viran Kapu genannte Torbogen noch aufrechterhalten hat (Abb, 2)* Dieses Tor 
bezeuge der Rhetor Aelius Aristides 1 bei der sehr wertvollen Schilderung seines Ganges zum 
Asklepieion (‘Upeov Xiyccv IV (26) S. 442,66 Keil: yiyv6tie£ä irpöq ttuMSi ofl h iKTporrn 
to iepov go-tlv)* 

Die Hallenstraße durchschmtt eine Vorstadt ('lep^v Xoyctw I 87,7 Din d. to T«Xeu- 
tüTov tjjhviö th^ 'iroXeoo^j sie verläuft nördlich der heutigen .Infanteriekaserne und ihres 
Exerzierplatzes. Zweihundert Meter vom Asklepieion ist keine Säulenspur mehr sichtbar. 
An dieser Stelle liegt im Acker der Rest eines römischen Tores, Teil eines großen Mörtel¬ 
baues, der den Eindruck einer Therme oder eines Gymnasiums macht. Diagonal stieß 
sodann die Straße auf die Ecke des Propylonvorhofes des Asklepieions, der unten näher be¬ 
schrieben wird (s. S. 7)* 

Bevor wir das Heiligtum betreten, seien die wichtigsten historischen Ereignisse kurz dai- 
ge stellt: Der Kult des Asklepios ist im4, Jahrhundert v.Chr. nach Pergamon gelangt* Archias, 
Sohn des Aristaichmon von Pergamon, hatte im Pmdasos, nördlich von Pergamon, dem 
heutigen Kosakgebirge, gejagt und dabei das Unglück gehabt, sich ein Bein zu brechen. 
Da ihm die pergamenischen Ärzte nicht zur Heilung verhelfen konnten, ließ er sich nach 
Epidauros bringen und dort, im Asklepieion, erfolgte die glückliche Heilung. Zum Dank 
dafür nahm er den Kult des Gottes mit und führte ihn in Pergamon ein. Das berichtet 
uns Pausanias (II 26, 8)* Es ist die erste Nachricht über das Asklepieion von Pergamon. Wir 
erfahren weiter aus Polybios (32,27 Hultsch), daß im Krieg zwischen König Pmsias II. 
von Bithyniea und Eumenes TI. 1 56 v. Chr. sich ein sehr merkwürdiger Vorgang vollzog: 
Frusias dringt siegreich gegen Pergamon vor und belagert die Stadt. Dabei zeigt sich, 
daß das Asklepieion außerhalb der befestigten Stadt lag. Prusias bringt nämlich im 
Temenos des Asklepios zunächst ein reiches Opfer dar, aber am anderen Tage zerstört 

L Näheres über den in Mysieii geborenen Arisccides bei PhUostrat, Vitae suphistarum S.227 Kaiser. Über 
seine Heimat: Tb. Wiegand* AM. XXlX 2S0- 
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er die Tempel und raubt alle Standbilder, sogar die steinernen, zuletzt auch den Asklepios 
des Phyromachos, eines attischen Künstlers, der vermutlich für Eumenes auch an den 
Gallierfiguren tätig gewesen ist. Das Asklepieion ist dann wiederhergestellt worden. Ob 
Prusias das ayakpa des Fhyromadhos wieder heran sgegeben hat, wissen wir nicht. Jeden¬ 
falls ist eine Kultstatue etwa im Jahre 138 wieder Vorhanden, neben der nach einem Dekret 


der Pergamener (Syll, 3 II p. 283) das Standbild König Attalos 1 IIL als v<jvvao$ t<*> 
aufgestellt werden soll. Wir hören dann wieder im JahreSS v. Chr. vom Asklepieion, das 
zugleich Asylrecht hat. Aber dieses heilige Recht wird damals gröblichst verletzt (s* u. S.32), 
und das führte vermutlich zur vorübergehenden Aufhebung bis zum Jahre 44 v. Chr. 
Wenige Jahre später als das Römermassaker, 85 v, Chr., ist das Asklepieion wiederum 
Schauplatz einer tragischen Szene (Appian XII 60): Fimbria, der geschlagene und von 
seinen Soldaten verlassene Gegner Sullas, flieht in das Asklepieion und versucht, sich 
dort mit dem Schwert zu töten. Da die Wunde mcht tödlich -ist, läßt er sich durch seinen 
Sklaven umbringen, der sich auf der Leiche seines Herrn ebenfalls tötet. Das Asylrecht 
ist dann später unter Tibedus noch einmal anerkannt worden, das wissen wir aus Tacitus 
Ann, III 64. Erst im 2. Jahrhundert n, Chr. wird das Asklepieion, begünstigt durch 
Kaiser und reiche Bürger, zu einem der berühmtesten Heiligtümer und Heilstätten der 


Abb . 2. Der Thcaterfeogcn Vkan-Kapu (Beginn der Via tecta zum Asklepieion). 
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W i e g a d d : 

antiken Welt. Gerade diese Epoche ist es, deren Reste wir in großem Zusammenhang 
aufgedeckt haben. 

Das Heiligtum selbst liegt über dem linken, nördlichen Ufer einer felsigen Wasser¬ 
schlucht, die nach der Kaikosebene zu verläuft. Es ist auf der Ost-, Nord- und in bcsonderm 
Maße an der Westseite von ansteigendem, heute mit Tabakfeldern und ölbäumen be¬ 
standenem Gelände umschlossen, so daß es von Winden wohlgeschützt ist, wie dies von 
Aristides ganz besonders gerühmt wird: £ 1 ^ tä ^peap rö iv ’AaKXHTnoC S. 320,21 Keil: 
iv Ttp KaXXicTTCp th^ irdofHg olKOLTji^vH^ frjriv; S yap änrayTcav dfX«TO o fHos 

öyiaivoTaToy kq! Kü^QpoTaToi/j dazu ebenda 2. 25: c^oSpa touto köXXictqi/ i?rri 
tcov iv yfi iravTcov, wobei er bemerkt, daß das Wasser vom Fuße einer Platane hieße, 
und dann fortfährt: el £e (LoüXei to eti kqXXiov kqi Updanrepoy, ätt* ofrrnv tmv 
IlitfrpcoK hcpcT, cbv & ^gthkw . . . Ätto twv -rroSeb^ rou CoiTHpo^ 6pm»v«vot\ 

Es gab somit auch am Tempel selbst eine Trinkstätte. Das Wasser wird (S. 321, 14 K.) 
als leicht und milde, süß und wohlschmeckend gerühmt, S nw»v oük Rv o’iVou Trpoer- 
Wh-iHs, dazu S, 324, 4 K,: ä-rropHcr^ S av A<i(ioig — nämlich bei der Wahl zwischen 
Wasser und Wein. Auch die Fülle des Wassers wird wiederholt gerühmt, 5 . 322,9 K.: 
TT\nE'°£ ttti TOU ^p£QTO£ TQUTOU TÖCTOUTOy SaOU CÖ&£VQ£ ET^pOO ^pedTO^, auch sei 
der Wasserstand immer der gleiche, S, 322,13 K.: TO \vav dd p^rpov -Trapex«. äei toü tfriXous 
eyyu^ fonv. Im Sommer ständen die Leute in solchen Mengen um den Rand des Brunnens, 
daß man an einen Bienenschwarm oder an Fliegen um einen Milchtopf erinnert werde. 
Dazu die Ärzte, die Wundertäter und das für Hilfsdienste eingeübte Personal. Betont wird; 
TTiveiv KUi Xofocr&ai (S. 320 ,1 K.). 

Unser Plan (Beilage), mit einer bebauten Fläche von mehr als 3 Hektaren, che etwa der Große 
des Pariser Platzes in Berlin entsprechen würden, veranschaulicht das bisherige Ergebnis 
der Ausgrabung j an ihm möge zunächst der Verlauf der Arbeit erläutert werden. Wir fanden 
d:e Stätte als ein völlig verwüstetes und abschreckendes Trümmerfeld, aus dem nur noch 
einige zerschlagene Werkstücke und der Rest eines Gewölbes (wie sich später zeigte: des 
unteren, südlichen Rundbaues) herausragten, während Humann 50 Jahre früher noch die 
Feststellung machen konnte, daß am Rande eines Ackers, oberhalb eines Gemüsegartens 
(Aiwas AH-Bahge), die Reste zweier großer römischer Rundbauten lägen. Der spätere Zu¬ 
stand ist in Skizzen P. Schazmanns (im Ausgrabungsarchiv des Pergamonmuseums) 
festgehalten. Auch sind die Reste in General Otto Beriets Karte (aufgenommen im Auf¬ 
träge der Fr.Akad. d.Wiss.) verzeichnet (Altertümer von Pergamon I Tafel II). Vor diesem 
mit unzähligen Werksteinsplittem bedeckten, seit Jahrhunderten von den Kalkbrennern 
und Steinmetzen Bergamas geplünderten Gebiet 1 dehnte sich im Westen ein großes Tabak¬ 
feld aus, das sich später als der von Marmorhallen auf drei Seiten umschlossene rechteckige 
Festplatz erwies. Nahe der Nordwestecke stellte Dr. Böhringer mit einem Versuchs¬ 
graben 1930 das Vorhandensein eines Theaters fest, das im Herbst 1931 freigelegt wurde. 
Das nördlich vom oberen, nördlichen Rundbau gelegene Gebiet mit dem Propylon des 
Claudius Charax, dem vorgelagerten Säulenhof und dem Saal des Kaisers Hadrian wurde 
in derselben Kampagne freigelegt. Im Dezember 1931 fanden wir endlich auch das be- 


’ Noch während der Okkupation bis ;um September 192a trug die griechische Verwaltung kein Bedenken, 
Trachyt- und Marmormaterial für den Bau einer großen griechischen, Schule von hier zu nehmen. 
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rühmte %p£ap des Asklepios, nachdem im Jahre zuvor schon ein Abflußkanal unter einem 
So m langen, gewölbten, unterirdischen Gang, der zum unteren Rundbau führt, entdeckt 
worden war. Die nachfolgende Beschreibung der einzelnen Bauwerke wird sich in der 
Reihenfolge eines von der Stadt aus erfolgenden Rundganges darstellen. Bemerkt sei noch, 
daß sich unmittelbar an d:e Ost-, Nord- und Westseite des Heiligtums Privathäuser der 
Vorstadt geschlossen haben* in denen die Priester* Ärzte, Heilgehilfen und Kurgäste ge- 
wolmt haben. Die Schluchtseite im Süden dagegen, durch die Rückwand der Südhalle 
vom Heiligtum abgesperrt, ergab keine Wohnbauten, Es fanden sich dort nur Wasser¬ 
kanäle und in drei Reihen zu vier Löchern rundliche Felseinbettungen zur Aufstellung 
großer Pithoi, Hier wurde offenbar das für den Kurbetrieb erforderliche Ol bereitet, zu 
dessen Aufbewahrung das Kellergeschoß der Südhalle ausgezeichnet geeignet war. 

Der Beschreibung der einzelnen Gebäude des Heiligtums sei vorausgeschickt, daß es 
sich um eine römische Anlage aus dem 2. Jahrhundert n. Chr, handelt, der ein groß¬ 
zügiger und einheitlicher Baugedanke zugrunde liegt. Die genauere Datierung wird am 
Ende der Beschreibung zusammenfassend zu geben sein. 


I* Das Propylon des Claudius Charax und sein Vorhof 

(Tafel I—III), 

Das Ende der vom städtischen Theater ausgehenden langen Halle stoßt mit zwei parallelen 
Mörtelmauern schräg auf die Nordostecke eines großen Säulenhofes und durchbricht 
dessen Hallcnrückwand. Dieser Eingang ist ganz schmucklos und sichtlich in das schon 
vorhandene Mauer werk später roh eingebaut. Die herabführenden Stufen sind nachlässig 
bearbeitet. Anders steht es mit den zwei weiter südlich liegenden Öffnungen in derselben 
östlichen Hofwand; sie haben ihre eigne, nach Osten gerichtete reiche und zierliche Marmor¬ 
architektur mit barock geschwungenem Gebälk, An dieser Stelle ist die Freilegung noch 
nicht erfolgt. Die Hallenwände sind mit Trachytkleinquadern verblendet* die unter freiem 
Himmel liegende Fläche des Vorhofes mit großen weißen Marmorplatten bedeckt. Die 
Breite des Hofes einschließlich der ihn im Osten, Süden und Norden umgebenden Hallen 
beträgt 32.16 m, die Länge 32.07 m, das Ganze ist natürlich als reines Quadrat gedacht. 
Die Breite des Wandclganges der Hallen ist mit 4.23 im Süden, 4,24 im Osten und 4.1 r im 
Norden festgestellt. Die Säulenunterlage besteht aus einer Tradiytstufe (H. 32 cm), die auf 
Mörtel werk ruht, der übrige Aufbau aus weißem Marmor, und zwar stehen die Säulen mit 
ihren ionischen* 18,5 cm hohen Spiren auf altarförmigen, 44 cm hohen und 67 cm breiten 
quadratischen Basen. Zwölf der letzteren sind heute wieder an ihrer alten Stelle, Von den 
glatten, einst mindestens 4 m hohen monolithen Säulen sind 20 Fragmente vorhanden, 
sechs Unterteile der Säulen sind von uns wieder auf die Basen gestellt. Nur ein einziges, 
aber sehr gut erhaltenes Kapitell korinthischen Stils ist erhalten (H. 63 cm und Dm. 46 cm). 
Vom Architrav (47 cm hoch, mit 2 Faszien) ist nur ein Stück (in Fall-Lage) festgestellt, dazu 
kommen drei waagerechte Kranzgesimse, Das Ganze vereinigt sich zu dem Bilde, wie es 
der Aufriß und der Durchschnitt nach Bruno Meyers Zeichnung, Abb, 3 und Tafel III dar¬ 
stellt: es sind einfache, fast strenge Formen mit Verzicht auf alles Pflanzlich-Ornamentale 
außer dem gut gearbeiteten Kapitell, Wir werden dieser Erscheinung auffälliger Schlicht¬ 
heit bei sehr guter technischer Ausführung auch weiterhin begegnen. 
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Wiegand: 


An der Mitte der Westseite springt in den Hof in einer Länge von 4.05 m das Fundament 
der Eingangshalle des eigentlichen Propylens mit einer Breite von 1 1.94 m vor. Dort fanden 
wir das nach Osten gestürzte, mit dem Rücken nach oben liegende Giebelfeld in der von 
einem Erdbeben verursachten Sturzlage bis auf einen Block vollständig auf dem Marmor- 
baden des Hofes, Der plastische Rundschild In der Mine (Dm. 79 cm) trägt die Stifter*- 
Inschrift des pergamenischen Priesters, Philosophen und Geschichtsschreibers Claudius 
Charax, den wir auf Grund der unten S, 51 mitgeteilten Inschrift mit Sicherheit in die Zeit 
des Antomnus Pius datieren können. Der Grundriß besteht aus einem kreuzförmigen 
Mörtelmauer werk j dessen Gestalt von zwei mschenartigen Erweiterungen im Norden und 

Süden hervorgerufen wird, in denen vermutlich Statuen 
gestanden haben (s.u. S.9), Die östlichen und westlichen 
Fundamente boten Raum für je vier Frontsäulen, für das 
innere westliche Fundament hat Dal man (im Plan) zwei 
Säulen angenommen. Der ganze innere Durchgangsraum 
hat eine Fläche von 115 qm, bot also Raum für mehr als 
100 Besucher, während der Vorhof bequem tausend fassen 
konnte. Die sich westlich anschließende Freitreppe lag 
zwischen zwei breiten Wangen, deren Fußprofil im Süden 
noch auf 2.17 m Länge erhalten ist. Von den einstmaligen 
zwölf Stufen hat sich, wie der Plan zeigt, gerade noch 
genug gefunden, um die Breite mit 17.20 m zu bestim¬ 
men. Die Stufenhöhe betrug 25 cm, der Auftritt war 
32 cm tief. 

Vom marmornen Aufbau der Propylonfront sind bis jetzt 
gefunden mehrere Reste von ionischen Säulenbascn, Säulen 
und Kapitellen, mehrere Architravstücke, sieben horizon¬ 
tale, ein schräges Kranzgesims mit Zahnschnitt sowie 
dessen Giebclstück, Reste des Mittelakrotcrs in Bruch¬ 
stücken und ein Seitenakroterion, das sich in dem schma¬ 
len, südlich das Propylon begrenzenden, 2,66 m breiten, 
treppenformigen Nebenzugang zum Festplatz gefunden 

Vom Vorhof des^charaxpropylon, hat - der später eine marmorne verschließbare Tür erhalten 

hat. Die geflügelte, herabschwebende Genie trägt im 
Überschlag ihres Gewandes Früchte (Abb. 4). Vom östlichen Giebeldreieck ist alles bis 
auf ein Stück vorhanden, vom westlichen fand sich das rechte Endstück, 

Unter den Mörtelfundamenten des Charaxpropylons haben sich spärliche Reste eines 
hellenistischen Quaderfundaments aus gelbem Tuff und rötlichem Trachyt gefunden (im 
Plan senkrecht schraffiert), deren Bedeutung bei der Geringfügigkeit des Bestandes unklar 
bleibt* Die in einer Aschenschicht unter diesem Fundament vorhandenen Reste von 
Keramik sind mit wenigen älteren Ausnahmen späthellenistisch, über den hellenistischen 
Resten stellte Da Im an zwei keilförmig sich verdickende ältere römische Gußmauern fest, 
wie sie beim Sitz raum römischer Theater und Amphitheater üblich sind, um aufsteigen.de 
Gewölbe zu tragen, auf denen die Sitze für die Zuschauer hegen. Es hat also hier, bevor 
Charax sein Propylon baute, ein kleines Theater gestanden, dessen Cavea sich wie üblich 
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nach Süden öffnete und das beseitigt wurde* als das später zu besprechende neue Theater 
an der Nordwestecke des Heiligtums errichtet wurde. 

Wozu die beiden zimmerartigen inneren Nischen des Propylens gedient haben mögen, 
wird aus zwei Stellen des Aelius Aristides vermutet werden 
dürfen. Aristides sieht sich im Traume in den Propyläen JßrklS* 

(5.401*22 Keil; I&okouv h* tgTc; TrpoiruAGiot^ krr^vöi 
fepoü) tmd geht mit einem Bekannten hinein um 

den Tempel des Asklepios zu besuchen. D abei kommen sie vor- ft \ 

bei an der J Aya{Fi Tiüx« und dem 'Aya-frö^ XalpMv (378* 20 fv 

Keil)* die natürlich zusammcngchören und ihrem Charakter ■pSIS x £ 

nach gewiß geeignet waren* den Heilsuchenden zu empfangen 

und zu ermutigen* bevor er seine Schritte zu dem großen fr .iÄfc 

Asklepios auf den Festplatz herablenkte* dessen Tempel gleich 

südlich danebenlag. Die Größe der beiden Propylonnischen jf!» 

entspricht derjenigen im Asklepiostempel, wo es sich mit Be- jft W|\ 

stimmtheit nur um Bildnischen handelt (s. u. S. 11). Daß JftB^BmF M= 

3 Aya-fr h TOxh und 3 Ay erfror Xalpcop zusammengchören, wird Jr '* 

u. a. durch v. Ilillers Ausgrabungen in Thera bewiesen, wo / i# 

viele kleine Hausaltäre dieser beiden Gottheiten zusammen ge- JHBV-s 

fiinden wurden (CIG XII 3*430* 448* SuppL* 1319fr., vgl. 

M,P,Nilsson, A. M. XXXIII* 1908, 5,284*1* dort auch A 

über die Beziehungen zum Soter, Da die äyafM Safriove^ j 

Ortshüter und Wächter* rrpo^ooüpcvoi tcol^ oIkiojv sind J Jk 

(Pseudo-Kallisth, I 32)* so ist es verständlich* daß in Perga- 

mon ihr Platz gleich am Eingang war. am». 

Eine dritte Gottheit hat in unmittelbarer Nähe des Propy- BPtvNfe 1 

Ions ihren Platz gehabt* denn gerade dort an der Freitreppe 
fanden sich die beiden unten S. 36 veröffentlichten Weihungen ^ / i 

an Artemis, deren hilfreiches Wesen bei Kranken und Ge- fjr* 

bärenden durch die Beinamen 'YyfEm und Aoxih bestätigt 
wird. Aristides erwähnt sie S.41S* 21 Keil: einTempcldiener 

kommt vom großen Tempel und geht hinaus kotq t fK/pas, ■ \ 

ou h w ^pT6tue- Unter #üpat müssen dann die Propyläen ver- 
standen werden. Nördlich von ihrer Freitreppe ist nun eine 
zSö breite, 4 m tiefe kapellenartige* in den anstehenden Felsen 

t 11 ™,.. t . , , Ahb.4,, Eeilen-Akruieriün 

getiefte Nische gefunden worden* deren Wände einst mit Mar- dcS charaxpropyions. 

morplatten ausgetäfelt waren und die nicht ohne den jetzt ver¬ 
schwundenen Türschmuck und ohne Dach gewesen sein kann. Alles spricht dafür, liier 
den Artemiskult anzunehmen. Der von Aristides gebrauchte Ausdruck -frtipai paßt in keinem 
Fall auf den Asklepiostempel, der nur eine einzige große Tür hatte. Dagegen könnten die 
Propyläen sehr wohl drei Türen im Inneren gehabt haben* wie sie im Plan Tafel I in der 
Rekonstruktion auch angenommen sind. 


TOU 


IC 


V i o g m n d : 


II, Der Saal für den Kult der Kaisers Hadrian (Tafel I und II links). 

Nur sieben Meter nördlich von der vermuteten Artemiskultstätte trat man einst auf 
mehreren Marmorstufen in einen Saal von 18.50 zu 16,52 m Größe. Er liegt am 
Ostende der den Fcstplatz nördlich begrenzenden, etwa 130 m langen Halle* aus der 
eine zweite Tür in den Saal führt. Die Mortclmauern dieses Saales sind mit größter 
Sorgfalt durch umlaufende, gewölbte Trockengfingc geschützt, die das von dem umgebenden* 
höhcrliegenden Gebiet durchsickernde Wasser auffingen. Es ist die schon io hellenistischer 
Zeit von der Baupolizei vorgeschriebene und im Asklepieion überall durchgeführte tech¬ 
nische Einrichtung, die im EtaaiXucä; vopoq von Pergamon als mpia-rams bezeichnet wird 
und die normalerweise eine Elle breit sein soll (H. v, Prott und W. Kolbe, A. M. XXVII, 
1902, 51 und 67* vgl. dazu Tb. Wiegand und H. Schräder* Priene S. 202). Dieser 

Gang, auf der Süd- und Ostseite 70 cm breit, geht unter der östlichen Hauptapsis des Saales 
durch und endet nahe der Nordostecke, wo ein noch breiterer Trockengang (1.22 m) seine 
Funktionen entlang der gesamten Nordseite fortseut, Dieser breite Gang war von dem 
dorr liegenden Wohngebäude aus teilweise auf Treppen erreichbar. 

Der Saal zeigt innen an der Eingangs wand zwischen den beiden Türen eine breite, 65 cm 
tiefe, eckige Nische, an den beiden Langseiten je 6 ebenso tiefe, aber schmalere Nischen und 
an der Ostseite eine große runde zwischen zwei kleineren eckigen. Die Flöhe der Nischen 
über dem Fußboden betrug etwa 1.75 m. Alle Wände* die durch farbige Inkrustations- 
pfeiier in Felder geteilt waren* sowie die Nischen waren reich mit Marmorplatten bedeckt, 
die östliche Hauptnische aber hatte eine mit feinen Mosaikwürfeln ausgelegte Konchc* 
Vor ihr fand sich auf dem Fußboden die 96 cm breite altarförmige Marmorbasis mit der 
Weihung an den Qtos, "XSp \qvq<; (s. u . S. 51). Die Basis hatte eine Hohe von 55 cm, die 
Statue des Kaisers stand also mit ihren Füßen 2.25 m über dem Beschauer. Das überlebens¬ 
große Marmorstandbild des Kaisers in heroischer Nacktheit, in der Linken das Schwert 
haltend, rechts zu Füßen den Panzer, fand sich, in mehrere Teile zerschlagen, in der Gegend 
der nördlichen Saaltür, unweit eines byzantinischen Kalkofens. Keine der Nischen des 
Saales ist bis zur vollen Höhe erhalten, Dalman konnte trotzdem aus gestürzten Block¬ 
schichten feststellen, daß ihre Wölbung ohne Ziegel Verwendung erfolgt ist. Er stellte aber 
durch genaue Prüfung hetabgestürzter noch höherer Wand,teile ferner das einstige Vor¬ 
handensein von hoch darüberliegenden Fenstern fest* deren dem Saal zugewandte Seiten 
aus Ziegeln gebildet und mit Inkmstationsplatten bedeckt waren, wie die Spuren von 
Krampen bewiesen* Als Mindesthöhe dieser Fenster darf man 1.40 m annehmen. 

Den Kaisersaal bedeckte ein Dach mit schwebender Heizdecke, dessen Konstruktion wir 
nicht mehr kennen. Die große Spannung läßt aber wohl auf ein doppeltes Spreng werk 
schließen. Der Fußboden, der keinerlei Spur eingebauter Säulenstützen aufweist, war 
bedeckt mit einem reichen, sehr farbigen Belag von opus sectile, der auf einer sehr dicken 
Schicht von Ziegclmörtel ruht. Nach den von Gerda Bruns gemachten Feststellungen 
war der äußerste breite Randstreifen aus blaugrauen Marmorplatten, dann folgten nach 
innen zu 3 weiße Plattensireifen* hierauf ein graublau geäderter und dann ein grüner* 
dem ein dunkel violett gestreifter folgte. Das von diesen Streifen umschlossene quadratische 
Ornamentfeld, das wie ein großer bunter Teppich mit geometrischen Mustern wirkt, zeigt 
zunächst einen schmalen Streifen von quadratischen und dreieckigen Platten, der auf der 
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Innenseite von einem schmalen hellgrünen Marmorstreifen begrenzt wird. Dann folgt eine 
breite Lage ans Quadraten und Dreiecken, auf der Innenseite von einem hellgrünen Marmor¬ 
streifen begrenzt. Es folgt nun ein 340 m großes quadratisches Gesamtmittelfeld mit 
fünf nach Würfelart verteilten Kreisen, wobei der in der Mitte liegende Kreis (Dm. 1.16 m, 
aus rotem Marmor) die vier an den Ecken liegenden (Dm. 0.97 m) an Größe übertrifft. Das 
Ganze, selbst in Trümmern noch vornehm und prächtig, darf als ein Meisterwerk der per- 
gamenisehen Scutlarii bezeichnet werden. 

Auch die Statue des Hadrian wird durch Aristides bezeugt, 451,24 Keil: to \iiv äKpo- 
TeXdmoi' twf dveipaTcov 'ASpiayo^ wy b a^TCKpaTcop \v th aiuX!* toG WpoG. Dieser 
Ausdruck besagt deutlich, daß die Statue nicht im Asklepiostempel selbst aufgestcllt war, 
wie einst die Statue Attalos* UL (SylL L Q, II s.283: Kcdhepcoerai Se aäroü &yaXyt a - - lv 
tcp yaep toü CcgxHpo^ 1 äwTKXH7noD / tya h uwyaoq Tcp fhai). Die heroische, unbekleidete 
Darstellung des vergötthehten Kaisers läßt vermuten, daß er hier im Asklcpieion dem 
am höchsten gefeierten pergamenischen Heros Telephos angeglichen war, dem bei den 
feierlichen Handlungen im Asklepieion nach Pausanjas (III, 26,10) stets die ersten Hymnen 
gesungen wurden. 


IIL Der* Rundtempel des Asklepios Soter (Plan und Tafel IV), 

Die Benennung ergibt sich aus den gefundenen Inschriften (S. 31 ff.)* Das Fun¬ 
dament dieses südlich neben dem Propylon des Charax errichteten Bauwerkes besteht 
aus einer runden, dnrchgeschichteten Unterlage von großen Trachytquaderm An diese 
legt sich ein viereckiges, mit kleinen Trachytquadern verblendetes Gußmauer werk, die 
vierte Seite zeigt (im Westen) den Zugang in Gestalt einer Freitreppe. Im Osten ist der 
Unterbau in den natürlichen Felsen eingebettet. Der runde Hauptbau besteht völlig aus 
großen, wohlgefügten TrachytWerkstücken. Die einzelnen Steine sind mittels 20 cm langer 
n-formiger, bleivergossener Ei senklammern verbunden * Mörtel ist sehr spärlich verwendet. 
Die Dicke der Rundmauerwand beträgt 3.35 m. In dieser sind sieben Nischen ausgespart, und 
zwar vier eckige und drei bogenförmige, von denen die dem Eingang gegenüberhegende 
Rundnische 7 m breit ist, die zwei andern Rundnischen 5*50 m. Die eckigen Nischen messen 
ebenfalls 5,50 m, die Tiefe beträgt bei allen 2.10 m. Der innere Aufbau dieser Rundmauer 
läßt sjich an der am meisten zerstörten Südwestseite vorzüglich erkennen: die unterste über 
dem quadratischen Podium aufsteigende Trachytblockschicht ist 63 cm hoch, die dem 
Kreis entsprechend seitlich verjüngten Randbiöcke sind außen roh (nicht auf Sicht) be¬ 
arbeitet, ihre Oberfläche zeigt m-förmige Klammern. Die darauffolgende Schicht von 
54 cm Höhe war nnr in halber Höhe auf Sicht berechnet, da der untere Teil der Vorder¬ 
fläche noch die rohe Bosse zeigt. Auf ihr lag die Fußprofilschicht, ebenfalls 54 cm hoch, 
bestehend aus einem großen 22 cm vorspringenden Wulst mit einfachem Ablauf darüber 
(Abb + 5). Von. der nun folgenden 1.05 m hohen Orthosratenschicht sind im Osten zwei, 
im Nordosten fünf Steine noch in alter Lage, ihre normale Breite beträgt 90—95 cm, einmal 
1.26 m. 

Im Osten schließt sich an den Rundbau ein rechteckiges Quaderfundament mit Guß- 
mörtelkcrn, in dem man einen Treppenansatz von 1,04 m Breite bemerkt, E. Böhnnger 
hat zuerst erkannt, daß es sich hier um den Rest eines Treppengebäudes handelt, mittels 

2 ' 
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Wiegand: 

dessen man auf das Dach des Bauwerkes gelangen konnte, was zum Zweck der Reparaturen 
gewiß öfters nötig war. Zu ebener Erde war der Aufgang vom Körper des Rundbaues 
durch einen 1.05 rn breiten, einst wohl überwölbten Durchgang getrennt. Der Länge dieses 
Turmfimdamcntes entspricht am Rundbaukörper ein eckiger Vorsprung von etwa 5.30 m 
Länge und 60 cm Tiefe. 

Das im Westen der größten Rundnische gegenüberliegende Portal ist nicht mehr vor¬ 
handen 5 da aber die aus Trachyt bestehende Euthynterieschicht eine Aufritzung für den 
östlichen Türpfosten (Breite r,05 m) und für die Türschwelle zeigt, so läßt sich die Portal¬ 
breite auf annähernd fünf Meter bestimmen. Die Tür schneidet ein in eine der östlichen 
Hauptnische an Breite gleiche, aber eckige Nische von 7 m, so daß man also im ganzen so¬ 
zusagen mit 8 Nischen rechnen könnte. 

Die Außenwand des Rundbaues endete oben mit einem 44 cm hohen marmornen Wand- 
aithitrav mit zwei Faszien zu 13 cm Höhe, darüber einer kleinen Kehle, zwei Rundstäben 
und einer diese überragenden größeren Kehle. Von dem zugehörigen l-rics sind keine 
Stücke bis jetzt beobachtet worden. Darüber folgte ein 60 cm hohes marmornes Konsolen¬ 
gesims, An der Unterfläche tragen die S-förmig gebildeten Konsolen schuppenartige Spitz- 
blättcr, die sich von oben und unten entgegenlaufen; die dazwischenliegenden 51 cm breiten 
Kassetten sind mit 7 cm tief ausgemeißeiten achtblättrigen Rosetten dekoriert (Abb + 6). 
Uber den Konsolen springt ein Simaprofil stark und flach vor. Die Blöcke sind meist so 
geschnitten, daß je eine Konsole mit je einet Kassette einen Block bildet. Die Blöcke trugen 
alphabetische Reihenmarken, z. E. A, 0 + Die Tiefe der Lagerfläche der im Grundriß keil¬ 
förmigen Blöcke betrug 1.4z m, sie hatten also ein sehr sicheres Auflager und Gegengewicht 
des freischwebenden Teiles. 

Über dem Kranzgesims, das mit seinem weißen Marmor stark mit der rötlichgrauen 
Trachytwand darunter kontrastierte, wölbte sich eine Ziegelkuppel, deren innerer Durch¬ 
messer nach der Messung A. Ficks 28.85 m betrug. Uber dem Kranzgesimse lag ein 
Gußmauerwerk, das dem unteren Teile des Ziegelgewölbes als Widerlager diente. Wir 
fanden im Inneren des Rundbaues noch zwei solcher Gußmauerblöcke in Sturzlage auf dem 
Boden, die deutlich die im Mörtel ausgedrückten Spuren des anschließenden Ziegelmauer¬ 
werks zeigten. Die 7—7.5 cm dicken Ziegel, vorzüglich gebrannt, haben eine Breite von 
47—51 cm und sind fast ebenso hoch. Die Breite der Mörtelfugen betrug je nach der 
Wölbung 2—5 cm, für die Dicke des Gewölbes fand ich als dünnsten Teil 1.05 m, als stärk¬ 
sten 1.30. Die auf diesen Ziegeln gefundenen Stempel tragen am häufigsten den Namen 
der Fabrikanten One&imos und Simon, CdjTr[aTpos] und N£[cov?] h Die Stempel stehen 
immer nahe dem unteren Rande in der Mitte, etwa in der Größe von 4 qcm. Ziegel und 
Stempel der christlichen Zeit haben sich, wie hier ausdrücklich bemerkt sei, nicht gefunden. 

Von der inneren Ausschmückung des Baues bemerkte man noch folgendes: der Fuß¬ 
boden war gebildet von 2—3.5 cm dicken Platten blauviolett und gelb geäderten phry- 
gischcn Marmors. Die Plattengrößen haben sich in dem Ziegelmörtel, der ihnen als Unter¬ 
lage diente, vielfach abgedrückt, auch sind einige Platten noch ganz vorhanden, wenn 


3 Dieselben Ziegelstempel sind auch z. T. auf der Hochburg gefunden worden* E. B.: J, v. P, Nr. 735^ 73^ 739^ 
745,746. Es scheint, dal* audiGhflraxfs.u.S.^, Nr. 13 und S.51 Nr.4) eine Ziegelei gehabt hat. Wiederholt finden 
sich Dachziegel der spateren Form*' (J. v. P Nr. 374) mit der Aufschrift XopaiaavHc. Danach ist die Ergänzung 
von Nr. 374 ?.□ verbessern. 






Abb. Jh Abb, 6. 

Wulstprofil am Fuß des Asklcpiostcmpcls, Unterseite des Gesimses des Asklepiostempels (außen)„ 
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auch gesprungen, aus denen man die einzelnen Maße entnehmen kann. Eine solche Platte 
(vor der Hauptnische) mißt 70 zu 88 cm, eine andere 65 zu 90 cm* Alle Wände waren 
ferner mit jetzt verschwundenen, weißen, teilweise aber auch mehrfarbigen Marmor¬ 
platten verkleidet; Löcher und noch vorhandene Bronzcnägcl an den TrachytWandungen 
und die Reste von Ziegelmörtel sowie einzelne verschiedenfarbige Fragmente beweisen 
dies. Ihre Dicke betrug I0“I3 cm, und natürlich ging die Verkleidung bis hinauf zum 

Kranzgesims, An den Ecken der Nischen sprangen 
dekorative Pfeiler — ebenfalls in Inkrustation — her¬ 
vor, wie die dort plötzlich zunehmende Dicke des 
Wandmörtels und der Marmorunterlagen beweisen, 
auch sind Reste der Eckverklcidungsbasen (Breite 
jederseits etwa 80 cm) und der dazugehörigen korin¬ 
thischen Kapitelle gefunden. Auch der Innen-Wand- 
architrav muß aus marmornen Verkleidungsplatten 
vorgetäuscht worden sein, denn wir haben kein Stück 
eines wirklichen, einbindenden Innenarchitrav-Werk¬ 
stückes gefunden. Dagegen bestand das darüberfol- 
gende Geison (Abb, 7) aus starken tiefeinbindenden 
Marmorblöcken von etwa 59 cm Höhe und 45 cm 
Ausladung. Es besteht von unten nach oben gerechnet 
aus einem 10,5 cm hohen, 13 cm vorspringenden 
Zahnschnitt mit Blättchen darüber, darauf folgt ein 
Kyma mit Eierstab und Pfeilspitzenornamcnt. Die 
Unterseite der Ausladung ist mit vier übereinander 
vorspringenden, stark plastischen Spitzblättern deko¬ 
riert, Über der 16,5 cm hohen Geisonstirn folgt wieder 
ein Kyma und das Simaprofil mit Anthcmienmuster. 

Uber diesem Kranzgesimse stieg die schon be¬ 
schriebene große Kuppel empor. Zahlreiche kleine 
Würfel aus farbigem Glas und buntem Stein, die 
wir auf dem Marmorfußboden des Rundbaues fan¬ 
den, bewiesen, daß diese Kuppel ein reiches Mosaik trug. Jedoch sind die Fragmente 
alle aus dem größeren Verband gefallen, so daß die einstige bildliche Darstellung nicht 
mehr zu ermitteln ist. Die Glaspasten und Sternchen haben eine Größe von etwa 1 qcm 
und mehr, waren also auf großen Abstand vom Auge berechnet. Mit einem feinen Mosaik 
war dagegen die große Ostnische ausgekleidet, wo wir das Hauptkultbild anzunehmen 
haben, denn hier fanden wir kleinere Mosaiksteinchen und unter den Glaspasten auch 
solche mit Vergoldung. 

Der dem Rundbau westlich vorgelagerte monumentale Zugang bestand aus einer 
beiderseits von breiten Wangen eingefaßten 17 m breiten Freitreppe mit mindestens 
sechzehn Marmorstufen auf gemörtelter Trachytbruchsteinunterlage. Die Steigung der 
Stufen betrug 22 cm, der Auftritt 39 cm. Die dann folgende Marmorvorlialle hatte in 
der Front vier korinthische Säulen mit ionischen Basen, deren Trachytblockunterlagcn 
vorhanden sind. Säulen und Gebälk mit Giebel sind in Sturzlage auf der Freitreppe 



Abb. 7. 

GtEson der Innenwand des AskJepiostempelii. 
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sowie vor und seitlich von ihr gefunden worden. Schon jetzt kann man feststellen, daß 
die 73—74 cm dicken, mit 24 Kanncluren versehenen Säulenschafte eine Höhe von 
etwa 6 m hatten, denn dieses Maß fand sich an den beiden in ganzer Länge erhaltenen 
Antenpfeilern aus grauem Granit {deren Frontbreite: oben etwa 72 cm, die Rückseite, 
weil hier die Anteil'wand anstieß, roh behauen}* Die Kapitelle waren etwa 90 cm hoch, 
ebenso der mit dem Fnes aus einem Marmor- 
block gearbeitete Architrav von 3.50 m Länge, das 
44 cm hohe Zahnschnittgesimse war gebildet aus 
9 cm hohen, ebenso breiten, 11.5—12 cm vor- 
springenden und 3.5 cm voneinander stehenden 
Dendculi, darüber Kyma und Blättchen, und einem 
nur 16 cm vorspringenden und ebenso hohen Gei- 
son. Den ganzen Aufriß zeigt Abb, 8. Darüber 
kam das schmucklose Giebelfeld mit etwa 1 1 / 2 m 
Höhe. Mehrere Werkstücke sind davon erhalten. 

Sodann das schräge Gesimse wiederum mit 44 cm 
Höhe* So ergibt sich eine Gesamthöhe über der 
Treppe von 9.28 m ohne das Akroterion. Vom 
Fuß der Freitreppe bis zur Dachspitze der Vorhalle 
betrug die Hohe rund 12V2 m. Von der Dekoration 
der einstigen Marmorkassettendecke gibt Abb. 9 
ein Beispiel, 

Uber dem Frontgiebel muß sich aber weiter rück“ 
wärts ein zweiter ganz ähnlicher erhoben haben, 
denn Reste eines solchen haben sich in den Trüm¬ 
mern auf der Freitreppe gefunden. Als Platz da¬ 
für kommt nur die Stelle über den beiden Innen¬ 
säulen in Betracht, und zwar muß dann der Giebel 
die ganze Propylonbreite eingenommen haben, 
während der Treppenfrontgiebel um das Maß der 
beiden Treppenwangen schmaler war, Wie hoch 
darüber der zylindrische Teil des Bauwerkes emporragte, und in w'dcher Höhe das äußere 
Kranzgesimse und die Kuppel selbst ansetzte, läßt sich aus dem Ausgrabungsbefnnd nicht 
mehr ermitteln. Wir sind dafür auf den Vergleich mit ähnlichen römischen Bauwerken am 
gewiesen. Danach hat Br. Meyer die Rekonstruktionsskizze Abb. 1 S. 3 entworfen. 

Unter dem Propylon zieht sich im Untergeschoß nordsüdlich ein gewölbter, 3 m hoher 
und 2.60 m breiter Gang, der sich nach Norden bis an das Propylon des Charax fortsetzt 
und der nach Westen einen Ausgang zeigt. Vor diesem nördlichen Teil des Ganges 
befindet sich der Rest einer großen Exedra mit entspringenden Parastaden. Sie ist nach 
ihrer vorzüglichen Bauart mit großen Trachytquadern zweifellos zum ursprünglichen Bau 
gehörig, und erst viel spater ist die Strecke zwischen den beiden Parastaden mit einer 
wasserdichten Mauer gesperrt und damit die Anlage in eine Art Nymphäum verwandelt 
worden. Man darf wohl vermuten, daß die entsprechende Stelle südlich des Propylons 
mit der gleichen Exedra versehen war. Indessen ist hier, vermutlich zur Zeit der Anlage 



A 



Sibb.-S, Säule und Gebälk vom Ptopylon 
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des unteren Rundbaues, alles weg- 
gerissen worden; die Gründe hierfür 
entziehen sich unserer Beurteilung. 
Aber diese Veränderung ließ ein neues 
Problem erkennen, nämlich das einer 
großen rechteckigen Zisterne, die über 
die Südwestecke des Tempels nach 
Süden heraussteht und die, wie v. S z ä~ 
1 ai und Dal m an gesehen haben, einst 
ganz im Erdreich stand und erst zu¬ 
tage trat, als große Abtragungen, des 
Hügels stattfanden, auf dem später 
der Asklepiostempel errichtet wurde. 
Ein gleichzeitig mit dem Asklepios¬ 
tempel erbauter Wasserkanal im Fun¬ 
dament desselben nimmt sorgfältigst 
Rücksicht auf die damals schon vor¬ 
handene Zisterne. 

Östlich des Asklepiostempcls hat 
eine Nachgrabung das Vorhandensein 
einer Anzahl von römischen Wohn¬ 
bauten festgestelkj darunter ein Peri¬ 
stylhaus, in dessen Hofmitte ein mit 
schönen Marmorplatten b elegtes Bade- 
Abb,^ bassin eingerichtet worden ist. Da- 

Ka^cxienschmuckdtr Vorhalle des Aaktcpiosttmpels. ^ f ä U t au £ w ; e diese pro¬ 

fanen Gebäude an das große Heiligtum heranrücken durften. Dieselbe Beobachtung 
ergibt sich nördlich des Kaisersaals und westlich der Westhalle. Die Heilungsuchen¬ 
den, die Ärzte, Priester, Heilgehilfen und Thaumaturgen hielten sich in römischer 
Zeit mit ihrer Wohnung nicht in so respektvoller Entfernung vom Sitz des Gottes, wie es 
z. E. in Didyma der Fall war, wo ein heiliger Hain den Tempel umgab und die k<Vh ganz 
von ihm trennte. 


IV. Der untere Rundbau (Plan und Tafel VI, VII, VIII). 

Auch bei diesem südheh vom Asklepiostempel liegenden Bau handelt cs sich um eine 
kreisförmige Anlage aus Trachyt, die jedoch aus zwei Stockwerken bestand und einen be¬ 
deutend größeren Durchmesser als der Asklepiostempel hatte (etwa 6g m). Große feile 
sind im Unterstock (Tafel VII), einige wenige, jedoch wichtige Reste vom Oberstock 
erhalten. Der Bau grenzte an den Abhang der Wasserschlucht im Süden, er war mit dem 
nördlichen und nordöstlichen Teil in den anstehenden Felsen eingeschnitten, während 
der übrige Teil gegen den Abhang hin bis zur Sohle hinab aufgemauert war. 

Das untere Stockwerk zeige vier konzentrische Mauerkreise aus Gußwerk, das mit 
kleinen mortelgefngten Blendquadern verkleidet war, soweit diese nicht durch große 









Ausgrabungen in Pergamon {Askhpidoft) 192&—32 


17 


Trachytquader blocke im zweiten Kreis (Pfeiierring), vom Zentrum aus gerechnet, ersetzt 
waren. Der zentrale Kern* in einem Mauerkreis von i l U m Dicke* ist in seinem Innern 
nicht durchgeschichtet;, sondern mit Werksteinsplittern und sonstigem Bauschutt gefallt; er 
war bedeckt von einer 1.30 m dicken Gußmauerplatte, auf welcher der Fußboden des 
Oberstockes lag (s. u. S. 19}, Die kleinen Blendquadem des Zylinders haben die typische 
Höhe von 15—20 cm bei einer Breite von 20—30 cm. Der zweitinnerste Kreis des Unter- 
gesehosses (Pfcilcrring) besteht aus starken mit Bossenqu adern umgebenen Gußmauer- 
pfeilern, und z war teils schmal rechteckigen (1.13:3.22 bis 3.29 m)* teils starken* an¬ 
nähernd quadratischen (3.15: 3.22 m). Während diese letzteren volles Mauerwerk zeigen* 
sehen wir einen Teil der Schrnaipfeiler in ihrer Breite von einem Bogen durchbohrt* sie 
sind also viel leichter konstruiert* und zwar deshalb, weil sie nur die Decke des Unter¬ 
geschosses stützen sollten, während die dicken quadratischen Pfeiler durch beide Stock¬ 
werke durch gingen und als Stützen des Daches dienten. Außerdem sind aber die Unter¬ 
geschoßpfeiler unter sich alle durch Wölbung verbunden. Die großen Trachytquadern 
der Pfeiler reichen vom Boden bis zum Gewölbeansatz, und zwar so, daß die oberste Quader¬ 
lage schon die erste Aasbiegung des Gewölbes zeigt. Diese Quaderschicht ruht auf einer 
S.5 bis 10 cm vorkragenden Pfeilerkrönungsschicht* deren Höhe zwischen 35 und 41 cm 
schwankt. Das zum innersten Kern hinüberreichende Tonnengewölbe hat eine Breite von 
4.25 m, die Wölbung selbst ist etwa 2 m hoch und an ihrer mittleren, dünnsten Stelle 
6 g cm dick. Die Gesamthöhe des Umgangs bis zum Gewölbescheitel betrug fast 6 m. 
Natürlich waren die Gewölbe sorgfältig verputzt, heute ist wenig mehr davon zu sehen. 
Die Verbindung der großen Quadern unter sich erfolgte durch n- förmige* 15—20 cm 
lange Eisenklammern mit Blei verguß. Die dritte konzentrische Kreismauer besteht aus 
einer wiederum in 4.25 m Abstand vom zweiten Kreis laufenden Mauer; von ihr ging eben¬ 
falls das Tomiengewölbe zu den Pfeilern hinüber. Diese dritte* äußere Mauer ist etwa 
1.62 m stark, sie ist, wie die andern, mit kleinen Verblendquadern versehen und zeigt 
im West- und Südteil folgende Eigentümlichkeiten: 

1. einen 2.80 m breiten gewölbten Haupteingang (zwischen Pfeiler 17 und 18}* der nur 
vom Festplatz aus durch eine Treppe mit anschließender, leicht abwärts geneigter Rampe 
zugänglich war. Diese war mit Trachytplatten hergesteilt* unter denen der Abflußkanal 
des heiligen Brunnens liegt. Ferner vier symmetrisch verteilte Bogentüren im Südosten 
(bei Pfeiler 7,8* Tor I), im Süden (bei Pfeiler 9,10, Tor II), Südwesten (bei Pfeiler 12* 13, 
Tor III) und Nordwesten (bei Pfeiler 15, 16, Tor IV). Diesen Türen entsprechen im 
inneren Ring jedesmal auch erweiterte Durchgänge, wobei man bemerkt* daß die Pfeiler 7 
und 8 ursprünglich eine sehr Hel größere Spannung hatten und dann verstärkt worden 
sind, um den aus dem Inneren aufsteigenden, später zugefügten Treppen ein Auflager 
zu bieten. Diese Anbauten haben die Form einer Nische* in die man je ein Brunnenbassin 
eingebaut hat, dessen Brüstung und tönerne Steigrohre (letztere in Resten) vorhanden sind. 
Auch im Äußeren fanden sich hier zwei Treppenaufgänge* die sich auf einem gemeinsamen 
Podium vereinten. Auch diese Treppen sind spätere Zufügungen wie die inneren. Man 
erkennt dies sofort daran, daß die zwischen den Wandtcilen 42, 45 und 46 liegenden 
Fenster durch die Treppenaufgänge verdeckt wurden und außer Gebrauch kamen. 

2. Zwischen den Toren I und II zeigt die Wand vier Fenster, zwischen II und III 
fünf und ebenso zwischen III und IV* alle in gleichen Abständen (1.23—1.26 m breit* 
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nur das Fenster westlich von Tor I ist 1.9 2 m breit). Alle Türen und Fenster sind mit 
Keilsteinbogen eingewölbt. 

3. Die Treppen haben eine Steigung von 21—22 cm Höhe und einen Auftritt von 
30 cm. Die Benutzer waren vor dem Abstürzen durch ein steinernes Geländer geschützt,, 
von dem zahlreiche Teile gefunden wurden; ein Stück des äußeren Treppengeländers fand 
sich sogar noch an ursprünglicher Stelle (Tafel VII oben, Tafel VIII links), 

4. Die Wände des Untergeschosses waren in der Gegend der Treppenaufgänge bis zu 
einer gewissen Höhe mit Marmorplatten verkleidet, Reste davon (graublauer Marmor) 
haben sich an der Wand bei der nördlichen Innentreppe des Tores I erhalten. Weiterhin 
bemerkt man Reste von weißem Marmorstuck an derselben Wand sowie an der Wand 
des Kernbaues. Dieser Befund sowie die schon erwähnte Einrichtung von Laufbrunnen, 
auch im Bogen des Pfeilers rc, beweisen, daß es sich bei diesem Untergeschoß nicht um 
einen einfachen Kellerraum handelt, sondern daß diese Gewölbegänge bei der Frage nach 
den Kultgebräuchen zu beachten sind. Ursprünglich mag das Kellergeschoß allerdings 
lediglich aus technischen Gründen, mit Rücksicht auf den Abhang, erbaut worden sein. 
Das Obergeschoß war damals aber von unten unzugänglich. Das Dachwasser des Ober¬ 
baues scheint in Tonrohren aufgefangen worden zu sein, die als horizontale Zuleitungen 
unter dem Boden des Obergeschosses zu fünf Fallrohren liefen, die an der Wand des Unter¬ 
geschoß- Kcmbaues zum Vorschein kommen und in einem diesen umgebenden Wasser¬ 
kanal münden, der mit 105 Trachytplatten bedeckt war. Ein Fallrohr an der Innenseite 
der nördlichen Treppen wand mündete ebenfalls in einem längs dieser Rundmauer laufenden 
Kanal, der mit mehr als 200 starken Trachytplatten bedeckt war. Der Abfluß erfolgte nach 
Süden zur Felsschlucht hinab. 

Bemerkenswert ist, daß im nördlichen Teile des Untergeschosses, der vom Tageslicht 
nicht beleuchtet war, ein erheblicher Teil des Fußbodens den nackten Fels zeigt, während 
die übrigen Teile mit stattlichen Trachytplatten bedeckt waren, unter denen mehrere 
Wasserrinnen und Leitungen laufen. Das Wasser erwies sich später als Abfluß aus der 
Gegend des heiligen Brunnens, 

Die vierte, äußerste Kreismauer von etwa i.iom Dicke war lediglich eine Hof- und 
Grenzmauer. Sie umzog das bisher geschilderte Untergeschoß im Abstand von 5.S4 m. 
Nur an der Südostseite, wo die Doppeltreppe herabkommt, springt diese Mauer etwas 
heraus, um genügenden Platz vor dem unteren Treppenende zu schatfen. Sic war nicht 
zum. Tragen eines Gewölbes oder sonstiger Aufbauten bestimmt — in diesem Falle hätte 
sie viel stärker sein müssen —, sondern schloß das Ganze gegen Süden und W T esten ab, 
wo das Gelände stark fällt. Die Mauer hat daher auch keinen Durchgang, So entstand ein 
5 m breiter, unter freiem Himmel liegender Umgang, dessen Boden sorgfältig mit großen 
und wohl erhaltenen Trachytplatten belegt war und der im Norden in einem Zimmer 
endete, dessen Decke von einer Trachytsäule gestützt war, im Südosten aber an einer 
breiten Felstreppe, die zum oberen Niveau in nördlicher Richtung emporführte, wo eine 
von Osten kommende schmale Gasse mit Wasserkanal und Tonrohrleitung in den heiligen 
Bezirk cinmündete. 

Ein großer Teil des Untergeschoßgewölbes im Südosten, Süden und Südwesten ist 
eingestürzt, mit ihm der Fußboden des oberen Stockwerkes. Dieser hat sich jedoch im 
übrigen Teile des Bauwerkes gut erhalten; man kann feststellen, daß über der schon er- 
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wähnten Deckschicht von Gußmauerwerk eine etwa 15 cm dicke Schicht von Ziegelmörtel 
lag* auf deren Oberfläche sich genau meßbare Eindrücke eines großen Marmorplatten¬ 
belags feststellen lassen* Das sich aus der Art ihrer Zusammenfügung ergebene quadra¬ 
tische Muster der Mitte konnte hierdurch von P. Schazmann festgestellt werden* 

Von den hochgehenden Teilen des Obergeschosses sind Reste von fünf Pfeilern vor¬ 
handen, auch von den an die Pfeiler anschließenden halbkreisförmigen, mir 70 cm starken 
Nischenmauern sind deutliche Spuren bei denselben Pfeilern festgestellt. Sie führen 
zu dem Ergebnis, daß der Oberstock sechs Nischen enthielt, dazwischen die beiden sich 
diametral gegenüberliegenden Zugänge im Nordwesten und Südosten, Pfeiler und Nischen¬ 
wände waren mit Marmorplatten von 3—4.5 cm Dicke verkleidet* Sie saßen auf einer 
4.5—7 cm dicken Ziegel mörtelschicht. Von den Marmorplatten haben sich nur wenige 
weiße Fragmente erhalten. An den Frontecken der Pfeiler konnte festgestellt werden, daß 
die Ziegelmörtclhinterlage auf etwa 20 cm Dicke verstärkt war, und zwar umgreifend auch 
auf die Apsisseite bis zu Je 70 cm Länge. Daraus ergibt sich, daß die Ecken ebenso w T ie 
beim Asklepiostempd durch eine Pfeiler nachbildende Inkrustation betont waren; auch 
diese Pfeiler waren von korinthischen Kapitellen gekrönt. 

In dem den Fußboden des Obergeschosses bedeckenden Schutt fanden sich viele Bruch¬ 
stücke eines groben Mosaiks; die einzelnen Würfel haben eine Größe von 8—10 mm 
im Quadrat; sie bestehen teils aus weißem oder dunkelrotem Kalkstein, teils aus gelbem, 
grünem oder blauem Glas* Eingelassen, waren diese Sternchen in eine reine, weiße und sehr 
harte Kalkschicht, die ihrerseits wiederum auf einer dicken Schicht von feinem Mörtel auf saß, 
.Leider waren die einzelnen Bruchstücke des Mosaiks nicht groß genug, um mehr erkennen 
zu lassen als ranken- und büschelförmiges Pflanzenwerk, das etwa auf Girlanden schließen läßt. 

Wir haben nun noch die Frage zu beantworten: Wo lag der Hauptzugang zum Ober¬ 
stock? Sieht man von dem weit entlegenen, schon geschilderten Treppenaufgang bei 
Tor I im Südosten ab, der nur sekundäre Bedeutung hatte, so kann nur auf der entgegen¬ 
gesetzten Seite des Kreises, nahe dem Fcstplatz, der Hauptzugang gewesen sein, und zwar 
direkt aus der dort anstoßenden und später näher zu beschreibenden Südhalle. Durch 
eine Tür in deren Ostwand ging der Weg über ein Treppengewölbe des Untergeschosses 
hinweg. Dazu kam eine schmalere Pforte in derselben Gegend direkt von Norden. Dieser 
Befund ist, wie wir unten sehen werden, von wesentlicher Bedeutung für die einstige Be¬ 
stimmung der großen Anlage* 

Die zweite Frage ist die nach dem Dache des Bauwerks* Bei der geringen Stärke der 
Apsidenmauer ist es ausgeschlossen, daß über ihnen sich eine Ziegelkuppel wölbte wie 
beim Asklepiostempd. In der Tat ist kein einziger Ziegel eines Kuppelgewölbes hier ge¬ 
funden worden. Das Dach muß ein Schirmdach aus Holz gewesen sein, dessen Sparren 
über den inneren starken Sdmpfeikrn lagen, während die Apsiden mit ihrer Rundung 
von außen sichtbar blieben und eigene, niedrigere Dächer hatten. Die Zwickd, sphärisch 
dreieckige Flächen zwischen den Apsisaußenwänden, waren mit (für den Regenfall) leicht 
nach außen geneigten, hellgelblichen Kalksteinplatten abgedeckt, von denen sich zwischen 
den beiden nördlichen Apsiden wesentliche Teile in ursprünglicher Lage erhalten haben. 

War der Bau mit einem Holzdach bedeckt, so bleibt für den Ort der gefundenen Mosaik¬ 
reste nur der senkrechte Teil der Wand (Tambur) übrig, den wir über den als Bogen oben 
abschließenden Apsidenöffnungen annchmen müssen. 
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Wiegand: 

Mit der Frage des Dachbdags hat sich eingehend W. Zschiemchmann befaßt. Er 
kommt zu folgendem Urteil: »Der untere Rundbau trug ohne Zweifel kein Kuppel-, sondern 
SÄ zwar über seinem mittleren Teil ein vollrundes über den Aps.de* hal¬ 
bierte Zeltdächer. Das läßt sich beweisen mit den tönernen Dachziegeln, die siel na 
ihrem hinteren Ende verschmälern, sowie mit Stempeln, die in größerer Zahl au ticsui 
Ziegeln beobachtet wurden: sie erweisen sich als Versatzmarken, aus deren System die 
Art und Größe des Daches über dem Hauptraum sowie über den Apsiden berechnet werden 
kann. Exemplare dieser mit solchen Versatzmarken gestempelten Ziegel wurden nur im 
Inneren des Baues oder in seiner allernächsten Umgebung gefunden, so daß an der Zu¬ 
gehörigkeit zum unteren Rundbau nicht gezweifclt »erden kann.« 

V. Der unterirdische Gang (»Budrum«', Plan und Tafel VIII rechts). 

Die überwölbte Treppenrampe im Norden des Untergeschosses, einst an den Wänden 
mit weißen Marmorinkrustationen versehen, zeigt an ihrem oberen Teile, wo die vom 
Festplatz kommende l&Cufige Treppe endet, eine 1.76 m breite, einst ebenfalls mit weißem 
Marmor inkrustierte Trachyttür, die in ein 80 m langes, etwa 2.70 m breites und etwa 3 m 
hohes Gewölbe aus Bruchsteinmauerwerk fuhrt, das diagonal unter dem Festplatz nac 
dessen Mitte führt, wo eine Trachyttreppe wieder emporführt. Diese hatte 16 brüten 
(Höhe 22 cm, Auftritt 34 cm). Den Abschluß des Gewölbes bildete ein rrachytbogen mit 
starken Keilstcinen, von denen 2 noch an alter Stelle liegen. Luft- und Lichtlocher, einst 
mit Keilstcinen verschließbar, sind in etwa 5 l h m Abstand im Gewolbescheitel ausgespart. 
An den Wänden haben sich reichliche Spuren desselben harten, weißen Marmorstuckes 
erhalten wie an den Wänden des Rundbaues im Untergeschoß. Den Boden bedecken große, 
sehr gut verlegte marmorne Platten. Darunter liegt in der Mitte ein etwa 5° cm breiter 
Wasserkanal, der im oberen Teil 35 cm tief ist, im unteren aber bei gleicher Breite bis zu 
00 cm Tiefe geht. In diesen zuletzt in den Felsen gehauenen Kanal fließt fortwährend das 
in Kanälen gesammelte Wasser aus der Gegend der Nordhalle und des heiligen Brunnens 
U U. S. 27), verstärkt durch Sickerwasser aus kleineren Seitenkanälen ^ es Ganges selbst. 
Ein starker Strahl dieses Wassers entströmt jetzt zufällig auch einer Fuge der südlichen 
Eingangswand in das Gewölbe, von wo es dem Kanal zufließt, dessen Boden mit Ziegel- 

platten belegt ist. 

VI. Die Hallen des Festplatzes (Tafel V, IX und Plan). 

Völlig freigelegt ist die 128 m lange, tiefe Nordhalle mit dem hinter ihrem west¬ 

lichen Teil liegenden Theater (s. u. S. 23), Ein gewaltiges Erdbeben hat in byzantinischer 
Zeit die monolithen Marmorsäulen und ihr Gebälk niedergeworfen. Ta: cl IX zeigt die VC- irkung 
und gibt einen Überblick aber dk Sturzlage. Der Stoß muß in der Richtung von Norden 
nach Süden verlaufen sein. Die Nordhalle ist ganz und gar auf Tuff-Felsen erbaut der zu 
diesem Zweck geebnet worden ist, während im Norden die Felswand senkrecht behauen 
und mit einer Mörtelstützmauer bekleidet ist, vor der sich die 82 cm dicke Hallenrückwand 
und der Wassergang der Trapaoraai^ 70 em breit hinzieht. Es dürfte ein Unikum in der 
antiken Baugeschichte sein, daß von den 45 Säulen dieser Halle die z ehn östlichen völlig 

1 Dieser türkische Ausdruck ist in den Tagebüchern gebraucht. 
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anders gebildet sind als die dreißig übrigen. 

Sie ruhen mit ihren Spiren auf altarförmigen 
Untersätzen (Höhe 51 cm 3 Breite 90:90 cm) 
und tragen eigenartige, reiche Kompositkapi- 
teile (Abb. 10). Die Kanneluren zeigen im 
unteren Teile bis zu 1,47 m Höhe konvexe 
Ausfüllung, die oben und unten rundlich ab¬ 
schließt, Dann aber setzt sich die Halle mit 
den 35 cm hohen Spiren und ionischen Kapi- 
teilen (Höhe an der Volute gemessen etwa 
42 cm) fort; dementsprechend sind die mono¬ 
lithen Schafte länger. Gebälkhöhe und -form 
war bei beiden Teilen die gleiche, so wie sie 
der Durchschnitt Tafel V (Wesrhalle) darstellt. 

Das Gebälk zeigt Architrav und glatten Abb, jo. 

Fries aus einem Werkstück, In den Zwischen- Nordhdle, östlicher Teü: Kompwitkapitell. 

räumen der 34 cm voneinander stehenden 

Blockkonsolen sind 4-, 5- und öblättrige verschiedenartige Blüten skulpiert. Die Rück¬ 
seiten der Geisa zeigen starke schräge Löcher (rechteckige) zur Aufnahme der schrägen 
D achbalkenenden. 

Die Halle ruhte auf drei Marmorstufen von je 22 cm Höhe, darunter liegt eine Enthynterie- 
schicht, gröber behauen, von derselben Höhe* Der Auftritt ist hier 35 cm breit, ebenso hei der 
untersten eigentlichen Hallenstufe, während die darauffolgende einen Auftritt von 46 cm hat. 
Der Fußboden war mit xMarmorplatten bedeckt, die auf Ziegelmörtel gebettet waren i 

viele dieser Platten sind geraubt, 
wir fanden vielfach nur noch die 
Spuren. Sehr reich war die 
Rückwand dekoriert. Ein mar¬ 
mornes Fußprofil (Ablauf, kleiner 
und großer Rundstab) ruht auf 
dem Boden, Darüber folgte eine 
schwarze Orthostatenreihe (Höhe 
82 cm), bekrönt von einem hell¬ 
gelben Marmorprofil (Kyma zwi¬ 
schen zwei kleinen Rundstaben.)* 
Nun folgte nach oben ein blau¬ 
grüner Streif von 28 cm Breite, 
darüber große Platten aus violett 
geädertem Marmor* Diese um¬ 
gaben einzelne leicht vertiefte, 
rechteckige Ornamentfelder aus 
besonders feinem buntfarbigem 
Opus sectile, von dem sich leider 

Kapitell eines flachen WandpfdJers der Nürdballc. nur einzelne Fragmente im Schutt 
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gefunden haben* Die ganze* einst durch flache Wandlisenen eingeteilte Wand (vgl. dazu das 
Wandkapitell Abb, 13) muß einen außerordentlich prächtigen* lebhaften Eindruck gemacht 
haben. Die gleiche Schmuckweise fanden wir auch an der Rückwand der Westhalle* be¬ 
sonders in der hoch verschütteten Nordwestecke. 

Die Westhalle (Länge von Ecksäule zu Ecksäule 94 m mit 36 Säulen) unterscheidet sich 
von der Nordhalle architektonisch nur] unwesentlich durch die etwas engere Stellung der 



Abb . 12, Gesknsblock der Westhalle. 


Konsolen; andere* aber ähnliche Blüten schmücken die Zwischenräume (Abb. 12). Ein 
Durchgang hegt in der Mitte der Rückwand* die zu den weiter oberhalb gelegenen Privat¬ 
wohnungen der K&pn führte. Heute ist dieses Gebiet mit ölbäumen, bestanden* der 
Boden ist bedeckt mit einer großen Anzahl hellenistischer und römischer Scherben. 

Die Südhalle* angelegt an dem abschüssigen Rande der Bachschlucht* mußte mit Hilfe 
eines Kellergeschosses auf die Höhe des Festplatzes emporgeführt werden (Mauerdicke 
82 cm). Dieser Keller war durch derbe* roh behauene dorisierende Trachytsäulen in zwei 
Langschiffe geteilt. Die Säulen (Dm. 65—75 cm) ruhen auf quadratischen Trachytplatten 
von S2 cm Größe und 32 cm Dicke* Die Abakusgröße des 40 cm hohen Kapitells beträgt 
96 cm. Gurtbogen zogen sich von jeder Säule nach den vier Richtungen; in den Wänden 
liegen z. T. noch die So cm breiten Konsolen* die den Bogen als Stützpunkt dienten. Darüber 
lag der Boden des Obergeschosses* einst zweifellos aus Holz. Noch in christlicher Zeit ist der 
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Keller benutzt worden. Am Ostende* wo eine Treppe vom Fcstplatz zu ihm herabführt* 
fand sich ein mit roter Farbe aufgemaltes christliches Kreuz. Am westlichen Ende sind 
zwei Wasserbehälter eingebaut* durch eine Mittelmauer getrennt. Da zum Heiligtum eine 
größere Flache mit fruchttragenden Bäumen* insbesondere Ölbäumen* gehörte* .so dürfte 
der Keller* wie schon erwähnt* für Aufbewahrung des Öls u. dgl verwendet worden sein. 
Um ihn trocken zu halten* ist an seiner Nordseite* entlang dem Festplatz, eine tiefe über- 
wölbte Trapdaraais gezogen* auf deren Rücken die Stufen der Halle lagen. Von dem Ober¬ 
stock der Halle sind nur noch einzelne Werkstücke im Ausgrabungsschutt gefunden worden. 
Die Verschüttung war hier gering, um so bequemer und größer der Steinraub. Es läßt sich 
aber mit Bestimmtheit feststellcn, daß aus der Südhalle ein direkter Zugang in den Ober¬ 
stock des benachbarten Rundbaues führte. 

Im Ganzen konnten somit die Besucher des Asklepieions auf einer Strecke von 350 Metern 
unter dem Schutz der Marmorhallen wandeln. 

Der Festplatz selbst* unter freiem Himmel, war ebenso wie die Hallen mit w r eißen Marmor- 
platten bedeckt* von denen sich stellenweise einige in alter Lage befinden. Die meisten 
fehlen* sind aber häufig an den hinterlassenen Abdrücken im Mörtelestrich zu erkennen. 



Abb, j j. Kapitell eines flachen Wandpfcilcrs irn Theater. 


Das Theater (Plan und Tafel X). 

Die in zwei Ränge geteilte Cavea des Theaters ist durch Ausmeißeln des anstehenden 
gelben Tuff-Felsens gewonnen worden. Da dieser sich sehr wasserhaltig erwies* schlug 
man in Höhe der Mitte des unteren Ranges einen halbkreisförmigen unterirdischen, manns¬ 
hohen Kanal* auf dessen Boden sich das Wasser sammelte und nach dem Festplatz zu abfioß. 

Als untere Zugänge zum Theater dienten zwei Türen in der Rückwand der Nordhalle 
(Breite etwa 2 m). Diese ist von der eigentlichen Theater Südwand (Skene-Rückwand und 
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Parodosstützmauem) durch den irapÄerrarnq-Kanal getrennt. Gut erhalten ist der west¬ 
liche Zugang. Durch ihn kam man zunächst auf einen quadratischen Vorplatz {3.20 m), 
von da führten geradeaus drei Trachytstufen bis zur Höhe des rechts davon liegenden 
Pulpitums, während links nahe der Tür eine Treppe mit 10 Stufen zu einem rechteckigen 
Trachytplattenpodium, von da mit etwa 20 Stufen zum i l /^m breiten Diazoma hinauf¬ 
führte. Der zwischen den Aufgangstreppen liegende nordwestliche Eckraum war mit 
Trachytplatten gepflastert, an der Wand fand sich der Rest einer Laufbrunnennische 
(Breite 1,15 m), zu der eine auf dem Trachytboden eingcmeißelte Ablaufrinne gehört. 

Sechs Marmortreppen von je 83 cm Breite teilten den unteren Rang mit seinen Marmor¬ 
sitzreihen in fünf Keile. Diese Treppen setzten sich auch im oberen Range in gleicher Linie 
fort. Die Stufenhöhe schwankt zwischen 16 bis 20 cm, der Auftritt ist 32 cm tief. Die 
Höhe der Sitze ist 40 cm, ihre Oberfläche ist sanft rundlich vertieft für Aufnahme der 
Kissen, die Vorderkante ist abgerundet. Für die Füße hatte jeder Zuschauer eine Fläche 
von 35 cm Länge zur Verfügung. Die die Marmortreppe einfassenden Sitze sind aus einem 
Stück und mit plastischen Löwenfüßen dekoriert, die übrigen Sitze waren aus 2 Werk¬ 
stücken zusammengesetzt und sind vielfach geraubt worden, während die unhandlichen 
löwenfüßigen von den Steinräubern meist verschmäht wurden. Die oberste Sitzreihe 
des unteren Ranges war mit Rücklehnen ausgestattet, wie das auch z, B. in Milet der 
Fall war. 

Die Ehrenloge Für etwa 16 Personen,, in der Mitte des unteren Ranges gelegen, ist wie 
eine große Exedra mit antenförmigen Vorsprüngen (Höhe 115 cm, Breite 21.5 cm) beider¬ 
seits gebildet. Davor standen die Ehrenbänke so, daß eine Rücklehne von 71 Höhe 
verblieb, wobei die Sitze auf einer doppelt profilierten Stufe von 15 cm Höhe ruhten. 
Davor liegt ein mit Marmorplatten gedecktes Podium von 1.S0 cm 1 iefe, unterhalb dessen 
noch 2 Sitzreihen bis zur Orchestra folgten. Die unterste Sitzreihe ruht auf einer 11 cm 
hoch über der Orchestra liegenden Fußplatte. 

Dicht vor der Mitte der untersten Sitzreihe steht ein schlanker, rechteckiger Pfeiler 
(41 : 42 cm) mit reichem Fußprofil, aber fehlendem Kopfprofil noch 105 cm hoch an semer 
alten Stelle. Der Pfeiler trägt keinerlei Inschrift, es ist daher nicht zu entscheiden, ob hier 
wie in Priene ein Altar zu erkennen ist oder die Basis eines Bildwerkes. 

Die oberen Teile des Sitzraums sind gründlich ihrer Steine beraubt worden, doch 
konnten wir die äußerste Mauer noch bis zum Höhenrandc des Abhangs verfolgen und 
feststellen, daß das Theater oben mit einer (nicht auf die äußersten Flügel reichenden) 
zierlichen Marmorhalle abschloß, Von dieser sind noch zwanzig Zahnschnittgesimse, 
erkennbar an ihrer leichten Biegung, vorhanden. 

Der Orchestraboden war mit großen Marmorplatten bedeckt. Die äußeren Teile waren 
weiß, in der Mitte aber lag ein von einem schwarzen Streifen umrahmtes Quadrat, das 
zunächst wieder drei weiße Streifen umschloß, dann folgte ein breiter rotviolctter Streifen 
und in der Mitte ein reicheres buntes Feld, von dem leider nur noch ein Stück dunkel 
geäderten Marmors an seiner alten Stelle liegt. 

Das 2,33 m riefe Pulpitum, aus massivem Bruchsteinmauerwerk aufgeführt und mit 
hellgelb liehen Kalkstcinplatten gedeckt, hatte eine Höhe von i.iö m; es war von der Bühnen¬ 
rückwand aus durch fünf Türen betretbar, von denen die mittlere breiter (2 m) als die 
vier andern ist. In einem Abstand von nur 23 cm zieht sich vor ihnen eine 33 cm breite. 
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Abb, 14 , System der Bühnen wand. 


PhlL>hbt.Mll. *93^ Nr. 5 - 


4 





















26 


Wiegand: 


tiefe Rinne, die später durch das erwähnte KalkstcinpLartenpflaster bedeckt wurde, ur 
sprünglich aber vielleicht für die Bergung seines Hintergrundvorhangs bestimmt war. 

Besonders reicher Schmuck Fand sich an dem leicht vorspringenden Teil der Pulpitum- 
frönt. In ihr liegen in gleichen Abständen fünf zierliche, mit buntem Opus sectile aus¬ 
gekleidete Nischen. Die zwei äußersten und die mittlere sind als Konchcnnischen aus¬ 
gebildet, die beiden dazwischenliegenden aber als kleine Tonnengewölbe, Die Rück¬ 
wände aller fünf sind mit grünem Euböa-Marmor ausgelegt. 'Weiße horizontale Marmor¬ 
stäbchen schlossen die Platten ab. Die Konchenwölbungen waren mit buntem Glas- 
mosark geschmückt. Auch die flachen Zwischenfelder der Nischen hatten reichen Schmuck 
aus Opus sectile. Alan bemerkt noch Reste bunter quadratischer Felder, durch zierliche 
flache Pilaster getrennt, und Rautenmuster. Diese ganze Dekoration war kaum einen 
Meter hoch. 

Die Scenae frons war dreistöckig und mit korinthischen Säulentabernakeln in gleichen 
Vorsprüngen geschmückt, wobei aber die Mitte im Aufbau des Mittel- und Oberstocks 
durch eine große flache Bogeimische als Hauptportal (Regia) noch besonders gekennzeichnet 
war, aus der wiederum ein rechteckiges Tabernakel vorsprang. Der Grundriß ähnelt am 
meisten dem durch das Theater von Sagalassos vertretenen Typus (Fiechter, Die bau¬ 
geschichtliche Entwicklung des antiken Theaters, Abb. 9 °)3 der im Gegensatz zu dem im 
Westen des römischen Reiches vorwiegenden tiefen Dreinischen-Typus steht, wie er im 
Osten z> B. im Theater von Palmyra vorliegt (Palmyra, Ergebnisse der Exp. 1902 und 1917, 
Taf. 23 und S. 161, E. Weigand, vgh dazu Orange, J. Durm, Baukunst der Etrusker und 
Römer 5 $. 659, Abb. 735). Die Tabernakel waren mit Marmorskulpturen geschmückt. 
Es ist wohl ein Zeichen geringen Interesses für dekorative Plastik, daß der bekannte tanzende 
Satyr und die Gruppe des Hermes mit dem Plutosknaben (in einer Abwandelung der 
praxi feilschen Schöpfung) zweimal verwendet worden sind. In der Nachbarschaft des 
Theaters (zwischen der dritten und vierten Säule der Westhalle, von Norden gerechnet j 
fand sich der Marmortorso des Kentauren Chiron, des Erziehers und Lehrers des Askle¬ 
pios. Uber die zahlreichen Basen und Inschriften gerade vor dem Theater auf dem Fest¬ 
platz wird unten S. 31 ff berichtet. 

Die drei Stockwerke der Tabernakel (Abb. 14) sind der Höhe nach im Detail feinfühlig 
abgestimmt. Im Unter stock, dessen Säulen auf altarförmigen Basen ruhten, zeigt z. B. der mit 
dem glatten Fries aus einem Werkstück gearbeitete Architrav drei Faszien, das Gesims hat 
schmale Sofftttenkonsolen. Im zweiten Stock erblickt man einen Architrav mit nur zwei 
Faszien, darüber den ebenfalls schmucklosen Fries, und einem sehr knappen Gesims, das 
mit flachen Blockkonsolen ausgestattet ist. Den Abschluß bilden dreieckige Giebel. Das 
dritte Stockwerk dagegen hat über gleichartigem Gebälk keine Konsolen mehr, sondern 
nur noch einen zierlichen Zahnschnitt, die Giebelabdeckung ist rund; der Zahnschnitt 
findet sich auch unter diesen Rundgiebelgesimsen. 

Der Architrav des Mittelstocks trug eine lange Votivinschrift, in deren Resten nur der 
Name des Asklepios gesichert ist, zweifellos waren aber auch andere Heilgötter genannt, 
da dem Namen des Gottes ein kci folgt. Auf dem Architrav des Unterstockes las man 
den Namen des Stifters, der leider nicht mehr vorhanden ist. Erhalten sind nur die Worte 
]v KaTao-K£uäcFa[£ und Ik IBitoy. 
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VII. Der heilige Brunnen (Plan). 

Der in der Lobrede des Aristides (Elg -rh $p«tp tö kv ^cfkXhttioü $. 319,12ff. K.) mit 
so begeisterten Worten geschilderte Kurbrunnen fand sich in einer Entfernung von etwa 
10 m südlich der Nordhalle, gegenüber der 11,-13. Säule, von Westen gerechnet, somit 
dem Theater gegenüber als ein tief in den Boden eingebautes Alarmorb assin von 340:2.55m 
Größe* zu dem vom Festplatz zunächst vier Marmorstufen (H. 22—23 cm > Auftritt 32 cm), 
dann nach einem r .54 m breiten Podest noch einmal zwei Stufen herabführen* so daß die 
ganze Anlage eine Länge von fast sieben. Aletem hat. Die untersten zwei Absätze sind aber 
je 38 cm hoch, also keine eigentlichen Stufen mehr, auch bestehen sie nicht aus einheit¬ 
lichen Marmorwerkstücken, sondern sind zusammengesetzt aus Alarmorplatten, die einen 
Tuffkern umgeben. Das Wasser strömte ein aus einem 4 cm breiten runden Loch im Fuß¬ 
boden und einem zweiten am Rande bei der NW-Ecke des Bassins. Dessen Klein qua der- 
Mörtelmauern waren mit 10 cm dicken, 1.76 m hohen Marmororthostaten verkleidet, 
deren Eckstücke ohne Fuge rechtwinklig gebildet sind. Die normale Wasserhöhe des 
^peap dürfte die des Podiums gewesen sein, auf welchem sichend man. das Wasser schöpfte. 
Von einem Oberbau ist bis jetzt nichts gefunden; es ist nach Aristides' Zeugnis sicher an¬ 
zunehmen, daß der Brunnen unter freiem Himmel lag und nur eine Randbrüstung hatte, 
die jetzt fehlt. In späterer Zeit hat man quer über den Rand des Podiums eine 60 cm dicke 
Marmorschranke eingesetzt, deren Oberfläche eine leichte Bettung zur Aufnahme über¬ 
strömenden Wassers hatte* das durch ein am Südende eingesetztes senkrechtes Bleirohr ab- 
geführt wurde. Bemerkenswert ist, daß in der Nähe dieses Brunnens und des Theaters die 
meisten und wichtigsten Weihmschriften gefunden worden sind. 

Südlich des ist der nackte Tuff-Felsen auch im Altertum zutage getreten. Von Westen 
führte eine Treppe aus Trachyt* von der vier Stufen z* T. noch vorhanden sind, ziemlich 
unsorgfältig erbaut* auf die Klippe empor* in der man einen tiefen, wasserführenden Spalt 
(Br. i 1 2—z m, Länge etwa 9 m) gefunden hat, der sich als Wasserkanal in Östlicher Richtung 
fortsetzt. Hier muß die von Aristides gerühmte Platane gestanden haben, bei deren 
Wurzeln das Wasser strömte. Westlich befindet sich auf derselben Khppe die runde Öffnung 
eines 4,30 m tiefen, mit Trachytblöcken ausgekleideten Brunnens (Dm. 3 m)* der offenbar 
der Vorgänger des von uns entdeckten Marmorbrunnens gewesen ist. Er endet im Fels- 
büden mit einer schlisselartigen Vertiefung von 19 cm. 

In dem nassen Schutt, der das $ptap ausfiillte, fanden sich eine größere Anzahl spät¬ 
römischer kleiner 7’errakottalampen und eine römische Alarmorbüste mit jugendlichem 
männlichen Idealkopf und Diadem, Die Ohren werden von reichlichem Lockenhaar bedeckt. 
Die tief herab reichende Büstenform mit Ihren Gewandfalten weist auf das 3. Jahrhundert 
n. Chr. Die Büste scheint nach ihrem ganzen Eindruck kein Porträt* sondern eine Personifi¬ 
kation zu sein, wie sie auf Münzen von Pergamon etwa in der Darstellung des CüykXhto^ 
erscheinen (H.v. Fritze, Die Münzen von Pergamon, Abh.d. Pr. Akad.d H Wiss,* Anhang 1910, 
Taf III 17). 

VIIL Reste vonrömischer Zeit. 

Südlich des Quellbassins und des Brunnens sind zwei größere Fundamentreste ge¬ 
funden worden, die allem Anschein nach einer älteren Periode angehören. Sie sind sehr 
stark abgeräumt und z, T. aus dem anstehenden Tuff herausgearbeitet. Der Oberbau des 
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nördlichen ist fast ganz verschwunden, einige Fundamentstemc und Felsemarbeitungen noch 
vorhanden. Der südlich dicht anstoßende wird aus Trachyt bestanden haben, wie aus zwei 
noch in alter Lage befindlichen und mit Eisenklammem verbundenen Randsteinen ge¬ 
schlossen werden könnte. Es scheint, daß dieser Bau im Westen eine Vorhalle von etwa 
, m Tiefe gehabt hat. Dann wäre die Annahme eines Tempels fast gesichert. Sorgfältige 
Aufnahmen dieser schwierigen Reste sind im Gange. Einzelne Trachyt wer ksmdcc eines 
hellenistisch-dorischen Bauwerks sind im Bezirk wiederholt gefunden worden, auch 1 rachyt 
Säulenreste (Dm. 50 cm) mit 24 flachkantigen Kanndüren. Ein wahrscheinlich dazugehöriges 
Kapitell zeigt einen Halsdurchmesser von 42 cm. Ferner haben steh Reste eines ausgerech¬ 
net feinen frühhellenistischen Marmorbaues gefunden, insbesondere ferne kleine Anthc- 
mien und das Eckstück eines Geisons mit großem Zahnschmtt (dessen Hohe 13 cm, 
Tiefe 14.5 cm), lesbischem Kyma und Perlstab, dessen Beschädigungen im Altertum auis 
sorgfältigste ausgebessert worden sind. Man darf dieses Werkstück auf das alte Asklepieion 
beziehen, das von PrusiasII. verwüstet wurde (156 v. Chr., vgl. B. Niese, Gesch. d. grtech. 
u. makedon. Staaten III S. 326 f.; für die Mithridatische Zeit, 88 v. Chr., und die Suda¬ 
nischen Wirren, 85 v. Chr., vgl. AppianXII 22, 23 und 60). Einzelne Versuchsgraben auf 
der südlichen Hälfte des Festplatzes ergaben weitere vorrömische Fundamentreste, die noen 
der Aufdeckung harren. 


IX. Zur Datierung der Bauten, 

Selten ist es, daß man römische Bauten auf klcinasiatischem Boden so sicher datieren 
kann wie im Falle des pergamenisdien Asklepieions. Das Propylon ist nach der W’eihung 
des Claudius Charax unter Antoninus Pius gebaut worden. Das gleiche trifft zu für den 
großen Asklepiostempel, der durch L. Cuspius Pactumeius Rufinus, den Konsul des Jahres 
142, errichtet worden war. Bei Galen II p. 294 Z. ist sein Name verdorben überliefert 
(kearofivios T.). Bei Aristides (S. 422 K., Z. 2 9 f.) heißt es: (>1^), «u t 4 

KOI (6) Vfdis 6 iroXueiSäs’. H. Hepding macht mich dazu auf Anth. Pal. IX 
656 V, 13/14 aufmerksam, wo die in Byzanz von Anastasius I. erbaute Chalke des Kaiser¬ 
palastes auf Kosten anderer berühmter Bauwerke verherrlicht wird: Kpi^or äutTp^nw 
(uväpwv iripYOirt, ä Y aXno teov, f ou^Ivtoy SXao?, wo das 

* Pou^fviov äXo-os unzweifelhaft auf das Asklepieion zu beziehen ist. Außer in diesem Heilig¬ 
tum hat Rufinus auch in der Stadt Pergamon selbst große Stiftungen gemacht, z. B. in der 
Gegend des unteren Marktes (A. M. XXVII 1902 S. roif.) und auf der Hochburg, 
deren Bewohner (of räv chcpäiroXiv kotoikoGvtk;, I.v.P.434) R“ KTicrrny tk; -irarplSoc 

nennen. , 

Der südlich des Asklepiostempels liegende zweigeschossige, noch größere (untere; Rund¬ 
bau ist nach zahlreichen Beobachtungen technischer Art, die bei der endgültigen Publikation 
vorgelegt werden sollen, jünger als der 1 empel. Er ist allem Anschein nach kein Ort der 
Götterkulte gewesen. Nicht eine einzige derartige Inschrift hat sich in oder bei ilun gefunden. 
Man wird ihn daher mit den therapeutischen Anlagen des Heiligtums und mit der In¬ 
kubation (kütoikXi lyKofytttjis, eyKQLUH'rßpiov) zusammenbringen müssen, 

1 Hepding schlägt brieflich vor, statt t£ ^tya\Q zu lesen : ™ te S?dvi. Zu Pactumeius Rufiuus vgl. l 3 rox, 
Imp. Rom I 4SS Nf. 1338. 
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Schwieriger ist die Bestimmung des Alters bzw. des Stifters der Hallen, denn die Archi- 
trave der Nordhalle sind nicht vollzählig erhalten, auch besteht die Möglichkeit, daß er¬ 
gänzende Fragmente noch gefunden werden. Vielleicht darf man das Ende eines Eigen¬ 
namens -\W auf Pollion, den Prokonsul des Jahies 151, beziehen (Aristid. S. 448, 3* K.)> 
der alsdann der Stifter dieser Halle gewesen wäre, Aristides kennt die Halle und sagt ganz 
richtig, sie liege irpo^ tcq - 0 -eaTptü. Bouiangera.a.O. S .475 vermutet in dem von Aristides 
genannten Follio den T. Vitrasius Pollio, der mit einer Kusine Marc Aurels verheiratet und 
151 Prokonsul war. W. Schmidt, Die Lebensgeschichtc der Rhetors Aristides (Rh. Mus. 
f. PhiLXLVIII 1893 S. 79) denkt an Antius Follio, den Consul suffectus des Jahres 155. 

Soviel steht fest, daß Aristides, der 146 nach Pergamon kam, bereits das Propylon des 
Charax, den Asklcpiostempel (in dem er seinen silbernen Dreifuß aufstellt), den Kaisersaal 
und das Upbv Qittrpov nebst Halle vorfand (Aristid. $. 401,13 K>), somit stand auch bereits 
die mit diesem Theater eng verbundene Nordhalle. Weiteres müssen die Ausgrabungen 
lehren, die der Südhalfte des Festplatzes gelten werden. 


X. Zur kunstgeschichtlichcn Stellung der Bauten. 

Im zweiten Jahrhundert n.Chr. finden wir in der kleinasiatisch-römischen Baukunst zwei 
ganz und gar wesensverschiedene Architekturstile. Der eine, üppig und überladen, karrn 
sich nicht genug tun mit pflanzlicher und figürlicher Ornamentik, wie es beispielsweise in 
Aphrodisias der Fall ist oder an den römischen Teilen der Tempelfront von Didyma. Der 
andere hat eine ganz bewußt in schlichten Formen gehaltene, fast nüchterne An, die den 
Ornamentschmuck von allen Pfeüern, Gebälkfriesen und sogar von der Sima fernhält, er 
arbeitet mit knappen Profilen und einfachen scharfen Linien 1 . Das Zierwerk ist fast ganz 
auf die ionischen, korinthischen und Kompositkapitelle, auf die Kassetten und Akrotcrien 
beschränkt, wobei allerdings bei der Ausbildung der Kapitelle große Sorgfalt und Wechsel 
in dekorativen Einzelheiten vorhegt. Diese klassizistisch anmutende Einfachheit finden wir 
einheitlich im Asklepieion zu Pergamon am Charaxpropylon, an den Hallen des Festplatzes 
und am Propylon des Asklepiostempels. In Ephesus tritt sie uns z. E. an der Westhahe der 
Falästra der Stadionthermen entgegen (J. Keil, Ö.Jh. Beiblatt Sp. 27/28 Abb. 13). ^ nter 
den stadt-römischen Bauten steht diese einfache Schmuckweise dem Trajansforum und der 
Vorhalle des Pantheon nahe, vor allem dem Faustinatempel vom Jahre 141 n. Chr. »Uber- 
raschend ist« —so schreibt mir E. Weigand —, »daß zu den ionischen Kapitellen der Hof¬ 
hallen Konsolengesimsc gehören, während über korinthischen Kapitellen die schlichte Hänge- 
platte sitzt. Sonst ist es allgemein umgekehrt; das geht so weit, daß sogar bei Komposit- 
kapitellen gewöhnlich Konsolcngesimse vermieden werden.« Fiecbter hatte bei Toebel- 
mann, Römische Gebälke S. 31, für das Untergeschoß der Basilica Aemilia die gleiche 
Anordnung vorgeschlagen, wie sic in Pergamon vorliegt, was damals Weigand unbedingt 
ablehnen zu müssen glaubte (Z. f. Geschichte der Architektur 8, 1924, 7 2 ß 0 - 

In die Kategorie des reich ornamentierten Stils gehören die Kompositkapitelle vor 
dem Kaisersaal mit ihren den Kalathos bekleidenden Schilf blättern. Dieser Typus fällt 
aus der »klassizistischen« Linie heraus und findet seine Analogie an den Tabernakeln des 


1 Derselbe Stil in Angora: K. O. Dalman A. A. 19321 243. 
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Wiegand; 

Untergeschosses der Bibliothek des Celsus in Ephesos, die um 115 n.Chr. erbaut ist 

(W. Wilberg, O.Jh. XI, 1908, 124 Abb. 36). ,. . all 

Von größter Wichtigkeit ist der Grundriß. Rundtempel solcher Art waren bisher an 
der Westküste Kleinasiens unbekannt und sind dort nur unter römischem Einfluß dur - 
bar Das große Vorbild ist das Pantheon zu Rom. Aber das eigentlich ganz vcrgleic rare 
ist nur der um hundert Jahre spätere Kultbau zu Ostia (Calza, Guida 144, Einzclplan b 
Paschetto, Ostia 1912). Eine ähnliche Gesamtanlage, nur vielleicht in noch größerem Stil, 
zeigt das keltische Heiligtum von Corseult bei Dinant (Bull, monumental 1870 Bd.36, 287). 
Für spätere römischeNischenrundbauten sei auf dieTorre dei schiavi verwiesen(J^Durm, 
Baukunst der Etrusker und Römer’ 772 Fig. 855 und 856), angebheh das Grabmal der 
Galliene. Die weitere Entwicklung zeigt dann dicht vor den zwischen den Nischen vor 
handenen Stirnwänden stehende dekorative Säulen und auch einen Säulenumgang um 
das Oktogon außen {Diodetiansmausoleum in Spalato-Split, D a rm 774 F f‘ 
die reichste Ausgestaltung mit innerem freistehendem Saulenkranz das Grabmal der Toc 
Konstantins, Sta. Costanza in Rom (Durm 776 Fig. 860). Bauten wie unser Asklepios- 
tempel sind die Vorläufer für die frühbyzantmische Gewolbekunst geworden. Die Lr 
bauer der Sophienkirche in Konstantinopel, Anthemios und Isidoros, stammen beide von 
der Westküste Kleinasiens (Tralles und Milet). Bisher fehlten in ihrer Heimat Rund- 
bauten mit großer Kuppel, die konstruktiv als Vorbild für den ungleich großartigeren 
justinianischen Bau hätten dienen können - . 

Was den unteren, zweigeschossigen Rundbau betrifft, so ergab sich uns, daß er ein 
Zeltdach getragen hat und äußerlich ganz schmucklos gewesen ist. Es hat sich kein An¬ 
halt ergeben, wonach die sechs Apsiden etwa Görterstatucn beherbergt hatten. Eher kamt 
man Ruhebänke annehmen und überhaupt profane Benutzung, z> B. als Versammlungs¬ 
raum oder Konsultationsranm der Arzte. Die Hufeisenform der Apsiden darf man nicht 
nur mit der östlichen Baukunst in Verbindung bringen* Wir finden solche Apsiden auch 
in Nordafrika, z* B, in den Thermen von Lambaesis, die ebenfalls in der Mitte des zweiten 
Tahrhunderts v. Chr, erbaut sind. Die Zweiges chossigkdt des großen Bauwerks mit ver¬ 
bindenden Treppen ist beispiellos. Überdies ist der Bau der älteste seiner Art, insofern, 
als die sechs Apsiden mit ihren Bogenmauern außen sichtbar sind, eine Bildung, die spater 
die christliche Kirche aufnimmt, vgl, den Rundbau in Zara (Führer, hcrausg. vom Ostern 
archäoh Institut 1912). 


XL Die Besucher des Asklcpieions* 

Erstaunlich ist nach den bisherigen Funden, daß die Inschriften für Heilungen, für 
Dank an die helfenden Götter n. dgL eine sehr untergeordnete Rolle spielen, trotzdem wir 
wissen, wie groß der Andrang der Patienten war; Aristides spricht geradezu von *Y eXai 


H Neuerdings scheint ein ganz ähnlicher Bau in Mainz gefunden zu sein, s.A. 3^1 Abb. 1 und 2, Leider 

fehlen die Fundamente, _ „. 

- Für weitem Beispiele römischer Rundbauten sei auf das reiche Material des vorzüglichen Buches von Ri- 
voira verwiesen; Architetiura Romana, ConStrurione e smtica nelPciA imperiale, Milano B- Fig, 47> 

am der Hftdrianwilla Fig. 151; Minerva medio. Fig. 229; Fig. 23z. Bei umfassendes Werk über die anuken 
Rundbauten wird demnächst FlaraldKoethe vtröffenilichen, dem ich für freundliche Mitteilungen und Hinweise 

dankbar hin. 
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(XLV 22 Dind.). Keine einzige Wunderkur ist überliefert. Das mag damit erklärt sein, 
daß die pergamenisehen Ärzte ebenso wie die von Kos den prichterlichen Kurschwindel, wie 
wir ihn von Epidauros kennen, fernhielten, Aber auch keinen Architekten und keinen Arzt 1 * III 
überliefern bis jetzt die Steine. Sind Techniker und Ätzte nur als Handwerker geachtet? 
(E. Norden, Antike Menschen S. 5). Um so reicher ist die Ausbeute an Ehrungen für 
Kaiser, Konsuln, Prokonsuln, Legaten, Prokuratoren, Patrone und andere hohe römische 
Würdenträger* Schon vor Caracalla hat Marc Aurel hier sich der Inkubation unterworfen 
und dem Gott gedankt für Heilmittel gegen Blutspucken und Schwindel (dg ku-r. I 17, 
IX 27, vgl* A* Boulangera.a.O. S. 2o6 s *), vor allem war dies ein beliebter Ört für So¬ 
phisten, Rhetoren und Philosophen. Das Heiligtum mit seiner windgeschützten Lage, mit 
seinem vorzüglichen Wasser, den schattigen Wandelgängen und dem überaus anmutigen 
Theater war der Sammelpunkt aller, die nach der feinsten Bildung ihrer Zeit strebten. 
Hätten wir die lebensvollen Schilderungen des Aelius Aristides nicht: aus den Inschriften 
allein würde man eher auf eine Akademie als auf einen lebhaften Kur- und Heilbetrieb 
schließen. Aber Asklepios war ja auch der Protektor der Literaten als Beauftragter seines 
Vaters Apollo (vgl. Weinreich, NJ. f. klass, Altt* XVII 1914 S, 597—606*). Auch diese 
Literaten glauben an Asklepios, halten Festreden auf ihn und unterziehen sich den an¬ 
strengenden Wasserkuren, Purgativen und Sportübungen, die der Gott ihnen auferlegt* Er 
ist die Kraft, die das Leben erneuert und als helfender, gütiger Freund im Traume erscheint 
(vgl* L. Deubner, De incubatione, 1900, S. 46ft), dem zum Dank Opfer und Geschenke 
dargebracht und große Feste — tq ]±v-f6.\a *Ä(?KXHTricTa — gefeiert werdend 


XII* Inschriften A 

Von allen Inschriften sind Abklatsche, von den wichtigeren auch Photographien ange¬ 
fertigt und im Archiv des Pergamonmuseums vorhanden. Die Abschriften stammen, wo 
nichts anderes vermerkt ist, von mir. 

Die Mehrzahl der Inschriften gehören dem 2. Jahrhundert n. Chm an* Ältere oder 
spätere Inschriften sind als solche besonders bezeichnet. 

Die Ehreninsdmft für C* Julius Quadratus Bassus (u. S* 39fr.) hat sich als ein so 
bedeutendes Dokument erwiesen, daß ihr ein besonderer, von W. Weber verfaßter 
historischer Sonderabschnitt gewidmet worden ist. Hm. Weber verdanke ich auch eine 
große Reihe von Ergänzungen und Hinweisen bei den übrigen Inschriften* 


1 Es sei denn, daß der unten $.36 Nr. 16 aufgefiihrtc ein Arzt war. Galen nennt sich so, vgl. 

R. Herzog, Wunderheilungen S.145, 

* Ganz lächerlich wird es, wenn Aristides sich selbst seine Traume deutet 1 als Altona ihm erscheine, verordnet 
er sich ein Klistier mit attischem Honig! (XLVII 43 K.) 

- Über die seit Vesp&sian beginnende Immunität der Sophisten vgl. Hertzberg, Geschichte Griechenlands, 

III £4*3. 

n Die Zahl der Asklepiosheiligtiimer mehrt sich dank den Ausgrabungen in hocherfreülichtt Weise, vgl. 
F J de Waeles Bericht über das neugefundenc AskEepieion in Korinth mit den Unmassen großer und kleiner 
Votive, Gnomon 7, n, Nerv. 1931, 607fr. Soeben hat G. Weiter ein großes Asklepleion inTroezen entdeckt, das 
ganz besonders interessant zu werden verspricht. 

J Früher im Asklcpieion gefundene oder von dort stammende Inschriften sind A. M. XXIV iS 99 * S. 169, Nr. 3 
bis Nr, Tz (alle an Asklepios Soter) von C. Schuchhardt veröffentlicht. 
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W t c g a n d : 


A Urkunde über die Wiederherstellung der Asylie, 

J^TO^nTTl obenrni.'hgepida, ee.tliehfeinergemeiaelt. In«. Perg. 1927 


Nt, 2, 


’&Y“^' Tuxmi 

“EruKpijuu trepi th<; ixöuäkxc 

TT6]ttXio? Cf poi\u>S TToirXiou uiiq 'to-agpiKÖs iidWirotos 
ä]pX°ucn £ouXh SiHwo TTepY^^ xripew- 

s KXevros Tetymyos irpuTaviq, *cXaTcXH7riä&H£ JniaTpcü- 
VO q fepevs, JULoipo^vw^ lUrpoBcbpou, 

^evckXeious, Hpcb&H^ 'HpasSou, Nmoi/ lUXtaypou, 
^ir&XXo^H.g ’Üpecrrou äpxovT^, TTepotus TTepaecoq 
tou Xicüvo^ yP°W h ™S Kpircov liwvoSojpou 

1C Yy^ aCF '°PX°^ f Ävioioiq Tt mrpeer&EUTai fyihrpoi, äv- 
%ptq bya$o\, trpocrSX^ov Wp ™y tou ’^kXh- 

ttioü ifcptoy vgucöv &cruXta£ tg ftnq öiaeTv irrlaTci- 
eng i&TTEp ™y tou tepoO Si^abv itpös Hdpjco^ fy&vvioy 
He^eptou uf*v Tup^a örrSpx^ ‘Yirfp toi)t[ou tou 

IS TTpdYV 1 ' clT0 ^ ütro^-eCTECü \q dKpt^tcn-ara e] 

KOTipCOy ^ [' * - *.. ' * ^P 1 ] 

cöv JLiapKoq <^4.... ■ * ' a7r£ ] 

^aviaey [*-■■*■-**. . 


to^iv 


Der Erlaß stammt aus dem Jahre 44 v. Qm, wo P. Semltus Isauricus, der Sohn 
des Besiegers der Isaurier, Prokonsul von Asien war und seine besondere Fürsorge 
den Kultstätten der Provinz zuwandte. Der Verlust des Asylrechtes geht offenbar 
zurück auf die Ermordung der Römer und Italiker im mithridatischen Aufs 
88 v Chr.. wo im Gegensatz zu Kos die Heiligkeit des Asklepieions nicht respektiert, die 
dorthin geflohenen und die Götterbilder umfassenden Römer mit Pfeilen erschossen wurden 
(Appianf Mithridateios 23). Von den in der Urkunde erwähnten Würdenträgern der 
Stadt ist uns der Prytane KXiTto; Tduoove, als Gemahl der Plula L n “ ter “ der ^ M ™P 
gaoIXtia auf der Burg, bekannt (Inschriften von Pergamon, VIII 2 Nr. 481-83), der 
ifpeöc JULÄrptor ■AmdwmdSou ist natürlich Priester Sii y^ous des Asklepieions (s. u. 
S 47 1 Marcus Fannius könnte vielleicht der Legat des Cassius sein, der um jene 
Zeit in Kleinasien, besonders bei der Besitznahme und Plünderung von Rhodos1 (43. W- 
Appian bell. civ. IV 72) tätig war; bei Appian steht einfach Fanmus. Von diesen ist 
Neutpioq = Numerius, TnpGTETva = Terenctma. 
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B„ Weihungen an Götter l, 

1. Asklepios Soter. Rest einet Ante oder eines Pfeilers aus weißem Marmor, gefunden 
an der Freitreppe des Asklepiostempels und offenbar von dessen Vorhalle stammend. H. 113, 
Br. so, D, 6i, Bh, 5.5 cm, Schrift sehr sorgfältig und monumental. R. tu L abgeschlagen, 
oben glatt, unten und hinten beendet. Inv. Perg. 1929 Nr. 14. Ergänzung von Weber. 

"’AejkXH'Tr^ebi C[ojTKpi 

T . ^vXijo^ Kajurcip 

TTepY 0 ! 1 ^]^ to [u Shviou 
$ tqv rab]y äv^'Ö-Htfev 
leer 

Es scheint der einzige Rest der Weihinschrift des Asklepiostempels hier vorzuliegen, der 
nach dem Zeugnis des Galenus (II 224 f.) in der Zeit des Antoninus Pius neu erbaut 
worden ist. 

2, Asklepios Soter, Gcison mit Zahrachrntt, vermutlich Bekrönung eines kleineren 
Durchgangs, Tabernakels oder Fensters des Asklepiostempels, gefunden etwa 20 m südlich 
der Freitreppe des Tempels, nahe dem Ostende der Südhalle des Festplatzes. Weißer 
Marmor, Br. 135, D, 65, Bh. 5 cm. Das Geisonproül greift links 39 cm um die Ecke, rechts 
Bruch. Inv. Perg. 1929 Nr. 14. 

J Aa r KX[H'rr]icöi Ccorfipi, Ti, KX (oder Ko.?) 

3. Profilierte weiße Marmorplatte, gefunden nördlich neben der Vorhalle des Asklepios¬ 
tempels. H. 40.5, Br, 83, D, 3, Bh, 4 cm. Rechts Bruch. Inv, Perg, 1929 Nr. 23, 

TT, ATXto^ hvyevoug 

rb cbpoXoyiOv th [vn*X a- 
t'OTroöa KCtTa.<7K€ujnaa$ 1 k tqov 
l&ioav 

Uber die antike Uhr vgl. H. Dieb, Antike Technik 3 S. 155, A, Rehm R. E, VIII 
2416 fr. s, v, horoLogium. Für den Namen Iugenuus vgl. Dessau, Inscr. lat, sei. III 1,208, 
ferner Stein R. E. IX 1555 und A.Rehm A, M, XXXVI, 1911 S. 251 ff,, dazu 1913 S, in. 

4, Asklepios Soter, Kleiner profilierter Marmoraltar, Gefunden vor der Nordhalle, 
dicht beim heiligen Brunnen. Marmor weiß, stark verwittert. Oben eine runde Vertiefung, 
rechts Bruch. Inv, Perg. 1931 Nr. 12, 

> Xo - KXH[ltlüal CüJTMpl 

ex-rtiq k - 

1 Zu den hier angeführten Heilgönem tritt hinzu di« nicht im Asklepielon, sondern im Hof des Gyirmasicms 
der vfoi in Pergamon gefundene neue Gdiriit der Gesundheit ttipcotFria, vgl. Bepding A. M. XXXII 308^ Nr. 36, 
ferner Fanakeia die A&kJepioatochter, vgh Kolbe A. M. XXVII £902 s S, 92 Nr. So, vermutlich aus dem Asklepieion 
verschleppt, auf dem benachbarten Friedhof gefunden. Koronis, Mutter des Asklepios, ersebemt auf Münzen der 
Kaiserin Sabina, v. Fritze* Münzen v, Perg, S, 54. Von den sonstigen Heilgottheitcn tfaso. Aigle, Epione, Kopoivis 
u, a.) hat sich bis jetzt noch keine Inschrift gefunden. Nach den Münzen (v.Fritzea.a.O, Tai. IV, Zeit da Com- 
inodus) darf man ein räumliches Zusammensein des Asklepios mit seinem Vater Apollo vermuten> vgl, Aristides 
S, 469, 4 und 398 j 18 Keil. 


PMS.-fvi«. Mili. 1933 , Xr. ; . 


5 
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Wiegand: 


5, Asklepios. Kleiner profilierter Marmoraltar aus weißem, verwittertem Marmor. 
Gefunden im Schutt des Kaisersaales. H. 12, Er. (in der Mitte) 14, D. 3 , Bh. 1 —1.2 cm. 
Oben ringförmige Vertiefung. Inv. Perg. 1931 Nr. 16. 

"Ävjjjjuov 
'ÄMJKXwineüi 
E dxHV 

Der Eigenname "<^niov ist in Pergamon häufig, vgl, A. M. XXXV 1910, 450 Nr. 31. 

6, Asklepios Soter. Kleine profilierte Votivbasis aus Alabaster, gefunden westlich 
des heiligen Brunnens. H. 6, Br. 12, D. 11,3, Bh. 0.8 cm. R. u. 1 , Bruch, hinten gerade 
behauen; oben zwei Bohrlöcher zur Befestigung eines Votivs (Statuette?). Inv, Perg. 
1931 Nr. 29. 

CcDTHpt S Ao-KXnTTltÖ 1 0- 

ÜTT^jp ÜTroXEtTOU (sic) TOU 

7, Soter. Kleiner profilierter Altar, gefunden an der Nordseite des AsklepioStempels. 
Kalkstein mit roten Einsprengungen. Oben Bruch, seitlich ver sintert und bestoßen. Späte, 
vulgäre Schrift (Cd, C). H.4 o, Br.28, D.28, Bh. r.2 cm. Abschrift W. Hahiand. Inv. 
Perg, 1930 Nr. 6. 

COfTHpia 6^aX- 
yiavq ■0 r €pcnr£v - D r eTo - a 

CüOTHpL 

Zum Namen vgl, 0 . Waser, R. E. VI 982 h 

8, Asklepios Soter. Kleine profilierte Votivbasis, gefunden am Westende der Süd¬ 
halle des Festplatzes. Blaugrauer Marmor, H, 44.2, Br. 24, D, 17, Bh, 1.6 cm. Oben 
Bleizapfen und Eintiefung für ein Votiv (Statuette?). Rechts Bruch, Rückseite rauh. Ab¬ 
schrift W. Hahland, Späte Schrift (t, C, Gü). Inv, Perg. 1930 Nr. 32. 

’Aya-frSt T^x hi 
'ActkXhtti6öi Cw“ 

THpl £' 

TMplO^. M-OU" 

; Xva TTo>XXa. 

Kdba 

Die hier genannte Julia Paulla ist mit der Tochter des A, Quadratus zu Pergamon 
(A. M. XXXVII 1912, 299) nicht identisch. Sie ist aber auch in den bisher gefundenen 
Inschriften von Kos, wo das Kognomen häufig ist, nicht nachweisbar. Die Bescheiden¬ 
heit des Votivs läßt schließen, daß es sich um eine einfache Frau handelt. 

9, Asklepios Soter. Tabula ansata aus Bronzebiech mit Darstellung zweier Öhren, 
gefunden in der Nordhalle. H. iü, 3 , Br. 14,4. In der Mitte der Ansae je ein Nagelloch, ebenso 
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an den Ecken der Tafel (rechte untere Ecke fehlt). Stark verwittert und gebrochen. Spate 
Schrift (A } C, t > üJ). 

’AyürfrS Tuxh 

’A.trKXHTTiCCi 

CtOTHp* 

löxfrv ävMS'H- 
s xa 

Der hier unorthographisch und itazistisch geschriebene Name 'Axitci — ’&ttikh ist be¬ 
legt durch IG III 1372 und 3027* 

10. Asklepios Soter. Weiße Marmonafel, gefunden in der Mitte der Nordhalle im 
Schutt. H. io.8 ? Br. 18,5, IX 4.5, Bh. 1.5 cm. Oben, r, u. unten beendet, 1 . Bruch, hinten 
rauhe Fläche. An der Unterfiäche zwei Dübellöcher, Inv, Perg, 1932 Nr. 12, 

nsv?]os 

TTÖ% 1 ÄlCTKXh [tTICOI 
CtöxHpi kqi ^Yy [ictai 
kqto cruivxcy^[v 

j 

Xapierr[äpiov 

11. Artemis? Kleiner weißer Mannoraltar, stark verwittert, gefunden vor der Nord¬ 
halle im Schutt, Vulgäre Schrift (£, A, ß) Inv, Perg. 1932 Nr, 17 a. 

KX TTqyTiaya-6 - [i ! i 
UTT^p TEKv[a»r 
eTTHKÄCÜ 

Für Artemis mit dem Beinamen ctthkooi; vgl. O, Weinreich A, M, XXXVII 1912 S. 7 
Nr, 19—28. 

12. Asklepios. Cippus aus schwarzgrauem Marmor mit roten Adern, weiß gefleckt. 
In zwei Bruchstücken gefunden am Ostende der Nordhalle, Dm. etwa 35, Bh. 3 cm, Inv. 
Perg. 1932 Nr, 5. 

Aesculapio 
Carpcphorus Aug, 
lib. tabular. pro 
vinc. Asiae 

Über die Tabularii, angesehene Buch- und Rechnungsbeamte, die vorzugsweise aus dem 
Stande der kaiserlichen Freigelassenen genommen wurden, vgl O. Hirschfeld, Die 
kaiserlichen Verwaltungsbeamten bis auf Diodctian S, 460 ff. Der Name Carpophoros 
war besonders hei Gladiatoren behebt, vgl. z. B, Dessau I. lat. sei. II 5084s ^dr Pergamon 
vgl. A, M. XXIV 1899, 184 Nr, 40 und A. M. XXXV 1910, 462 Nr. 43, I. v. Perg, 297. 

5 ’ r 
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13. Aesclapius, Votivstein aus weißem Marmor* gefunden in der Mitte des unter¬ 
irdischen Ganges (s. c* S. 20)* in den er von oben hineingestürzt war. H. 19 S, Br. 20.5* 

D. 5.2* Bh.* 2.5 cm. An der r* Seite Bruch* sonst mit geraden Flächen erhalten. Oben ein 
1 cm br. Dübelloch. Abschrift von W. Hahland* Inv* Perg. 1930 Nr. 16. 

L* Sempr(onius Faus- 
tinae 1. 

Aesclapio 
v, s. 

14. Asklepios Soter* Gefunden im Schutte des Festplatzes, Weiße Marmorplatte* 

H. 8,5, Br. 11,5* D. 3* Bh. 1.2 cm* Oben gerader* profilierter Rand* sonst Bruch* Inv* 1 

Perg. 1932 Nr. 19. 

’AffKXjH-mm CflÜTHpl [kai 
c Yyda 
leer 

15. Asklepios und Salus. Kleiner Räucheraltar aus weißem Marmor* gefunden im 
Kaisersaal. H. 24,5* Br. 12* D. 8* Bh. 0.8—1 cm. Oben links gebrochen, unten bestoßen. 

Oben in der Mitte ein Bohrloch* links hinten eine 1 cm tiefe Einarbeitung. Inv. Perg. 

1931 Nr. 15. 

Mummius Primus 
lictor proxnm[us 
Bononi Quintilia[ni 
procos 

Asclepio et Saluti 
v. s* 1, m, 

Salus — £ Yyfeia* die heilende. EinProconsul dieses Namens: Prosopogr* I. R. 3> 115* 13. 

16. Artemis Hygieia. Rest eines profilierten weißen Marmoraltars mit kleinen Eck- 
Akroteren* stark verwettert, gefunden am Fuße der Propylontreppe. H. 13* Br. 32* D. 4* 

Bh* in der oberen Zeile 1.75* in der unteren 1*5 cm. In zwei feile gebrochen* Oben gerade 

Flache* r. 11. 1 . Bruch* unten der Profilansatz noch erkennbar. Inv. Perg. 1931 Nr. 2, ^ 

’ApT^Jju&i 'Yyidai 
£ü$a?] \iio3v fiepaireuTH^ 

Uber die Stätte des Artemiskultes im Asklepieion vgl. 0* S, 9. 

17. Artemis* Profilierter Räucheraltar aus weißem Marmor* gefunden am Fuß der 
Propylon treppe. H. 9.5* Br. 8*5, D. 6,5* Bh. 1 cm, Profile stark bestoßen. Oben eine 
flache Einarbeitung. Vulgäre Schrift (fr * C)* Inv. Perg. 1931 Nr. 17. 

’ ApxfiiiB- 


A 
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18* Telesphoros Soter, Profilierter Räucheraltar aus weißem Marmor. Fundort 
unbekannt, da nach Bergama verschleppt. Jetzt im Hause des Advokaten Hrn. Mustafa 
Fehmi bey, H. V 7, Br, 12* D. 12, Bh, x cm. Oben flache Vertiefung für Räucherwerk, 
Inv. Perg, 1929 Nr. 24, 


TcXecr^üptUt 

CüOTHpl 

Cu^opos 

0epamuH0 - eiq 


19, Telesphoros, Runder Cippus aus weiijem Marmor, Oberfläche z, T. verrieben. 
Oben in der Mitte ein Dübelloch. Einzelne Buchstaben sind in manierierter Weise in die 
Höhe gezogen, z. B. r, P zwischen halb so hohen Schriftzeichen (Z. 2, 8, 9), Vor Jahr¬ 
zehnten im Asklepieion ausgegraben und in der benachbarten Infanteriekaserne auf bewahrt, 
1932 von Oberst Tahsin bey dem Museum überwiesen. Inv. Perg. 1932 Nr. 18, vgl, Conze 
A.M. XXIV 1899 S. 170 Nr. 11 — IGRPIV 333. 

£ YTTEp TH^ aÜTOjcfpdTQpoJs 
Ntpoua TpaVai/ou Kaicrapo^ 

Ccßturrüu fepuäviKOÜ 
orojTMpiag Kai [vglJkhg 
1 £ £pjjMq TTepYapMvoq 
ai&TOKpaTOpo^ Ntpoua 

TpaidvoO Kaiaapo^ 

CE^acTTOU reppaviKOÜ 
ipKapio^ JLLuofa^ thc; [k]Ä- 
10 -rto ävHIhkg TeXca^opco. 

ijDas Datum ergibt sich aus dem Fehlen des litels Xqkiko^: vor Ende 102, vgl. Strack, 
Untersuchungen zur römischen Reichsprägung I 40 und 98 (Acta fr. Arval. CIL VI 
s- 530 *- — Dessau 5053}: pro salute et redim et victoria imp. Traiani opfern die Arvalen 
am 25. März toi. Da zieht Trajan in den Krieg; wohl etwas später ist die Weihung des 
arcarius erfolgt«* (W\ Weber). Uber das Amt der arcarii genannten Kassenbeamten, die 
meistens dem Sklavenstand angehörten, vgl 0 . Hirschfeld a. a. O. S. 461 3 . Unter kotco 
JU ucria ist der zur Provinz Asia gehörige südliche Teil der Landschaft, auch Großmysien 
genannt, zu verstehen im Gegensatz zu dem kleineren nördlichen, der Hellespontica oder 
^OXujjTTHvrt genannt wurde. Vgl. A. Forbiger, Handb, d, alten Geographie II S, nof- 

20. Leto. Weißer, profilierter Marmoraltar, gefunden vor der Nordhalle, etwa 20 m 
östlich des heiligen Brunnens, H. 82, Br. 66, D. 48-—50, Bh. 3 cm. Linke untere Ecke 
gebrochen, Inv. Perg. 1931 Nr. 31. 

AhtoT 
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21. Apollo. Rechteckiger Block aus weißem Marmor, gefunden auf der östlich vom 
Asklcpieion liegenden Höhe Dikeli-Baba, wo sich beim islamischen Heiligengrab ein 
turmartiges Quaderfimdamcnt aus Trachyt befindet. H, 14, Br, 28, D. 36, Bh. 1—1.2 cm, 
oben seitlich und unten gerade behauene Flächen, hinten Bruch. Abschrift von W* Hah- 
land, Inv* Perg. 1930 Nr. 26, Jetzt im Asklcpieion auf bewahrt. 

EcopÖ^ CFKOTTÜlf TC 
TTu'&icof -Ö-Fro 

ö(i)6q Tpti^covog JUdpKo^ 

^ oäcovcüt' VSfpu; 

Die Fundstätte auf dem 140 m hohen Dikeli Baba gewährt einen weiten Überblick über 
die pcrgamenische Landschaft. Man wird das dort liegende antike Fundament wohl als den 
Rest der Vogelflugwarte an sehen dürfen* Für meine Ergänzung Y&pig vgl. Od, 6, 233 u, v. a* 
Vgl. dazu das fragmentierte Epigramm aus Trajanopolis, Kai bei, Epigr. gr. Nr, 391, 
Gag na t, IGRP IV 6zS, wo sich der Philosoph JUldpKü^ TToXdTHg rühmt, der beste edtoyocr- 
kotto^ gewesen zu sein. 

22* Elpis. Oblonge Statuenbasis aus weißem Marmor, gefunden auf der Mitte des 
Festplatzes* H. 67.5, Br, 142,5, D. 57, Bh. 3,2 cm. Auf allen Seiten gerade, Oberfläche 
und Kanten sehr beschädigt. Aus 8 Bruchstücken zusammengesetzt, Abschrift von 
W. Hahland, Inv, Perg. 1930 Nr, 20. 

. L W \M/ . ...AMOC 

* , v diSuTOüv, TTaiSi^ cctTmv 

cd TTttiSVj, Tüü'Y ct hpa Ttatai ^voi^aT«; 

üÜt6x'Ö , 'C 01' Sa.[^o^ oTaTcrcy tiirip TroXtoq 

Die Statue der Elpis wird von einem unbekannten Stifter auf Befehl des Asklepios, wie 
in zwei verschiedenen Wendungen {c^H^oowai und ^os^ai) gesagt wird, für die Stadt 
aufgestellt, offenbar im Askkpiostempel oder dessen Vorhalle. Aelius Aristides XLXII 
S, 403 K. gebraucht den Ausdruck 3 Aya#ü 3 €Xtti£. Vielleicht erfolgte die Aufstellung zur Zeit 
der großen Pest des Jahres 165, da die Weihung nicht von einem einzelnen, sondern vom 
ganzen Demos für die Stadt dargebracht wird. 

23* 0c o i ir a v r ax o ü. Profilierte Altarbasis aus weißem Marmor, gefunden vor der Mitte 
der Nordhalle. H. 122, Br, u. D. 53, Bh* 3 cm. Schrift- und Seitenflächen in Profilrahmen* 
Inv* Nr* Perg. 1932 Nr, 39. 

0CO1£ 

TOtg iratTax 0 ^ 

6 Upctic; 

'AffKAHTTld^Hq 

Der Priester Asklepiades ist genannt nach den erblichen Besitzern des Priestertums im 
Asklepieion, Vgl. u. S. 47. Die Götterbezeichnung steht den t T&inrt$ Aeos und ahn- 
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liehen Gottheiten nahe, die alles Göttliche umfassen, vgl. Fr, Jacob i, TTavre^ D-eol, Diss. 
Halle 1930, dazu U, v, Wikmowitz-Moellendorff, Der Glaube der Hellenen IIS, 344L 



24, 0 col Kaiüx^^ioi. Profilierter Votivaltar für die Unterweltsgotter, gefunden im 
Schutt der Theatercavea, östliche Seite, Weißer Marmor, H, 73, Br, u. D. 39, Bh. 2.5 cm. 
Die Profile laufen ringsum* Inv, Perg. 1931> 

Abb. 15 Nr, 7. 

0eo?^ KaTax'G'O“ 
vkic; Kai Tu JOvau- 
Sicoi TTauXdvcüi 

HpCÖI 

S *0 Kd! TO 

TTCplOlKoBitiMHa 
Kafh^pcoTcti 
fiyioy Kai SfiaTov 
Trg<7iv ÄrÖ’ptOTrfoiq 

Derselbe Alaun scheint in Antiochia Pisidiac 
geehrt worden zu sein, vgl. Dessau 7777: Ti. 

Claudio Paullino philosopho hero. Das Heroon 
des Paulinus kann nicht im Asklepieion gelegen 
haben, die Inschrift ist aus der Nachbarschaft 
dahin verschleppt. Vermutlich lag es auf der 
flachen Höhe außerhalb des Bezirks, die sich 
hinter dem obersten Teil des Theaters hin- 
zieht. Uber die Persönlichkeit des Heroisierten 
gibt die ebenfalls im Asklepieion gefundene In- 
schrift u. S. 42 Auskunft. Inv* Perg* 1931 Nr, 7, 

Der Ausdruck - 0 -eoT^ KOTOx-fro^tei^ entspricht 
dem lateinischen Dis inferis, vgl. D e s sau, Inscr, Abb. ij. 

lat* sei, II 2 Nr, 7999 und Sooo, dazu SS76 und 

Heberdey-Wilheim, Reisen in Kilikien, Denkschriften der Wiener Akad, 44, 1896 
S. 33 Nr, 79. Für irepioiKoSduHua als Umfriedung vgl. den Schiedsspruch der Magneten 
über strittiges Land zwischen Iranos und Hierapytna, Dittenberger, Sy 11 * I. G. 3 Nr* 685 
Z, 70 und 75. 


C. Eh reniu Schriften. 

1* Aus zwei Marmorblöcken, der obere profiliert, der untere links zerschlagen, der Ab^ 
spalt ist vorhanden. Der obere Block enthält die ersten vier Zeilen der Vorderseite, die 
Schrift der r, Nebenseite ist völlig erhalten. ■ Gefunden vor den Stufen der Nordhalle in. der 
Gegend des Theaters, H,97, Br. 55, D, 52, Bh, 1,4—1.5 cm, luv. Perg. 1931 Nr. 10. Phot. 
Abb, 16 und 37, 



40 


Wiegand: 



Abb , 16. Vorderseite* 


Vorderseite: 


r. MouXiov Koua&pöxo/ Baacov üttgitoi/ 
■nrovTl^iKa arpaTKXqTHV y $ vq \ i&vqv 
i^aKiKou TroXejJlou Kai druyKa'G'eXov'Ta t 6 v IkcT 
TröXetiot' aUTQKpaTopi Tpcuai'db *n|jtn' 8 r evTa 
5 ^piajafilKCtT^ TljrOtfTg] TTptO-JtalJTHV KOI ai/TtOTpd- 
THyot' tirapxetag J louBcuag uptoftkuTÜv Kat 
ÄvriaTpdTHyav KaTriraBoKiag FaXariag 
"tXpl^fag j^iKpä^ TTdyrcujTTa^XüYOna^ ’lcrau- 
[piag THaiSiJag 'rrpcerjkuTtiv Kai ÄyncrrpdTH- 
jo [yoy hrapxjdag Cifpiag <J)oivtKHg KojiVtayH- 
[vHq TTpOTßjeLnrfti/ Kai di/TKjTpdThyoy 1-rrap- 
[xdaq ÄVKvaJg x e, ^’ a pX°^ Xcyico^oq IT £rn|ieXH- 
[rbv jaoviäTHjg xp U( J °0 dpyupou x ci P°Y} JiaT0 '> i 
[ÄK’&uTraTov Kptf jTMq Kai tCuprivHg dyopaKQ^üv 


15 [ta^say Kai dvTtcrrp] ^th yoy Bä^iou ^cojjaioak 
[x^Xtapxat' TiXaTutTHiJov Xey]td5vog Z KXau- 

Biag €i&- 

{(rejSoug Tno-rHg Kai XeytcBjyog Cta/'fhKHg Kai 

Xeyt- 

[cbi/ag E JUlaKcSot/iKHjg Kai Xtytoavog IßKepauKO- 
[&6pou Kai Xeytü>y]og f FaXXtKHg Kai Xcyidbvog 
20 [A 'IxaXtKHg Kai Xeyijco^og IT re^ivKgKat Xeyi- 
[ooifog T (j^pCTH^trföc; a]^Bpa tuysyn Kai 1 k 

[CtXiyoüvTog to aoo^xa auvjKQTayovTa 
[CejlaffTOU T patavoO dg 6 ]py.ftv CeXtUKlcov 

[CeßaaTalg TTXoütc^h] Kai JULa-nSia TrpecrjEUTOV 
»s [CefiaaTOu -&«Ov ^ABpiaJyoü. 
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Abb. ij. Rechte Ncbcnstitc, 
Rechte Ncbenseite: 


OStoi; tTi aTpaTCu6|JLevo^ kv 
XaKia Kai ritv iTrapxdav Siettogp 
teXeuto Kai t& creb^a. gÖtqv ei^xiv 
hXaW äi^x^h &aaTa^6ij:cvo^ Ötto 

ja ffTpCmtUTCÜV TCTaYl^EKCOV UTTQ crN|±ea 
EKO.TO l'TtlpXÖU 


TrpfJfJlO'TtELXapIQU Kül^TlXlOU KaiTITCÜ“ 
Vüc, Y£ll'0|JltVHC d^TCO 'FtpOirO^llTH^ 
KaTa Ttaffa^ tt6\iv Kai Trape^&oXHr 
3 j oötcü SictTa^ajJiet'CH/ aÜTöKpä'ropo^ 
^eoij £ A&piavoü Kai jat'Hna ai&T<jä Ik 

TOÜ ^ICTKOU KaTetJKEudtrfl'H 


Die Ergänzungen mit wenigen Ausnahmen von W. Weber (s. u« S* 57ff). Bei der 
Wichtigkeit des Textes erschien es angebracht, das Ergänzte von dem Erhaltenen auch 
im Druck besonders scharf zu scheiden, Buchstaben mit einem Punkt darunter be¬ 
deutet: lädiertj Buchstaben mit zwei Punkten: in Spuren erhalten* In Klammern: 
alles Zerstörte und Ergänzte, 

Die Schrift auf der Nebenseite der Basis ist nicht etwa ein posthumer Vermerk, sondern 
die Urkunde setzt sich einfach dort fort. Ohne der unten folgenden Darlegung W,Web ers 
vorzugreifen, sei hier zu den historisch bedeutsamsten Zeilen folgendes bemerkt: 

b 


Päij],-hä&t. A.bh, ipja. Nr. 5. 
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W i e g a n d : 


Die Familie der Quadrat! war zweifellos che vornehmste im römischen Pergamon des 
II. Jahrhunderts, C. Antius A. Julius Auli f. Quadrates, erblicher Priester des Dionysos 
Rathegemon (A. M. XXIV 1899 S, 179), Besitzer großer Güter in Kleinasien, die später 
kaiserliche Domänen wurden (M. Rostovtzeff, Gesellschaft und Wirtschaft im römischen 
Kaiserreich II S. 279), war einer der ersten aus Kleinasien stammenden römischen Konsuln 
(suffectus 93 n. Chr,* zweites Konsulat: 105), Der Dakerkrieg, in dem Quadratus sich als Feld¬ 
herr unter den Augen Trajans bewährte, und nach dessen Beendigung er dort die Verwaltung 
führte* war 107 beendet. Zur Genealogie der Familie vgl, Ippel, A, M. XXXVII 1932 
S, 298 Nr, 24 ff., dagegen Boulanger, Aelius Aristide $,334, 336L In seinem iP&TreXXä 
revr&XiaKA^ feiert Aristides (or. XXX S, 221 ff, Keil) einen 14 jährigen Nachkommen Apdl as, 
wobei er mit dem Ruhm des großen Vorfahren beginnt, dessen Lebenszeit bisher nur sicher 
bis ins Jahr 114 nachgewiesen werden konnte. (L v. P. VIII 2 S* 203 Nr, 269, für weitere 
Inschriften über seine Ehrungen vgl. I. v. Pg. VIII 2 S. 298* R. E. I* 256L und A. B Ge¬ 
lang er, S. 334 : ). Nun erfahren wir, daß seine Verwaltungstätigkeit in Dakien sich bis in die 
Regierungszeit Fladrians erstreckte und daß er* in diesem Amt gestorben, mit den größten 
Ehren unter militärischer Eskorte in seine Heimatstadt verbracht und in einem Ehrengrab 
bestattet wurde. Ein bei Aristides wiederholt genannter Nachkomme ist der Konsul 
Quadrates des Jahres 142, vgl A, Boulanger, a. a, 0 . S. 476fr. 

Ka-niyeiv (Z, 22, Vorderseite) wird gebraucht von »heimbringen«* 2. B. Ik TOU TTOXeuOU 
(Plut. Lyk, 30), Kaiser Trajan ist im Jahre 11 j auf der Reise vom syrischen S eleu da nach 
Rom gestorben (Dio 68, 33, 1), Seine Leiche wurde nach Seleucia zurückgebracht und dort 
eingeäschert (W. Weber, Untersuchungen zur Geschichte des Kaisers Hadrian 3.54), 
Die Asche brachte man unter Flottenbegleitung nach Rom (Vict epit.; huius exusti corporis 
cineres relatr Romam), An der Fahrt nahmen teil die Kaiserin Plotina sowie Matidia 
Augusta, Trajans Nichte, und der praefectus praetorio Adlius Attianus (Vit. Hadr, 5, §9 und 
lOj, Es lag mir nahe, die Worte üruvjKaTayovTa, CeXguk icav Z, 23 und JLLaxtSfü Z. 24 in¬ 
haltlich zu verbinden und zu schließen, daß auch Quadrates sich unter dem Ehrengeleite 
für den verstorbenen Kaiser befunden hat. 

2, Profilierter weißer Marmorblock, gefunden vor der NordhaUe, Gegend vor der Mitte 
des I heaters, H. 108, Br, u. D. 53, Bh. 3 cm. Links abgeschlagen, oben Einarbeitung für 
die Füße einer Bronzestatue, Profil unten abgebrochen. Inv. Perg. 1931 Nr, 14. 

e H JlöuXjft Kai 6 

TH^J pMTpOTTOXfÖlq 
TH9] 1 Ae?fas Kat Si£ 
veco]KOpcv ; TTpOJTHq 
$ TTtpyaujMt'tbK x6 Xeco^ 

£xd[nH<TO' 

Tt* KXaJuSiov TTauXEH'ov 

tov |>iX 6 co^ay äyn- 
Tapfav] THq KoXcouciag 

■iKTiTanlas = pro quaestore, vgl. David Magie, De Rom. iur. publ. vocabulis sollemn. 

97 - Für Ergänzung dy-njyaidav] vgl. L v. P, 410, 

Der Geehrte war der Sohn des KX< Aoi/TnavXg* Stifters der Stoa im Gymnasiori tcöv t^cov, 
vgl. I. v. P. 374 A 17, au s hadrianischer Zeit. Über seine Heroisierung vgl. unsere 
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Inschrift o. S. 3% hier erscheint er als hervorragendes beamtetes Mitglied der organisierten 
Römcrgemcmde. Für Z* 9 vgl. Dessau SS13: XoyiaTÄ^ CeXeuKiag TTitpiag k<jj 
KtiT^lacrov ktX. . * * Kat th? KoXacwdag. 


3. Block aus weißem Marmor, oben zerschlagen, unten beendet, seitlich gerade Flächen. 
H. noch 65, Br. u. D. 58, Bh, 2*8 cm* Gefunden zwischen Nordhalle und heiligem Brunnen. 
Inv* 1931 Nr. 20* 

'H P>QuXft] Kai 6 Shuos 

TTjEpyauHi/üJv 

T]u KX Nikq|!hSw 
rov ktooKopot- 1 
s Kal cro^iaTKv euvoi- 
ag efyeKa Kai fTpaaTQ“ 
aiag 

Nikomedes war ein bekannter Sophist, vgl. Philostrats Vitae sophistaxum 8.257,8 Kay ser. 
Sein Sohn war Ti* Claudius Nicomedes Quirinus Pius ($. d. folgende Inschr.)* Hier dürfte 
es sich wohl um eine irrpocrrao-ia beim Götterkult handeln, vgL F. Preisigke, Wörterbuch 
der griechischen Papyruskunde II 414 s. v. TrpotnräTHg. 


4, Weißer Marmorblock, oben und unten gerade, ohne D Übclio eher. Der untere Teil 
stark korrodiert und schwer lesbar. Die zwei ersten Zeilen standen auf einem besonderen 
Block, der verloren ist. H< 64, Br. 6o, D* 58, Bh. 1.6 cm. Inv. Perg, 1932 Nr* 9 Abb*i8. 



[ 4 H (JouXü Kal 6 Supog 

■rüg ^HTpOTToXecög rüg 
Kal Sig vecoKOpou, TrpdjTHg 
TTepyap.Hvabv iroXecog 
; ETiyKffEy 

Tifk KX- NeiKo^iHSoug utov KvjxTva TFioy 
XfiXiapxOL? arrcipHg funrittKg ycopafeov ttqXitcpk, 
xetXiapx 0 ^ Aeyiojvog IX. Cxvfl'iKH^ x^Xiapxov 
X^yieovag I" raXXiKH^ frrapxav eTXwg C^puycöv* 
tQ Äpxtep^a *AaSag yaoav tc^v \v TTepydiMOi, ktcctthv 
epycov 1 TrpoTTuXou toO irpög thi dyopa Kai 

djpOCJKO- 

ttjou Kai x^yoaTaaioUj, ^ycava^ETHv 81 J dicii/a 
tcov' aef aaTOveiKK^jopEcov koivcov thc; 'cXcdag 
Ik twv £auToij xP^btcov 5 Her ' Tra Tepa 
1 $ T. Oüi&iou TTfou Irrdpxou crrdpHg Crrai^cbv (sic) 

TTpdü" 

THg, xt’Xtdpxou arretpHg [twv] au^atperasv ttoXei- 
tcäv Kai x EL Xidpx ou Xtyi&vGg IA. KXau8iag 

- - 0 ov x ei ^'®pX DU dtXwg A. ßapfkrr, / * . 

2 Zeilen unlesbar 

6' : 


Abb . iS. 








44 


Wiegand; 


Die ala Phrygum Z. 9 ist, wie mir E. Stein nachweist, die aus nifcht wenigen In¬ 
schriften bekannte aia VII Phrygum, die 139 in Syria Palaestina stand und deren Nummer 
IGR III 670—672 ? CIL XIV 171, Annee epigr. 1925 n. 44 weggdassen ist. Ein eirapxos 
CFTreipH^ C'jrövobt' Sturfpa<; erscheint auf einer in Nicäa gefundenen Inschrift, Dessau 
a. a. O. 8867, 

Das Marktpropylon, das der Geehrte nebst einer Uhr und einer Waage stiftete, ist bis 
jetzt bei den Ausgrabungen nicht festgestdlt worden. Es muß neben den beiden bisher 
gefundenen Markten, die ein besonderes Propylon nicht haben, einen dritten Markt in 
der Unterstadt gegeben haben. Zu Z. 12 aieova vgl. I. v. P. 440,18, Die erejiiKn-ovEiKHtyoptci 
erinnern daran, daß Trajan den Beinamen viKH^opio^ erhalten hat, W. Weber, Hadrian 
250fr. Für die nach Führern genannten alae, z.B, Z.18 ßapfknr, vgl, A. v. Domaszewski, 
Rangordnung des römischen Heeres 122, RE II 2618 s, v. ala. — Zu iuyoaTaenov Z. 12, 
vgl. A. A, 1932, 35ff. (E. Jastrow)^Calder, IRS 2, 1912, 87 Taf. x. 

5, Rechteckiger Mittdblock einer Bank aus weißem Marmor ohne Profile. Gefunden 
vor der Mitte der Nordhalle. H. 66, Br. 59, D, 65, Bh, 2 cm. Oben stark zerschlagen. 
Inv. Perg. 1932 Nr. 48. 

[ £ H (IouXh Kai o 8 h^o<;] 

* [tki; u H ' ,r p 0 ' n- 6XfCü^] 

THg a ^oria^ Kai S15 vEcüKopJov^, -rrptoTMi; 

[TTepYap.HvCüy Tr6Xejcjü£ 

Ti. KXauStoy 1 ATToXXoScüpou [uiov 
JjLhvoygvhv^ yi/pvacjiapxov [tcov 
^ yuuvacrftjoy aniJidoiE AJlcerra- 
KT019 2 ^ TrapaTHpNTüjg, TrpUTa- 
10 VW, KTtcrTHv Travri jcaipdh. 
ttoXXo£ Kal v^yaXa eöcpycTHcav- 
ra -t iiv iraTpiSa 

Wir erfahren, daß es rrn 2. Jahrhundert n, Chr. in Pergamon sechs Gymnasien gab, 
die sämtlich unter der Leitung des Menügenes standen, der mit vier Statuen geehrt wird. 
Diese sollen (natürlich in den Gymnasien) fest aufgebaut werden, und zwar an Stellen, 
die sofort die Aufmerksamkeit der Besucher auf sich ziehen. Es gab also auch Bild¬ 
werke, die, wie Gemälde, leicht beweglich waren. Die Vermutung Hepdings A.M.XXXII 
33 o 5 wonach äßdoraKTüv cnfji*ibv eine Auszeichnung wie etwa latus ciavus ofur Lebens¬ 
zeit' bedeuten könne, wird durch die Vierzahl der o-HpeTa unserer Inschrift widerlegt. 

6. Profilierte Basis aus weißem Marmor. Vorderseite und rechte Ecke der Bekrönung 
zerschlagen, desgh z. T, das FußprofiL Oben zwei Dübellöcher zur Befestigung einer 
Statue. H. 110, Br. 43.7, 0,44, Bh. 2.6 m. Gefunden vor der Nordhalle. Inv. Perg. 
1932 Nr. 17. 
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C H [iouXfr x<xi & Bhuqs 

eTl^JLHCTtV 

Ce^. tCXquSioy QXictvov 
äda 1 y.ov / KXauSf0 u 
s Alcripov uföv 

äycöyo-fhTiiitrai'TGi tou 
C cOTHpOq ’AcTkXhtTIQV 

kqXoj^ Ik tcov tSicov 

Scxtus Claudius Siüanus lebte unter den Gallicnen, vgl. v. Fritze, Die Münzen von 
Pergamon, Anhang zu den Abhandl. der Akademie 1910 S, 100. Sein Vater (mit dem Vor¬ 
namen Gaios) erbaute als Prytanc die korinthische Marmorvorhalle des Demctertempels, 
vgl H> Hepding, A. M. XXV, 1910, S.442 Nr. 25, wo auch sonstige Nachweise über die 
Familie der Ciaudii Siliani (Vgl. bes. I. v. P. 310, wo seine Frau, Julia Pia, genannt ist, 
ferner I. v* P. 269 8.207.) Gaios gehörte zu dem Kreis der Philosophen, denen wir 
im Asklepieion begegnen. Sextus weihte ihm einen Altar, L v. P. Nr. 605. 

7. Rechteckige Platte aus feinkörnigem weißem Marmor, Gefunden vor der Frei¬ 
treppe des Asklepiostempels* H. 105, Br. 47.5, D. 16, Bh< 2 cm. Linke Hälfte weg¬ 
gebrochen, rechte abgepickt, oben und unten Bruch, Rückseite rauh. Quer durch den 
Plattenrest geht ein Bruch. Abschrift von W. Ha hl and, Inv* Perg. 1930 Nr. 30. 

[ e H (UjuXh KCti Ä 

THq pHTpOTroXeoag 

THq S AcnO£ KCti VeCUKOpOV^ -ItpCOTH^ 

TTfpya^Hvobv TrdXEto^] 

$ ^rfiJiHvev 

AcujeioJt' O^hBiüv 'fou[^>ov AoXX- 
«Javo^ AougTtqv [t6v 

djv'G'u'iraTO^ leer 

- &l]KCUOOWHy Kdl ^[Xa^pOOTTiav] 

eö - v Kai ^aipeTot' ^[ü^oiav dq] 
rft]v frpMV TEipviv [^'xot'TO 
Kdi Sl& T hv 7rpo[^ t6v 
Bjtöv tUCTE^ElÜV'. 

"EmiJieXK^j^VTCOiA th£ dva[crrdg-t£og 
is dv&pidnrcon 

afvpaTHydbv L MouXloJv 

KXjouSiavou^ F. CtiXi- 
o]u, Tt. 'loirXicm AlXio[v, 
cfäX. KXau&iat'o^ 

50 ^OktoJkiMou llocryou 

Avitus, Sohn eines hochgebildeten Staatsmannes (L. Lollianus Avitus), Enkel des Konsuls 
von 114, Patrizier und Statthalter von Asien, bekleidete unter Commodus ein SufFekt- 
Konsulat, vgl. Miltner, RE XIII 1368. 
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Wiegand; 


Die hier verzeichnetcn Strategen CF Julius Gaudianus, 14 . Claudianus, G. Silius und 
Octacilius Moschus sind durch I. v. F, Nr. 361 und 362 dadurch datiert, daß C, Silius 
unter Hadrian als Hymne de des Augustus und der Göttin Roma erscheint, 

8, Votivbasis aus weißem Marmor, Profile abgeschlagen, oben rauhe Fläche, seitlich 
und hinten später roh behauen. Gefunden iom nördlich von der Nordwestecke des Pro- 
pylons des Charax, H. 1.34, Br* u, D. etwa 50, Bh. 2.2—2.5 cm. Inv. Perg, 1931 Nr. 5, 

[ C H &quXh KOI Ä &KM.OS 
CTivtHatn' 

] CaropvTvov' 

]ov iTrlTpoirov 

s yj^dbagcdi/ Tobf e^ojix^Ta- 
TCOV KCüFoXlKcbv^ iir[[TpO- 
ttqv viE-raXXtov OüXira- 
KHVtricOy, CTTlTpOTTO^ 

*^crrvpfag Kai KaXXHKta^ 
w iiri-rpOTTOV x^prapias 

Iv ^Xesav&pefa^ IfrfTpjo- 
iroy TraKTeiKicov ; irrrl— 
rpoirov leer rd^tü^ 

VCuvriXia^H^ 

1, xdv fytXov 

Aap, FaTos, ä<napx >*9 
vaeov tüv TFepydiJtu 

Der Geehrte ist unbekannt. ’EidTpoiro^ (vgl. u. a. Galen XII S, 234 Kühn) entspricht 
dem römischen procurator. Hier ist der brri-poTTo; yycbtfecüL' twv £^[x ü > rr ä] ir “ t ' KafaXiKÜv 
ein sehr hoher Beamter, nämlich der Vorsteher des Fiskus: procurator rationum summarum 
(Dessau a, a, 0 , III 1 Index 433, vgl. 6333, 1452, 8854, 947 °; Hirschfeld a. a. O. 34, 
Zucker, Philol. LXX 80. Zum Titel: A, Stein, Verwaltung Ägyptens 88), In den ptTaXXa 
OuXirüKH^cna sind die durch das 1876 in Portugal aufgefundene Berggesetz berühmt ge¬ 
wordenen Metalla Vipasccnsia wiederzuerkennen (O. Hirschfeld, Die kaiserlichen Ver- 
waltu ngs beamten bis auf Diocletian S, 174*). Auch die dann folgenden Bergwerks bezirke 
von Asturia und Callaecia (Th. Mommsen, R. G. V S. 58 fi) liegen auf der spanischen 
Halbinsel und sind inschriftlich bezeugt 1 . Uber die im ägyptischen Alexandria blühenden 
Papierfabriken vgl. H, Blümner, Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künste 
bei Griechen und Römern, 19121323fr., Wilcken, Archiv f.Papyrusforschung und verwandte 
Gebiete 1 1900, Wünsch, REIH 2126, G.Lafaye in Daremberg-Saglios Dict.des antiquites 
IV 1 S + 320 fr. Neben den Fabriken erstreckte sich die Verwaltung auch auf die großen 
Speicher, in denen man das zum Verkauf bestimmte Material auf bewahrte. Das Amt des 
brhrp ottoi; -n-ciKTEiKW bezieht sich auf die Verwaltung der Freiiassungssteuer ■ der 
Beamte hatte die Zahlungen zu beaufsichtigen, die je nach Vertrag vom Freigelassenen 

1 Über die nordwöispawsche Landschaft und die drei convent us derselben sowie die cohqrtcs Asturum et 
CaUfleconua, die z. T. am Rhein stationiert waren, g. E. Stein, Die kaiserlichen Beamten und Truppe nkörper 
im römischen Deutschland unter dem Frincipat, Wien 1932, S, 163ff. 
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oder auch von seinem Herrn entrichtet wurden. Er war der procurator a pactionibus, 
vgl. CIL VI 33785? O. Hirschfeld a, a, O. 107 1 . 

9, Runder Cippus mit Fußprofil, weißer Marmor. Stark beschädigt. Gefunden nord¬ 
westlich von der Freitreppe des Asklepiostempels. H. 71, Dm. 43, Bh. 1.6 cm, Abschrift 
von W. Hahland. Inv. Perg. 1930 Nr, 31 

MHNOI 
m A K E \ A N 

- t 4* i tH ^pijcrTOVtaxov 

- Äpxjisphüs <|>X. ’ActkAhttiÄSou 

s - ä-irX ’Apxlou RH 

Archias ist nach Pausanias II 26 ,8 der Begründer des Asklepioskults in Pergamon und 
des in seiner Familie, den Asklepiaden, erblichen Priestertums (L v, P. 190). Die Grün- 
düng fällt etwa in die Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. (I. v. P. 613), Wir lernen hier, 
daß Aristomachos, doch wohl Sohn des Flavius Asklepiades, der zweiundzwanzigSte In¬ 
haber des Familienpriestertunis war. Vgl, I. v, P. i8o, 190, 251, 267, Der Name des Grün¬ 
ders erscheint wiederholt in der späteren Generation, so erscheint 191 v, Chr. Archias, 
Sohn eines Asklepiades als Proxenos der Epidaurier und als Gesandter an die Achäer 
(Polyb. XXI 9 n. 60), und die Erblichkeit wird noch 129 v. Chr, bestätigt (I. v. P, Nr, 251, 
3ff., y r Hillcr, IG IV i 3 Prolegomena $. XXVII). Auch das folgende Bruchstück einer 
Inschrift bezeugt die Erblichkeit. 

10, Unterteil einer rechteckigen profilierten Basis aus weißem Marmor, Stark zerstörtes 
Fußprofil, H. 31, Br. 49? D. 24, Bh, 2 cm. Inv. Perg. 1930 Nr, 31. 

- : ^pxia toü Siet y£vou[£ 

[3.pXtEp^9 TQU ^aKKHTTlOÜ CcüTHpO^] 

Vgl dazu H. Hepding, A. M. XXXII 302 Nr. 21. 

11, Marmorfragment, blaugrau, von einem unerklärten, wannenartigen Gegenstand 
(Altaraufsatz?). H. etwa 49, Br. 39,3, Bh. 1,8—2 cm, Abschrift von W. Hahland. Inv, 
Perg. 1930 Nr. 14, 

*rov r 

TTtpl'G'UTLKOV 

TTdp&ciXcig 

TTtpl-01JTH^, 

CL. Pardalas, Stratege und Neokoros unter Antoninus Pius (v. Fritze a. a. 0 . S.96), 
war ein Freund des Aelius Aristides 1 , der ihn wiederholt erwähnt (vierte heilige Rede 27 
und 87 Keil? 8,432—447). Zum Namen vgl. den Idiologus Aegypti Pros, IR II 203, 
nr. 298 a, Für irepifhiTiKÖv und mpi^THs gibt es keine Belege. Als Parallele darf man 
wohl das hrtfrüeiv, I. v. P, Nr.246,29, heranziehen; Kat tüu^ Up£$ kw tq^ M*K 
^arr<J£ T0Ü£ vaou^ tcüv Decov Kai hnGGovras ^tqv) XiftaKCOTÖv eux e Q"& ai ktX- 

1 Alle Handschriften der Aristides haben TTdpfiaXos, Keils KoireksuT in TTipSoXa^ ist nunmehr bestätig!. 
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48 Wiegand: 

12. Profilierte Votivbasis aus weißem Marmor (eine der stattlichsten des ganzen Heilig¬ 
tums), gefunden auf dem Festplatz gegenüber dem Theater vor der Nordhalle, In zwei 
Teile zerschlagen. H. etwa 150, Br. 73, D. 50, Bh. 5 (die Überschrift) und 2.5 cm (der 
Text). Inv. Perg. 1932 Nr. 4. 

*H fiHTponoAic; 
thc] Kai &i[c 

V€ti>Kt)]pOC; TT[epr«JlHVOW 
[ttoAic eteijLiHaev] 

5 [Ct£. ’IoÖXiov lläiopa] 

TTu]-&6Scopov th; te de 
t]6v fhdv 

S'l'EKCf Kai TH£ et^ T&V 
-rrdXiv eftvofa^: 

10 j Etti | <TTpaTHycbv todv f ircpi JUL 'IoüXigv KouapTüi/ 

Kai TT. KX. Xpäcnpoi' 

Der Name des Pythodoros ist ergänzt nach Hiller v, Gaertringen, IGIV 3 Proleg. 
S XXXIII. In Epidauros hat er sich hochverdient gemacht, wie Pausanias II 27, 6. 7 
bezeugt. Dies geschah unter Antonmus in der ersten Hälfte der vierziger Jahre 2. Jahr¬ 
hunderts. Auch KwSprae ist für die Antoninenzdt bezeugt, L v, P, Nr, 284. 

H Mittelblock der östlichen Giebelrückwand des Charax-Propylens; gefunden in Sturz¬ 
lage vor der Ostfront im Säulenhof. Weißer .Marmor, Die Inschrift steht auf einem plastisch 
ausgehauenen Rundschild, der die Mitte des Giebelfeldes bildete. Dm. des Schildes 80 cm, 
H, des Blockes 130, Bh. 7.5 cm. Inv. Perg, 1930 Nr. 7. 

KX. 

Xdpa£ 

Tb ITpO- 

j ttuAq [v 

Qaudius Charax ist uns als Priester und vor allem als Historiker bekannt (FHG III 
5^5^645, IV 669). über seine c £XX hvikä, die nach Suidas 40Bücher enthielten, s. Schwartz 
RE III 2122 Nr. 19. Die Lebenszeit des Charax, dessen Priestertum wir nach diesem 
Fund auf Asklepios beziehen dürfen, war nicht genau bekannt. Um so erfreulicher ist, 
daß dies in der Ehreninschtift unten S. 51 unter Nr. 4 geschieht, durch die zugleich das 
großartige Propylon sicher in die Zeit des Antoninus Pius datiert ist. Bin schönes Ep' - 
gramm von ihm hat Suidas (ßioypa^oii ed. Westermann. 228, 39 fr) Überliefert. 

Gpi Xdpa^ fcpeüs yepapS^ dirb TTepyapou äKpwq, 
iroTf TTToXepi^et' *A.xiXXhi TtTöXnrdp-0-cp 
TtiXe^oq, "HpaKXSo^ 

14. Profilierte Basis aus weißem Marmor, hinten und seitlich von Wasser stark zerfressen. 
Gefunden vor der Nordhalle in der Theatergegend, unweit des heiligen Brunnens, Oberes 
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und unteres Profil stark beschädigt. Auf der Oberfläche Rest von vier Dübellöchern zur 
Befestigung einer Statue. H. 104, Br. 40,5; Dm. 4 °- 5 i ^h. 3 cm. Inv. Perg. 1932 Nr, 6. 

TTcuavUa 
TToXqjicjcit' 
j kct* ovap 

Pol emo n von Laodicea am Lykos, der große Sophist und Rhetor, verschmäht es, sich 
hier mit seinem vollen Namen M. Antonius Polemo zu bezeichnen, da er seine Berühmt¬ 
heit überall voraussetzen durfte. Seine Redekunst wird von Philostrat, Vitae sophistarum 
S. 227 ff. Kays er, überschwenglich gelobt. Bei der Dedikation des Olympiern ns in Athen 
hält er die Festrede, Hadrian gibt ihm eine Million Sesterzen für die Verschönerung von 
Smyrna, seiner zweiten Heimat, Herodes Atticus bekennt (Philostrat a, a. 0 . I 25, 18). 
^Lieber [als dem Demosthenes] mochte ich dem Phrygier [Polemo] gleichen.* Polemo selbst 
sah in Demosthenes seinen größten Vorgänger, dessen Bild er deshalb hier weihte. Näheres 
über Polemos Persönlichkeit und Kunst s. in dem schon wiederholt zitierten ausgezeichneten 
Buch von A, Bouianger, Aelius Aristide et la sophistique dans la province d’Asie au II* 
siede de notre ere, S, 55 ff., S. Syff., dazu das kurze, scharfe Urteil bei U.y* Wilamowitz- 
Mocllendorff, Kultur der Gegenwart 18 S, 179, und die Charakteristik der Sophisten- 
vorträge bei Mommsen, R, G. V 335f. 

Die Weihung nach Traum ist häufig im Asklepieion, vgl. A. M, XXIV S. 169ff- Nr* 8, 
9,10, jedesmal kut Svfipov. Diese Träume brauchen nicht bei der Inkubation im Heilig- 
mm selbst sich eingestellt zu haben. Der Rhetor empfängt seine zahlreichen Traumgesichte 
außerhalb des Heiligtums in der Wohnung eines Neokoros (Aristid, XLVIII 35 und 46 K), 
bd dem er abgestiegen ist. 

15, Vierseitige weiße Marmorbasis. Gefunden zwischen dem heiligen Brunnen und 
der Nordhalle. Deckplatte fehlt. Oben und unten etwa 6 cm breite Anathyrose, Seiten 
glatt, Ecken bestoßen, Bruch quer durch den Block. Im Bruch eine größeres Stück ver¬ 
loren, Oberfläche vom Wasser stark angegriffen. R64, Br. 58, D. 58, Bh, 24 cm. Abschr, 
von W. Ha hl and. Inv, Perg. mo Nr. 13. 

Vorderseite: 

*H ßovXü kJ cd Ä 

UMTpOTTOXetÜ^ THq 

Bi^ vscoKOpou^ TrpdjTH^ TT€p[ya]~ 
yiHvcov TroXtcos; et(phc[«] 

5 A. ^Xdouiov £ Eppc?KpdTH $i[Xo] 
dpx’iphi va[£>v] 

tot Iv TTepY'iptp P £r ra ' rr< i crH ^ 
irpoffuidd^ Kai eävoiac; le[pH- 
Kai ■trpoaYWfc f icrap.e[t'Ov 

io . ........ s irpco- 

...tt. , . . äpxie- 


i’hil.-hist. Abh. Ipjl. Nr. J, 


7 
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W i ega n d; 


J S 


peuad^cvov] tro **...,. 
T)kV Tipftv , . . . , O£J0!|JLeVOU 


TpO? 


. . . fou 


. ■ H + . . 


Rechte Nebenseite: 

XjpHOlS «k Tp^OKpaTHV 
■Oejoü TJfydXou ■'^cfkXhttioO* 

OÜk ftv d'&avQTO^^ #VHTÖg 
Tra?]^ &XXh troXii irpiv 
S ävJSpCQV SpdbcüV (JLOUv[q£ 
apicrrog Ihv\ 

Für Asklepios als \xkyaz fttbt; vgl. die hallische Diss. (1913) von Bruno Mu eiler, Jliyas 
foiq S. 321. Die Ergänzung uoü v [og (Z. 5 der Nebenseite) von P e e k. Der früh verstorbene 
Sophist Hermokrates aus Phokaia, ein Urenkel des Polemo, Enkel des unter Marc Aurel 
lebenden Sophisten Attalos, ist für die Regierungszeit des Sepiimius Severus bezeugt, wie 
die vonPhilostrat (a.a. O. 8*265 K ay s e r) überlieferte amüsante Schilderung seines Vortrags vor 
dem Kaiser bezeugt, Aufgefordert, sich eine Belohnung zu wünschen, weist Hermokrates dar¬ 
auf hin, daß er sich kaum noch eine Ehre zu wünschen imstande sei, da er die ÄTcXeia, die 
o-iTHffis, die rrop^upi (konsularischen Rang) besitze und ebenso ein erbliches Priestertum. 
Da ihm aber Asklepios zur Kur als Speise ein mit Weihrauch geräuchertes Rebhuhn ver- 
ordnet habe, so erbitte er sich vom Kaiser 50 Talente Weihrauch, die ihm auch gewährt 
werden. Dies Honorar dürfte einem Wert von mehr als 200000 Mark gleichkommen. 
Weiteres s* Münscher, RE VIII Sp, 888* Der mit 28 Jahren nach einem verschwende¬ 
rischen Leben verstorbene Sophist muß ein schlagfertiger, sehr anziehender und sehr frei- 
giebiger Mensch gewesen sein, da das von Philostrat gespendete Lob durch den posthumen 
Spruch des Asklepios noch übertroffen wird. Man wird die Vorteile, die damals ein Mann 
wie Hermokrates genoß, richtig einschätzen, wenn man den Kaiserlichen Erlaß aus dem 
Anfang der Regicrungszeit Marc Aurels {Digest, XXVII1, 6, 2) beachtet, wonach die 
Philosophen, Rhetoren, Grammatiker und Ärzte von der Verpflichtung befreit waren, 
öffentliche Spiele zu geben und die Ädilität zu verwalten* War man gar Inhaber eines 
Pnesteramtes, so befreite dies auch noch von der Verpflichtung, Soldaten einzuquartieren, 
Getreide und öl zu kaufen, das Richteramt auszuüben, Wahlen zum Staderat anzunehmen 
und Heeresdienst zu leisten. Natürlich war nicht jeder beliebige Sophist mit diesen Er¬ 
leichterungen bedacht, sondern nur die hervorragenden Männer solcher Berufe. Ihre 
Zahl war je nach der Größe der Städte beschränkt auf 5, 4 oder 3, Vgl. A* Bouianger 
a. a. O. S* 142 1 . 


D. Kaiser und Kaiserinnen, 

1* Eine Ehreninschrift für Trajan, die zugleich Weihung an Telesphoros ist, wurde 
bereits oben S. 37 Nr. 19 mitgeteilt. 
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2. Hadrian, Profilierte Marmorbasis, blaugrau, gefunden im Kaisersaal vor der Bild- 
nische des Hadrian (s. 0. S. 10). Seiten geglättet^ hinten rauh, H, 54, Br. 108.5^ Tiefe 9U 
BK 4 cm. Abschr. v. W, Hahland, Inv. Perg. 1930 Nr. 12, 

<p\. ÜtXlTIVH 

Die wiedergefundene Statue des Kaisers bildete den Hauptschmuck des Saales, Die 
Stifterin ist unbekannt. Die Bezeichnung üzos braucht nicht auf Heroisierung nach dem 
Tode bezogen zu werden. Der Besuch Hadrians in Pergamon fällt in das Jahr 123 
(W. Weber a, a, 0 + S. 134). Bemerkenswert ist, daß Hadrian in einer pergamenischen 
Inschrift (I. v* P + 365) als Kitio^ bezeichnet wird, er muß auch danach besondere 

Verdienste um das Asklepieiün gehabt haben, 

3. L. Aelius. Mittelteil einer Ehrenbasis aus weißem Marmor, oben ein Dübelloch 
unten gerade, Fuß- und Deckprofil fehlen. Gefunden vor der Mitte der Nordhalle. 
H. 118,5, Br. 74, D, 67,5, BK 4,1 cm. Inv. Perg, 1932 Nr. 26, 

AoUKlO^ ^vXtÜk 
Kakrapa 

A.ÜTOKpaTöpO£ Kaiaapo^ 

Tptnai/ou 

i TXup'rtov 

TTaveXXHvfou., toü ko- 
tq TtavTa ths i£ia^ oK 

KOUpeVH^ CCÜTWpO^ 

Kat euspye-rou vtoi', 

IQ oG Tp aia^oG ufco/ov, ■fre- 
ou N£poua TrpouKüt'd^ 

SHuapx^Mi; eTjouaiag, 
üttgtch' to ^ 
tov cauToD eGepY^™^ 

i s ’&p ?]t£|JKüI' fipxicp^ 

vaobv Tobt' kv TTtpYapcp 

Der von Hadrian im Jahre 136 adoptierte E, Aelius Caesar übernahm zum zweitenmal 
das Konsulat am i. Januar 137, genau ein Jahr vor seinem Tode. Zu ftiaq oKou^s 
Z. 7 vgl. J. Vogt, Orbis terramm (Stuttg, 1929) S, 7 ff - 

4. Anton in us Pius, Mittelteil einer Ehrenbasis aus weißem Marmor, Die Bekrönung 
und die Basis, aus besonderen Stücken gearbeitet fehlen. Der erhaltene Block ist von 
oben bis unten durch die Mitte gespalten; einzelne kleinere Fragmente erhalten. Auf 
der Oberfläche zwei Dübellöcher und ein Hebeloch, auf der Unterfläche 2 Dübellöehen 
Gefunden östlich des heiligen Brunnens. H. 128, Br + 6i, D. 59* Bh. oben 4, unten 3 cm, 
Inv. Perg, 1932 Nr, 3. 


7 : 
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Wiegand: 


^uTOKpdropa 

Kaiactpa fhou 
‘^Spiavou uföv 
Th-ov &Rk\ov 
s ^Bpiayöv 
^vTCüveTt'oy 
CeßacrTov 6fare&H 

"c^pKTTöy 

KXau&iot; Xdpa|; 

ia tÖv TH5 TTCLTplSog 
KOI TH^ otKOUVieVM^ 

Kai EQUTOU tÜepy^THV' 

Der Titulatur des Kaisers, T. Aelius Hadrianus Antoninus Augustus Pius ist »Opti¬ 
mum* hinzugefügt* hierzu bemerkt W, Weber: $Man denkt bei diesem ,Optimus c eher 
an den Ehrennamen des Trajan, den dieser seit August ri4 führte und der Hadrian in den 
Anfängen seiner Herrschaft gelegentlich (B C. H. 20, 348, Weber, Untersuchungen zu 
Hadrian 84) im Osten gegeben worden ist, der auch hier, etwa als Gegenstück zu 
Eücrefb^ 5= Pius angenommen werden kann, als an die formelhafte Entsprechung, wie 
sie bei Dessau, IL 341 zuerst für das Jahr 142'3 in der formelhaften Wendung ,opümus 
maximustjue princeps* erscheint.« Auf Charax und die Bedeutung der Inschrift für die 
Baugeschichte des Asklepieions ist o. $.48 Nr. 13 hingewiesen. Zu Z. 11 vgl J^ Vogt, 
Orbis Romanus, 1929, S. uff. 

5. Caracalla, Profilierte Basis aus weißem Marmor mit geraden, glatten Seiten; 
Oberfläche gepickt, zwei Dübellöcher für die Statue. Gefunden östlich vom heiligen 
Brunnen. H. 153, Br. oben 83, unten 85, D. 76, Bh. 3 cm. Abschrift von W. Hahland, 
Inv. Berg. 1930 Nr. 29. 

Imp. Caes. M. Aur. Antonino 
Pio Felici, Aug., Parthico 
maximo, Bretannico maxim., 

Germanico maxim., pontihei 
5 maximo, pafri patriae, imp. 

III. trib. potest. XVII, cons, IIII 
procons. 

Domino indulgentissimo 

I Zeile radiert 
Devotus numini eins 

Diese Ehrung des damals im Felde stehenden (s. Z. 7) Kaisers Caracalla fällt in das 
Jahr 214 n. Chn, vgl. Dessau a. a. 0 . I S* 110 Nr. 452. Uber die Expedition gegen die 
Germanen, die ihm den Titel imp. III eingebracht hatte, vgl. die von Dessau a. a. O. 
S. 109 9 angegebenen Quellen, Von der marmornen Kolossalstatue, die zu dieser Basis 
gehörte, ist der Kopf in der Nähe des heiligen Brunnens gefunden. Der über den 
Oberkopf gezogene Mantel zeigt, daß der damals 28 Jahre alte Kaiser hier als Priester dar- 
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gestellt war. Von Krankheit geplagt, 20g Caracalla in dem obengenannten Jahr direkt von 
Thrakien nach Pergamon, wobei er bei der überfahrt im Hellespont einen gefährlichen 
Schiffbruch erlitt. Auf dieses Ereignis glaube ich den folgenden Hymnus (Nr. 6) beziehen 
zu müssen, Caracalla unterwarf sich der Inkubation, um aus 1 räumen den Rat des Gottes 
für seine Gesundung zu eifahren. Die Kur scheint gut verlaufen zu sein, da er der Stadt 
mehrere Vorrechte verlieh. Wer mag der von der Damnatio memoriae betroffene Stifter 
der Basis und Statue sein? Die DevotionsformeL im Superlativ bei Dessau a. a. 0,453. 

6, Caracalla, Weiße, rings gebrochene Marmorplatte, gefunden nahe an der West¬ 
seite des unteren Rundbaues, im Schutt der Südhalle, H. etwa 42, Br. 49, D. 8.51 Bh.1.2cm, 
Inv Perg, 1929 Nr. 22. Neben meiner Abschrift nach dem Stein haben U* v. Wilamo- 3 
witz, v. Hilter, Klaffenbach, W, Weber und Peek nach dem Abklatsch gelesen, 
Wilamowitz und Peek auch Abschriften gemacht. 

Abschrift. 

0 k t 

,!KPA A I H N 
KHAEAlOVAEi 

tt h rt a z » ae vr aa 
O T E n A G Ö NT A M E A 
MAKATAZTQPEZAZ 

nqteztpo^ a a l r r 1 s a p e 1 

KPHItTHtAtY^HMtTEPHl 
ft O Y £ O T*E ITA NA P A I ! ft A I N £ T A 
* A V Tö I ZA I tA N A TflNÖAN AT O Y 
£ M t£A ntA£AEIK EüEEKTEPO 
ililHTTOTAMfiN EKTANEMOEOfilN 
AYZON * U N E T A P 0NTT O J H £ A £ A N 
OEEKlTOA!nSFE£©AONENEY£ 

AÖEHtßElÖYNIAOICN üOBI 

ejzihnsh nanateybp 

ÜTEKASAZOivAlOYN 
PHS TT £ 

z. X ; A kann auch A gewesen sein, 

Umschrift: 

^K|[ 

H KpaSlHY 

khSfül S[ 

x^pacn XeuyaX[ 4 oatJ 
Sjte TrX<aovTa piS[wTa] 
acüffög Kujvta KaTaoroptad^ 

\v Stg an-pö^dXLYyi P>ape[lwi] 

KpHl CTTHaag 6%' ÄpET^pHI 

Jpoug, St 3 e-n s AvSpaai paWa[i ttovto$ 
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Wiegand: 


üutoTs aTcrav ayem' -ß-ay^TOU, i* 

c, p* KT(Sa>aa^ äeiKtcn; ek te £o[cicoy] 

’rroxaiJCüv ek t s dylpoto E^h[s] 

KCU TTOTE \1 ’A.jtarQl'ICÜV ?T£ipOV TOtHtfCIS d^faKTCOv] 

[Kai K?vt]oq Ik -n-oXitüv ecr&XdK lv EÖff[cßfMi] 

[Sookc^ Inol ^Ja-fUn^ Eei’ßwl&oc; ifv&o*&i [iraTpH^?] »s 
[Bgokec dmipjEaW crCu/ dvd TEuß-pfaylBa. 

TOUVEKa && tivi]» te Kae ä^o^ai oüv|o|ja aeTo] 
pH£ tte 

Ergänzungen: i d]XxA[v? Peel:, auch fiXa]XK[ri}v käme in Betracht. 5 iae&[ovTa Weber. 
6 ÄAaorittw vtäaaq Weber. 12 [xHVKpjfawHiller, Peek, 13 Äv[äKTcoy) Hiller. 14 [kAeJo^ 
Peek, 16 [dTTEspjeaiMv Peek. 17 [TotiyCKa Ttp]w te Kai Sgo^ai oäv[o*jLa ario] Peek. 
Alles übrige schon vorher von Wilamowitz ergänzt. 

V. 8 hatte Peek QKpni eingesetzt und möchte trotz des Zirkumflexes daran festhalten: 
cf. Kaibel, Epigr.gr. 1035 (von Pergamon) V. 8 TTtpya^H^ üirip attpios u. V. 15 *Woi 

uttö ^a-Ö-eHi^ Tuperiy .., elaf. 

Unsere Inschrift ist ein Dankgedicht aus Anlaß der Reise Caracallas zum Asklepieion 
von Pergamon. Der dortige Aufenthalt wird bestätigt durch das von D10 Cassim (R. r. 
77,8) überlieferte Orakel, Seegefahr durch eine Notiz desselben Schriftstellers (77,16,6) 
und vor allem durch Herodian (Car. 5, S). Die Erwähnung Bithyniens weist auf den wei¬ 
teren Weg des Kaisers nach Pergamon hin (Herodian IV 8, 3). Der Schiffbruch ereignete 
sich in den Strömungen des Hellespont. Wilamowitz dachte etwa so zu ergänzen: 

3—6 z. B, oöBc J>[auEVTci 

[-TrpouStoKdis ije aya^] irätiaan XtuyaXeQ^ 
öxe TrXcbovTa yLS B[EÜpo] 

^crabv aycye^ aTuyioy Ku]|J.a. KaxaD-ropeffa^ 

An dem Folgenden kann man sich erst versuchen, wenn icpiu verstanden ist. Der Stein- 
metz hat den Zirkumflex zugefügt: also ist an änpm nicht zu denken ; aber (JiKpwi gibt keinen 
Sinn. Das beste wäre ein Eigenname. 

9 z. B, jKOin&cra^ t 3 Äycjpou^ St’ rir 1 d^Spdai paiyET[ö TTÄmro^] 

[TravTO’G'EV ciutöTc; aTffay äyeoy JlayaTOU 

[Ik ]\i 3 lerdcoora^ dfüKea^ ek te ^o[daJv] 

[XEipepiJco^ TTOTajiMv £k t j dvEvioio £1 h[s 

7. Elagabal, Julia Soaemias, Julia Mamaea und Julia Domua. Reste zweier 
Statuenbasen aus gelblichbraunem Alabaster. Gefunden in mehreren Stücken an der 
südwestlichen Ecke des Asklepiostempels, Inv. Perg, 1929 Nr. 9 und Nr. 12. 

a) Zwei nicht aneinander passende Fragmente ohne Profile, jedes rings gebrochen. 
H. 32—33, Br. etwa 22, D. etw r a 39, Rh. 2,2—2.5 cm - Ergänzung von W. Weber. 

M. Aurelium An]tonimi[m August] um Pi [um Fdicem 
et Juli am Soaejmiadem [et Juliam] Mama[eam Augustas 
Ari$]taenetu[s et.[s üb. pr[occ. 
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Die Schrift dieser Basis* übereinstimmend mit der folgenden (b)* ist schlecht and weist 
in das 3. Jahrhundert) so daß die erste Zeile auf Elagabal zu beziehen ist* vgl. z. B. Dessau* 
I. lat. sei. I S. 114 Nr. 468. Procc. — prücuratores* vgl. die folgende Inschrift. 

b) Oberes Profil erhalten* links beendet, rechts Bruch* unten abgesplittert. Oben ge- 
rade Standfläche) Unterfläche grob behauen. H. 44 3 Br. 96, D. etwa 45* Bh. 2—2.5 cm. 

Jüliam [Domnjam [Aug. mattem cjastrorum et senatus 
J. Didius Marinus et Aur, Takitus (so) Üb, procc. 

Der Beiname der Gemahlin des Septimius Severus als Mutter der Lager und des Senates* 
vielfach bezeugt (vgl. z. B. Dessau a, a, 0 . S. 106 Nr. 433* 437) erscheint zuerst 196 
(CIL XII 4345) RE X 927), Es darf vermutet werden, daß mit den beiden Standbildern 
der Julia Dom na und des Caracalla noch das des Kaisers Septimius Se verus aufgestellt 
war aus dem gleichen Alabaster material) von dem jedoch nichts gefunden worden ist. 


Beim Abschluß dieses Berichtes erreicht uns die erschütternde Nachricht) daß Di. 
Knut Olof Dalman ganz unerwartet an den Folgen einer Darmkrankheit in Smyrna 
am 1, November verschieden ist. Mit ihm verliert die archäologische Wissenschaft 
einen ihrer hoffnungsreichsten und vielseitigsten jungen Gelehrten. Dalman* geboren 
am 4.November 1904 zu Jerusalem als Sohn des Prof, D. Gustaf Dalman* damals Vor¬ 
steher des Deutschen Evangelischen Instituts für Altertumskunde des Heiligen Landes* 
Schüler von Franz Winter in Bonn* war ein ebenso ausgezeichneter Philologe wie Bau¬ 
forscher, Auf dem Gebiet der Plastik war er nicht minder bewandert als auf dem der 
Keramik* und gerade hier konnte er an der Seite J. Boehlaus in Larissa zuletzt noch 
Bedeutendes leisten* während er sich zuvor in Pergamon vorzugsweise mit den Archi- 
tekturproblemen des Asklepicions befaßt hatte. Seiner ganzen Natur nach war er zum 
Führer großer archäologischer Unternehmungen geschaffen. Wir sahen in ihm den 
künftigen dauernden Mitarbeiter im Verbände des deutschen archäologischen Instituts 
in Istanbul. Seine dort fertig hinterlassene Arbeit über den Valens-Aquädukt wird in 
nächster Zeit veröffentlicht werden und nun leider das Letzte größere Werk seiner rast¬ 
losen Arbeit werden* von der wir noch so vieles erhoffen durften. 






Zu der Inschrift des Iulius Quadratus . 

Von Prof. Dr, Wilhelm Weber, 


L 

Unter den von Hrn. Wiegand bei seinen letzten Ausgrabungen gefundenen epigraphi- 
schen Denkmälern 11 , von denen mehrere auch für die römische Rcichsgeschichte von Belang 
sind 3 , hat die neue Ehreninschrift des Pergameners C. Iulius Quadratus, die vor den Stufen 
der Nordhalle des Asklepieions auf einer Statuenbasis entdeckt wurde, dank ihrem Um¬ 
fang (37 Z.) und der Fülle der Einzelheiten ihres Inhalts den Vorrang. Da langst und 
genugsam Bekanntes im richtigen Zusammenhang, dort Neues und Überraschendes bie¬ 
tend, gewährt sie endlich ausreichenden Aufschluß über den cursus honorum eines der 
ersten Kleinasiaten, die zu den höchsten Ämtern des römischen Reiches aufstiegen, von 
seinen Anfängen in der spätneronischen Zeit bis zu seinem Tod im Amt und seinem von 
Kaiser Hadrian angeordneten militärischen Begräbnis im Jahre 118 n. Chr. Der Mann, 
sein öffentliches Wirken, das Ansehen, das er bei Kaisern und Heer, in Rom und in seiner 
Heimat genoß, werden jetzt greifbare Größen. Probleme der Heeres- und Kriegsgeschichte, 
der großen Politik, der Reichs Verwaltung dieser Zeit tauchen in stattlicher Zahl auf, ihnen 
gesellen sich Fragen der methodischen Behandlung derartiger Urkunden. In knappen 
Darlegungen soll hier das zum Verständnis Nötigste gegeben werden. 

Die (97 cm h., 55 cm br., 53 cm d.) 4 Basis aus weißem Marmor, die auf der Vorder- 
und rechten Nebenseite die Inschrift trägt, besteht aus zwei Blöcken. Von diesen ist der 
profiliert ausladende obere leidlich erhalten, er zeigt auf einer Schriftfläche von 51: 10.5 cm 
4 (bis auf den letzten Buchstaben der 4, unversehrte & ) Zeilen des Textes ; der untere aber 
trug von Anfang an auf der rechten Nebenseite einen gegen die Mitte hin zu einem schlitz- 


1 Hm. Wiegand ist die Wissenschaft von neuem für die stattliche Zahl von Dokumenten pergamenischcn 
Lebens verpflichtet j ich persönlich danke ihm für die Aufforderung, bei der Konstitution und Erklärung der neuen 
epigraphischen Texte mitzuwirken und zur Inschrift des Quadratus mich sofort in ausführlicherem Kommentar 
2U äußern,. 

1 Angesichts des seit Frankels Corpus der Pergamener Inschriften (Alt. v. Ferg- VIII) wesentlich vermehrten 
Materials erscheint der Wunsch berechtigt, daß bald eine neue, in jeder Hinsicht vollständige Bearbeitung der 
reichen Schätze in Angriff genommen werden möge. 

1 Ich weise auf einiges hin; i .($.32) auf das brkpine des F, Servil ius Isauricus, Prokonsuls von Asia 46 bis Mine 44 
(Münzer, Adelsparteien 364), das, auch wenn es nur (hoffentlich bald vervollständigtes) Fragment ist, im Zu¬ 
sammenhang mit Cagnat, I(nscriptiones) G(raecac ad res) R(omanas) P(ertincntcs) IV 4331 4341 vor altem 30t 
Wirken und Wirkung des Mannes weiter aufhcllt, das für Tadtus 3 Angabe (amt. III 63} »eonsules ... apud Per- 
gamüm Äesculapjt conpertnm asylum rettulenmt* die urkundliche Unterlage und zugleich zusammen mit 30t 
ein Gegenstück zu den Akten in gleichen Angelegenheiten des Triumvirn Antonius (42 v. Chr.), CIG 2, 2737 = 
Bruns, Fontes? 43 bildet; z. auf S, 43 Nr. 41 3 - auf 46 Nr. 8j schließlich 4* (S. 53 Nr. 6) auf denHymnos für Asklepios, 
den Wiegand m. E. mit Recht auf den Schiffbmch desCaracalla bezieht und der einem aus Bithynicn stammenden 
comes Augusti (Z, 13) gehört: wohl kaum ein anderer als Diö Cassius, vgl. 77, 164 mit 

1 Die Vs. also leicht, kaum wahrnehmbar betont] aber das Mittel von 55 und 53 (- 54 ) steht zur ganzen Höhe 
jm reinen Verhältnis von 5:9] bedacht gewählt. 
s Die Spitze des ^ noch erkennbar. 

t!iU .-hist. Abh. iäJJ. ;, 


s 



5ß 


W. Weber: 


artigen Loch sich vertiefenden Riß, um den der Steinmetz sich nicht kümmerte, als er 
auf eine Schriftflädie von 48 : 37*5 cm die sauberen und intakten Schriftzeichen der 12 
Zeilen meißelte \ seine Vorderseite aber ist beim Sturz an der linken Kante so stark zer¬ 
schlagen worden, daß die Schriftflädie von 51: 51 cm nur darum in ihrer ganzen Aus¬ 
dehnung in die Breite so gut wie sicher wiederhergestellt werden kann, weil ein Fragment 
des Textes mit den Anfängen der Zeilen 5 bis 8 sich glatt anfügen läßt; sie enthält im 
ganzen 21 Zeilen (Z, 5 bis 25), und von diesen sind hier und da Buchstaben oder auch ganze 
Worte durch die Einwirkung des Wassers der nahen Quelle, in dem der Srdn lag, zer¬ 
setzt worden, jedoch nirgends so, daß ernste Zweifel über die Lesung entstehen. 

Der Text der Inschrift ist also auf die beiden Seiten ungleich verteilt; Die 25 Zeilen der 
Vorderseite enthalten auf der etwa anderthalbfachen Fläche fast dreimal soviel Buchstaben 
wie die 12 Zeilen der Nebenseite, und beim ersten Bück kommt der Eindruck auf, hier 
schreibe nicht nur eine andere Hand, hier herrsche eine andere Absicht vor. Die Unter¬ 
suchung der Einzelheiten indes ergibt, daß 1. die Schriftcharaktere dieselben sind: An¬ 
fangs, dank den zahlreichen Bckverzierungen, unruhig auf leuchtende, im ganzen auf stark 
illusionistische Wirkung berechnete Reihen von Buchstaben, die in den einzelnen Formen 
und Maßverhältnissen nach einer stilistischen Norm sich richten, kleiner, gedrückter, ge¬ 
drängter auf der Vs. erscheinen müssen, im größeren Raum der Ns, frei sich geben, schöne 
Typen lapidarer Schrift der hadmnischen Zeit; 2. in der Schriftanordnung die gleichen 
Gewohnheiten herrschen: scriptura continua mit regelmäßigem Durchschuß, aber ohne 
Wortspatien, ohne Akzente, tmutum, Sinnzeichen; am Zeilenende über den * Spiegel« 
gelegentlich hinausragende Wort- oder Silbenschlüsse, die in Z< zS bis zur Endligatur THN 
in Z. jofLn, sogar zur Ligatur mitten im Wort führen; E hNE A; Schwankungen in der Zahl 
der Buchstaben mehr zu Beginn und gegen Ende der Vorderseite und in Z. 25 eine starke 
Einschnürung, die nach einem tiefen Sinneinschnitt aus sieht, während auf der Neben¬ 
seite dank dem Tenor des Textes eine klare Ordnung ermöglicht ist 7 . Es kann daher keine 


* Der Riß zieht vom oberen Rand r. bis zum z. Drittel unten durch, erweitert und vertieft sich zu einem Loch 
in der Mitte. Überall sind die Buchstaben über ihn hinweggeführts Kanten infolgedessen ausgcsplistcrt; in 2 , 7 
aber ist die scriptura continua unterbrochen: KAniTU|NOZ erscheint von KYENTIAIOY in einem Abstand, der im 
Schriftbild allein stünde, wenn der Schaden erst nachträglich entstanden wäre. Angesichts der gut gerauhten 
Fläche, der sorgfältigen Schrift merkwürdig, daß der Steinmetz nicht einmal das Loch zu füllen versuchte. Man 
stoßt sich daran öffenbar nicht: Im Graecum der Ankyrancr res gestae divj Augusti ool, 5 z, B. ist ein ähnlicher 
Riß in den Z. iS—22 umgangen. Das teure Material konnte nicht weggeworfen werden. 

1 Schriftcharakter und -maße: Im einzelnen ließe sich viel sagen; das kann hier nicht geschehen; indes 
sei auf die durchgehend gleichen Eckzierate, besonders bei K, Z, T, I, aber auch bei H, E, & u, ä. hinge- 
udesen, die nur gelegentlich vom Kreisrund abgehende Form des O, die zwischen Hufeisenbogen und Kreis leicht 
schwankende Rundung des 12; Linienschwung und Druckstärke verraten dieselbe Hand; Betonung von schlanken 
Formen, Ausgerichtetheit gehören auch zum Schrifisdl. Schwankende Höhe der Buchstaben auf beiden Seiten: 
Differenzen von 1—1.5 mm auf Vs., von fast 2 mm auf Ns., also ähnliche Individualismen. auf beiden Seiten 
im Maß des Ganzen und der Teile gleich; N , X quadratisch, bei A fügen sich die Enden der unteren Eckzierate 
mit der Spitze zum Quadrat. Breite des M auf beiden Seiten folglich gleich; der pDurchschußa zwischen den Buch¬ 
staben schwankt vorn zwischen 4 (im Wort) und 5 (zwischen Worten) mm auf der Vs,, zwischen 4—S (im Wort) 
und 8—17 (zwischen Worten) mm auf der Ns.; erklärlich, da auf 5t cm der Vs, 35—58 J, auf 47 der Ns. 26—31 
kommen. — Schriftanord nung; Z. 1—2, ^Überschrift«, 30+29 I; von, 3—9 zwischen 32 und 38 1 schwankend; 
die sicheren Ergänzungen (s. unten Text) ergeben für Z 30—20 die gleichen Zahlen; 21, um etwa 2 I am Ende 
gekürzt, 31 ]; 23, an dessen Ende ein eVacata van 6 1 ist, verlangt mindestens 27 33 1 ), 23 GVacat-!; von 2—3 I) 

30 1; 24 - kaum mehr als 37 1 ; 25, nur bis zur Mitte beschriftet, dürfte kaum mehr als 19—20 1 gezählt buben- 
Die Berechnung für die zerstörten Stellen ist teils durch die notwendigen, eindeutigen Ergänzungen, teils 
durch genaue Beobachtung des Schriftbildes und Messung so gut wie gesichert. Der Abklatsch zeigt schon ge¬ 
legentlich leichte Sperrung des Textes wie etwa in i/z; begreiflich, daß Z. 4 fin. das neue Wort nicht mehr ange- 
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Frage sein, daß der auf Vorder- und Nebensette verteilte Text gleichzeitig, in einem Zug 
und wohl auch von der gleichen Hand geschrieben ist, daher eine Einheit bildet. Sein 
Inhalt bestätigt dieses Ergebnis, und die Betrachtung des Ganzen wird es erhärten. 

Der Text bietet zunächst den Namen des Geehrten (Z. i), dann (Z. 2ff.) eine trocken 
registrierende Liste der Ämter, die er in seiner Dienstzeit innegehabt hat, in der bei rö¬ 
mischen Inschriften beliebten Abfolge von oben nach unten, weiter und ohne die ge¬ 
ringste sichtbare Trennung (Z, 21) eine offenbar mit besonderer Stellung verbundene 
Einzelleitung, die hier erwähnt zu werden verdiente (Z, 21 ff.), um schließlich — auf der 
Nebenseite, Z. 26ff. — zu den letzten amtlichen Funktionen, zum Tod und Begräbnis 
überzugehen* Zum ersten Mal wird uns hier eine Übersicht über das ganze öffentliche 
Leben und Wirken dieses Mannes geboten. Aber die Erwartung, daß in dieser allen Be¬ 
suchern der heiligen Stätte des Asklepios, des Nordhofes und der unmittelbar benach¬ 
barten heiligen Quelle sichtbaren Inschrift, die offenkundig von ungewöhnlichen Erfolgen 
und Auszeichnungen eines Sohnes der Stadt zeugt und selbst ein keineswegs alltägliches 
Denkmal ist, alles zu lesen sei, was wir von dem hier Geehrten wissen, wird enttäuscht: 
Ist schon sein Name einmal nicht vollständig, dann aber plötzlich wieder um ein neues 
Glied vermehrt (S. 60), so überrascht nicht nur, daß in der großen Reihe von Ämtern, in 
der neun für uns neu sind, mehrere der uns wohlbekannten überhaupt nicht erscheinen, 
und unter diesen — verblüffend genug für eine pcrgamcnisdie Inschrift — weder seiner 
Tätigkeit als legatus bis Asiae noch vor allem der als Proconsul Asiae gedacht, und daß, 
wenn schon statt der sonst bekannten römischen Priestertümer, denen er angchörte, hier 
seine Teilhabe am collegium pontificum stark betont wird, der II. Konsulat mit keinem 
Zeichen erwähnt wird 0 * Niemand wird darum dem Gedanken zuneigen, daß Unkenntnis 
oder ein Versehen des Konzipienten vorlägen, da gegen dieses die große Zahl heute noch 
mehr oder minder erhaltener Pergamencr Inschriften mit Ämterlisten aus früheren Perioden 
seines Lebens spricht, die ihm zugänglich gewesen wären und die, in Gruppen geordnet, 
zugleich große Konstanz und sichere Kenntnis, einheitliche Formulare als Vorlagen ver¬ 
raten, gegen Unkenntnis aber vielmehr die Kenntnis so zahlreicher neuer Tatsachen steht 0 . 
Und ebenso wird man sich auch in diesem Zusammenhang (Anm* 7) gegen den Gedanken 
auflehnen, der Text der Nebenseite könne ein Nachtrag sein, auf der Vorderseite liege nur 
die Liste der Ämter vor dem Proconsulatus Asiae vor, da dann der II. Konsulat fehlte, 
welcher der Z* 2 ff. erwähnten Tatsache vorausgeht, und die Z* 21 ff erwähnte Leistung 
und Stellung ganz unverständlich blieben, die nicht einfach mit ihrem Wortlaut an den 

fingen wird; Z . 13 ist ein Gedanke abgeschlossen, ebenso 14, 15; bei löfin. hatte er besser das zur nächsten 
Zelle gezogen; sonst große Konstanz (auf 20 Zeilen freilich lü Silbentrennungen) bis auf die Einsparungen von 2,33 
ab, die er offenbar vorzog, da er bei vollständiger Füllung der Zeilen zt— 24 mit Normalzeiten von 35—-3S 1 die 
Z, 35, damit die quadratische Schriftfläche (51: 51 cm) verloren hätte* Die Nebenseitc (37.5 cm H.: 48 cm Br,) 
zeigt Raumverschwendung: Wohl sind die Zcitenabstände denen der Vs, gleich, aber mit 5.5cm Spatium zwischen 
Z, 31/3, mit der Gruppierung nur eines Wortes (31) in eine Zeile und nicht einmal in die Mitte, der von 3 Worten 
am Schluß schafft der Steinmetz eine formale Gliederung, dank der (Z. 31) gKCToirrdpXQU sinnwidrig betont 
erscheint, aber ein gefälliges Schriftbild, erreicht wird: Denn cs ergeben sieh 2 Gruppen [26 —31, 32 “ 37 ) von je 
6 Zeilen und von 143 ; 15? J, die in Z. 26 = 33 1 , 31 = 12 i 33 « 31 1,37 - 21 1 zeigen, während die Mittelgruppen 
(37—30^ 33 —36} 4ma£ 26, zmal 37, smal 2$ 1 enthalten, also hübsche Symmetrie, die dadurch noch gewinnt, daß nur 
eine Silbentrennung (Z> 33) notwendig geworden ist, während eine schematische Verteilung der 301; 1 auf 12 Z, 
allzuviel Worte zerrissen hatte. — Sinneinschnitt: Daß dieser Z. 25fin, vorliegt, ist evident, fraglich nur, ob 
ein caput zu Ende oder der Text der Nebenseitc eine Einheit für sich, eine Art Nachtrag bildet; letzteres scheitert 
schon an den bisher festgestcllten Beziehungen von Schriftformen und -anordnung zwischen beiden Seiten. 

1 Die Einzelheiten s. unten Anm, 108* * Auch dazu werden die Einzelheiten spater behandelt, S.71& 

3 * 
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Text eaaer vorhandenen Inschrift angefügt sein können 10 . Wohl aber hegt der Gedanke 
nahe, daß aus einem mit den Pergamener Formularen freilich nicht verwandten Text 
der, den unsere Inschrift bietet, erweitert worden ist, Angesichts dieser Schwierigkeiten 
drängt sich die Vermutung auf — und sie wird weiterhin beachtet werden müssen, daß, 
wie die Einzelheiten gerade auf Asia im allgemeinen und Pergamon im besonderen nicht 
die geringste Rücksicht nehmen 11 , Zug um Zug nur den allgemein römischen Stand¬ 
punkt erkennen lassen, so auch das Ganze durchaus im Stil der römischen Ehrenin- 
schriften abgefaßt ist. Mag einzelnes unvollständig sein 15 , die griechische Wiedergabe 
der Ämter und Taten verrät in Termini und Floskeln, in ihrem eigentümlichen Gemisch 
von griechischen und lateinischen Worten nicht das Wissen und die Hand irgendeines 
Dilettanten, sondern eine amtliche Kanzlei, die sich großer Strenge befliß, und, wenn nur 
vom höchsten römischen Priesterkollegium und dem Konsulat schlechthin gesprochen 
wird, einzelne Ämter der Provinzialverwaltung aber übergangen werden — um von den 
pergamenischen Würden des Mannes gar nicht zu reden (Anim 4 0 j so kann dies durch 
jene vermutete und später noch näher zu begründende Erweiterung eines älteren Formu¬ 
lars verursacht sein, können aber auch andere Gründe imtspiden, deren wir nicht mehr 
absolut Herr werden können. Entscheidend scheint jedenfalls die Tatsache zu sein, daß 
am Ende einer von den höchsten zu den niederen Ämtern absteigenden Übersicht über 
den cursus honorem regestenartige Notizen über weitere Taten und Würden, Verdienste 
und Ehrungen folgen, wie man das von römischen Inschriften großen Stils kennt 13 , und 
vor allem, daß der mit o^tos Vti beginnende Abschnitt, der als eigenes 

caput abgesetzt erscheint ( 2 * 26 ff., Anm, 7), einzig und allein vom Tenor der römischen 
Ehreninschriften, der elogia aus ganz verstanden wird 14 . So erweist sich jetzt schon 
formal die Inschrift als eine Einheit, als ein nach römischen Gewohnheiten und im rö¬ 
mischen Stil komponiertes Elogium des Mannes, als eine römische Ehrung eines römischen 
Beamten mitten in griechischer Umgebung und zwingt uns damit, nach einem bestimmten 
Anlaß und Vorbild zu suchen, denen sie ihr Dasein und ihre Form verdankt (S. 86f.}* 

]ß Ein Blick auf den Abklatsch genügte, um solche Vermurung zu erledigen, wenn nicht alles Anm. 7 Gesagte 

an sich schon dagegen spräche. . 

n Zwingend dürfte die Tatsache sein, auf die hier schon (S.94} hingewiesen werden muß, Z, 23 : x«i ro 
ffäpa afrrou ilfTAv’kvlqv wo leicht et* rkv TtaTplfcq oder dt 

und sicher erwartet werden müßte, wenn der Text in Pergamon oder auch in der Statthaltcrkanzlei zu Ephesos 
konzipiert wäre. Hier ist der stadtrömische Standpunkt des Konzipienten evident, wie die Angabe ’iow eher 
auf eine Ehrung des Kleinasiatcn als des Pergameners führt: Wer aber in Pergamon sollte plötzlich Interesse 
für die 3 Legionstribunate haben, wo sämtliche Inschriften von ihnen sonst schweigen? Vgl. noch vor allem Anm. 82, 

11 Ob hinter dieser Unvoliständigfeeit Nachlässigkeit oder auch wieder ein gewisser »Stil* sich verbirgt, wird 
sich zeigen müssen. 

I * Ich vem'eise auf Beispiele wie die Grabinschrift des Plautius Aclianus, Dessau IL 986, oder die älteren 
elügja des Augustusfbtums (bfcw. Arrctiums), Dessau 50-60, aber auch Dessau 1022 vgl. S,S4 (sicher auch 1023 
ähnlich angelegt, darüber s. S. 86 f.) gehören hierher; s. auch Anm, 14. 

II Z. 26 ofl-ros äfn <7TptrT£u6pivQG . , ko! tkv S^ttwv teXeut 5 ktX, entsprechen Formeln wie die der 

elogia Dessau 6r, 64 i$ preimus usw., 986 i r : hunc legamm usw., j, hunc ... fecit; vgl.jSS; hic in omn[ibus 
honnrihus eandidatus] Caerarum [fuit.] hunc imp. T. Caesfar Vespasianus] triumphaturus [de ludacis donavit] usw.; 
ferner vgl, die ständige Formel, Dessau 1022 (vgl. 1023 [S. £6], to;6, ropS, iiöo, 1112 u. s.): huic senatus auctore 
imp. Caes. ♦ - - ccnsuit mir Z. 35 oE?tü> SiaTajapfvou ^.iroxpoTopos {(«5 (s. aber unten S. 94), den 

Zwischensatz der Erontojnschrift 1098 quod post aliquot secunda proelia - ad postreimim pro r. p. fortiter 

pugnins ceciderit oder die kürzere des Burbulcius Ligarianus [Dessau 10663); leg, ... - pr, pr. prov. Syriat, 
in quo honore decessit mit Z.26&; aber auch eine Angabe wie 104S: hic hos honores bcneficio optumi. principis 
maturius quam per annüs ptrmdctä s-olet, gessic, gehört hierher: Alle diese Beispiele zeigen, daß in der is-, hic-, 
huic-, hunc-Formel Außergewöhnliches herausgehoben wird; wie hier, sind sie fast immer als eigenes caput ge- 
kennzeichnet! nachträgliche 2ufügung ist ausgeschlossen. 
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II. 

Die Einzelinterpretation des Inhalts der Inschrift behandelt zunächst die Persönlich¬ 
keit, ihre Namen> Familie, Beziehungen zu Pergamon und Asien, soweit dies hier erforder¬ 
lich ist) folgt dann der Ämterlaufbahn von unten bis zur obersten Stufe, um schließlich 
alles, was mit dem Tod und Begräbnis Zusammenhänge zu erörtern. 

i. Der Geehrte heißt: C. lulius Quadratus Bassus (Z, i). Von diesen Namen er¬ 
schwert das zweite cognömen Bassus die sofortige Identifikation mit einem der be¬ 
kanntesten Pergamener 1S , es erleichtert andererseits, weint diese Gleichsetzung gesichert 
werden kann, die Herstellung von Beziehungen zu Männern der Zeit und, wie es scheint, 
bis in die unteren Schichten und entfernte Gegenden des Reichs. Nun verbietet der In¬ 
halt der Urkunde, auch nur einen Augenblick an einen der zwei bekannten C. lulix Bassi 16 
oder an P. Manilius Vopiscus Vicinilliartus L. Eluffius Severus lulius Quadratus Bas- 
sus 17 zu denken, aber gerade ihre Namen, besonders die letzte Gruppe des -FroXuchwvio^, 
ihr Patriciat, der wenigstens für den ersten und dritten sicher steht, dazu ihre Ämterkar¬ 
rieren verraten enge Familienbeziehungen mit dem Gesuchten, dem damit das cognomen, 
auch wenn er es aus irgendeinem Grunde nicht geführt hat, schon vor 114» dem Konsulats- 
jaht des Manilius, zukommt. Auch die Möglichkeit, daß ein ganz Unbekannter, der in tra- 
jattischer und frühhadrianischer Zeit zu höchsten Ehren kam, hier aus dem Dunkel auf¬ 
taucht, scheidet, wie man ruhig annehmen darf, aus j denn damit stünden wir der unerklär¬ 
baren Tatsache gegenüber, daß diese Ehreninschrift dem Unbekannten an heiliger Stelle 
in Pergamon gesetzt wäre, auf dessen Boden eine Fülle von Denkmälern für einen wohl¬ 
bekannten Mann zeugt, daß jener wie dieser gleichzeitig mindestens zwei Ämter, wie den 
Prokonsulat von Kreta und Kyrene und gar die Statthalterschaft von Syrien, verwaltet 
hätte. Um von anderem abzusehen, über das noch zu reden ist, man darf für gesichert 
halten, daßC luüus Quadratus Bassus mitC. Antius AulusAuüf. Volt. lulius Quadratus JS 


11 In den zahlreichen Zeugnissen für diesen Mann, die von 72 114 n.Chr. reichen (s. Amn. gibt 

es bisher kein einziges mit diesem cognomen. 

1* Von den Iulti Bassi (PIR H 17* Nr. 131 ff., REX 1, 177 Nr. iiÄff.) kämen notfalls PIR 11 *71 Nr. 134 
(= REX 1* Nr. 11S) und Nr. 131 (= RE Nr. 119, identisch mit 120) in Betracht] der crstcre, ungefähr Altersgenosse, 
vor Quadratus schon Quästor, aber dann in der Laufbahn hinter ihm zurückgeblieben, scheidet* obwohl er patricius 
ist (Plin. ep. 4* 9,, Anm. 53, 54), wegen seiner Laufbahn (q. pr. pr, Eithyniae, spater procos. Bithyniae* verspätet 
cos sufF im Mai 105, unmittelbarer Amtsnachfolger des cos, II C. Antius A. lulius Quadratus) aus, ist aber ein 
naher Verwandter* der andere, vielleicht ein Sohn des vorigen (Fluß* RE Nr. riS) 5 wegen seiner Jugend, da er in 
Dakien erst 135, als Cos. suff, erst 139, amtiert. Über andere Iulti Bassi s. Anm. 3«, 39, 

1 t Der ttoJw&vuhös (über die Vielnamigkeit Mommsen, 6a. Sehr. IV 404«.) ist wobl leiblicher Sohn des P.M.V. 
CPIR II 32.E Nr roS, vzl 107), Gönners des Dichters Statins* der in Tibur ein Landhaus besaß, vielleicht Enkel des 
COS suff. a. 60 (PIR UI4S9 Nr. 672); über seine Laufbahn s. Anm. 53, Da er cos.ord. u 4 n. dir. ist, kam er nicht 
du* belli Dacici gewesen sein. Aber seine Stellung als Salius Collinus, als pontifes* «ine ganze Karriere unter 
Traian verdankt er sicher dem Mann, dessen Namen er allein vollständig unter seinen cognomina gibt. Er kann 
nur per adoptionem dasu kommen (so schon von Heiter, De gentibus patrieüs* Berl. Diss, 1909, 63, Stech* Klio 
Bh. X 101 Nt. r499, 134 vermutet); denn er war wie Quadratus vir patricius schon in den Anfängen seiner Kar¬ 
riere (Anm. 53). Über die Gruppe L. Elufrius (über diesen Namen s, bchulze, Z. Gescb, lat. Eigennamen 
120, irS add,) Severus s. Anm, 35 fin. Zu den ManEliern wird noch die Manilia Lucilla (PIR II 3*3 Nr. tto), 
cl, U gehören, deren Mann und Sohn (PIR I 270 Nr. idr, 369 Nr. 16b) in den ersten Jahrzehnten des III. Jahr¬ 
hunderts in hohen Stellungen waren. Gehören die Anm. 16 genannten, besonders der als patricius gesicherte altere 
wirklich zur nächsten Verwandtschaft, so ist es sicher Quadratus' Einfluß zuzuschreiben, daß jener trotz ewiger Fehde 
mit den Provinzialen zum Cos. suff, unmittelbar nach Quadratus cos. II kommt, Rücksicht auf sein, Ansehen, wenn der 
jüngere Provinz und Legion erhält, in deren Bereich Quadratus gestorben war. 

*t Über ihn an neuerer Lit. Fränkel, Tnschr. v. Perg.s, 293 ff.| PIR II 209Nr. 33 &J RE ^ Nr. ro* I Suppl. 
95 Nr, ro] Fritze, Münzen von Pergamon (Abh. Berl. Äk, 1910 Anhang)* 93; Münzen von Myslen 116, 122; 
Stoch, Klio Eh, X 17U RE X 1* 7S7 Nr. 425. 
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identisch ist. In den zahlreichen Zeugnissen, die von diesem vorhanden sind, tritt sein 
Name uns in verschiedenen Formen entgegen: QuadramsA. Quadratus 20 , Iulius Qua- 
dratus 21 , A, Iulius Quadratus 25 ^ CAntius Aulus A. f, Iulius Quadrates 23 ; C Antius 
Aulus Iulius A, f* Quadratus 24 ; C. Antius Aulus Iulius A. f. Voltinia Quadratus 25 ; C. An- 
tius Aulus Iulius Quadratus 2 ^ C, Inlins Quadratus 27 , zu denen nun die erweiterte Form 
C. Iulins Quadratns Bassus kommt. Angesichts der Fülle dieses Materials (Anm. 19 bis 
27), wie sie meines Wissens für keinen anderen Beamten der römischen Kaiserzeit zu Ge¬ 
bote steht, des Reichtums auch an verschiedenartigen Dokumenten, in denen zu den ver¬ 
schiedensten Zeiten des Lebens dieses Mannes so vielerlei Formen tatsächlich benutzt 
worden sind;, kann von systematischem Gebrauch keine Rede sein. Willkür herrscht. 
Die Persönlichkeit scheint sich nicht mehr in den drei Namen, wie es in alter Zeit üblich 


11 Ich gebe im folgenden nur die Belege: Quadratus, i.B, SHA vit, Hadr. 3 4 £.; &in indicando consulatu 
ann i iojj (PIR II 209) die Konsulfasten; Fritze, Münzen von Pergamon 92; Münzen v, Mysien 122 Nr. 362, 
Attatfl, J, 108/9, procurator praedionim Quadratianorum, Cal der, Mon. As. min. aut. I Nr. 24 7 aus 222 —235 
n. Chr.; KoSfjdrpu bei Aristides or, XXX 7 8 mX-ov .., tiwiv Toövopia ist der Name eines älteren, mit dem das 

Geschlecht in Pergamon bekannt wurde, s. Anm. 32. 

” A- Quadratus: CBM Mysia 143 Nr. 208 ; Fritze, Mzn. v. Fetg. 93 = J. 108/9. 

11 Iulius Quadratus: CILXIV 4057* Fidenae, 3 liberti J. Q. co&, II, nach 1.1. ros; IGRP 1 484, Messana 
^LaSfluiuietfe^ 1 K. ÄTrcXctiOipe^ (3. zu ihm Anm. 22), unbestimmter Zeit, sicher bei einer der Reisen 
nach Italien gesetzt; s. ferner Anm. 27; vielleicht IGRP IV 398, Pergamon, Trainccum, 108/9; sicher CIL III 
Suppl. 7086, Brief Traianä an die Pcrgamencr, 114 n. Chr,, oonus I. Q, viri clarissimü, schließ][eh IGRP III 173 
(102/4 P- Chr.). 

11 Afulus) Iulius Quadratus: Acta fratr. Arv.: J, 72 (CIL VI 2053, ganz unsicherI); J.78 (C. VI 2056); 
J. 86, Jan,, Febr. (C. VI 2064); J. £7; Jan.-Mai, 13. Scpt. (VI 2065, vgl. 32367); 89, Jan., Mai (VI 2066); unbe¬ 
stimmtes Jahr Domitians (wohl 93 n. Chr.) bis Mai (VI 2071); über J, 105 $, Anm. 36; die Identität des Genannten 
mit dem Pergamener, die Mommsen, Ges. Sehr, IV 4ii a einst bezweifelte, ist längst gesichert. Ferner: IGRP 
3 V 1686, Pergamon, etwa 83 n. Chr., munidpale Weihung; IGRP IV 275, Elaea, 93 n, Chr,; IGRP IV 374, Gerasa 
103/4; CIL V Ä75 (vgl. PIR II 209), cos. 105 n. Chr.; ebenso, aber nicht ganz sicher, XIV Suppl. 4741; Fritze, 
Münzen v. Perg. 92, J r 108/9 n. Chr.; IGRP IV 386, Pergamon, 108/9 n. Chr.; 388 (?), 39z; 499 (nach 305 n, Chr,); 
IGRP IV 277 (vgl. Anm. 21) i.. I, K. ■ürnl[p -rou Tr^rptovoj, undatierte Stiftung eines Naos an [Apollon] 

und Asklepios. 

11 Die Form; C. Antius A. f. Aulus Iulius Quadratus, die die strenge wäre, falls etwa testamentarische 
Adoption durch einen C. Antius , + , vorläge (s, Mommsen, Ges. Sehr. IV 4041!,, und unten Anm. 30), begegnet 
überhaupt nicht; einmal die Form: C. A, A. A. f, I, Q.: IGRP III 550, Tlos Lyc, (92 n. Chr.), da freilich die 
Tribus QüiX-wia an richtiger Stelle. 

** Häufigere Variante des Vorigen: C, Antius Aulus Iulius A, f, Quadratus: IGRPIV373, Pergamon, 
T02/4 (?); 375, ebda., 102/4 {?); unsicher IBM III 1&7 Nr, 538, Ephesos, 102 n.Chr.; IGRP IV 383, Pergamon, gl. 
Jahr, ebenso 384; 389, 390 [OuoXjnvEa, etwa 11411, Chr, (?). 

11 Dessau 8819a, Ephesos, wohl zwischen 1.1. rof und Sommer 108, Die Tribus s. auch Anm. 23, 24, 30. 

u C. Antius Aulus Iulius Quadratus: IGRP III 550, Lydai Lyc,> wohl um 92 (vgl. Tlos, Anm, 23); IGRP 
IV 396, Pergamon, wohl nach 105; wohl auch 397, [A]ntiu& A, Iulius Quadratus II Cos. CIL VI 3075; ebenda als 
fr. arv. mit gl. Namen (vgl. sonst Anm. 23). Gekürzt: C. Antius Iulius Quadratus, Milifärdiplomc von 93 und 105 

n, Chr. PIEUI 309. 

ST C. Iulius Quadratus: IGRP IV 1377, ThermaeTheseos, 140/1 n.Chr.: ttokXÄyiov ^upiXias IVIfouXSou) 
KouaSpaTOLr, vgl. dazu die praetUa und liberti, oben Anm. 19, 21,22, s, ferner unten S-66; darum ist ebensogut mög¬ 
lich, daß CIL III 1651, tFassaiovici in Serbiar, D, M. Öppiae Agftiheni matri et Iulio Quadrato patri vet, 
leg, VII CI. vixjt ann. LXV Herculano fratri vixit a. VIII Iuli us Bassus m. 1,1 Ita|. insofern mit ihm zusammen- 
hängt, als der Veteran der VII Claudia angehört, in der unser Quadratus (S. 74) den letzten Legionstribunat be¬ 
kleidete, und bei Verleihung der civitas sich und seinen Sohn nach Elim genannt hat, wie dies, daß CIL III 3863., 
Laibach, C, Iulio C.libeito Quadrato ein dorthin verschlagener Freigelassener ist ( 5 . 66 ), wie schließlich dies, daß der 
reiche prinoeps loci und qucnquennalis lerritorio Capidavensis C. Iulius C. f, Quadratus, CIL III 2249t, Ulmetum 
Moes,, ihm Namen, Bürgerrecht und gar die Würden verdankt. ■— Zum Schluß muß bemerkt werden, daß über eine 
Anzahl von stark verstümmelten Urkunden nichts au&gesagt werden kann; vgl, IGRP IV 376, 377, 378, 379, 380-, 
33 r, 382, 385, 387, 388, 392, 393, 394, 395; fraglich ist Frankel, Inschr. v. Perg. Nr, 450* — Schon ein rascher 
Überblick über das ganze in Anm, 1^—27 vorgelegtc Material lehrt, mit wie vielen Schwierigkeiten die metho¬ 
dische Untersuchung der Namenreihen der zahlreichen TroXvtbvopoi zu rechnen hat, die wir oft nur aus gan2 wenigen 
Zeugnissen kennen (s. Anm. 30). 
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war 5 eindeutig nmreißen 2U lassen. Während Städte des Ostens* wie Tlos und Lydai in 
Lykien* Gerasa in Arabien und Pergamon in Asia* gelegentlich auch Körperschaften oder 
Private in ihren Widmungen den mehr oder minder vollen Namen* freilich auch, in diesem 
nie das cognomen üBassus« geben* verwenden die Protokolle der Arvalbrüder in Rom für 
den Arvaien zwei verschiedene Formen* von denen die spätere und vollere Reihe ersicht¬ 
lich unter dem Einfluß der unmittelbar zuvor genannten Namen des Konsuls steht 
(Anm. 26), der Brief des Kaisers Traian aber an die Pergamener, Militärdiplome und 
Konsulfasten weichen voneinander ab wie Inschriften* die nach dem Konsulat datiert 
sind. Der vom Kaiser gewählten Form ululius Quadtatus* aber kommen die vertrauten 
Freigelassenen, von denen der eine einmal das praenomen C* gibt* das andere Mal darauf 
verzichtet, am nächsten. Trotz des bunten Durcheinanders läßt sich doch wohl folgendes 
feststellen: i. In den Namen erinnert nichts an griechische Herkunft des Mannes 28 , er 
trägt nur römische Namen, ist also mit Bewußtsein Römer 23 , 2, Die Polyonymie ent¬ 
spricht dem Geschmack der Zeitgenossen* gebührt dem vornehmen Mann (S, 68), ent¬ 
behrt indes der gesetzlichen Klarheit, hilft höchstens zur Rekonstruktion eines Stückes 
des Stammbaums 30 . 3. Wie der Kaiser* so wird er selbst sich, damit streng römische 
Namengebung festhaltend, nachdrücklich C. Julius Quadratus genannt haben* freilich 


** Es bedarf nur des Hinweise? auf Männer wie Celsus (Anm. 29), Pompeius Macrinus Theophancs (v, Preme r- 
stein, östr. Jahreshefte XV* 212), den jüngeren Zeitgenossen Q. Rosrius . *., Eurydes Herdanus Pnmpeius Fako 
(PIR III134 Nr. 68), der mit den spartanischen Vernehmen verwandt ist, und des Vergleichs, mit den Kahlrachen 
römischen Namen der spätflavisch-tmianischen Zeit (Steck, Klio Bh.X pass.), um zu erkennen, daß Absicht vorliegt. 
Daß Quadratus für sich Stimmung zu machen verstand, darf wohl aus den zahlreichen Widmungen erschlossen 
werden. 

Darin weicht er von dem Zeitgenossen Ti r Iulius Celsus Polemaeanus, der eine ähnliche Laufbahn durch¬ 
maß (Groag, RE Xi, 544ff.)* ab, steht er aber seinem »Vetter« C. Iulius Severus (Groag RE X i, Sir ff. Nr. 4S4) 
gleich, 

is Der Hinweis auf Mommsen, Ges. Sehr. 4, 404ff. genügt hier] die große Reihe der TroXudji/upci bis zu dem 
38 Namen tragenden Q, Pompeius Senecio .... Sosius Priscus (PIR III 70 Nr. 49 ?) ist in der PIR leicht zugänglich5 
edie die Nomenklatur der Kaiserzeit beherrschenden Gesetze* (Mommseu 4 *U sind m. W. noch nicht eruiert* eine 
umfassende und gründliche Untersuchung der Namen der regierenden Oberschicht (Anm. 27), in der erst die ge¬ 
waltige Umschichtung innerhalb der Gesellschaft des Reichs, Versippung als Mittel der Karrieremacherei und der 
»Ständer-Bildung klar werden, ist dringendes Erfordernis. ^Gesetze« freilich werden nicht za erwarten sein. Auch 
für Quadratus kann zunächst nur gesagt werden* daß sein VaterAulüS hieß; wie er diesen Namenais cognomen trägt, 
hat viele Parallelen^ da aber weiter lulia Po] 3 a ^ÜXou ■ 0 vY< i THp (Ath. Mitt. i 9 Ta » 2 99 Nr.25 [Ipp e l] — 3 GRF IV 
idfi 7 [CagnacJ) nicht, wie Ippel und Cagnat (vgl. auch Groag, REXi, 945 ) meinen, des Quadratus Tochter ist, 
sondern, wie sie hätten sehen müssen (Cumout, Bull. Ac. Belg. 1905» 204 — Dessau SSrpa, zunächst 
(s. Anm. 35) zu ergänzen: PknAUrv f. 'lovXiov tßpövTooraGywcmMj] TTÄXXnv, Bi T . *A.vtW äoaou louXleu 

, . KairaBp&roi/), seine Schwester ist, so ergeben sich als Eltern der beiden Aulus .... und lulia Tyche (vgl. 
IGRP IV 16S7 mit Ath. Mitt. 1912, 29 8), vgl. Anm. 33, 35- Mommsens (S. 404#.) Erwägungen helfen hier aber 
nicht weiter; läge aber der Fall testamentarischer Adoption vor, so hatte ihn Traian im Sehreibon an die Pergamente 
nicht Iulius Quadratus genannt und wäre der anders Name konsequenter fcstgehalten worden (s. auch Anm. 23); 
da der cos. Suff, des Jahres 149 C. Iulius Antlus (PIR II 166 Nr, 98) offenbar zur Deszendenz der Familie (Enkel?) 
gehört, überdies Folla den Namen der Mutter als gentile führt, ihre Deszendenz (C. Iulius Frünto, C, Iulius Nabus) 
ihn festhält, so werden des Quadratus Namen C. Iulius von der mütterlichen Familie stammen, der dann auch der 
Name Bassus gehören wird, während dann die Namen Antius Quadratus gentile und cognomen des Vaters sein 
müssen. Durch die Mutter ist Quadratus dann wohl auch mit denAnkyranem, vor allem Severns (s. Anm. 29, S. 67 f., 
Anm 44) verwandt; von, ihr stammt dann auch vermutlich da? große Vermögen, und aus Namen, Versippung und 
Reichtum die Möglichkeit des Aufstiegs, schließlich die Tendenz zum »C.Julius Quadratus? bei seinen Freigelassenen 
(s. oben) und Inder letzten Namensfarm in unserer Inschrift, mit der die mütterliche Familie und ein C, Julius, also 
wohl Augustus als Urheber der civitas der Familie, geehrt werden. — Aus der Angabe der tribus VoltLma, die ge~ 
Icgentlieh begegnet (Anm. 23, 24, 2j), kann für seine Herkunft zunächst nichts erschlossen werden (Kubitschek* 
Imp, Rom. trib. discr.256 unzureichend)] die Vültinia hat in Samnium, vor allem in der Narbononsis hauptsächlich 
ihr Verbreitungsgebiet* die einzige ihr adskribierte Stadt des Ostens istCol. lul. Aug, Fhilippi Macedoruse (Kub.t- 
schek 272). Für die Verleihung an einzelne läßt sieh kaum Sicheres erschließen] s.aber Anm, 32. 
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nicht von Anfang an, wie die Protokolle der Arvalbrüder zeigen sicher aber gegen das 
Ende seiner Laufbahn, und sein (neues) cognomen ^Bassus« muß, auch wenn es für ihn 
selber nur in der nach seinem Tode gesetzten amtlichen Inschrift (S. 60) erscheint 3 lange 
vorher schon in der Familiengeschichte eine Rolle gespielt habend Damit ist aber auch 
der Weg zur weiteren Verwandtschaft gewiesen. 

Aus dem (Aam. 30) Gesagten hat sich bereits ergeben^ daß sein Vater Aulus wahr- 
scheinlich die Namen Aulus Antius Quadratus führte, seine Mutter lulia Tyche, seine 
Schwester Inlia Polla hießen. Mit des Vaters Vater Quadratus aber scheint die Reihe der 
männlichen Vorfahren als im Öffentlichen Leben Pergamons bekannter Persönlichkeiten so¬ 
fort kräftig einzusetzen 34 . Uber Aulus wissen wir noch wenig genug, erschließen aber 
jetzt, daß er schon Senator gewesen sein muß; für die Mutter dagegen steht fest, daß sie 
in Pergamon trpuTavts Kai Upeict Bici TMi^-Ö'EapLo^opcük' 'freebv, also eine vornehme Würden- 
Trägerin war 33 . Von ihr ist anzunehmen, daß sie pergamenischem oder altkleinasiatischem 
Blut entstammte, über den Reichtum der Familie, weite verwandtschaftliche Beziehungen, 
Einfluß, Prestige also gebot, denen der Sohn den Aufstieg zu den Ämtern des Reiches ver¬ 
dankte **, dies um so leichter, als das Geschlecht schon von Vaters Seite her mehrere Gene¬ 
rationen romanisiert gewesen und mit diesem in der früMavischen Zeit bereits in den 
Senatorenstand eingetreten zu sein scheint. Seine Schwester Julia Polla ist uns als die 


11 Zu alledem die Belege Anm.'16* 17, 19—27, 30. 

* s Gewagt scheint es mir, den, Träger des seltenen Namens mit einem der RE I 2563 ff,, PIRI 90 Nr, 617—622 
Genannten in Beziehung zu setzen, es sei denn, daß man Nr. 14 (PIR. Nr, 621) [M ?j Antius Rufinus (vgl. RE I Suppl. 
Nr. 14) für einen der Pergamener Rufini (PIR 1 488 Nr. 3337,, *33%! *339* s, auch Wiegand oben S, 28) und da¬ 
her mit beiden Häusern verwandten Mann Mit, von denen £338 mit L, Statius Quadratus (PIR III 270 Nr, 64a, 
über diesenB o u 1 a ng e r, Aelius Aristide 476ff-, Wiegand oben S, 42 )ct> 5 r 142 war, Uber C.Iudius Antius s, Anm, 3a, 
S. 67. Aulus Antius Quadratus muß schon Senator gewesen sein, vgl. Anm. 60. Wenn er vorgcstcllt wird wie jener 
L, Servenius Capito, Gemahl der lulia Severa, die in netuiuschcr Zeit in Akmonia Phiygiae und Ankyra reiche 
Grundbesitzer waren, deren Sohn L, Servenius Cornucus leg. pr. pr. Asiac war (die Zeugnisse und Lit. bei Groag, 
RE XI, 946 Nr. 594, PIR III 224 Nr. 404, Anm, 43}, dann besteht guter Grund* mit Boulanger, Aristide 33ff. 
das unabhängig von diesem Anm, 30 gewonrmt Ergebnis über die Herkunft des Namens Quadratus weiter auszubauen: 
Denn der in Aristides Rede (XXX K) an den jungen Apellas, Urenkel (5. Anm, 36) des lülius Quadratus, genannte 
Quadratus sollte nicht nur lujius Q. identifiziert werden {keinesfalls um der Subscriptio in cod, Ar willen): § 7 $nr6 y«p 
toi KoSpdTou — ShXov ioTiv, ^■frtYJapivoij (so die Codd.) träoiv Äpaloo^xoffvö^a —kutiovt! 

tö yfvog ds tqvto* ■Äpov KaflapSv vt Kat THaSf th 5 ^XdcrTKjio gilt dem Namen allgemein, der 

in aller Mund ist* dem ganzen Geschlecht und dem, der zuerst hervortrat, seit dem das Geschlecht immer neu 
auf blüht; dieser erste aber iirä toG Oiqu KXnfl-ti^ <b$ tmv toXsk i-rro xpovov KiKpwtaiTay — 

so daß die Stadt selbst avvQ^oXoYn tc «5 Khtpayiv Sv toüe JiouXcLmfpLoi^, Teig ^kkXho'lcu^ 

., . £ird Kai urqv ütt 11 ^k*Tvov KiKoo^MTai, Das war nicht Xulius Quadratus, denn dieser war, soweit wir bis jetzt 
von ihm wissen* nicht einmal Priester des Asklepios oder Agonothet der Askleptda; diese Würden und Lasten 
kamen dem Hause erst durch Iulius Apellas, den Schwiegersohn des Quadratus, zu, in dessen Geschlecht sie offenbar 
erblich waren (Anm. 36). Nimmt man daher mit Boulanger an, Aristides meine des Quadratus Großvater, dann ist 
in der Tat die von ihm vorgetragene Genealogie völlig in Ordnung (und cs bedarf des schlüpfrigen Auswegs nicht, 
die Rede sei Machwerk eines Unbekannten aus dem Anfang des 3, Jahrhunderts), Wer aber die dichterische Phrase 
yvifoiov THoSe xh^ yüq £Xäor>ipa nicht preßt* dafür das imo tqv -fkov xXwfMs stärker betont, könnte ver¬ 
muten, dieser erste Quadratus sei von auswärts gekommen, sei Römer. Vielleicht ließe sich so die Zugehörigkeit 
zur tribus Voftmia (Anm, 30) erklären, wenn man daran denkt, daß des Quadratus Kollege im cos, suff* 93 n. Chr., 
der ein Jfahr vor ihm auch den procon&ülatus Asiac bekleidet, Enkel des aus Vienna in der Narbonensis* das zur 
Voltinia gehörte, stammenden Cos. II (46) Valerius Asiatieus ist (PIR II 296 Nr. 233); daß also Quadratus I eben¬ 
falls aus der Narbonensis stammte, das Geschlecht also schon mindestens in der 3. Generation Bürgerrecht hatte, 
romanisiert war. Dann versteht man auch, daß Aulus Antius Quadratus der Vater schon Senator gewesen sein 
kann, 5. oben u. Anm. 60, 

s * Vgl, Anm. 30; Groag RE X 1* 951 Nr. 598 (fälschlich oSchwestera des Antius Q,), Ähnlich ist lulia Scvcra 
(Anm. 32) Äpxdpctn «ui ^YcovofHTjis]; vgl. aber auch z, B. Keil-Premergtejn, Denkschr. W. Ak. 1907, 49 Nr. p 5 
und die Lit. zu Nr. 5 und Nr r 20. 

34 s. Anna, 30 und das Folgende. 
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Mutter eines C, Iulius Nabus und eines C. Iulius Fronte^ außerdem aber als regina sa~ 
crorum in Rom bezeugt. Auch sie* die mit dem Bruder zusammen zweimal in Kleinasien 
öffentlich geehrt wurde, spielte also eine große Rolle in der Fergamener und bleinasiatischen 
Gesellschaft und durch ihren Bruder und ihre Priesterwurde nicht minder in Rom, offen¬ 
bar als Frau jenes Iulius Fronto, der in traiamscher Zdt als prokonsularischer Statthalter 
einer Provinz begegnet und rex sacrorum geworden sein wird, wie ihre beiden Söhne dank 
ihrem, ihres Mannes und ihres Bruders Einfluß zu Beginn der hadrianischen Zeit längst 
Prätorier gewesen sein werden 36 . Trotz der zahlreichen Zeugnisse Über ihn selbst ist 
unsere Kenntnis der unmittelbaren Deszendenz des Iulius Quadratus gering. Nicht eine 
Inschrift nennt eindeutig einen Sohn oder eine Tochter oder auch nur seine Gemahlin; 
aus des Aristides Rede an einen jungen Nachkommen des Geschlechts aber kann nur ver- 
mutet werden, daß auch er wie lulia Polla Kinder hatte; von dem vermutlich adoptierten 
Manilius Vopiscus abgesehen, kann ihm vermutungsweise die vornehme Dame lulia PoUa 

“ lulia Polla (der Name Polla, für mehrere gentes belegt, dürfte zur Feststellung verwandtschaftlicher Be¬ 
ziehungen vorläufig unbrauchbar sein): r- In der Inschrift von Ephesos, Dessau (Anm. 24 , 3^0 als Schwester 

des Quadratus bezeichnet; 2. IGRP IV r6$7 (Anm. 30) als [UaiXls tw fWK») J<ai 

mjüravi£ th^ nHTpoTroXfoi^ tVerlas Kat Bis vwioKgpou 'irpthTHs th^ ’TTtpYUb” 1 ™ 4 ' TröXtwGj 3. wahrscheinlich 
zusammen mit dem Bruder im Fragment IGRP IV 398 vermehrt um Fränkel 432 C (Anm, 21): ’louXjlav TT«XX]av 
[ÄBtX^üv 'tauXl]ou {KouaBpiWou] .. . lotiXiov [KouaBparrov] | &TTa|To v &fc] | ^o^s] Von diesen ist 1 frühe¬ 
stens r. 1, toj, 3 wohl io$/9, i frühestens 114, aber, da ihr Bruder Bf at&vos Yy^^P*^™ IV 

384), möglicherweise also sie seine Nachfolgerin in Würde und Last dieser Letturgic, vielleicht erst nach 
dessen Tode, X18. In 2 erbt sic offenbar ebenso den Titel der Mutter (ist die Statue für die Mütter als Er¬ 
innerung an sit anläßlich des Todes des Bruders gesetzt?). Sit ist also die vornehmste Dame in Pergamon 
(vgl. auch lulia Severa, Anm. 32, 33). Auch in Ephesos (1) muß sie eine ansehnliche Rolle gespielt haben 
(und Q. wird ebenso geehrt worden sein). In 2 aber wird sie — sicher ein erstaunliches Faktum, aber eines, das 
den ungeheuren Einfluß des Quadratus und die völlige Romanisierung beider klar beweist -— als ßooiXS^ tmv iv 
p&ug Tfpoiv bezeiclmet, als regina sacrorum also, wie Ippcl, Ath. Mict r 1912, 299 richtig erklärt hat. Weil nun 
in 1 kein Gemahl genannt sei, will Groag 1 und 2 zwei verschiedenen Iuliac, Tante und Nichte, zuwefaen, denn 
die regina sacrorum (über sie zuletzt Rosenberg, RE I A 474) muß in confarreatio mit dem res sacrorum ver¬ 
mählt sein; aber durch diese grundlose Trennung verschiebt er nur das Problem, da für die eine wie für die andere 
dasselbe gelten würde; und es ist nicht einzusehen, warum, wenn Quadratus vielleicht schon 72, sicher 78 n* Chr. 
frater Arvalis war (Anm,. 22), seine Schwester nicht schon in dieser Zeit nach diesem strengen römischen Ritus mit 
einem Römer die Ehe eingegangen haben sollte; an der Tatsache, daß sie regina sacrorum war, ist doch nicht: zu 
zweifeln, diese muß vielmehr erklärt werden, Groags Erklärungsversuche jedoch gehen am Wesentlichen vorbei; 
überdies verlangt die am Anfang verstümmelte Inschrift 1 die Ergänzung eines Namens als Gegensatz gegen den 
des Bruders (vgl iBfXfcib' Bi Z. i)> und es muß ergänzt werden: [’lovXlev t\ MouXbu ^povrcovo^ Y UVGTKq l 
TTwXXav, Bt T. ov usw. Auf diesen Namen ihres Mannes aber führt zunächst der Name des einen 

Sohnes G- Iulius Fronto, der wie sein Bruder C, Iulius Nabus (dieser Name m. W. weder griechisch noch la¬ 
teinisch belegt!) in 2 ausdrücklich als cfuvkXhitiico^ betitelt wird, also mit diesem II4 — trS (s.oben) mindestens 
Prätorier gewesen sein muß, im übrigen wie der andere inschriftlich nicht bekannt ist, aber auch die Tatsache, daß 
auch in der folgenden Generation der gleiche Name vermutlich beim Enkel des Quadratus (vgl. Groag, RE X i, 
doö, Nr. 247, a. unten), dem Erbpriester des Asklepios und Agonocheten der Asklepicia in Pergamon, einem 
vor 146 offenbar jung verstorbenen Manne, wieder begegnet. So wird für den Gemahl der Polla einzig der Dig' 
i 9l $ (vgl. PIR II 193 Nr, 219, m - E- falsch Groag, RE X 1, 6ofl Nr. 250) als (offensichtlich prokonsularischer) Fro- 
vinzialstatthalter ein Reskript TraJans empfangende luhus Pronto, ein Altersgenosse des Quadratus also, als Gemahl 
in Betracht kommen, der wie Polla selbst und Quadratus (s. unten S. 71) zu den patricii gehört haben muß, der schließ¬ 
lich reü sacrorum wie Quadratus pontifex (s. unten) wurde, also wie dieser dem Collegium pontificiim angehbrte, 
und auch, wenn er als rex sacrorum »politisch* kaltgestellt war, doch wie der Schwager dem pontifex maximus 
Traian nahestand; er wird der Amtsvorgänger des CiL XIV 3Ö04 1= Dessau 1043 begegnenden patricius Cn, Pi- 
uarius Severus (PIR III 40 Nr. 312* Stech, Klio Bh. X 104, 12 8} sein, der, quacstor Tralani(a.inc.), kei¬ 
nesfalls vor 109, eher eine Reihe von Jahren spater cos, suff. war, rex sacrorum aber wohl in hadrianischer Zeit ge¬ 
wesen sein wird, übrigens sonst ebenso unbekannt ist wie Fronto (oder gar der Dessau 494t bezeugte, dessen 
Name nicht einmal feststeht, dessen Frau Manila Fadilla regina sacrorum (Dessau 494 ia ] a ber eine Verwandte 
der Cornelia Manli[a] der Inschrift des Pinarius sein kann, die ebenfalls regina sacrorum gewesen um wird), auch 
er sicher ein TreXv&fviJies, dessen letzter erhaltener Name möglicherweise mit den Iulii Severi oder auch mit 
L, Elufrius Severus (der einen Gruppe der Namen des Manilius Vopiscus), den Verwandten des Quadratus 
zusammengeht. 

Phi].-hist. Nt. 
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als leibliche Tochter zuerkannt werden, die im Jahre 127/8 ak Landbesitzerin im ägyp¬ 
tischen Gan von Oxyrhynchos bezeugt ist. Diese Frau aber wird die Gemahlin des offen¬ 
bar vornehmen, reichen patricius Iulius Apellas gewesen sein, der auch Pergamener, Ange¬ 
höriger eines in Kleinasien weitverbreiteten Geschlechts, der Vater eines (Iulius) Fronto war, 
der früh starb, und durch ihn der Großvater des von Aristides bei einem der deductio in 
forum entsprechenden Akt in Pergamon gefeierten (Iulius) Apellas, auf die er die in seinem 
Hause erbliche Würde und Bürde des Priesters des Asklepios und Agonotheten der Askle- 
pieen vererbtet 

Aristides hat in seiner erwähnten Rede mit überschwänglichen Worten den Glanz des 
Hauses geschildert. Die über beträchtliche Teile der Welt verstreuten Zeugnisse be¬ 
stätigen mindestens für Iulius Quadratus, daß er in höchstem Ansehen stand. Offenbar 
nach einer glücklichen Fahrt setzt derselbe Freigelassene Diadumenos in Messana eine 
Inschrift, der für seinen Patron in Pergamon den Göttern einen Naos errichtet. In Fidenae 
danken die Freigelassenen Blastus Eutactianus und Secundus für die Ehre des Quinque- 
virats und die Freigelassene Italia für die Priesterwürde der Bona Dea dem numen domus 
Augustae durch eine Stiftung; ein Veteran der legio VII Claudia, in der Quadratus seinen 
letzten Tribunat bekleidete, trägt seinen Namen und nennt seinen Sohn Iulius Bassus 
(Passarovid in Serbien); ein C. Iulius C. l(ibertus) Quadratus erscheint in einer Laibacher 
Inschrift, ein C. Iulius Quadratus begegnet als reicher Besitzer und Quinquennale in 
Moesia, das Quadratus des öfteren sah; ein collegium familiac C. Iulii Quadrat! wird im 
Jahre 140/1 inThermaeTheseos in der Mokkadene im inneren Phrygien bezeugt, und dort wie 
bei Laodikeia Combusta lagen Besitzungen des Quadratus, von denen die letzteren unter den 
Severen in kaiserlichem Besitz sich befanden a? + Wenn dann noch in einer Inschrift von 
Ephesos, die ihm zu Ehren etwa um das Jahr 102/3 gesetzt sein muß, die Aufstellung von 
einem procurator (lul)ius Bassus und einem zweiten Beamten mit gleichen Namen besorgt 
ist 58 , ist cs dann allzu gewagt, unter den zahlreichen Persönlichkeiten in Pergamon selbst 


Si Der einzig der wirklich seinen Namen trägt, ist der offenbar per adopcionem (Anm. 17) ihn führende P. Ma- 
niKus Vopjscus. .,. Iulius Quadratus Bassus. Wenn (vgl. Anm. 32) der in Aristides Rede XXX §7 genannte Qua¬ 
dratus richtig auf den Großvater des Iulius Q. bezogen ist, kann, was der Redner § ro sagt äqh \iiv ftcyovd te kql 
ttomSeg tadvöu kqE iTülSoov TraT&i^ im letzten GKed für leibliche Kinder des Julius Quadratus gebucht werden. 
Dann wäre die genannte lülia Pollall (Material über ihren ägyptischen Besitz bei Groag, REX 1,945, wäre es 
die Schwester des Quadratus, so müßte diese etwa 70—80 Jahre alt sein) als eines dieser Kinder zu betrachten; aber 
wir wissen darüber nichts;, sie wäre dann nach der Tante genannt worden (es stünde freilich nichts im Wege, sie für 
deren drittes Kind zu halten). Deren Mann muß Iulius Apellas sein (Groag, RE X E, r<>4 Nr. 73), von dem 
Aristides § 13 rühmt oö-<h? ti(k |o<nX§w h<apwbuaro (vgl. 5 38 ) und die Trpo-fitcopfa ausdrücklich bemerkt, 
daß er tl^ ^T^yxaviv twv itc tws ÄpxoiScjws t ■ö'TTOTp i Sn der also unter Traian und Hadrian wie Ms - 

nilius, die Bassi und die anderen m hohen. Ämtern, vor allem zum Patricia: gekommen ist — als Schwiegersohn 
des Quadratus. Der Name seines zweiten Sohnes Iulius Fronte (Groag, REXi 3 £k>6 Nr. 247) stammt dann 
vom Großoheim, während dessen Sohn (Iulius) Apellas (Groag, RE X 1 ,165 Nr.74) wieder nach dem Groß¬ 
vater heißt. Die Einzelangaben bei Groag a. a. O. Wie man auch den Stammbaum rekonstruieren mag, die 
Namen, die Würden der einzelnen zeigen, daß Aristides mit seinen Worten $ 10 tkv EXqpevo* woXiTetat' 

eine sinnlose Phrase ausspricht, wenn man sie auf die einzelnen Generationen bezieht: Nachdem sie sich für die 
civitas enschieden haben, sind sie alle, die frcyen?! des ersten Quadratus, zu Glanz und Ehren gekommen. Ver¬ 
breitung des Hauses des Apellas über Asia, Priesterwürde beim Asklepios, Agonothet, Aristides XXX Eff., 32,14, 
Groag a. a. O. Zu dem Haust gehört auch der Iulius Apellas aus der Mitte des III. Jhdts., Groag Nr. 275. 

* 7 Zu alledem vgl. die Zeugnisse in Anm. 19, zj, 33, 37. Die liberti in Fidenae (Anm. 21) werden dort den 
tuudus (auf italischem Boden) verwaltet haben, den zu besitzen für jeden römischen Senator Pflicht war. Ist der 
Name der Frau, Italia, zufällig? Über die Bona Dea Wissowa, Rel, 1 iiöff.; eigenartig auch hier die Huldigung 
für das mimen dantus Augustae: war von dorther Fürsprache erfolgt? 

Hicks, IBM III187 Nr. 538 (Anm. 24), angeblich vom [&üpo ^3 gestiftet ipfTHs tvttctv kcu tk$ irpoc 
thv (Jw Trpä^ t* tw eOvoias, also auf Stiftungen hin, die er der Stadt gemacht hat; die Namen 
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noch solche mit ihm und seinem Hause in Beziehung zu setzen, die seine oder seiner Familie 
Namen tragen ? Strategen wie C. Julius Bassus Claudianus und der offenbar mit dun 
verwandte Tib. Iulius Claudianus gehören wie C* Julius Silius Ötadlianus und P. Aelius 
Otadlius Moschus sicher in die had dänische Zeit, und mit dem ersten dürfte der Iulius 
Bassus identisch sein, der seiner dem Hause der Otacilier entstammenden Frau Ütacilia 
Polla ein Grabmal setzte 39 . Ein Aulus Iulius Anicetus, ein Aulus Iulius Hippocrates 
Ulpianus, ein C. Iulius Hermaiscus Bassianus 40 erinnern wie die anderen verführerisch an 
die Namen des Quadratus: Nimmt man nur an, daß er als Fürsprecher ihnen die dvitas 
Romana verschaffte, dann bezeugen diese (uns doch ganz zufällig überlieferten) Namen 
einen Teil von der Wirkung des Mannes in der Heimat 11 * Damit aber dürfte die Behauptung 
neue Kraft gewinnen, daß auch die beiden lulii Bassi (Sr 61), von denen der eine, ein 
patricius, trotz ernsten Mißerfolges in der Zeit seiner Quästur in Bithyrucn zum Ärger der 
Provinzialen als Statthalter später dorthin zurückkehrte und trotz erneuter Kämpfe mit der 
Provinz unmittelbar nach des Quadtatus II. Konsulat sein Amtsnachfolger wurde, der andre 
aber Provinz und Truppe betreute, die Quadratus am Schluß seiner Laufbahn verwaltet hat, 
und jener C. Iulius Antius, Antius Rufinus, Statius Quadratus, erst recht aber Manilius 
Vopiscus ... Iulius Quadratus Bassus, der offenbar von ihm adoptiert ist, die Fäden zu den 
verschiedensten Familien Pergamons, des Ostens, aber auch Italiens schlagen 111 . Wissen 
wir nicht näher, wer jener Fronto war, den wir als Gemahl der Iulia Polla und als rex 
sacrorum vermuteten, noch woher er stammte, so tritt uns mit dem patricius Iulius Apellas, 
dem Schwiegersohn, wieder der kleinasiarische, nach Rom strebende Kreis nahe, und zu 
diesem führen weitere Verbindungen* Denn, wenn der Ankyraner C, Iulius Severus im 
Beginn der hadrianischen Zeit sich »Sproß aus den Häusern galatischer Tetrarchen«., * »und 
des pergamenischen Königs Attalostf, », Vetter* von Konsularen, des Iulius Quadratus 
und des Königs Alexander und des Iulius Aquila und des Claudius Severus und Verwandten 


der beiden lfou Bwaou und ]Xiou Bötraou, die die Aufhellung besorgen (ihre praenonuna fehlen), werden ehestens 
zu ’IquXiou ergänzt] sicher ist der eine iurvrpciTo^ J[tt! - ■ ■ icrtvcrcov o.ä., nicht iTrapj^mv und ein libertus, der eine 
sexagenare Prokuratur verwaltete; wie aber der andere, wie der Herausgeber zweifelnd verschlägt, ohne 

nähere Angabe der Behörde sein soll, ist nicht einzusehen;. ob {E^Xeo«] BAXTHI^ richtig ergänzt ist, bleibt eben¬ 
falls fraglich. 

*■ Fränkel, Inschr. v. Pcrg, 361/2; 604 (vgl. Anm. 40). 

« Anicetus Fränfeel 590 (erster Römer der Familie)j die anderen in der Weihung für Hadrian (nach 128), 
Frankel 374, A 9, 20; dort auch Ai9 T A, 23 TT. CdXios TTcoXXiokäs (vgl. Anm. 39,, 

"louXioj H6 hto^. Ath, Mitt, 1Ä99, 179 Nr, 3r unter den Namen der (iouicöXov, die Quadratus als ™ ßieu tqu 

Ka-frKyepBi'O^ ehren (nach 108/9} el* 1 L T. lotfXios Eäooxjs KXeuSiavA^, also wohl der Stratege, 

Anm, 39 (vgl. Proic z, St-)* — Wozu gehört das einzeilige Fragment (Bh. 0.024 m!) Ath. Mitt- 1907, 34 ^ Nr.76; 
QAZZ[qv\} 

+1 Daß er Bia [Stau tov Ko J ß-Hyfji6yo£ (Anm.4c, vgl. IGRP IV 396 ,397 j ^vgl. auch die perga- 

menische Münze mit Dionysos aus seinem Prokonsulat bei Fritze, Münzen von Ferg- faf. V 6, S.92), Bß ct.mvqc; 

der oejäadrrft ctOvoSos tcöv vtusv (IGRPIV 384, 108/9, Anm. 35), eine Summe sum TaupoßeXioy 
stiftete (IGRP 3 V r 499}, da er als Priester des Dionysos Kathcgemon dem Kaiserkult nahestand, die Kosten des 
mit der 2, Ncokorie neugestifteten dydbv tlueXacnriito^, der offenbar von ihm insceniertcn Tpmovia (z. B. 

Hlcks, IBM III 2,605 Z. 9) als Gegenstückes 211 den r f«naio Cefnema des ersten Neokorietempcls der Roma 
und des Augustus offenbar als Leituigle auf sich nimmt, also Agonothet war und damit möglicherweise auch 
Stifter des Traianeums, daß er tötpytTK^ der Stadt genannt wird (IGRP IV 383), wie Lydai ihn in seiner lyklschen 
Statthaltcrzeit als CTcerSpa tuen efofpylj-r-Hv t*£ äiJLCT%>n£ tt]6X*cü£ [kb ]1 isoiv^i [t«ii k]ht 3 \&vv Tr^i/Ttü-v AuSa-ray 
dankbar und fast ungewöhnlich stark preist, wie wohl auch TIos (Anm. 23), Gerasa (Anm. 24), Flaea (Anm. 24, 
rö6), Ephesos (Anm. 38) eine unbekannte Stadt (Anm. 24) ihn feiern, zeigt wohl seine großzügige Freigebigkeit, 
die aber zugleich einen propagandistischen Zug hat, überschreitet aber für Pergamon wenigstens, da mehrere* 
dort offenbar leiturgische Pflicht ist, die Grenzen nicht (vgl, Anm. 32, 36}. 

“ Siehe Anm, 32, 17, 36, 
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sehr vieler Senatoren* nennt, so weitet sich der Kreis fast schon ins Unübersehbare, da von 
C. luHus Severus rückwärts der Weg auch zu lulia Severa, die ihr Geschlecht von Königen 
ableitete, und ihrem Mann Servenius Capito führt, damit zu ihrem Sohn Servernus Cornums, 
der etwas älter als Quadratus in den Anfängen der Flavier, in der Zeit also, in der des Qua- 
dratus Vater schon Senator gewesen sein muß, legatuspn pr. Asiae war, zu König Alexander, 
der den jüdischen, armenischen, kappadokischen und kommagemschen Königen vergangener 
Zeiten verwandt war; mit Aquila zu Julius Celsus Folemaeanus, dem etwa gleichaltrigen 
Vorgänger des Quadratus im Konsulat und seinem zweiten Vorgänger im proconsulatus 
Asiae; mit dem jüngeren Claudius Severus, auch einem Kleinasiaten, zu dem ersten Statt- 
haltet von Arabien^: Sie alle, ihre Familien, ihre Koterien waren in seinem Bereich, und 
von hier aus erklärt sich, warum er dreimal in seiner Laufbahn, als tribunus legionis, als 
leg. Aug,, als leg, pro pr* im ostklemasiatischen Sprengel mit seinen innerkleinasiatischen 
Teilgebieten Tätig war. Daher wird man vermuten dürfen, daß die Mutter des Quadratus 
als Kleinasiatin das verbindende Glied in dem Stammbaum des jungen Severus war, der 
sein Geschlecht über die galatischen Tetrarchen rückwärts bis auf den Pergamener Attalos 
(II) führte 44 ; man wird dann erwarten können, daß Quadratus in dieser Gesellschaft von 
Nachkommen einstiger Könige und von Granden Kleinasiens sich ebenbürtig fühlte, wird 
begreifen, warum er schon in den Anfängen vir patricius wurde (S. 71), und mit ihm und 
durch ihn alle, die wir als Träger seines Namens kennen, und schließlich übersehen, mit 
welchen Mitteln diese neuen Mächte wirkten, um zur senatorischen Aristokratie Roms und 
seines Reiches emporzusteigen, im w'eiten Raum des Reiches herrisch als Beamte des 
Herrschers zu wirken. Aber man wird auch nicht vergessen, mit welcher Zähigkeit die 
römisch-italische Oberschicht unter dem Principat der lulier noch ein halbes Jahrhundert 
lang nach dem politischen Testament des Augustus sich gegen ihren Einbruch gewehrt hat: 
Fast 200 Jahre war Asia Provinz der domina Roma, ehe die Herren nachgaben; die, die 
aufgenommen wurden, verrieten nur selten äußerlich ihre Herkunft, mußten Römer von 
Generationen her sein und auf jeden Fall werden, wurden in den Code der Lebenshaltung 
dieser römischenAristokratie eingezwungen, im Geist des Regiments der ersten Hcrrscher- 
dynastie Roms erzogen, Wohl strömen seit der Zeit der späten lulier vom Westen, Süden, 
zuletzt auch vom Osten neue Kräfte heran, um die abnehmende Kraft der römisch-italischen 
Herren zu ersetzen oder aufzufüllcn, sie wachsen in die römischen Familien, die römische 
Lebenshaltung hinein, bauen in der ßavisehen Zeit die Aristokratie Roms um und neu auf 
zu einer Aristokratie des Reiches, die nicht mehr von Blut, nur noch durch Erziehung 

lulins Severus, IGRP III173 ff., Groag, RE X 1,813 ff, Nr. 4S4J zu seiner Deszendenz vgl. Nr* 485. Zu 
lulia Severa, Servenius Capito, S. Cornutus, vjjL Anm. 32, ferner IGRP III l§2 Ik ßaotXif[oQv] C[fp]ouHviat' 

Ko[pv]DUTav KüpvnXiav KaXtnaujpJi'fLnif] OOaXippjLijv tncofr&ai' TFpSKiXXav.AouKoüXXav, Frau des TT. 

jKüjXiroüipfvJics [TTp6K]X|o£?] Kop[vJkXihv6^ [ouvkXwtiJkA^ deren Namen und Ehe tief in die römischen Fa¬ 
milien hineinführen- König Alexander: Material bei Groag, RE X r, 150 Nr 57, vgl. Nr.50,60. Celsus s. Groag s 
REXr, 544 Nr. iSSj unten Anm. 77. Claudius Severus: Groagj REIII2S6S Nr. 347, für sein Haus und dessen 
Bedeutung in derzeit des Kaisers Marcus Nr,34Sff, 3 S.2S70. Auch König Epiphanes von Kommagene (PIR II37 
Nr. 57* RE X ij 159 Nr. 66, Josephus undVespasian 374) wird ihm bekannt gewesen sein, und dessen Sohn C, lulius 
Andocbus Epiphanes PhilopappüS (PIR II 166 Nr. 99), der frater Arvalis war, iaUectus ab imp. Traiano inter prae- 
toriösa» schließlich cos. suff., wird diese Ehrungen den Kräften verdanken, die hier sichtbar einen um den anderen 
der Nachkommen alter Königshäuser zur Oberschicht des Reiches emportrugen. Quadratus wird dabei nicht un¬ 
beteiligt sein, da auch er Arvalbruder war. 

** Das Einzelne s, IGRP III 173 Komm. Eine Statue der GemahJin des Tetrarchen Deiotaros, eines der 
Vorfahren des Severus, in Pergamon IGRP IV 1683; vgl, für Methymna IV 3. Man ist versucht, lulia Tyche für 
eine Schwester der lulia Severa zu halten, mindestens ihre Herkunft; dem Attalidenhaus zuzu schreiben. 



Zu der Inschrift des lulirn QuüdtttfUS 


69 


homogen römisch ist, die schon zum äußeren Erweis des Wertes ihres Bluts fern von alt- 
römischer Klarheit und Knappheit eine Fülle klangvoller Namen häuft, so daß in diesen 
die Persönlichkeit des einzelnen nicht scharf Umrissen, sondern, fürstlich prangend, im 
schillernden Licht der vielen Taten vieler um den Staat verdienter Ahnen erscheint. Gerade 
für die aus dem Osten stammenden oder mit ihm verbundenen scheint derartiges eine 
Aktivlegitimation gewesen zu sein, während die Flavier, Verginius Rufiis und Tacitus, 
Traian und Sura und andere die altrömische Strenge festhalten. Eine Neukonstitution 
setzt sich durchs der Durchbruch gelingt so vollkommen, daß gegen das Ende der tra- 
ianischen Zeit ein frecher Alexandriner dem Kaiser ins Gesicht sagen kann: »Dein Senat ist 
voU von den gottlosen Juden 45 !« Für all dies ist Iulius Quadratus und der cursus honorum, 
den er durchmaß, ein Paradigma, Sein früher Eintritt in die Brüderschaft der fratres Arvales, 
sein Pontifikat, den er mit der Priesterwürde des Dionysos Kathegemon in Pergamon, mit 
der Ägonothesie der Spiele für Zeus Phitios und Traian, die mit der zweiten Neokorie als 
eigenes Götterpaar in Pergamon vereinigten Gegcnbilder gegen Roma und Augnstus, ver¬ 
binden konnte 40 ; sein Patridat, die Laufbahn als Offizier und Verwaltungsbeamter in den 
verschiedensten Teilen des Ostens und Nordostens des Reichs und der Hauptstadt; die 
Ehe seiner Schwester in der strengen Form der confarreatio mit einem römischen Patricier, 
ihr Priesteramt als regina sacrorum* 7 : Uberdenkt man dies alles, dann kann man ihn nur 
ganz verstehen, wenn man ihn als Repräsentanten zweier Welten, des griechischen Ostens 
und des Römertums, faßt, der die römische Welt ganz in sich hineinzog, mit seiner griechischen 
verschmolz; in dieser Synthese ist er ein Prototyp der neuen Gesellschaft und ihres Geistes, 
der von der Religion des Dionysos Kathegemon, die dem Kaiserkult neue und aktive 
Kräfte zuführte, nicht unberührt geblieben sein kann 48 , der zu dem Kult der Roma und des 
Augustus seinen Pergamcnern den des Zeus und Traian fügt und in diesem symbolhaft 
Traian selbst als das Abbild auf Erden des Zeus Philios zeigt. Für ihn sind Rom und sein 
luppiter Qptimus Maximus letztlich doch nur die Hauptstadt des einheitlichen Reichs, in 
dem alle optimi, woher sie auch stammen, die Aristokratie bilden, und der oberste Gott der 
Reichsejnhdt, der im Wesen des heimischen Zeus am tiefsten ergriffen wird 49 . Dieser 
Mann, der den Nordosten und Osten — außer wohl Ägypten — persönlich gesehen, sie oft 
durchreist, in ihnen ein Leben lang gewirkt hat, ist nicht nur von weltweitem Horizont, 
universal in seinen Strebungen, er ist sicher allen führenden Männern des Reichs, Söhnen 
des Westens nnd Ostens, begegnet. Er, der in seiner öffentlichen Tätigkeit iö Herrscher 
erlebt, von diesen 6 wohl persönlich gekannt hat, das Vertrauen Domitians, Traians und noch 


« Hermes 50, Festgabe für Karl Müller 1922, 451 Meister der Politik I 3 77 #i bösartig übertrieben, aber 

als Schlagwort die neue Zeit charakterisierend. 

** Vgl. Anm, 4E + 

* T Vgl. Anm, 35* _ 

* * H. v. Pi ott, Ath. Mitt.i^oi, 265!-] Untersuchungen 2. G, d- K. Hadrianus 9ff- ? 129'fLj 210, Anm. 3 * 4 ^, 439 ' 

i* Damit ist endlich der Weg klar gewiesen I. zu dem Bild vom Herrscher, das Dio von Prusa in frühtraianischet 
Zeit entwickelt, Untersuchungen z.G. d,K. Hadr. 9 ff., Zur Gesch. der Monarchie 6 M-i Festgabe f. K. Müller 4 * ff.; 
Meister der Politik I* 5Sff., Strack, Reichsprägung I 94^; zü aikdem, was unter Hadrian als Grundlage des 
restaurierten (Hellenismus* so mächtig wirkt. Auch da der Dionysos Kathegemon (Anm. 4 i> 4 ®h Hadrian 

als Zeit ’OJüSu-irws, TftmXMvws braucht nicht lange geredet zu werden, Untersuchungen 207 ff., sw ff* u. s. ö., 
Handelinge v, d, VIL Kcdcrlandse Filologtncongress 1913, 4 *ff-, Meister der Pol. I* 108 ff. Wer zu sagen ver¬ 
mochte, ob Quadratus Dio von Prusa gekannt, auf üm gewirkt, zu seiner restitutio beigetragen, ihn bei iraian an¬ 
geführt, diesem die Gedanken nahegelegt hat, würde die letzten Hintergründe entschleiern. Daß Diö Quadratus 
nicht erwähnt, ist für mich kein Beweis. 
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Hadrians genoß, der in Priesterkollegien und Senat, in seinen militärischen nnd Ver¬ 
waltungsbereichen alle, die da waren oder gingen und kamen, sehen mußte, und dies » 
Anfang mehr denn andere, auf der Höhe seines Ansehens aber sicher von vielen umworben 
war, kann an Männern wie Verginius Ruins, Nerva, Frontin, Taatus und Plimus, Su 
und Livianus, Maximus und Scrvianus, Cclsus und Palma, all den anderen Freunden und 
Gefolgsleuten des Traian nicht vorbeigegangen sein 5 ’"; er hat zu diesem Anhang selbst 
gehört: derer aber, die mit ihm als Kollegen im Amt gewirkt haben, seiner Vorgänger mul 
Nachfolger, wird er sicher gewesen sein. Aber auch alle die maßgebenden Provinzialen un 
Bereich seiner Verwaltungsbezirke bis hinab in so kleine Städte wie Lydai in Lykien, das 
ihn — wie man sonst nur Fürsten ehrt — »Retter und Wohltäter der Stadt und der einzelnen 
Bürger« mvnt, und so entlegene wie Gerasa in Arabien muß er gekannt und er wird aut sie 
überall durch fürstliche Hofhaltung, ungewöhnliche Freigebigkeit prunkend gewirkt, ihre 
Sympathien sich gesichert haben. Die Brüderschaft der fratres Arvales 5 , das Kollegium 
der Pontifices, die kleinasiatische Koterie, die Dankbarkeit der Provinzialen gaben ihm 
offenbar mächtigen Rückhalt. Und die erstaunliche Konsequenz, die m seiner Laut bahn 
erkennbar ist, Mt nicht nur auf Willen zur Schaustellung einer prunkenden Personhchkeit, 
sondern noch mehr auf wirkliche Fähigkeiten schließen, die sich wohl kleiner taktischer 
Mittel zu jener, aber auch großer strategischer Kräfte zur Erreichung des höchsten Zieles 
bedient. Diesen! cursus bonorum zu folgen,, ist die nächste Aufgabe. 

2 Wir folgen ihm (von Z. 21 rückwärts) von der untersten zur obersten Stufe. Da 
infolge des Bruchs an der linken Kante der Basis (S, 57h) die Zeilenanfänge von Z. 9 an 
zerstört sind, muß nachdrücklich daran erinnert werden, daß für die in den einzelnen Zeilen 
verlorenen Buchstaben Mindestzahlen so gut wie sicher festzustellen sind. Die Füllung der 
Lücken wird außerdem dadurch erleichtert, daß in der schematischen Aufzählung der 
Ämter durch Silbentrennung verursachte Wortschlüsse am Zeilenanfang oder auch Wort¬ 
anfänge längs des Bruches, ferner aus sachlichen Gründen sichere Worte ergänzt werden 
können. Der dann noch verbleibende Raum verbietet sonst mögliche* aber zu kurze Er¬ 
gänzungen, da die Mindestzahlen von solchen Zeilen genommen sind, in denen der Stein¬ 
metz deutlich luftiger geschrieben hat, die Tendenz also nach oben gehen muß. Wenn auch, 
wie sich zeigen wird* in Z. 12 durch die Schuld des Schreibers zwei, in den übrigen In¬ 
schriften regelmäßig wiederkehrende Worte ausgefallen sind und der darauffolgende, 
evident falsche Titel nur deswegen da erscheint, weil der Steinmetz einen Augenblick zum 
Anfang der Liste der Legionstribunate abgeglitten ist (Z. 16)* in Z, 24 fin. aber ihm offenbar 
ein Konstruktions versehen unterlaufen ist* in allem übrigen sind die Angaben erstaunlich 

1» Die Konsulaten der Jahrs 98—riü reden deutlich genug. Auch Traian verfuhr wie Ausustus m den 
Jahren" 30—23 oder wie Vespasian* Tims oder Domitian; man braucht nur zu beachten, welche Männer coss. II 
oder III in diesen Jahren Traians geworden sind. 

« Aus den Namen der in den Protokollen (Anm. 22, tf) genannten Aryakn gebe ich nur cm paar: Ii Julius 
Candidus Marius Celsrn (PIRII 185 Nr-164. Groag, REX 1 , 539 Nr. > 60 , fr. Ar '; S „dl 

dann in den Jäte™ 75 , So, * 1 , 86, 58 , 89, I«, 105 » 1 » anwesend 

ihm cos II ick, obwohl er 7 Jahre vor ihm suff. gewesen war. Der Arvalc L- Maecius Pcstuinus^PIK II 320 NF. 4 &J 
i&c Cos suff roll C. Salonius Matidiua Patminus, 78 in den Akten genannt* vermutlich der Vater Matidias 
(PIR II 353 Nr. 277), für diesen Fall die Beziehungen zu den Frauen des tragischen Hause* möglicherweise so weit 
LüetatdLd, ZLm. r 3 S- Salvtes Liberal* Nantes Bassrns (PIR III 166 Nr. 1=5) offenbar verwandt aut dem 
alten Kriegskameraden des Titus* der 73 den jüdischen Aufstand beendet, Si cos. ist (PIR II 75 Nr. 243. ist tratet 
Argalis von 7$ bis mindestens 10t n. Chr. 
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korrekt. Darum haben auch sachliche Gründe Anspruch auf Berücksichtigung. Aus diesen 
Erwägungen stammen die vorgeschkgenen Ergänzungen. 

a. Die Probleme beginnen mit der Angabe: äjvSpo cöycvh. Diese erscheint unmittelbar 
hinter der Reihe der Legionstribunate., kann daher sowohl vor wie außerhalb des eigentlichen 
cursus bonorum liegen, zumal im folgenden, durch eingeleitetj ein einzelnes Faktum, 
das mit der Karriere von unten nach oben sicher nichts mehr zu tun hat, ohne Einschnitt 
angeschlossen wird. Es läge nahe, als lateinisches Äquivalent »virum darissimums sich zu 
denken, den Rangtitel des Konsulats, den auch Traian in seinem Brief an die Pergamener 
verwendet^ indes, da zw'eifellos der Superlativ entsprechend ausgedrückt worden wäre, 
Claris simus überdies gewöhnlich mit XavnrpÄTOToq wiedergegeben wird, kann daran kaum 
gedacht werden 52 . Da Iuiia Polla regina saerorum geworden ist, sein vermutlicher Adoptiv¬ 
sohn P. Manüius Vopiscus ,.. luihis Quadratus Bassus in seiner ganzen Karriere sichtbar 
die Zeichen des Patridats trägt, auch C Tubus Bassus (S. 61) und Iulius Apdlas (S, 66) 
patricii geworden sind* 3 , liegt die, wenn auch nicht ganz übliche Übertragung von vir pa~ 
triciusin den beiden Worten vor: Der Pergamener, der königliches Blut in seinen Adern 
hatte, ist darum in den römischen Patriciat aufgenommen worden. Damit ist des Aristides 
Lobpreis des adligen Geschlechts gerechtfertigt, und nun erklären sich auch zwanglos die 
Priesterwürde der Schwester, die Laufbahn des Adoptivsohnes, aber auch vieles aus seiner 
eigenen Karriere. Erwägt man nun aber, daß der ungefähr gleichaltrige Iulius Celsus 
Polemaeanus, der als Tribun bei der legio III Cyrenaica stand, als sie Vespasian am i. Juli 69 
zum Herrscher ausrief, der darum vom Legionstribunat aus »adlecms inter aedilicios ab divo 
Vespasiano* die untere Stufe des senatorischen cursus bonorum überspringt, aber in keiner 
Hinsicht zu erkennen gibt, daß auch er patricius geworden sei^, so wird man folgern 
dürfen, daß Quadratus, nachdem er gegen die Regel die Qm stur undÄdihtät bekleidet hat 1 A 
nicht schon beim großen Pairssdmb, den Vespasian im Jahre 73/4 unternahm, sondern von 
Titus oder kurz vor dem Tod Vespasians in den Patriciat erhoben wurde™ Günstig war 
dieser Beförderung dreierlei: 1 . die vorurteilslose Ernennung von Provinzialen und Plebejern, 


Brief Traians: Anm.21, Damit erledigt sich Hirschfelds Ansicht, derRangcitel komme erst in hadrianischer 
Zeit auf (Ges. Sehr. 64S). Xaiiirpörcrrog: Magie, de voc. sollemn. 30, 51» pass. iM^ urraros, 

Djttenberger, Or. Gr. 568,4, erst 244 n Chr.; t&Y<vfoTaTos =* nobilüsixftus Caesar, 2. B. Dtttenberger 


m Patricius - öfter mit -nurpSKios oder eurraTpESHs (Inschriften), aber auch mit täyivric (Literatur), patridatus 
mit tdvfwifl übersetzt, Magie, de voc. soll. 49. Eggptt Ambibtüus (Dessau 1054) ist schon vor der Quäster inter 
paträcios aUeetus. Manilius Vopiscus ist t. salius Collänus, 2. III vir monetalis, 3 ; quaestar diyi Tw 4. von der 
Quästor unmittelbar zun Prater gekommen, alles typische Zeichen der Zugehörigkeit zum Patriciat, Heiter, De 
patriciis gentfbus 4ff., 10, 16, 20, 42, 63. Mit unserem Zeugnis bestätigt sich seine und Stcehs (Kho Bh. X I 34 a) 
kluge Vermutung auch für Quadratus. G. Iulius Bassus: Pliuius ep. 4, 9 * Stech 135 (warum St. ihn bh Italien 
stammen, den Patriciat unter Augustus oder Claudius seinen Vorfahren zukommen läßt, ist nicht ersichtlich, Anm. 54)- 
“ Vgl. Dessau Z97 1, Groag, REX 1,544 Nr. 1S3. 

}4 Heiter, De patriciis gentibus 3ff. Über Quästur und Adilitat s. unten. 

m Bej der adlectio inter patricios in der Censur des Vespasian und Titus (zuletzt Stech, 1 3 3 *0 werden auutr 
dem Kaiser und seinen Söhnen die Annii, Domini, GUtii, Iulius Agricola und seine Familie, die Nerarn, Vettu, 
ÜlpÜ (Traiani) und ein Unbekannter, der in Tralens .Anfängen m 9 ) comes Unp. ist, die ersten Provinzialen also 
und Sühne von Nichtsenatoren in den Fatriciat aufgenommen. Wenn, was nicht einwandfrei teststeht (Anm. 32 J, 
Quadrates 72 n Chr. schon Arvale war, so ist das kein untrügliches indidum für den Patriciat (vgl. Heiter 27 * 0 , 
aber cs würde wenigstens erklären, daß er in Rom kein Unbekannter war.— Möglich wäre natürlich auch die Kreierung 
unter Domitian, unter dem der collega im Konsulat v. W n. Chr„ Lollius Paullinus Valerius Aafcticm Saturmnus 
patricius geworden ist (Stech 134). Aber ein Zwang dazu angesichts der regelwidrigen Bekleidung der Quästur 
und Ädiütät besteht nicht; man könnte eher von systematischer Durchbildung angesichts der 8 Lcgionstribunatc 
und zahlreichen Ämter, die ihnen folgten, und von seinem Willen zur Eingewöhnung in römische Praxis sprechen. 
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deren Väter nicht einmal Senatoren waren, zu patricii; 2. die Herkunft des Quadratus und 
die senatorische Würde seines Vaters; 3. seine Parteinahme für die Flavier, die der des 
Celsus parallel steht. Das wird schon aus dem erstenLegionstribunat klar,den er bekleidet hat. 

b. In den vorangehenden Zeilen (16-21) wird eine Liste der 8 Legionen geboten, m 
welchen Quadratus tribunus legionis gewesen ist. Nichts wird angegeben über Verwaltung 
eines der Ämter des Vigintivirats, nichts über ritterbürdgen Dienst in der nnliua cquesms; 
wenn letzteres für den Sohn eines Senators, der selbst noch dem Ritterstand angehört, 
nicht in Frage kommt, ersteres könnte vergessen oder unerwähnt geblieben sein; aber 
wahrscheinlicher ist, daß auch hier eine Ausnahme gilt, und überraschend wirkt jedenfalls 
die Tatsache, daß keine der zahlreichen Inschriften des Mannes, die bisher zur Verfügung 
standen, auf 8 Legionstribunate schließen ließ, und aus den vielen Zeugnissen über den 
Kriegsdienst der Jugend Roms wenige bekannt sind, die so lange so wechselnden Kriegs¬ 
dienst taten. In dieser offenbar ernsthaft hingenommenen Dienstzeit hat Quadratus sich 
die Kenntnis der Truppe und ihres Dienstes, der disciplina Romana, der Taktik und 
Strategie, der militärischen und politischen Aufgaben des Reiches, Kenntnis vor allem auch 
der Schauplätze erworben, auf denen er später wirkte, und in einem Umfang, wie sie m 
seiner Zeit wohl nur noch Traian, der spätere Kaiser, aus persönlicher Bemühung besaß. 
Für alles also hat er hier die Grundlagen gelegt, auf alles Anspruch erworben, was später 


kam 

Zu Beginn der Z. 16, vor den in der Liste aufgeführten Legionen ist als Titel seiner 
Funktionen in ihnen x «Mapxw völlig sicher 1 » fraglich nur, ob dies allein dastand, wo 
doch ln 2 . 15 mindestens 5, in 17 7 Buchstaben mehr auf dem gleichen Raum ergänzt 
werden müssen; Z. 16 wäre ohne sichtbaren Grund die geringste Zahl von Buchstaben 

" Über den Legionstribunat Marquardt-v. Domaszcwski, Staatsverwaltung II 3 ^ 7 ) Mommsen, Staats- 
recht I 545 ff, v.Domaszewski, Rangordnung <L r. Heeres t 3 o, 172. Aus dem inschrifthchen Material, in dem 
vielfach die unteren Stellen nicht genannt werden, wird bislierkaum ein rechtes Bild von dem, was üblich wrtr, gegeben, 
* Legionstribunate CIL XII 4354 (hadrianiseh); 3 Tribunale von eher 7 ah 3 Jahren für Hadnan selber bezeugt, 
nachdem et X v, $ü. lud., VI vir turmae eq. R., praefectus fcrianim Lat. gewesen war^ dann ioi, zejahiig, quaestor 
imo, Traiani {Zeugnisse PIR I 16 Nr. 140); von Rutilius Galliens, dessen Inschriften nichts ausgeben, sagt Statius 
silv 1 4s 7rff: oprlnia rogae virtus illi quoque {also eines der Ämter des Vigintivirats, so trotz sclarus et ingens 
eloouio*, das nach Mommsen StR. I 54^0 erklärt werden könnte), mox innumeris exerdta castns / occiduas 
primasque domos et sole sub omni / permeruit iuraca raanus ncc in otia pacis / pcrmissum ktxarc aoimos ferrumque 
reciugi / hunc Galatia vigens ausa est incessere bello ,.. perque novem limuit Pamphylia messes, I Pannomus- 
que fbrox areuque horrenda fugaci / Annenk et padfins Latiiiam pontis Araxes. Für Celsus PolcmaMtuis Anm. 87, 
Von Traian berichtet Plimus paneg. 14, daß er mit seinem Vacer als puex admodum {war er 15—röjährig noch mit 
ihm. in Judaa?) im Feld war: icum orbem tsrrarum non pedibus magis quam laudibus peragraresa. 15. Tribunus 
vero (Hi üüC ttBBtmas terras tenem adhuc annis viri firmitaie lusttasti iam tune praemonentc fbrtuna, ui diu pem- 
tusque perdisceres, quae mox praccipere deberes. neque enim praspexisse cascra brevemque militiam quasi iramisse 
ajntentus ita egisd tribunum, ut esse dux ütatiro posses nihilqut discendum haberes tempore dotendi: cognoviBij per 
stipendia de ccm mores gentiuinj reginnum situs, opporfurutates locorum et diversam aqu&rum caelique tempenem, 
ut patrios fantra patriumque sidus ferre consuesti. quoücns equos, quotiens emerlts arma mutasiil . , . quotus 
enim quisque, cuius tu non ante commilito quam Imperator } Inde esi, quod prope omnes nomine appellas, quod 
singulornm fort» facta commcmoras , . . Das wird bis in die Einzelheiten für Quadratus ebenso gelten (vgl. auch 
Tac.Agric, 5): Es ist die Erziehung zur disciplina und für die großen Aufgaben des Regiments. Wenn viele «brevemqut 
militiam quasi transisse* cöntctiti tränt {s. Mommsen StR. I 546D* Rh 1 Quadratus kommi das so wenig wie für 
Traian mehr in Betracht, aber auch viele andere, deren cutsus honarum wir nur teilweise, ungenau überblicken 
können, werden ähnlich lange Dienstzeit auf sich genommen haben. Man sieht also, wie willkürlich die Angaben 
von Inschriften sein können, wie unzulänglich unsere Kenntnis der Einzelheiten oft sein muß, auch wie gefährlich 
voreilige Schlüsse ex silentio selbst so großen Materials wie des über Quadratus sein können. 

14 Nicht nur deswegen, weil dies der Platz in der Karriere ist, sondern auch weil der Steimncta, als er Z. 12 den 
leg. legionis = irpiojnrrifo schreiben wollte, offenbar an dieser Stelle seiner Vorlage abglitt, an der 
stand. 
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zugefalleti 60 : darum ist der Zusatz TrXaTÜcrHpov = laticlavium unentbehrlich und dies der 
Beweis dafür, daß sein Vater schon Senator war 60 . 

In der Legionsliste sind (von unten nach oben gezahlt) die 2., 4., 5., 7, und 8. Legion, 
in denen er als tribunus laticlavius kommandierte, gesichert. In der Lücke, in der die 
erste stand (Z. 21), werden 10—11 Buchstaben gefordert, an dritter Stelle ( 2 . 20) nicht 
mehr als 9, an 6, (Z. 18) wieder n. Für die erste kommt daher ebenso wie die III Cyre- 
naica, in welcher Celsus Folemaeanus als angusticlavius seine Laufbahn begann, die X Fre~ 
tensis in Betracht, für die dritte vor anderen wohl die I Italica, für die 6, die V Macedonica. 
Nimmt man diese aus rein technischen Erwägungen gewonnenen Ergänzungen der Lücken 
an, dann bietet sich ein eigentümliches Bild: Ungefähr gleichaltrig, eher etwas jünger 
als Celsus Folemaeanus, muß Quadrates in den letzten Monaten des ncronischen Regiments 
seinen Heeresdienst begonnen haben fil , entweder in Alexandrien, dann aber ranghöher 
als Celsus Folemaeanus 62 , der später vor ihm den Konsulat und den Prokonsulat von Asia 
bekleiden wird, oder — was darum wahrscheinlicher ist — hei der X Frctensis, die damals 
unter Vespasians Oberkommando stand, noch von M. Ulpius Traianus, dem Vater des 
späteren Kaisers, als Legatus legioois geführt wurde, in Skythopolis oder Jericho in Pa¬ 
lästina im Lager sich befand, solange der Judenkrieg ruhte 63 - Er erlebte also in unmittel¬ 
barer Nähe die Akklamation des Vespasian, mußte Titus kennen und sah da wohl zuerst 
Traians Vater 64 - Als zweite Legion wird dann die XIII Gemma genannt, die bis 69 ihr 
Winterlager in Poetovio in Pannonien hatte, in den kritischen Zeiten des Kampfs um den 
Principat sich erst für Otho, dann ohne Zögern für Vespasian erklärte, am Zug nach Italien, 
an der Schlacht von Cremona, dem Sturm auf die Stadt beteiligt war, im Frühling 70 
Marschorder zur Niederwerfung des Civilis nach dem Rhein hatte, am Unterrhein kämpfte, 
aber bald wieder in ihr altes Standquartier zurückgeschickt wurde 85 . Man wüßte gerne, 
ob Quadratus nach der Akklamation des Vespasian im Lager von Caesarea (3- Juli 69) 
noch an dem oonsilium de summa rerum der flavischen Partei in Berytus teilgenommen, 
ob er den neuen Imperator nach Antiochien begleitet hat; ob er mit Mucian Syrien ver¬ 
ließ oder ob er vorausreiste, um Vespasians Befehl an Antonius Primus zu überbringen, 
»Aquileiae sisti bellum exspectarique Mucianum«, und dabei zu seiner Truppe kam 60 . 
Für diesen Fall dürfte er die Kämpfe in Italien und am Rhein miterlebt haben; ob er 
mit der Legion noch nach Poetovio zurückgekommen oder im Sommer 70 zur nächsten 
versetzt worden ist, bleibt fraglich. Für diese vermuteten wir die I Italica, die sich Vi- 
tellius angeschlossen, in Oberitalien gegen die Othonianer gekämpft hatte und in Rom 


Warum hat er trennen müssen ? Er gibt im Erhaltenen auf gkicliem Raum soviel wie in 15 und 17, 

* 4- Tr\eTUQ"HTJ. D ^ = laticlavius, Al fl g i e 1 voe. soll, 1 2.4 ■ V ater Senator " Al arquardtll 3 ^ s l 

41 Er ist demnach um 50 geboren, da die dem V-ettniS CriSpbius als noch nicht 17 jährigen 2-ugegaiijjcnc Er 
nennung zum Offizier^ Mommsen^ StR. I 54^ wohl Ausnahme bJeibti vgl. für Ttflian Anm. 57 ’ 

43 v. Domaszewski, Rangordnung 172. 

ti losephus b. I. IV £7, vgl. IV 450, vgl. losephus und Ve&pa&ian 142, 193. — Erwähnt soll werden, 

daß auch die Möglichkeit bliebe; £ MAKEAONI'KHJl statt X I ein schmaler Buchstabe mehr 

könnte leicht unterge bracht werden i ob so oder so (oder auch r K VPHN AIKH £), auch die V Mac. kämpfe unter 
Vespasian in Iudla, lagert in Emmaus {losephus b. I- IV 449, vgl. V 2}, ist flavisch gesinnt. 

*1 PIR III 463 Nr. 574- Er hat das Legionskommando vor Jerusalem nicht mehr, losephus b. I. VI 237* 
sondern Larcms Priscus {RE XII, 800). 

** Die Einzelheiten bei Ritterling, RE XII 2, 1713fr. 

44 losephus und Vespasian na ff. Der Kampf um Cremona amt »419. Oktober, ebenda 175. Es ist also Zeit 
genug. 

Phü.-häst. Abh. i?3J. Nr. 3. 
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eineezoeen war. Bald nach der Entscheidungsschlacht gegen die flavischc Partei, in der 
sie mit den anderen besiegt worden war, erhielt sie Anweisung, nach Moesia abzumar¬ 
schieren, wurde da in die Kämpfe gegen die Sarmaten hineingezogen, in denen der Start¬ 
halter der Provinz auf dem Schlachtfeld blieb, dann aber wohl schon m das Lager von 
Novae überfuhrt" 7 . In diesem Fall wäre Quadratus bei der Reorganisation der vorher 
antiflavischen Truppe, bei den Arbeiten zur Verstärkung der Grenzwehl beteiligt, die 
der neue Statthalter Rubrius Gallus so unternahm, daß in Zukunft *dcn Barbaren der 
Übergang (über die Donau) völlig unmöglich war« 15 : Es sind die Ausgangsstellungen 
für die Offensivpolitik der Flavier und Traians gegen Dakien geworden . Gestehe«: sind 
wieder die folgenden Tribunate, der bei der legio III Gallica, der darauffolgende bei 
der XII Fulminata, deren Standquartiere Anfang 71 in Raphaneae in Syrien und Mehtene 
in Kappadokien waren™. Wir haben mit zwei stipendia, Jahresleistungen, zu rechnen, 
also mit den Jahren 71-73, und sind überrascht, daß Quadratus damit gerade m die 
gewaltigen Vorbereitungen zum Ausbau der Ostfront hineinberufen wird, die nach Titus 
Reise von Jerusalem und Caesarea bis an den Euphratübergang im l-rühjahr 7 I dort be¬ 
gann: Dislokation der Truppen, Schaffung des ostkleinasiatischen Riesensprengels und 
Militärbezirks Kappadokien, Vergrößerung des benachbarten Syrien durch Entthronung 
des letzten kommagenischen Königs und Einverleibung Kommagenes, ebenso des Priester¬ 
staats von Emesa, Kilikiens in die Provinz, Vereinigung von Lykien und Pamphylien zu 
einer Statthalterschaft, Erstreckung der römischen Macht bis in den Kaukasus h^ 111 
und über die Gestade des Schwarzen Meeres, dies alles die Grundlagen für die künftige 
Orientpohtik Traians schallend. Wenn die Chronologie stimmt, muß Quadratus in Syrien 
wie in Kappadokien einen Einblick in die werdenden Verhältnisse erhalten haben, bei 
der Überwachung der Priesterdynastie von Emesa und der Vorbereitung ihres Sturzes 
als ranghöchster Tribun der Legion beteiligt gewesen sein, die Expedition des Caesenmus 
Paetus^ 72 gegen den König von Kommagene (S. 68) aber von seinem kappadokischen Kommando 
aus verfolgt haben. Während die nächste Legion ergänzt werden muß, in der er den 6. Tri¬ 
bunal verbrachte, sind das 7. und 8, Stipendium in der IV Scythica, die wahrscheinlich 
in Cyrrhus in Nordsyrien stand 7 *, und in der VII Claudia pia fidelis, die in Viminacium 
in Moesia garnisomerte 74 , gesichert: Wechsel also von der Ost- zur Nordostfront, und, 
wenn unsere Vermutung sich rechtfertigt, daß der fehlende Name der der V Macedomca 
ist 75 , der er vielleicht schon 7 Jahre zuvor in den Kämpfen in ludaea begegnet ist, so wäre 
er in den Jahren 73—76 von Kappadokien nach Öescus, von da zurück nach Syrien und 


ar IosephuB und Vespasian 268, Ritterling, RE XII1409 f. 

ai Iosephui b, L VII S9&, Josephus und Vespasian 26$. 

** Meister der Politik I 3 Ö2lf. 

™ Die Namen y' FoAKikh (vgl. über den Beinamen die Zeugnisse bei R älter! ing 1531) und i|i Kipauvo^poG 
[dazu Ritterling 1710) sind gesichert- Standquartier der IH: losephus b- 1 - VII i 3 s Ritterling 1523; der Xll, 
losephus ebenda, Josephus und Vespasian 273, Ritterling 1707. _ _ 

v. Domaszewskij Abh, s. Rom. Rcl. 202 über die Bedeutung der III Gail, für Eine ja; über den Rückt mr 
der Fürsten losephus und Vespasian 274- 

71 Caesenmus Paetus* Expedition Weynand, RE XII 2654 f., Iosephus und Vespasian 274^. 

11 IV, Scythica, Riitetling 1556ff., bes. 1560. 

™ VII Claudia pia fideüs: Ritterling 16143., bes. 3620, 

f* Es ist die einzige langnacnlge, die in Betracht kommt, ^fteder die XVI Flavia noch die VI Ferrata [CibMpn^i 
füllen die Lücke, 
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wieder an die Donau geschickt worden. Ob und w t ö er in diesen drei Jahren an Kämpfen 
teilgenommen hat* ist kaum zu sagen 70 . 

In 8 Jahren hat Quadratus demnach ludaea und Syrien* dieses zweimal* Kappadokieo 
und Moesia (wahrscheinlich bei drei Legionen) und die in Italien und am Rhein kämpfende 
pannonische Legio XIII Gemina gesehen, die er später als legatus führte* in deren Bereich er* 
nach fast einem halben Jahrhundert* seine letzte militärische Aufgabe durchführen soll 
und den Tod findet. Mit allen großen Problemen der Nordost- und Ostfront ist der 
junge Offizier aus persönlichem Erleben vertraut und aus persönlicher Kraft schaffend 
verbunden; er wird sie später wieder aufnehmen* in Kappadokien* in Syrien* im II. Daki- 
schen Krieg* den er mit Traian beenden wird* in der Vorbereitung des Partherkrieges 
Traians erneut in Kappadokien* in ludaea beim Judenaufstand* zuletzt nochmals in Da- 
kien, Seine ganze Kraft sammelt sich* von Zwischenstellungen abgesehen* wie sie üblich 
sind* auf diese Aufgaben* er* der Parteigänger der Flavier von Anfang an* der in jenen 
Tagen dem Vater Traians unterstand* wird von den drei Herrschern nicht nur für diese 
Gesinnung belohnt* sondern um seiner Erfahrung willen zu diesen Aufgaben berufen. 
Das System der Beamtenpolitik der Kaiser liegt hier zutage 77 . 

c. Vom Legionstribunat geht er zur Zivil Verwaltung über. Die erhaltenen Buchstaben 
sichern das Amt: Er wurde quaestor pro praetore populi Romani, wie die Inschrift angibt, 
also einer Provinz* deren Namen nicht genannt wird 7 ^* dann aedilis (curulis) 7ft , Für diese 
Ämter würden die Jahre 76/7 und 78 zur Verfügung stehen; tatsächlich wird er im Jahre 78 
in Rom bei den kultischen Handlungen der Arvalbrüdcr als anwesend protokolliert 50 . 
Im folgenden bringt (Z, 14) die Inschrift den proconsulatus Cretae et Cyrenae* ein Amt* 
das die hier nicht erwähnte Frätur voraussetzt 31 ; sie schweigt aber ebenso von mehreren 
Ämtern, die wir aus den übrigen Inschriften des Quadratus kennen: Er war danach zwi- 

14 Vespasian ist im Jahr 73 noch imp. X* Ende Juni 76 amp, XVII (Weynand 2658* 2668)> davon gehört eine 
dem Sieg des Traian über denFarther Vologaeses im Jahre 76* in dem Quadratus schon bei der VII Claudia Stande 
die übrigen sind von dem Ende des jüdischen Kriegs (73]* dem Feldzug im Dekumateüland {74}* der mehrere ver¬ 
anlaßt haben kann, dem Krieg gegen die Briganten abgesehen* nicht emerbar. 

T * Ähnliches hat R i 11 e rl i ng, östr, Jahresh. X 299 ff. an der Karriere des Celsus Polemaeanus beobachtet; nirgends 
ist es so klar wie hier, und von hier aus gewinn!, was Plinius von Traian (Anm. 57), Statins von Rutilius Gallicus 
(ebenda) erzählt, seinen tieferen Sinn, Die meisten Inschriften sind nur Exzerpte, selten ist eine so ausführlich 
wie die des Plautius Aelianus (Anm. 13) oder des Fronte (Anm. 24, vgl. Dessau 1098 mir 1097). 

,fl An der Tatsache, daß er weder candidarus Augusti noch »inter quaestoriös alleetuse genannt noch sofort hinter 
tribunicios oder aediliciost eingestuft wird, wie Cclsus Polemaeanus und viele andere, was man doch nach 8 sti- 
pendia erwarten durfte, daß er quaestor pro praetore und aedilis wird* offenbart sich, die Systematik von neuem. Der 
Zusatz ipou wie in der Inschrift des Scrvenius Cornurus* .DessauSSiy, wie gelegentlich bei ctuykAhtikös 

roD SApau T«5^(cov (Dessau 8821)* bei praetor, Dessau 8835, 866, 8765* 8830* 897 1 (pr. p. R, Cumont, Bull.Ac. 
beige 2905, 198, 199 d* IGRP III 238), er bezeichnet &dcn Quästor des Reiches im Gegensatz zu den municipalen«, 
Mommsen, StR. II 533^. Der Name der Provinz, in der er verwendet wurde* der auch kaum in. der Lücke 
Z, 26 init. stand* wird schwerlich aus den vorhandenen Möglichkeiten zu eruieren sein. 

Aua dem Fatriciat (S, 71) wird auf die kurulisthe Ädilitat geschlossen worden müssen; vgl. aber auch 
Mommsen, StRI 555T zur Ädilitat der Plebejer. 

“ Vgl. Anm.3z. Er mußte dann etwa 28 Jahre alt sein; Hadrian als quaestor 26, Plinius 27 bis 38* Traian wohl 
2S3 ähnlich wie dieser müssen Sura* Servianus (etwas älter) angesctit. werden. Wie Plinius (ep. 7, i6j) wird auch 
ihm das Jahr zwischen Ädilitat und Prätur erlassen worden sein. 

ai Von den mir bekannten Prokonsuln ist nur einer (Dessau 961, tiberisch), der nicht die Prätur nach der 
Ädilitat nennt; aber dieser hat zweimal als legatus in provineia gewirkt; alle übrigen habeti nach der Adilität I. die 
PrMtür* 2. die praefectura fr. d. (z. B. Dessau 104S, 1084, 8982) oder eine cura viae (1153* 8981) oder die Stellung 
als legatus Achaias (1179), prov, Hispanäae (2096)* prov. Aquitaniac (8982) oder des iuridicus eines italischen Di¬ 
strikts (seit es diese gab; 1084, 1253), ähnliche Ämter vor den Kreta-Kyrenc ranggleichen Provinzen verwaltet. 
Daher muß die Inschrift hier unvollständig sein. 
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sehen der Ädilität und diesem Prokonsulat proprätorischen Ranges noch legatus 
provinciae Ponti et Bithyniae, legatus bis Asiae, legatus Augusti prov, Cappadoaae . 
In klarer Folge wird ihm der Geschäftsbereich erweitert: In seinem kleinasiausch gne~ 
chischen Heimatgebiet lernt er jetzt die Provinzialverwaltung kennen, erst in Bithymren 
und Pontus, der städtercichen und wohlhabenden Provinz des Nordrandes, m der Miß“ 
reeiment der Statthalter, Erpressungsversuche der Finanzbeamten, Eifersüchteleien der 
Städte untereinander bis in die traiamsche Zeit Unruhe stifteten«; dann wie Ser- 
venius Cornutus als erster Kleinasiate vor ihm, von dem wir dies wissen, und als Nach“ 
foleer des Pomponius Bassus, den größeren Bereich seiner eigentlichen Heiniatprovinz 
Asia, den er, offenbar nicht abgelöst oder zu besonderen Zwecken verwendet, zwei Jahre 
behielt; schließlich als Untergebener des ProvinzMstatthalters von Kappado kien den 

^ Von den Antn. rpff, genannten Inschriften kommen nur die, deren Text euugerotfflM„ sh*®*■*«» her m 

Betracht. Am Leichtesten machen es rieh IM flGItf m ? o) und dt« beiden Snomiliwl jribt ™ &£ 
nach der Verwaltung Syriens vereinfachen: [ks< TroXXotJv|SXX£öv brapxnwv, Tics (I 55 ) 8 TV 

lvkisch-pamphyKschen Statthalterschaft nur den -irp. K. 4 . TTonr-aj k. Btflwiag, irp : 4 . Elaftft iGttP IV 275 

} ■ iT’,*i‘i~ien‘nrW Folee 1 Kreta-Rvrcne, J rrp. tov hr. lOntmifeoKudig» dann Lykien (trp. t, C- k. aJ), 

ÖL*®, K Ljkta-P^phjflta. sich« am falschen Pia,« «ata. Am klarsten 

SSMt in W- i k!b, 2 %. Me 3. *P- c.5. hr- K™™»<*wBß 4- K P*™*£SS£ 

äSSteh mehr ode/minder ausführlich 375 , 3 * 5 , 3 ^ 390, 1*86, Dessau 8819a, letztere für 3 - “ 

TaXüTies TTo^ayri^ 'Äpiarlu? !«*(*£> 39 = für 3 K-T. <h [TTLm^n? ^ 1" 

ST *a Ul gebendr 373 nur X, 2, ebenso 378, andere verstümmelt; völlig verwirrt 383: Kreta* Kgg* Ly- 
kien Püntus Syrien. Man sieht auch hier wie beim Namensptübkm, i. wie jämmerlich es rnn die Exaktheit der 
Wiäemabe eänlr Amterfblge heim Schreiben einer Urkunde, die von Städten oder Privaten veranlaßt ist, stehen 
kann - a^daß in all diesen Urkunden außer Konsulat und stadtrörrüschen Priesteramtcm kern stadtrömisches ^nt 5 
S werdt wk dirU^nstribunate, aufeeführt wird: Er erscheint als Statthalter der griechisch «ndwdnF»' 
v in?en des Ostens; die Auswahl isr willkürlich, aber sic hat System. Um so stärker hebt sich die neue Inschrift davon 
ab — darum ist sie städtischer Herkunft; vgl. Anm. 21. — DieÄmter werden nicht immer gleich scharf char^. 
ceräsiert: wechselt gelegentlich mit ; fffirPontiB et Bithyma nur 3*3 *JP-j 

«" «*etaSffig «fr.*4,;*b« P«..«, 95 . 8835 *-» 


Asiat, 975> royoiiuy^, ~—V“ 1 - ^ - ' rTiXnrisc 

IGPP IV löse a^cKPdTopes ÄfliimareO Kdrapo* C*&amu KcttttcS^ rai »«J*™« 

f S Anm S4L Der Wechsel kann nicht aus Rangunter schieden erklärt werden- Denn die \ erwendung als leg. pr. pr, 
Fonriet Bithyruae in Dessau £048 vor aed. pleb., 907 nach trib. pleb. 1026, 8835. 948 J[ nach praet.; leg- Aaiae per 
duos annos wie Quadratus z, B. der Anm. 57 g enannte Rurilius Gaüicus, leg. pr, pr. III vor Pratur, Dessau 943 ^ 
(ÄJmlichcs auch sonst, gelegentlich auch bei Quästoren): der Nachfolger ist ausgebheben oder eine Aufgabe mußte 
erledigt werden. Leg.Asiae vor quaest. Dessau 1038 leg. Asiae q. quaest. prov. Ponü et Bitb,, 1190,1; nach quaest. 
1065,^104, 2149, 6185, 88it, 8S30, 897^a; nach tr. pich. iiSz leg. prov. Baet. leg, prov. Asiae^ 1095 aus Ephesos 
foositus, cum esset praetor designatuse [PIK II 241 Nr, 5 ^lh da ist der leg. pr, pr. Asiae als designatus noch in der 
Provinz, CIL VI 1435 zeigt, daß er Pratnr wurde; nach der Praet. von dem Patricia!, D essau 975 nach praet, kg, 
Macedoniae pr.pr.; ebenso bei Scrvcüius Cornutus, Dessau S817, ferner 1072» io 3 o, J 1 ®® 1 3I 7 ^ r P 1 ® 

Unreetlmäßigkeit kann nur von den mandatä abbängen, mit denen der Frokousul seinen Gehilfcn beruft; über 
das einzelne kann hier nicht gehandelt werden. Da in unserem Fall in den. Übrigen Inschriften forrnularmaßig die 
Reihe der legarioncs geschlossen gegeben wird, auch in der neuen Inschrift die Prätur nicht genannt wird, muß ange¬ 
nommen werden, daß Quadratus entweder eallectus inter praetoriüSfl oder (weniger walirscheinlich) als »praetor 
codemque tempore Leg. pr. pr. (wie Hadrian Dessau 308, Untersuchungen z. G. d. K. Hadr, i 4 ^ 3 Sa J die erste, 
als praetorius die 2 anderen Legatiposten bekleidet hat. 


** Festgabe f. Karl Müller 1922, 2pff, ^ 

14 Vgl, S.74 Ul Anm, 82. Das Datum ist inso.fern bestinuntj als IGRP IV 1686 den Ct^acrr^ der andern Inschrift 
eindeutig als Domidan erweist; also nach Sr. Celsus Polemaeanus geht also kurz voraus. Ausdrücklich muß fest- 
gestellt werden* daß es sich um den legatus, nicht den leg. P r. pr, handelt* der prokonsularischen Rangs ist, da doch 
mehr als eine Legion in Kappadokien gamisoniert. Das hatv, Domaszewski, Rangordnung 172^ erneut festge- 
a teilt, vgl, auch losephus und Vespasian 2731; hier wird es definitiv bewiesen dadurch, daß die legatio pr. pr. der 
neuen Inschrift nach ihrem Platz in dieser nicht mit der in den andern Inschriften genannten identisch ist, sondern 
nach der Statthalterschaft von Syrien ihm anvertraut wird (s, unten S. 87 ff,) * Der Kompetenzbereich wird verschieden 
angegeben- Die älteste in diese Zeit gehörige Ehrung, IGRP IV idSÖ* aus Pergamon (offenbar von den v*oi des 
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gewaltigen Bezirk des politisch, wirtschaftlich) sozial und religiös ganz anders organi¬ 
sierten, als Grenzgebiet des Reiches bedeutsamen mittleren und östlichen Kleinasien 
von der pisidisch-phrygischen Hochebene bis an den Euphrat, Da er etwa ein Jahrzehnt 
später noch Lykien und Pamphylien, wieder ein Jahrzehnt danach auch Syrien ver¬ 
walten wird* ** hat er mit Ausnahme von Küikien* 0 alle Distrikte Kleinasiens in amtlichen 
Funktionen genau kennengelernt: Auch dies ist ein Stück aus der Systematik seines ganzen 
öffentlichen Lebens, In den römischen Arvalakten fehlt sein Haine zwischen 78 und 
Januar 86. Dies ist Raum genug für die drei kleinasiatischen Ämter mit zusammen 4 Jahren 
und den Prokonsulat von Kreta und Kyrene, der ebenfalls noch zum griechischen Sprach- 
bereich gehört. So hegt es nahe, ihn von Sommer 79 bis 80 in Bifhynien, 80/82 in Asia, 
82/3 in Kappadokien und den zugehörigen Landschaften, 83/4 in Kyrene amtieren zu 
lassen, ungefähr vom 29. bis 33, Jahr seines Lebens, Sieht man nun auf die Karriere des 
Celsüs Polemaeanus, seines etwas älteren Landsmannes, der ein Jahr vor ihm, im Jahre 92, 
den Konsulat bekleiden wird, hinüber 136 , dann fügt sich wieder alles überraschend zusam¬ 
men: Denn Celsus, der, wie wir sahen (S, 71), »adlectus inter aedilicios ab divo Vespasiano* 
war, muß ebenfalls eine stattliche Reihe von stipendia als tribunus angusticlavins in der 
III Gyrenaica verbracht haben, frühestens zwischen 75 und 77 Aedilicier geworden sein% 
weiter 78 praetor populi Romani; und in den In Schriften, die sein Sohn setzen ließ ^der von 
solcher scharfen Terminologie als hoher römischer Beamter etwas verstand), wird er legatus 
Äug. divorum Vespasiani et Titi provinciae Cappadociae et Galatme, Ponti, Pisidiae, 
Paphlagoniae, Armemae minoris genannt, kann dies aber nur im Jahre 79/80 gewesen 
sein 5 *, und weiter als legatus divi Titi ieg T IIII Scythicae oder noch schärfer im griechischen 
Text: -lrpedF^tuTÄ^ Beoö Titgu kgm a&TOKpatopoe; Ct^acrrov XEyi&voe; 8 CkuÜikh^ be¬ 
zeichnet, hat also die Legion im Jahre 81/2 geführt, um dann, wohl 82/3, proconsul prov* 
Ponti et Bithyniae zu werden. Im gleichen zeitlichen Abstand also vom Konsulat ver¬ 
walten die beiden Kleinasiaten ranggleichc Ämter, den Prokonsulat der beiden senato- 


oberen Gymnasium) umschreibt sie mit *mpx*i»v (s. Dessau 263» 268, unten) KmriraWias Kji raXonnn^ IV 275 
(EW 93 n. Ghr.): kr.K<nr™BoictK*, vgl. 373,37 5 (bfiideica/4), 3*4 (10 m> 3*3 (Pergamon103) k *: K™8oia^ (so 
auch GIG 3 <548, rofi/o) (von den verstümmelten sehe ich ab); 390 (Pergamon, 114 n, Chr.) tir[apjc]e[la? KepmirüBoKlttfj 
HiXtrriflG Opuv’aS pTiffiBfo^ 'Xppsviac Dessau 8819a (ohne bestimmte Ordnung) mxafkv™ 

CtUarov Itmpjtta?TTovrau Kal Murio* Ka-mFaSoKEn^ 4>P u Y Ea S XuKaü^as TTafcXftYwtos XjWtas 

(fälschlich Pontus et Bithynia mit Kappadokien usw. zu einer Irrapxtfa zusammenziehend); da dLe■, in ™ fJ " e . n 
der von Caesennius Galles, leg. pr.pr.Cäpp. So—82, in Auftrag gegebenen Meilensteine, Dessau 263, z6S, wtc 
die Inschriften des CeUus Polemaeanus Dessau S971, Cumont, Bull, Ac, beige 1905, 198 Cappadocia, Galans, 
Pontus* Pisldia, Paphlagonia, Anncnia (minor) nennen, dieser aber der legatus jenes ist und sich hier dasi Spezial 

mandat des legatus mit der stratio viarum provinciarum - deckt, die Caeseanius Gallus in Auftrag gab, so war 

Celsus mit diesem Werk der Erschließung Ostkleinasiens beauftragtj der Schluß liegt nahe, daß Quadratus, der 
höchstens 2 Jahre später die gleichen Posten erhielt, im Bereich der obengenannten Landschütten des ganzen bp r en- 
gels seine SpeziaJaufgaben gehabt hat; wahrscheinlich hat er das Werk des Vorgängers fortgesetzt. Kur so erklärt 
sich der Wechsel der Namen, provincia ist kein starrer geographischer Begriff, sondern fließend von Fall zu ball 
bestimmte Aufgabe, Caesennius Gallus 5 III. Jahr (PIR I 265 Nr. 134■) wird noch mit Quadratus legatus zusammen- 


• t Seine Inschriften zeigen (vgl. auch die Angabe für Celsus: leg, Aug. provinciae Ciltciae, Dessau 897 ij 
v, Domaszewski, Rangordnung 172), daß mindestens seit seiner Verwaltung Syriens Küikien nicht mehr eu Syrien 
gehört, während Celsus cs noch als kg. Augusti mit offenbar weitgehender, aber nicht absoluter Selbständigkeit 
verwaltet hat. 

** VgL Dessau 8971 mit Cumont, Bull. Ac. beige 1905, 198, Groag, RE X i, 544 Nr. 183. ^ 
a ' Die alte Vorstellung von den Sonirnerleumants der tribuni sexmextttres erledigt sich hier gründlich; sic 
sind offenbar nicht die Regel. Was soll er denn zwischen 70 und 78 getrieben haben ? 
m Der Statthalter war M, Hindus Fronto Neratius Pausa, PIR II 144 ^ r - 12 9 - 
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rischen Provinzen, zuvor aber der eine die Legion, die der andere erst später führen wird, 
und eine der Präturen, währenddessen der andere zwei legationes absolviert, und beide 
fast unmittelbar hintereinander die Unterstatthaiterschaft des ostkleinasiatischeri Gebiets. 
Wenn daher der Abstand zwischen Prätur und Prokonsulat bei Gelsus 4 T / 3 Jahre beträgt, 
so haben wir guten Grund, auch darin eine Bestätigung zu sehen, daß Quadratus, als 
er als legatus propraetore nach Bithynien ging, den Prätoren in Rom ranggleich gestellt 
war: auch hier ist es genau der gleiche zeitliche Abstand. 

d. Nach dem Prokonsulat von Kreta und Kyrene zählt die Inschrift drei Ämter auf, die, 
den allgemeinen Rangverhältnissen entsprechend, vor dem Konsulat (suffeetus im Sommer 
93) verwaltet sein müssen. Es sind zwei neue und ein wohlbekanntes: (Z. 12/3) tTnvt*XH[TMy 
xputfov Äpyüpou paY(^"ro£ - (Z, 12) x^Xiapxov Xeyieüvoq iy ; (Z> io/1) [irpecrjL ]euthv 
kqii Äi^ritTTpaTKyo^ £Trap[xd<xr; Avtcfa]^ Ein Blick auf den cursus bonorum des Celsus 
belehrt uns, daß diesen, von der schon früher von ihm betreuten Legion abgesehen, 
der praef(ectus) aerarii militaris, der legatus Augfusti) provindae Ciliciae entsprechen 
müssen. Über das zuletzt genannte Amt des Quadratus bedarf es nicht vieler Worte. 
Da in Z. 12 28 Buchstaben erhalten sind, dazu die Endung der zwei Silben in Z. 11 mit 
5 Buchstaben leststeht, können höchstens 4—d Buchstaben ergänzt werden. Der letzte 
Buchstabe des fehlenden Wortes ist in Spuren erhalten: Z. Es kann sich nur um die 
Statthalterschaft von Lykien und Famphylien, wie sie sonst regelmäßig genannt wird, 
handeln 80 ; aber beides hier einzusetzen, verbietet der verfügbare Raum. Der Steinmetz 
hat daher bei der Auftragung der Vorlage auf den Stein sich versehen, und der Fehler 
erstreckt sich noch auf das nächste Wort xnXlapxovj das er, an den Anfang der Liste der 
Legionstribunate abgleitend — ein leicht verständliches Verfahren — s von dort nahm, 
während korrekt irp ect^cutk v auch hier stehen müßte 50 . Aus der Zeit der Statthalterschaft 
kennen wir als unmittelbare Zeugnisse seines Wirkens die von den Städten Lydai und 
Tlos gesetzten Inschriften als Statthalter, »Retter« und »Wohltäter« (S. 70)- Nun lehren 
die Inschriften der Statthalter dieser Provinz 01 , daß diese alle 1. die Prätur, 2. ein Le¬ 
gionskommando absolviert haben, zwei von ihnen haben zwischen beiden Aufträgen noch 
ein oder zwei leg. prov.-Posten innegehabt. Die Regel gilt, daß »auf das Kommando einer 
Legion die Verwaltung einer Provinz ohne Legion folgt« 132 , und ebenso ist es Regel, daß 
der Beamte von einer solchen Provinz aus cos. suff wird. Damit haben wir guten Grund, 
diese Statthalterschaft auf die Zeit vom Sommer 91/2 anzusetzen 53 . Die vorausgehenden 
Ämter aber bestimmen sich nun leicht: denn da durch die Protokolle der Arvalen die 
Anwesenheit des Quadratus in Rom für Jan., Febr. 86, Jan, bis Mai, Sept. 87, Mai 89 
bezeugt ist, kann er das Legionskommando nur entweder im Jahre 88 oder im Sommer 
89/90 geführt haben, wahrscheinlich in letzterem Jahre: Es ist die XIII Gemina, bei der 
er in seinem II. Legionstribunat gestanden hatte; Domitian muß im Sommer 89, als er 
nach der Niederwerfung des germanischen Aufstandes das Donaugebiet durchreiste, 
den Krieg gegen Dekebal führte, um die Niederlage des Fuscus zu rächen, und selbst 

* 1 IGRP IV 2.7$ (Elaca)i III 550 (Tlos); über Lydai s. Anm.41); ferner IGRP IV 373, 375* 372 (frg.), 3So (frg.), 
831/2 (frg.), 3S3, 3S4, ü6S&., 389, 390 (frgX Dessau 8819 u. 8819 a- 

16 Siehe S- 70, crrapxo^ wie losephus b- 1 - 3, 310, oder irpmlhuTris, vgL Magie, voc. soll, 322 f, 

M Vgl. 2. B. Dessau III1 p-375- 

33 v. Domaszewsfci, Rangordnung 373; vgl, auch Celsus Pülemaeanus, s. oben. 

** Entsprechend v?äre Celsus Sommer 90/1 leg. Aug. Ciliciae gewesen. 
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eine Schlacht gegen die Markomannen und Quaden verlor, die Legion gesehen haben, 
an diesen Feldzügen muß die XIII als eine der zwei pannonischen Legionen beteiligt 
gewesen sein; es ist möglich, daß Quadratus sie in diesen Kämpfen noch geführt hat, 
möglich aber auch* daß er mit ihrer Reorganisation nach den Kämpfen und der Uber- 
Führung der Truppe in ihr neues Standlager von Vindobona betraut wurde, das in dieser 

Zeit gebaut sein muß 1 * 4 . 

Zuvor gibt die Inschrift ein Amt, das m. W. zum erstenmal überhaupt begegnet. Seine 
Stellung zwischen dem Prokonsulat von Kreta-Kyrene und dem Legionskommando 
sichert diesem den prätorischen Rang seines Inhabers; es steht in der Rangordnung aui 
der gleichen Stufe wie die von Ceisus verwaltete praefectura aerarii militaris. Gesichert 
ist der Titel bnu«Xx[-riS ? und der Inhalt des Amtes bis auf eine Lücke von 7 bis höch¬ 
stens 12 Buchstaben! deren letzter zudem in Resten erhalten ist und nur ein sem kann: 

^ xpucoü äpyüpou xap< s YV iaT0 ^’ Wie man sofort sieht, kann hier nur von 
der Prägung in Gold und Silber, also von der kaiserlichen Münze die Rede sein. Der 
Amtsinhaber muß den Titel curator monetae auri argenti flandi fedundi geführt haben 50 . 
Es ist der erste, den wir kennen, und, wenn unsere bisherigen Ansätze für die Ämter des 
Quadratus richtig sind, dieses Amt also von ihm in einem der Jahre von 85—-87 bekleidet 
sein muß> von denen er nachweislich 86 und 87 in Rom verbracht hat, einer der ersten, 
vielleicht der erste überhaupt, dem es anvertraut wurde, als im fahre 84 die neue Münz¬ 
stätte auf dem Mens Coelius errichtet wurde. Lokal vereinigt, sind die öfficinen des 
Kaisers und des Senats sachlich getrennt. Die moneta Caesaris ist eine Einheit für sich, 
sie wird, wie sich jetzt zeigt, von einem Prätorier verwaltet; er hat, wie er in seinem 
Titel angibt, die Prägung von Gold und Silber, die bekanntlich dem Kaiser zusteht, m 
seinem Bereich, und seine Anweisungen befolgen procuratores und offidnatores monetae 
aurariae argentariae Caesaris bis hinab zu den Stempelschnddern l( \ Daher die Ergänzung 
der Lücke; hnpeXM[Thv xpvaov üpyCrpov __ 


“ Im Sueben- und Sarmaienkrieg 92 n, Chr.hatdie Legion ml tgekämpft, Filow, Ugioncnd<*P^v Mocsia 4 % dj* 
ist ab er nicht aus Dessau 1017 zu erhärten, deren Datierung fraglich ist, Ajuu, 128. Die Legion muß aber auch an den 
Kämpfen gegen Markomannen und Quaden, Dioöy, 7, schon beteiligt gewesen sein. Ls ist die 

Beieih^ng Im Dakerkrieg des Jahre, S 5 /* füglich, Filow 40. Üb«, die Kriege im ^nzen d«iM^end kn** 
dichtet bei Weynand, RE VI 2566 ff- Lager von Vindobona, Ritterling RE XII 2, 17x40. — Der Fr *' 
gelassene C, luliufQuadratus (Anm. 27) aus Laibach in der Nähe des alten Legionslagers der XIII wird aus dieser 

Z *VZZZ ist 3 Siegdabdruck, 2. Stempelabdnick, 3. die persönliche Erkennungsmarke {FreUigke, Lexikon d, 
Papyri sM apoc. loh-i 3ri L). Sowohl der der kein pHCOMor - sein kann, idun« m* 

prätorischer oder konsularischer curator ist (Magie voc. soll. 102. d ™ 

danken an einen procurator metällorum, deren genug bekannt sind (Flirschfeid, VB 153 ^ 0 - die scnatori sehe Kamere 
sieht hier scharf gegen die ritterliche. Über die Ranggleichheit anderer Curatores braucht hier nicht gehandelt zu 
werden. Abgekürzt wäre als Titel noch möglich: curator monetae aurame argentariae, s. Anm. 9 & 

« Nach unserer Rechnung endet der Prokonsulat von Kreta-Kyrene im Lauf des Jahres 84. Von dieser Zeit an 
stehen die nächsten Jahre bis zum Legionskommando zur Verfügung; ein genauer Ansatz ist nicht möglich, da ein 
Analogieschluß etwa aus dem Abstand des cos. suff. (100) und der diesem Amt glcichgeordnettn praefectura aerarii 
miütaris (etwa 95—97) des Plinius (RIRIII 49 Nr. 370) nicht ziehe (denn 1. sind es die letzten Zeiten Doimttans und 
2. ist Plinius 3 Karriere (er ist schon mit 3 3 Jahren cos. suiT.) viel rascher); auch Ceisus 7 praef. aeram mal. laßt sich nur 
zwischen 82-3 und 92 cmordtien, ist sein einziges Amt, von dem wir für diese 9 Jahre wissen.. Immerhin ist »“Auf 
enthalt in Rom für S6, 87,1. Hfilfte fiq bezeugt- Möglich bleibt auch 85. Die Neuorganisation der Münze ist, das hat 
si 7 ack RcfctapäÄl I54ff , bc S 159, scharfsinnig bewies, im Jahre S+ n. Chr. erfolgt; De «rschcmt erstmalig 
der Typus der Moneta Augusti. Die aus den Inschriften (Zeugnisse bet Strack 7 «. 

ratores monetae und offidnatores monetae aurariae argentariae Caesaris sichern im Inhalt ihres Wirtes fJF 14 
nur die Einreihung der Angabe der Inschrift in diesen Zusammenhang, sondern auch die ^übrigens auf alcxandri- 


e„ Kach der Verwaltung Lykiens und Pamphylicus erlangt Quadratus den Konsulat, den 
er als Patrizier zusammen mit dem Patricier Lollius Paullinus Valerius Asiaticus, der 
dazu die gleiche Tribus führte (Anm. 32% nachweislich im Juli 93 bekleidet* Wir wissen 
nichts von seiner Amtsführung 37 ; erst recht nichts für eine Reihe von Jahren bis zu dem 
Amt, das unsere Inschrift, die den ersten Konsulat nicht an seiner Stelle erwähnt* aber, 
die zwei Konsulate des Quadratus zusammenfassend, cos. als Teil der Überschrift an den 
Anfang der Titulatur setzt (Z, 1), unmittelbar nach Lykien bringt: die Statthalterschaft 
von Syrien* Dieses Schweigen, das auch die Protokolle der Arvalbrüder vom Jahre 101 
nicht durchbrechen, in denen er fehlt, kann verschieden gedeutet werden* Verließ Qua¬ 
dratus nach dem Konsulat Rom, um seine Person und sein Vermögen ungefährdet durch 
die Jahre des Wütens Domitians zu bringen? Aber warum erscheint er nirgends in den 
Jahren zwischen 96 und 102/3 (vielleicht 104), wo er Statthalter Syriens wari e , da er doch 
offenkundig zu dem Freundeskreis des Traian gehörte, mitten unter Traians Freunden 
drei Jahre später den cos. II ord., am 1* r* 105, antritt? Sie schweigen eher deswegen, 
weil er in dieser Zeit kein reguläres Amt versehen hat™; denn niemand wird doch in den 
Sinn kommen, die in Z. 6—9 genannte Statthalterschaft von Kappadokien und seinen 
Annexen, gar die in Z. 5—6 als noch höher zu bewertende Aufgabe gegebene von ludaea, 
womöglich in umgekehrter Reihenfolge, zwischen die von Lykien und von Syrien ein- 
zuordnen, da sie keinesfalls zwischen Syrien und dem Kommando im II. Dakischen Krieg, 
der in Z. 2—5 genannt wird und von 105—107 dauerte, von ihm verwaltet sein können 100 . 
Will man daher vermuten, er sei ohne Spezialkommando im Frühjahr 101 und für die 
ersten zwei Feldzüge dem Traian in den Dakischen Krieg gefolgt, weil er Land und Truppen 
kannte, dann steht dem nichts als das lästige Schweigen der Zeugnisse entgegen; anderer¬ 
seits wäre so zu verstehen, warum gerade er im II, Krieg als der dux exercituum belli 


nkduen Münzen noch der Marctuzedt, Vogt, D.filex. Münzen II 93, 94* u- s. ö. erscheinende) älovifi'rs als Ergänzung 
der Lücke. Damit ist weiter gefordert, daß Quadratus zu den ersten kaiserlichen curatores dieser moneta Augusti 
gehört “die möglicherweise nur für die Zeit der Neuorganisation von einem Beamten dieses Ranges verwaltet wurde—, 
daß er mitbeteiligt ist daran* daß gerade die domitianischcn Sübcrdcnare dieser Zeit besonders fein (Strack 160^) 
und schön geprägt sind, und zu fordern* daß die Senatsmünze entsprechend verwaltet wurde. 

* T Sie vollzieht sich offenbar im Normal jahrj dem 43. wie bei Cel&us; Traian und Plinius waren 3&jahrig* Agricola 
zählte 37* Hadrian* »ob res bene gestas* cos. suff. io®* 33 Jahre j Suia und Ser vianus müssen mindestens 40jährig ge- 
wesen sein. Galt es* den beiden Kleinasiateti nichts zu erleichtern? Für Quadratus liegt der Konsulat genau in der 
Mitte seiner fast 50jährigen Öffentlichen Laufbahn. Aus seiner Amtszeit stammt einzig IGRP IV 275 (Elaea) 
offenbar aJa Dank für eine Stiftung. 

” Einerseits nennen IBM III1B7 Nr. 53S und IGRP IV 383,384 als Ehrennamen des Traian nur npt*apiK&£, 
andererseits gibt die Gerissener Inschrift IGRP IV 374 und mit ihr später gesetzte schon den ^cncitc&s, den Traian 
Dezember lüz annahm; so ist er Statthalter von Syrien 102—103, vielleicht 104, Er hat den gleichen Sprung gemacht 
wie Muciäftus, der Lcgaius pr. pr. Syriens hn Vierkaiserjahr. 

** Es gibt prokonsulatische curac, legationes genug, die ihm zukämen; auch der I. Dakisclie Krieg bot Auf¬ 
gaben. Es würde Rätselspid* wollte man nach Motiven suchen; natürlicher ist, daß er 9 Jahre gewartet hat wie 
Caesennius Pae-tus (cos. fii, leg. pr. pr. 70 n. Chr.) oder Hadrian* der roS cos. suff., 117 leg. pr, pr. Syriae ist, viel¬ 
leicht — wie dieser beim Fartherkrieg — dazwischen legatus Augusti in cüpcditione Dacäca I, also im General¬ 
stab der Feldarmee oder militärischen Gefolge des Herrschers die Feldzüge von roj und 102 mitgemacht hat und 
von da aus nach Syrien gereist ist. 

“** Mir scheint, daß irgendeine der übrigen Inschriften, die zwischen 92 und 108/9 gesetzt Sind, davon zeugen 
müßte, wo sie selbst die 3 legationes bringen* die hier fehlen; daß aber gar die Verwirrung so weit ginge, daß die 
selbständige Statthalterschaft Kappadoklens mit der von diesem genannten legatio identifiziere werden müßte, dem 
widerspricht ganz einfach die Tatsache, daß der legatus pr. pr. Iudaeae nur prlwrischcn Rang hat. Hier liegt 
ein Spezialmandat vor, Kappadokien aber ist öfter nach Syrien verwaltet worden. Absolut sicher ist* daß er den 
2. Konsulat 1. t. ros in Rom angetreten hat; die Arvalakten bezeugen seine Anwesenheit vom 3. Januar bis in den 
Mai, Amu. 25 , 
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Dacid erscheint* der mit Traian diesen Krieg beendet hat (S + 83 ff.). Von seiner Statt¬ 
halterschaft ist aus der Provinz unmittelbar wenig bekannt: Seine Kompetenz wird eirr- 
deutig umschrieben als Trpeo-jkuTÜv Kai &rna’rpiiTH[yov eirapxjdas Cupiag, (J^otidKng, 
während die übrigen Inschriften* die davon berichten* ausdrücklich den 
Namen des Kaisers mit seinen Titeln und Ehrennamen in der üblichen Weise geben 1(1 L . 
Sie erstreckt sich also auf das syrische Gesamtgebiet* wie es seit der flavi sehen Zeit* in 
der er zweimal es gesehen hatte (S. 75)* als Provinz bestand* freilich ohne Kihkien* das 
losgelöst und eigene Provinz war. Ganz gegen sonstige Gewohnheiten wird in dieser und 
der Inschrift, welche die arabische Stadt Gerasa auf eine seine Statue tragende Basis in 
Pergamon setzen Heß, übereinstimmend, redselig* aber sachlich doch gerechtfertigt und 
vor allem völlig analog jener Aufzählung der Landschaften* welche seine »provincia« als 
legatus des Statthalters von Kappadokicn umfaßte und bei seiner eigenen Statthalterschaft 
wiederkehrt, seine statthaiterlichc Kompetenz als auf Syrien, Phönikien* Kommagene sich 
erstreckend bestimmt: Kreta und Kyrene* Lykien und Pamphylien, Bithvnien und Pontos* 
Kappadokien und seine Annexe (Anim 84) sind Gegenstücke aus dem Osten des Reichs, 
und sie alle beweisen* daß die römische Regierung nicht nur von alter Zeit her solche Dop¬ 
pelung* Koppelung von Landschaften im Namen der ftProvincia# ausdrückte und fcsthielt, 
sondern historisch-traditionelle Empfindlichkeiten und geographisch-ethnographisch-kul- 
turelle Momente berücksichtigte und ausnutzte. Das zeigt nicht nur jenes Faktum, das von 
Hadrian berichtet wird: Antiochenses inter haec ita odio habuit ut Syriam a Phoenicc sepa- 
rare voluerit, ne tot eivitatum metropolis Antiochia diceretur, und alles* was damals als Kon¬ 
sequenz dies er Tatsache entstand* sondern auch die spätere Geschichte der Provinz Syrien lfl *. 

Die Motive für die Vereinigung historisch getrennter Landschaften zu einheitlichen 
Verwaltungsbezirken oder auch ihre Aufspaltung in die alten (Unter-) Einheiten können 
zuweilen persönlich* dann sogar kleinlich sein, zuweilen sind sie ausschließlich von militär¬ 
politischen oder wirtschaftlichen Gesichtspunkten bestimmt. Nicht Starrheit* sondern Be¬ 
weglichkeit* wie sie dem Begriff provincia vom Anfang her anhaftet, zeichnet dieses Regiment 
aus. Kilikien* in flavischer Zeit noch zur syrischen Kompetenz gehörig, ist der Verwaltung 
des Quadratus entzogen. Wieweit der in seiner Bestallung als Legatus vorgeschriebene 
Auftrag ging, als legatus Aug. pr. pn Syriae* Phoenices* Commagenes divergierende Inter¬ 
essen zu pflegen. Sonder wünschen nachzugehen, eine Dezentralisation vor zuber eiten* wie 
sie dann von Hadrian innerhalb der Gesamtprovinz durch stärkere Betonung der landschaft¬ 
lichen Metropolen bewirkt worden ist, kann angesichts der Dürftigkeit unseres Wissens 
über das traianische Syrien nicht entschieden werden* Aber der Gedanke liegt nahe, daß 
wie überall im Nordosten und Osten des Reichs in dieser Zeit und unter dem Nachfolger 
zur wirtschaftlichen Erschließung und politischen Durchdringung die weiten Räume zer¬ 
legt* besiedelt* von großen Straßennetzen durchzogen, erschlossen, verbunden, wirtschaft¬ 
lich belebt, der Stadtkulrur der Mittelmeerwelt zugeführt werden sollen, so auch hier durch 
Dezentralisation und Rivalität, durch Wiedererweckung der Kräfte alter Landschaften und 

ici IGRP IV 574 Zvpiaq (boivkKs aber zuvor (vgI.Anxn.9S) -rrpE<7|JtvTHL? rät 4 rn<rtpdTHyöj hMpow 

TpmavoG Kataxipog Cipäffrw feppflUiKov hrapxew^ fehlt; Dessau 8819a: beides die NamcflliSK der 

Provinz um Tüpov erweitert; sonst einfach Die Inschrift von Gerasa (374) gibt wohl die in Syrien selbst be¬ 

kannte Form* sieht unserer damit am nächsten, 

nt shA vit. Hadr. 14*, Untersuchungen z. G. d, K. Hadr. 231 ft; über die Entwicklung braucht hier nicht ge¬ 
handelt zu werden. 
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82 \V, Weber: 

Völker neues Leben entstehen soll 1113 * Es kann kein Zufall sein, daß die Stadt Gerasa 
am Ostrand derPeraea, deren Bewohner sich ausdrücklich als bezeichnen 1011 , ihm 

während seiner Statthalterschaft oder unmittelbar danach ihm jene Statue in Pergamon 
setzen: Gehört er auch da, wie in Lydai, als Retter und Wohltäter zu den Stiftern für die 
Stadt und die einzelnen Bürger? Geflissentlich nennen sich die Deputierten mit griechi¬ 
schen oder hellenisierten Namen: Sind das alles Anzeichen dafür, daß er hellenisierende 
Tendenzen vertrat? Er muß Gerasa auf einer Konventsreise durch die Provinz besucht 
haben, hat er — in amtlichem Auftrag — die Politik der Annexion des peträischen Arabien 
vorbereitet, eingeleitet ? Kaum drei Jahre trennen ihn von der Einverleibung der Landschaft 
Arabia Petraea in das Reich, die als Großtat Traians und Palmas, seines Nachfolgers im 
syrischen Amt, gefeiert worden ist 105 . So viele Fragen herandrängen, das kümmerliche 
Material gibt uns keine Antwort, Aber mindestens ebenso auffallend ist dieses, daß von den 
Inschriften, die ihm gesetzt worden sind, in Pergamon, auch in Ephesos, mehrere nur wäh- 
rend oder unmittelbar nach der Statthalterschaft gestiftet worden sein können loa . Sie war 
also nicht nur für die Städte am Wüstenrand Arabiens, sondern auch für die Gesellschaft 
der Heimatprovinz ein Ereignis, das man feierte, das er gefeiert wissen wollte? Und der 
Dank für ihn muß der II. Konsulat gewesen sein, den er am i, Januar ro^ mit Ti. Iulius 
Candidus Celsus zusammen antrat und bis in den Mai führte 107 . 

£ Während dann in den übrigen Inschriften der proconsulatus Asiae des öfteren erwähnt 
wird, einzelne von ihnen in dieser Amtszeit gesetzt sind und Münzen von Städten der 
Provinz ihrer gedenken 1 ^, diese Ehrung aber wohl im Turnus, jedoch erst zwei Jahre nach 
Celsus Polemaeanus ihm zuteil wird t()& , übergeht die neue Inschrift dieses Amt; sie erklärt 
aber durch eine Angabe, die infolge des Schweigens aller übrigen völlig überraschend 
wirkt, die Verschiebung, dank der sein Mitkonsul von 93 im Jahre 107/8 Asien verwaltet, 


Über die mandata Festgabe für Karl .Müller 192z, 28; über das Ganze der naian Eschen Politik Meister 
der Politik I 1 71 ff. 

lüi In“! ™ XpuffüpÄQ *1 irrpÄrcpo*' ffpa^HkOL IGRP IV 374J vgl. Benzingcr RE VII 1242ff., 

I 2445 Nr.ö; 2447- Der Name geht also auf Antiochos IV., den großen Panheilenen (darüber s, meine Skizze Hand.fi“ 
fingen v.dr 7 .Ncdcrland$e Fil. Kongr, 1913! 46} zurück, Ist es absichtlich betont, dann tritt hier ein neues Verbin¬ 
dungsglied zwischen jenem und Hadrian zutage (s. Anm. 49). 

ia,s Über die Adquisitio Arabiae zuletzt R. Paribem, OptEmus princeps II xff., 9f,; berichtigt von Strack, 
Refchsprägnng *94!!. Auch Paribcni nimmt Palma als Xtfimittdbareu Nachfolger des Quadratus an, S. 9. Wie 
auch Strack gut betont und aus der Arabia adquisita-Miinze sichert, ist es kein ernster Krieg und die Befriedung 
in Kürze vollzogen. Claudius Severus, der erste selbständige leg. pr, pr. prov. Arabi&e, für in bezeugt (E rünno w- 
v. Domaszewski, Prov r Arabia I 2^j) 3 ist über Iulius Severus mit Quadratus verwandt (S.68); dieser wird sieh 
dafür eingesetzt haben, daß jener das Amt erhielt. 

lf,f IGRP IV 374—77, 379, 381, 382 (meist frgm.), dazu IBM 187 Nr. 538. So wird von den veoi in Pergamon 
der leg. Cappadaciae (Anm. 84), von Elaca der Konsul, von Pergamon und Ephesos der cos. II (IGRP IV 384* 
389,390; Dessau 88193, dazu Anm. 35) geehrt, vgl. vor allem IV 387: ... öttbtov ft iraTpi^. 

161 Die Zeugnisse s. Anm. 108. Es ist sein, eponymet Konsulat: cos. II waren Servianus und Sura 102, 103 
Laberius Marimus mit Ttaian V, 104 Attjus Suburanus, die Nächsten Traians, Helfer im Regiment und Dakischen 
Kriege. 

Iaa IGRP IV 383 (vorausgesiellt, Pergamon), 384 (an zweiter Stelle, ebenda), (3S5 frgm.}, 386, CIG 3548, 
3883 390 (Pergamon, in der Ämterreihe nach Syrien), 398 (ftyifpefva ’&oias?!. Münzen: Pergamon, s. Fritze 
(Anm 22) 9 2; Attaia: Frust (Anm. 19) ras Nr. 362/3* vgl. ri6; auch diese sind sicher aus bestimmten Anlässen 
geprägt. 

196 Turnus: Keberdcy* Östr, Jahresh. XV 233ff., I5jähriger Turnus sicher nicht für LollEus Paullinus, den 
Kollegen des Quadratus im Konsulat von 93, Procos. Asiae 107/8, durch dessen Dazwiachentreten Celsus um 2 Jahre 
von ihm abriiekt. Die neue Inschrift lost das Problem; Lollius Paullinus ging nach Asia, weil Quadratus noch in 
Dakien bei Traian war. 
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er also erst 108/9 $eme Heimatsprovinz regiert 110 ; <?t p öthXqthv yci^evov 2 lcikikqö tto- 
x^oli Kat vvvK<x$tkbvTOL t6v ktT ^6\^ov oftrötfpäTopi Tpcttavoh Tnxw^v-ra ^piatr^KaTq 

(Z< 2—5). Nach dieser Angabe war Quadratus also in führender Stellung in bdlo 
Dacico beteiligt, ja der, der diesen schweren Krieg, wie hier formuliert wird, mit dem 
Kaiser zu Ende gebracht hat. Es kann sich -— das ergibt schon die Tatsache seiner Amts¬ 
führung in Syrien, die mit 102 einsetzt — also keinesfalls um den I., nur um den IL Ira¬ 
kischen Krieg handeln, dessen Chronologie, mag die Überlieferung über seinen Verlauf 
noch so zerstört sein, als gesichert gehen kann 111 * Am 1. Januar 105 hatte Quadratus den 
II. Konsulat angetreten, im Mai befand er sich nach Ausweis der Arvalakten noch in der 
Stadt, im Anfang Juni sollen von den Arvalbrüdern vota [pro i]tu et reditu des Herrsche! $ 
unternommen werden 112 : Quadratus hat also, wie wir jetzt vermuten dürfen, Ende Mai 
den Konsulat an den neuen suffectus Iulius Bassus (S. 61) abgegeben und im Gefolge Traians 
die Stadt verlassen, ihn in den Krieg begleitet. Die fast völlig zerstörte historische Eber- 
lieferung über den Krieg, der Mangel an in schriftlichen Zeugnissen von größerer Bedeutung 
erschweren jegliche weitere Betrachtung, in der vieles demgemäß Vermutung bleiben muß. 
Auch wenn unser sonst erhaltenes Material nichts davon berichtet, die Angabe der neuen 
Inschrift kann unter keinen Umständen bezweifelt werden, Quadratus wird oTparuXiTK^ 
ysvov^og TroX^ou genannt, und die mit diesem WortmrpaTHXd-rHg, das offenkundig 

nicht gleichbedeutend sein soll mit crrpuTHyoi;, verbundene aoristische Form yEvcvLCvog 
drückt das temporäre, beides aber eine Beschränkung nicht nur auf Zeit, sondern auch auf 
das Mandatarische der Stellung aus 113 ; das zeigen klar die Worte der Inschrift Dessau 
1022, die mit vollem Recht auf Licinius Sura bezogen wird: sub eodem duoe (Traiano) 
leg* pr. pr +J denen im vorausgehenden, freilich zerstörten Text dieser Inschrift eine Formel 
wie comiti Aug. in expeditione Dacica entsprochen haben muß, ^enn daher unsere In¬ 
schrift im folgenden den Quadratus kgi cruvKafteXo^Tn hccT 'm&Xepoy ^ÖTOKpaxopi 
Tpataveo und darum -niJiidHvTä ^piu^iKcH^ TtpaTq nennt, so könnte man dies für eine über¬ 
hebliche Formulierung halten, großsprecherisch im einzelnen und übertrieben dadurch, 
daß die Formeln einen Teil der Überschrift vor der Karriere bilden. Aber auch wenn die 


i» Daß die neue Inschrift den Produkt übergeht (S*59)* d« ^nst (Anm. 107) meist voranfiötdlt, nach dem 
cos,, nur einmal in der Ämter reihe selb« erscheint, kann nicht einfach ab^Nachlässigkeit des Steinmetzen erklärt 
werden. Der Annahme, es liege eine verwirrte Ämterfolge bis zum duxbelh Dacici vor, steht entgegen, was Anm. 126 

^i^^TCmiK^S'stiack, Reichsprägung I 40* in, u£ft Hinzu kommen bekannte Tatsachen wte die 
Dessau 30S mit den Ämtern Hadrians, die insofern doch Exzeptionelles enthalten (voreilig Untersuchungen^ 
G d K Hadr 14)* als die rasche Folge und Kumulation selten ist* wenn sic auch aus den besonderen \ crbältmssc 
erklärt werden können; Hadrian trib, plehis, item leg. leg. I Minern« Mcunda expedmone Dacica fvita 3*), praetor 
offenbar noch während des Krieges, als leg. pr. pr. Pannomac mferions mit den lernen 

Sarmatcnkämpfe beschäftigt, darum CM.suff. 10S (Juni), 33 iährig. Daß Sura 107 cos-III mit Senecio II wird, beweist 
nichts für das Kriegsende 106, da er 102 cos. II war, als der I. Krieg sicher noch nicht abgeschlossen war. Erst 107 
wurde der Anspruch erhoben, Dadam än formam provinciae redigerc (Strack 123), damit erst ist Dacia capta, 
pacata; Fortunaredux erst auf den Typen des Jahres 107, Strack 131t Darum ist Quadratus erst 108/9 proconsul 
Asiaer er war vorher noch mit der Ordnung der Provinz beschäftigt. ^ _ . T ö 

ui Wie Strack 123,0* richtig sah, scheitert daranFadbenis Interpretation des Kriegsanfangs, opt. princeps IzSü. 
n* crrpaTKXdTHc, klassisches Wort, in diesem amtlichen Griechisch m.W. selten, gibt wohl dux exersxus 
wieder; offensichtlich wird dabei o-rpemry^ (- praetor), ^rtc-Tog, Qä-roxpaTup oder die Jur den dux 

cum imperio übliche Verbindung crrpaTwyo^ trÄTOKpfixwp ü.ä, (Magie voc. soll ; i2z) ab^chthch vermieden, da sie 
dem Wesen der Stellung nicht entsprächen, die mandatarisch sein muß — die Bilder der Traiamsfiük zeigen I raian 
selbst überall gegenwärtig, er ist oberster Kriegsherr als höchster Auspicientrager, er allein Imperator. Fest recht 
muß ein Ausdruck wie &y*p<£>v oder fcrcpx°s ™v crrpaTwpÄreev vermieden werden, auch tivWntttrt>s vrpü- 
-Tny6$ Plutarch Mar. 34, Magie iS, die anderes bedeuten. 
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W. Weber: 


Inschrift erst nach dem Tode des Mannes gesetzt ist, ausdrücklich wird erwähnt, daß auf 
Befehl des Hadrian das vivSpa auf Kosten des Fiskus errichtet worden sei, also ist so auch 
diese Inschrift entstanden, und sie kann darum nicht gerade in dieser Richtung übertreiben. 
Es wäre nicht nur stilwidrig, sondern für das Andenken des Toten und die, die es taten 114 , 
gefährliche Unbescheidenheit. Ja, es wäre nicht so formuliert worden, wenn nicht der 
Vorgang dazu zuvor in offizieller Prägung, sei es in der oratio principis, welche den Antrag 
an den Senat auf die Verleihung der ornamenta triumphalia begründete, sei es in einem 
Briefe des Herrschers oder sonst einer Urkunde, geschaffen gewesen wäre. Den Inhalt, 
der gemeint ist, erschließen wir auf Umwegen. Tac. hist. 188 : In den Krieg gegen die 
Vitellianer magnam consularium partem Otho non participes aut ministros hello, sed 
comitum specie secum expediri iubet 115 . Die participes sind die unmittelbaren Helfer 
am Werke, wie Sallust particeps secretorum der domus Augusta ist, als Agrippa Postumus 
hingerichtet wird, wie Tiber ins an den Senat berichtet, als er für Drusus die trib. pot, 
erbittet: triumphalem et bis consulem noti laboris participem sumi 1]fi . Als dux 
exercituum et particeps belli Dacici, qui illud bellum cum imperatore Traiauo profiigavit 
confecitque, muß Quadratus bezeichnet worden sein. Wenn schon, wie die ihm tatsächlich 
verliehenen ornamenta triumphalia bezeugen, eine gewonnene Schlacht, eine militärische 
Tat ersten Ranges vorliegen muß, das auvKafhXövTa erweist, daß er Nächstbeteiligter, also 
Generalstabschef des anwesenden Kriegsherren, imperator Traianus gewesen ist. Nun 
hat Licinius Sura, auf den die Inschrift Dessau 1022 mit vollem Recht bezogen worden ist, 
gleichfalls den Krieg in Traians unmittelbarer Gefolgschaft mitgemacht. Die eben ge~ 
nannte, am Anfang zerstörte Inschrift aus Rom läßt sich folglich ungefähr wiederher- 
stellen, da nach dem Namen, dem Konsulat, den hohen Friesterämtern, die er bekleidete, 
eine Formel in den vorhandenen Text übergelcitet haben muß, welche der der Quadratus- 
inschrift analog sein muß: [L* Licinio Surae, cos. pontif. sodal. Aug. comiti Aug. in expe- 
ditione Dadca, in qua] imp. Caesar Ncrva Traianus [Aug, Germanicus] Dacicus gentem 
Dacor, et regem Decebalum bello superavit, sub eodem duce leg. pr, pr. (folgen die Orden 
und früheren Ämter ,..). Huic senatus auctore Traiauo Aug. Germanico Dacico trium- 
phaiia ornamenta decrevit statuamqu. pecun, public, ponend. censuit 117 . Aus dieser Formu- 

1L * Man braucht nur an Läberius Mäximus (v. Hadr. 5, 5), an Crassus Frugi (Dig 63 , 16*)> an die Kgnsulare 
zu erinnern» die int Anfang des neuen Regiments sich verstiegen,, und damit etwa D essau 98635 ff,, 1098 fin, oder etwa 
Stteton Tib, 21 zu vergleichen, 

114 Mommsen, StR. II853^ 

1M Tac. ann. I 6; 1 U 56- So CamcaUa filium eins panicipem imperii däxerunt milites^ SHA vit. Scv. 163 also für 
denMjtrcgenteil, aber sogar für die Samthemchflft: Marcus a senatu coactus regimen publicum capetc fratrem sibi 
participem in imperio designavit, v, Marc^j. Datum ist Mommsens (Anm, 115) Auffassung unrichtig, daß es sich 
bei participes um KÜß mit bestimmtem Kommando betrautem, bei den miniatri um idle legait ohne vorher bestimmte 
Kompetenz^ handelt. Es kann sich wie bei Sura so bei ihm nur um den Leiter der Operationen jm gatten handeln* 
der die letzte Entscheidung des obersten Kriegsherrn rinholt, um den Gcneralstabscbcf, insofern dieser nächster 
Gehilfe ist, an den Plänen zur Besiegung des Gegners teilnimmt. 

31 ■ Vgl.noch die 68, i$ 3 (in einem völlig aus dem Zusammenhang gerissenen Stück): ™ St Coüpq rqj Anuriep 
Kol tq^K(? BhuoüSü* (Car Ä^SfLa»Ta TtXtvTÄoiam, beides unscharf, da beides auctore Traiauo von dem 

allein zuständigen Senat bewilligt werden muß, wenn es nicht wie bei Quadratus aus Mitteln des Fiskus qütw S i«to - 
{«pttoy... ‘ASpiü^a gegeben wird. Dies aber führt darauf, daß auch ihm eine Statue für das fcr. Aug, bewilligt 
wurde, eine 2 , nach seinem Tode (etwa für das forum Traiani) aus Mitteln des Fiskus geseizi würden ist. Vgl. noch 
Plimus ep, 2, 7*™* (PIR III 409 Nr. 308) there a senatu Vestricio Spurlnnae principe auctore triumphal« statua 
decreta est, non ita ut mulds, qui numquam in aeäe stctcruut.... , verum ut illis, qui decus iitud 'sudore et s&nguine' 
f ftetis adsequebanttKü (folgt die Begründung, gewiß eine Paraphrase des Wortlauts des etogium) und Dior 6,: Wthcm 
Be Kdi tou Cwrafou rou tr TToXia« xd toO K^Xüdu dtfove^, von denen mindestens Palma und Cebus beim Tod Traiana 
noch lebten, ferner Dessau *098,1100 u. a. Zu ihnen gesellt sich jetzt Quadratus, 
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lierung ergibt sich eindeutig, i r daß Tralau Sieger ist, weil er oberster Kriegsherr ist, 2. daß 
Sura als legatus pr. pr. ohne bestimmtes Heereskommando den Krieg mitgemacht hat; und 
aus den von Mommsen schon (Anna. 115) angeführten analogen Fähen des Plautianus und 
Fronto ergibt sich, daß er comes Augusti war; aber nicht sicher ist aus dem Tenor der 
Inschrift erschließbar, daß er bis zum Ende des Krieges anwesend war, vielmehr wird man 
sich dessen erinnern müssen, daß er im Jahr 107 als eponymer cos. III in den Fasten er¬ 
scheint, also das Amt als Konsul in Rom angetreten haben muß. Wenn, wie man annehmen 
darf, Sura daher den Kriegsschauplatz schon Ende 106 verlassen hat, so ist Raum genug 
selbst da noch für Quadratus als particeps belli, präzis gesagt als der, der unter Traians 
Oberkommando als Leiter der Operationen den Krieg bis zum letzten Ende geführt und in 
dem Kriegsgebict so lange gewirkt hat, bis Dakien als »in form am provinciae redactac be¬ 
trachtet werden konnte, als provincia pacata in den Reichs verband aufgenommen war. 
Das geschah aber erst im Jahr 107 n. Chr. (Amu. in)* Auch für Quadratus wird daher 
der Titel leg. pr. pr. in Betracht kommen, aber als solcher muß er dux exerdtuum ge¬ 
wesen sein, der als particeps laboris imperatoris Traiani den Krieg beendete. Wie drei 
Jahrzehnte zuvor Traians Vater als erster Spanier, wie jetzt Sura, so erhielt Quadratus als 
erster Kleinasiate, als erster von allen Söhnen des griechischen Ostens überhaupt, die 
ornamenta triumphalia dafür, daß er, selbstlos sich bescheidend, unter Traians, des 
höchsten Kriegsherrn, Oberbefehl diesen Krieg, den schwersten, den Rom seit Jahrzehnten 
geführt hat, glücklich beendete. Ermißt man den Eindruck, den die endgültige Nieder- 
werfung der in ihren ragenden Bergfesten zäh sich wehrenden, gefürchteten Feinde 
nach drei verlustreichen Kriegen auf Rom und die Welt gemacht hat, an der Größe der 
Siegesfeier, der Pracht des forum Traiani, der Verherrlichung der Heldentaten des rö¬ 
mischen Heeres und seines obersten Führers in der Symbolsprachc der Bilderrolle der 
Traianssäule, an alle dem, was auf den Münzen Roms und des Ostens über diesen Sieg 
abzulesen ist, dann erscheint es als eine schöne Geste des Herrschers, wenn er, wie einst 
Vespasian gegenüber Plautianus, es offen aussprach, daß Quadratus am Sieg mitbeteiligt 
war, ihm wie einem der alten römischen Führer der Triumph, das Verdienst am Endsieg 
und damit die ornamenta triumphalia zukommen. Glücklicher Herrscher, der, selbst alle 
überragend, eine Reihe bedeutender Männer anzog und erhob, ehrte und auch, als einer 
oder der andere sich verstieg, bescheiden blieb. Er wuchs durch sie und wurde dadurch 
wahrlich der Optimus, Er muß wie für Sura, Maximus, Palma und die anderen beansprucht 
haben, was Quadratus zukam, der die Länder und Menschen, die militärischen und or¬ 
ganisatorischen Möglichkeiten kannte wie kein anderer, und der den Endsieg herbei- 
geführt hatte. Faßt man aber das Wort cruyKaihXoi'Ta ganz präzis, so versteht sich von 
selbst, daß zur völligen Niederschlagung des Kriegs die Wiederkehr des Friedens nicht 
nur für Rom oder das Reich, sondern auch für das vom Krieg heimgesuchte, speergewonnene 
Land gehört, d. h. seine vollständige militärische Okkupation, weit über die Grenzen des 
dakischen Reiches hinaus und im Umfang des heute großrumänischen Reiches, die Ver¬ 
teilung der Truppen auf die Garnisonen, die Einrichtung der politischen Verwaltung, die 

Nicht Sura ist der trsttj sondern Traians Vater, der die om. triumph. erhielt. — Die Grüße des Kriegs^ die 
Schwere der Verluste (nicht nur bei Tapae, sondern im Krieg im Gebirgsland) begreift men erst, wenn man die 
eine Bergfeste kennt, die Teodorescu freigelegt hat j s.jcist seine vorläufigen Berichte Cercctlii arh. in rmmtii 
Huncdoarei (publ, com. raonuni, ist. sect, ptntru Transit vania) Aug. *923, Cetatea Dacä dem Coste^ti (Anuand 1929) 
Cetatea Dac 3 deta Gradiftta Mun.celulut (Anuarul 1930/1). 
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W, Weber; 


Gewinnung des versenkten königlichen Schatzes (Dio ÖS, 14)* die Anlage, Besiedlung der 
neuen Städte mit Menschen vor allem aus den östlichen, auch aus südwestlichen und west¬ 
lichen Ländern und die Ordnung ihrer Rechtsverhältnisse im Rahmen der Stadtverfassungen 
des Reichs, der Straßenbau, die Wiederherstellung und Blüte des Verkehrs, die intensive 
Erschließung der Bergwerke und mit der Sicherung der neuen Nordgrenze des Reichs die 
Gesamtorganisation der Provinzial Verhältnisse im Nordosten des Reichs von Pannonien 
bis an das Schwarze Meer und nach Thrakien. Das Ergebnis alles dessen ist die Durch¬ 
dringung auch des Inneren mit der mittelmeerischen Stadtkultur in einem Umfang, wie 
er früher nie vorhanden war, die Sicherheit der Landschaften gegen Einbrüche der Völker 
des Nordens, die anderthalb Jahrhunderte anhielt, die starke Blüte dieses weiten Gebiets, 
das hundert Jahre später dem Reich die Heerführer und Herrscher zu geben anfängt 1 . 
Ubersieht man dies alles als Ganzes, so erscheint es als der Plan eines Mannes, der das Land 
und seine Kräfte kannte, der in Krieg und Verwaltung erfahren war, der als einstiger 
curator monetae Caesaris sogar für die Organisation des Abbaus der dakischen Göldberg- 
werke spezielle Kenntnisse einbringen konnte, der in Kappadokien und Syrien \ er Wäh¬ 
rungsgebiete auf ähnlicher Stufe der sozialen, wirtschaftlichen und politischen Organi¬ 
sation betreut und, wenn wir richtig vermuteten, nach gleichen Grundanschauungen dort 
gehandelt hatte. Das, was bis jetzt von Ulpia Sarmizegetusa freigelegt ist, verrät den 
gleichen Geist der Stadtkultur der östlichen Reichshälfte 120 , Wir haben wohl guten Grund, 
diesen Plan, nach dem die Neuordnung geschaffen wurde, Quadratus zuzuschreiben und, 
wenn diese Vermutung sich bestätigt, ihn als sein erfolgreichstes politisches Werk zu be¬ 
trachten, Mit ihm ist der Grund zu ah dem gelegt, was in Jahrhunderten sich auswirkt 
bis tief hinein in die Geschichte des »byzantinischen Reichest Darum aber hat auch die 
Vermutung viel Wahrscheinlichkeit für sich, die in Rom gefundene Inschrift Dessau 1023, 
die gewöhnlich auf Cornelius Palma bezogen wird 121 , der Arabia Petraea gewann, dem 
Quadratus zuzuweisen, sie nach der Analogie der früher besprochenen in ihrem zer¬ 
störten Anfang zu ergänzen, und zwar so, daß darin die Ämterkarriere, wie die neue per- 
gamenische Inschrift sie bietet, bis zum Stande des Jahres 107 n. Chn gegeben wird: 
[C. Iulio Quadrato Basso cos. pontif. duci exercituum et partidpl expeditionis Daci- 
cae, in qua bellum cum imperatore Traiano profhgavit confecitque, sub eodem duce leg. 
pr. pr., ab eodem donato hastis puris IIII, vexillis IIII eorona murali vallari classica, 
aumta lS % folgen die Ämter *.. viro patricio. Ob Daciam in] potes[tatem popuü redaetam 

u* Meister der Politik I 3 jetzt auch Paiibeni opt. princeps f 30p f£. Strack 1 129fr Man wird hier das 
Eingehen auf alles, was die Bilder der Traianssäulc für den Verlauf des 2 . Kriegs ergehen, vermissen. Obwohl im 
Zusammenhang der liier gewonnenen Erkennuiissegerade dieses Problem und erst recht die Frage von Bedeutung sind, 
ob m den Bildern von allocutiones usw„ in denen hinter Tralan ein oder zwei Offiziere erscheinen, Quadratus dar¬ 
gestellt sein kann, gehe ich hier nicht ein, da jegliche fruchtbare Behandlung dieser wie der viel bedeutsameren 
Frage der Strategie dieser großen Kriege, von denen der zweite mindestens teilweise Quadratus zuzuschreiben ist, 
von der hier nicht mögliciien Diskussion der Vorfrage auszugehen hat, ob in diesem Bildwerke nur künstlerisch erzähle¬ 
rische oder historische Berichterstattung! d, b. in den großen Zügen wie in den einzelnen Spuren wirklichkeits¬ 
nahe Schilderung vcrliegt, sie demgemäß als eine historische Quelle bewertet werden kann oder nicht. 

:aü Goldbergwerke in Bälden Marquardt II zdo, Hirschfcld VB I 54 f -1 Paribeni opt. pr.1321, Uber 
die metalLUlp.-Münzen zuletzt Strack, Reichsprägung 1 156. — Es ist sehr wünschenswert, daß diese Ausgrabun¬ 
gen, dicDaieovid mit geringen Mitteln und schönem Erfolg allmählich weiterbringt, energisch durchgeführt und in 
einer eindringlichen Publikation der Öffentlichkeit vorgclegt werden. 

111 Für die Gewinnung Dakiens supplicationes ansunehmefl, ist wohl begründet ; ob auch für die Arabia ad- 
quisita? Das erhaltene ]potes[.. , spricht viel mehr für Dakien als für die adquisitio Arabiae. 

1“ Die Orden* die Surft als comes in beiden Kriegen erhält, können hier nicht gefehlt haben. 
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diarum *..] senatus supplicationes dis immonalib** i(psi aute]m a[u]c[tore] imp. Caes* 
Nerva Traiano Aug, Germ* Dacic, seaatus omament, triumphal, decr. statuamq , 123 in foro 
Aug. ponendam censuit. Damit freilich erschließen wir das letzte Verständnis für das 
Ansehen des Kieinasiaten, der im Sommer 108 dann den Prokonsulat über seine Heimat¬ 
provinz führen wird, dessen Schwester regina sacrorum ist oder wifd* der selbst zum Kol¬ 
legium der pontifices gehört* amicus Caesaris ist* nun den großen Feldherren Roms sich 
zngesellt, die auf dem Forum August! in ihren Bildern verewigt sind; auch für alles das* was 
der Schluß der Inschrift über seine weiteren Schicksale berichtet* und zugleich dafür* 
daß nicht nach den bisher bekannten Pergamener Inschriften* mit denen sie fast nichts 
gemein hat* von der MunicipalbehÖrde Pergamons* sondern im Anschluß an den titulus 
honorarius auf der Basis der Statue des römischen Forum August! und* vervollständige 
innerhalb der Karriere durch das* was zu Lebzeiten des Traian an Ämtern dazukam* und 
außerhalb dieser* was an außerordentlichen Aufträgen ihm in dem letzten Jahr seines 
Lebens* dem ersten Herrscherjahx Hadrians* noch anvertraut wurde* von der römischen 
Behörde der titulus honorarius aufgesetzt wurde* von dem eine griechische Übertragung 
in unserer Pergamener Inschrift vorliegt ( 3 , 60). Ganz konsequent nach dem Beispiel des 
Sura verfahrend* müssen wir dann aber auch für Quadratus erschließen* daß mit dem 
funus* das ihm bewilligt wurde* die Aufteilung einer zweiten Statue verbunden war* 
deren Basis unsere Inschrift trägt* wenn nicht gar diese nur Kopie einer zweiten auf dem 
Forum Traiani aufgestellten ist 1 * 4 . 

g* So bleiben nur noch zwei Ämter der geschlossenen Karriere* die in der Inschrift ( 2 «5—9) 
zwischen der Statthalterschaft von Syrien und den Angaben über die Teilnahme am Da- 
kischen Krieg und die Verleihung der omamenta triumphalia erscheinen. Z. 5* 6: Trpta(ki/T>iv 
Kai äimarpäTHyov hrapxefas Uoy&alag* Z. 6—9: wp«r[kuTw Kai ^TicrrpiTHyou KaTrnra- 
§ettfa£ FaAerrias ’&.pucvias y,iKpä£ TTqvtöu TTa^Xayov'iac; krau[pia£ TTicriSija^ 115 , Fs 
ist schon darauf hingewiesen worden* welche Schwierigkeiten der Annalnne entgegen- 
stehen* daß die Liste hier verwirrt und diese beiden Ämter früher bekleidet* also unter¬ 
halb der syrischen Statthalterschaft einzureihen seien. Damit wäre x* die Liste in völliger 
Unordnung* nur das dritte der drei in den übrigen Inschriften genannten Ämter des le- 
gams pr. pr, Ponti et Bithyniae* des legatus bis Asiae* des legatus Cappadodae usw. her¬ 
ausgegriffen* aber an den falschen Platz geraten* 2. bei diesem nur hier die Amtsbezeich¬ 
nung als leg. pr. pr. gegeben* während sonst wie in der Inschrift des Celsus und da* tfrie 
wir sahen* sachlich gerechtfertigt* nur der leg. erscheint. Hinzu kommt 3.* daß das zweite 
Amt* leg, pr. pr, Iudaeae* seit der Einrichtung der Provinz* in der nur eine Legion stand* 
von einem Prätorier verwaltet wurde* der zugleich das Kommando über die Legion 
hatte l2e * nur in Notzeiten Konsulare dort Statthalter waren. Und wenn in einem Fall gerade 


114 Daß hier pecunia publica fehle (vgl, Anm. 117}* kann von unserer Inschrift aus dahin gedeutet werden, daß 
der Kaiser aus dem Fiskus die Mittel dazu gab* der Senat dies aber nicht ausdrücklich erwähnte. 

1« Vgl, Anm. 117, dazu die Beobachtungen Anm. II* 82. . 

llfi Von Z. 9 sind 25 1 erhalten* dazu die 4 her Endung ’lrouHpfe*] gesichert. Auf gleichem Raunt m Z.b 
10 I sicher j wie das Material in Anm, $4 zeigt* stimmt die Reihe der hier einzeln aufgcräblten Landschaften nicht 
zu den früheren. [Aukciov]^ scheint etwas zu lang* [äetfy]tae etwas zu kurz* [TTuriBJias allein passend zu sein* ist 
daher — einzig aus diesem Grund — hier eingefugt. Sachliche Gründe zugunsten des einen oder des anderen können 

m. W. nicht angeführt werden, ... „ 

ltf Von den bekannten Legaten (Marquardt I 4 * 9 ^ dazu Dessau ^5?) sind CenaJis, Lucilms ßassus* 
Flavius Silva* Pompeius Falco sicher Prätorier* wohl auch der sonst unbekannte Hermetidius Campanus (Dessau 
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dieses Amt nach der Statthalterschaft von Lytia etPamphylia, aber vor dem Konsulat be¬ 
kleidet wurde, dann ist dies erst recht ein, deutlicher Beweis dafür, daß solches für Qua- 
dratus nicht in Frage kommen kann, der, wie wir sahen, sofort von diesem Amt zum Kon¬ 
sulat aufgerückt sein muß 1 ^ 7 . Damit scheidet für beide Ämter die domitlanische Zeit 
aus. Die folgenden Jahre, von denen wir nichts wissen, kommen für Kappadokien des- 
wegen nicht in Frage, weil der Statthalter Kappadokiens, ein Konsular, für die Zeit von 
95—100 Pomponius Bassus, von 100 bis mindestens töl Aufidius Umber ist. Der Zeit¬ 
raum von 102—109 aber ist mit anderen wohlbekannten Ämtern und Aufgaben besetzt. 
Damit rechtfertigt sich die Annahme, daß die Liste in Ordnung ist, d. h. die beiden Ämter 
nach dem Prokonsulat von Asia verwaltet worden sind. So ist nicht nur die Benennung 
des einen als leg. pr. pr. einwandfrei, sondern für das andere, die Statthalterschaft von 
ludaea, zugleich ein Notstand gefordert. Nicht unbedingt kann man dies auch für das 
kappadokische Amt geltend machen, wiewohl sicher ist, daß es nicht nur zu den rang¬ 
höchsten des Reiches gehört, daß von Syrien nach Kappadokien und umgekehrt gewechselt 
wurde, sondern auch daß außerordentliche Zeiten außerordentliche Maßnahmen ver¬ 
langten 12S . Damit dürfte für den zeitlichen Ansatz beider Ämter genügende Klarheit 
gewonnen sein. Wir haben guten Grund zu der Vermutung, daß der hohe Rang und die Ver¬ 
dienste im II. Dakischen Krieg, die nahe Freundschaft zu dem Herrscher und die Kennt¬ 
nis der östlichen Gebiete eine Rolle bei diesem spielen. Der etwa 64jährige muß Traian 
in den Partherkrieg gefolgt sein. Winter 113/4 weilte der Herrscher in Antiocheia, in der¬ 
selben Zeit lagerten die auf den Kriegsschauplatz abgehenden Truppen des Westens bei 
Ankyra l£& ; Frühjahr 114— für diese Zeit ist uns noch M. lunius .,. als Statthalter Kappa- 
dokiens bezeugt 130 — brach Traian zur Eroberung des Königreichs Armemen auf, die 
in zwei Feldzügen durchgefuhrt wurde, so daß Armenia in der zweiten Hälfte 115 in po- 


9059) und Tibcriamis; Falco erhält das Amt gleich nach Lycia et Famphylia als leg, Aug. leg. X Fiet. et leg. pr. pr. 
proviadae Iudaeae consiitaris; Atticus wird genannt, ist vielleicht doch JPräiorier (Marquardt I 

Quietus ist als Konsul dort, Julius Severus als Konsular, jener zur Bekämpfung des traianischen, dieser des hadrianischen 
Aufstandes der Juden. Falcos Angabe zeigt, daß das Amt als ranghöher denn Lyck-Famphyjia gerechnet wurde, weil 
Statthalterschaft und L, c gi ons komm an d o kombiniert waren j »quod additur consulüris enore scriptum videtur pro 
cos. (suff. etwa 109), PIR III134 Nr. öS. Über die Rangordnung s. noch v. Domaszewski, Rangordnung 173 ff. 

ilT Das ist auch deswegen ganz einwandfrei sicher, weil keine der zahlreichen Inschriften, die zu verschiedenen 
Zeiten und Anlässen vor 1.09 gesetzt sind, von diesem Amt zwischen Lykien-Pamphylien und Cos. bzw. Syrien etwas 
erwähnt. 

Jt * Zeugnisse für Fomponius Bassus und Aufidius Umber PIR UI 75 Nr. 530, Imhoof-Blumer, Kleinas, 
Mzn. II 499, Cumont, Bull. Ac. beige 1905, z 03 - Für iarj ist Calvisius Ruso bezeugt (PIR I 293 Nr. Z85), erst für 

Spätwinter: 13/4 (DioöS, rc>, Graf Stauffcnberg, Unters.zu Melalas 261 ff.) Marcus lunius -Der von Cumoni 

1 . J. genannte [L]. Catilius Severus (Dessau 1041 u.add.), leg. Aug. pr. p[r. provi]neide Syriae et provlnciae 
Cappadfociae] et Armeniac maioris et mJnor. ist Nachfolger Hadrians mindestens in Syrien, v. Hadx. 5 , Xo Unters, 
z. G. d. K. Hadr. 54, vereinigt die ganze Ostfront in seiner Hand zur Abwicklung der durch die neue Politik Hadrians 
au fgekoromencn Fragen, wird darauf proconsul Africae und praefcctus urbi, ist also — abgesehen von seiner Freund-’ 
Schaft mit Hadrian — hohen Rangs ; in Cappadock ist er, da er Armenia m&ior micverwaltet, das zwar schon in den 
ersten zwei Kriegsjahren 114/5 erobert ist, aber zuerst im Winter 115/6 mit Mesopotamien in postestatem P. R. redacta 
erscheint (Strack, Rdchtprlgungl223), keinesfalls vor Mitte 115 (der proc. Armcaiae maioris Dessau 1338 in die 
gleiche Zelt}; ob Armenia von 115 bis X Vj einen eigenen leg, pnpr. gehabt hat (v.Hadr, zi tI cum sub Traiano leg atu m 
habuissent), steht nicht fest. Die Statthalter von Kappadokien prokonEularischj fraglich nur Dessau 1017, da 
dessen Zeit nicht gesichert ist* außerdem Cappadocia nicht genannt ist (trotz Cumont 203*). Wechsel zwischen 
Syrien und Kappadokien z. B. Gorbulo, Caescnnius, Gallus, Burbuleius Qptatus. Außerordentliche Kommandcn- 
obenCatillus Severus wie Gcrbulü, Die Abspaltung von Galatia setzt erst unter Hadrian ein. Marquardt, St. V.I 3634. 

1,1 Für die Einzelheiten verweise ich auf Graf S tauf fenberg, Untersuchungen zu Malalas i 16 ff., auch Strack, 
Reichsprägung I 213!?. 

Dio 68, r9. 
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testatem p. R. redacta ist. Die an der Front kommandierenden Truppenführer gehörten 
der jüngeren Generation an. Die Sicherung des römisch-provinzialen Hinterlandes des 
Kriegsschauplatzes, des eigentlichen Etappengebietes, in fester Hand zu wissen, muß für 
den Herrscher eine selbstverständliche Forderung gewesen sein: Quadratus damit zu 
betrauen, der den ganzen Sprengel genau, kannte, scheint das natürlichste. Wir werden 
diese Statthalterschaft in der Nachfolge des M Iunius von Sommer 114—15 anzusetzen 
haben. Und nach der Eroberung der Armcnia maior und ihrer Einverleibung ins Reich 
als Provinz wird Catilius Severus ihn im Spätsommer 115 abgelöst haben (Anm. 128). 
Aber wenn nicht alles trügt, erklärt sich dann auch das letzte Amt des Quadratus. öffen¬ 
bar im Winter 113/4 hatte der Statthalter von Iudaea, Tiberianus., der den in Antiocheia 
befindlichen Kaiser um einen Entscheid in der Christenffage gebeten hatte, noch eine 
Antwort erhalten, die ersichtlich viel weiter ging als die, die knapp ein Jahr zuvor an Plinius 
nach Bithynien ergangen war 131 . Wahrend Traian Sommer 115 in Mesopotamien in 
siegreichem Vormarsch war, brach von Kyrene bis nach Nisibis hin eine allgemeine Erhe¬ 
bung der Juden los 133 . Die von Traian seit Jahren geübte Politik der Begünstigung der 
provinzialen Kräfte (S.68L), vor allem der Toleranz in religiösen Fragen gegen Juden und 
Christen hatte sich gerächt. Sie war gescheitert. Unruhen, die wegen der Bestrafung von 
Christen losbrachen, gingen neben der Massenerhebung der Juden her 133 . In Ägypten, 
in der Kvrenaika, in Kypros, aber bis nach Mesopotamien hin wütete die Bewegung. 
Der Kaiser und die Kriegsmacht fern im Osten in schwerem Kampf, in ewigem Vor¬ 
marsch, das Land, das er durchzogen hatte und gewonnen zu haben meinte, nur auf den 
Augenblick der allgemeinen Erhebung wartend : auch diese kam, und starke Kräfte unter 
kühnen Führern mußten eingesetzt werden, um die Verbindungen frei und das Land im 
Zaum zu halten. Schon 116 stand der ganze vordere Orient in Flammen. Der Mauren- 
schech Lusius Quietus, der bei Traian in besonderer Gunst stand, am Krieg im Osten 
als erfolgreicher Fühler teilnahm, die Stadt Singara und andere eingenommen hatte, in 
den Tagen des mesopotamischen Aufstands Nisibis zurückgewann, Edessa zerstörte, 
gegen die aufständischen Juden in Nordmesopotamien geschickt wurde, wurde um dieser 
Verdienste willen 116 allectus inter praetorios, zum Konsul für 117 designiert und tegatus 
pr. pr. Iudaeae 134 * Das muß im Sommer oder Herbst 116 gewesen sein. Von da an ver¬ 
sieht Quietus dieses Amt bis in die Tage nach dem Tode Traians, wo der neue Kaiser 
seinen Feind Quietus sofort abberuft, der, während Hadrians Freund Marcius Turbo in 
den nächsten Monaten die völlige Beruhigung der von den Juden heimgesuchten Land¬ 
schaften übernimmt, sich grollend in seine mauretanische Heimat zurückgezogen hat. Diese 
uns bisher bekannten Tatsachen lassen nur eine Lücke: Wer war der Statthalter von Iu- 
daea, als der Judenaufstand losgebrochen war? Es bleibt keine andere Möglichkeit als die, 
dieses Amt dem Quadratus zuzuerkennen, der offenbar in Kappadokien von Catilius 
Severus abgelöst und nach Iudaea geschickt wurde, um den Aufstand in seinen An¬ 
fängen zu ersticken, dort aber in seiner Statthalterzeit wahrscheinlich dank ungenü- 

151 Stauffenberg 288 ff. bat besonnen Kritik geübt, das Wahrscheinliche in den Angaben des Malaie 273, 5ff. 
vom Unmöglichen gesondert. 

in Für das Folgende Hermes 50,61 ff., Festgabe für K, Müller 19 22,29 ff,, Meister der Politik I» 83, S t auf fern- 
berg 288 ff., Paribeni opt. prinoeps II 3S7 ff. 

10 Eusebius KG III 32, Festgabe für Müller 34^, Stauffenberg 293. 

m pir n 308 Nr, 325, Untersuchungen 2. G- d. K. Hadr. 33, 51 ff-, 79 * 

FhFl-hlit, Abh. i?s 3 ' Nr. $, 12 
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genden Mitteln der Bewegung nicht Herr wurde und darum in der zweiten Hälfte 116 
von Quietus, dem energischen Draufgänger, der in diesen Kämpfen eben Erfahrung 
hatte, ersetzt wurde. 

3a. Bis hierher folgte die Interpretation der Inschrift der von unten nach oben aufstei¬ 
genden Ämterkarriere. Alles, was weiterhin zu betrachten ist, gehört der Geschichte der 
traianischen Zeit nicht mehr an. Der Name des neuen Herrschers Hadrian, der vom 11, Au¬ 
gust 117 seinen dies imperii rechnet 1 ^’, wird Z« 36, wohl auch Z. 25 genannt. Auch hier 
fügt sich alles, was die Inschrift an sicheren und noch erkennbaren Angaben bietet, er¬ 
staunlich leicht in den Zusammenhang der leidlich zuverlässig bekannten Ereignisse der Zeit 
von August 1x7 bis etwa Mitte 11S ein. Die einzige Schwierigkeit bietet die Ergänzung 
der Lücken in Z, 22—25, die zu füllen die vorhandenen Reste an sich genug Fingerzeige 
geben; es sei aber ausdrücklich festgestellt, daß aus methodischen Gründen um der Sicher¬ 
heit willen alle möglichen Versuche unternommen wurden, einen Text herzustellen, der 
einigermaßen wahrscheinlich sein könnte; jeder von ihnen muß zugunsten des Vorschlags 
verworfen werden, den Wiegand machte, als er mir die Inschrift zur Behandlung übergab; 
dies um so mehr, als ein Buchstabenrest in Z. 23 init. 13ß , der sich mir bei erneuter Nach¬ 
prüfung des Abklatsches ergab, keinesfalls den gesamten Gedanken entwertet, sondern 
eher noch sichert. In jeder der 4 in ihrem Anfang zerstörten Zeilen ist Raum für etwa 
17—20 Buchstaben, Danach bestimmt sich die Ergänzung des vorgeschlagenen Textes. 
Unvermittelt führt nach der Angabe des svirpatridus« S. 71 f. derText durch koi zu einzelnen 
Fakta über. Nichts wird darüber gesagt, was Quadratus in der Zeit seit dem Auftreten 
des Quietus ln Iudaea unternommen hat. Mancherlei Vermutungen sind möglich, keine 
zunächst strikt zu erweisen. Wenn indes alle Umstände berücksichtigt werden, die sich 
aus den Resten des erhaltenen Textes ergeben, so muß Quadratus im Osten geblieben 
sein. Denn rühmend wird erwähnt, daß er »aus herabführte ... [in den Hafen] 

der Seleukier«, und (Z. 24) »Matidia«, im folgenden eine amtliche Stellung genannt, die 
Titel und Namen des regierenden Herrschers nach sich zieht, die hiernach dem Vorgang von 
Z. 36 eingesetzt wurden. So ergibt sich für den Schluß dieses Abschnittes 137 

[CeJlatrroLf fhoG und damit wieder ein außerordentlicher Aufbag als leg. 

August! ohne reguläres Amt, ein Mandat also, das sich auf eine Spezialmission beziehen 
muß. Zieht man auch dieses, was allein annehmbar ist, noch zu dem Vorhergehenden, so 
hat Quadratus das, wovon vorher die Rede war, im Auftrag Hadrians durchgefuhrt. Er 


iai Untersuchungen, z. G. d. K- Hadr. 3S. 

iJ * Von dem sicheren MHN, das er sofort zu ergänzte, und dem darauffolgenden CrAfutc tcav aus¬ 

gehend, sah Wiegand auf Grund des Unters. 2. G, d. K. Hadr. 35 ff., bes. 40 Festgestellten und Vermuteten darin 
die Überführung der sterblichen Feste Traians von Selcukeia Pieriae nach Rom, die, wie ich s. Z. annahm, von 
Seliinns zuerst nach Sdeukeia gebracht, von dort aus von Plotina, .Matidia und Attianus nach Rom überführt wurden. 
An 1 längt für die Erklärung vielj fast noch mehr an dem (in der AmtcrJaufbahn) scheinbar unvermittelt 

auftr elenden Namen JULptiBic, der, sicher gelesen, dringlich eine Erklärung verlangt. Vor Jitihv ist, wenn der Ab¬ 
klatsch nicht irreführt, ein Rest eines oben runden Buchstabens, der unten keine Entsprechung bat, zu erkennen, 
also nur P. Danach bleibt wohl nur CtXEut^ösv, auch wenn dies ungebräuchlich ist undj wie mir Wiegand 

auf Grund der Inschriften seiner Expedition mitteilt, für den Hafen von ScleukiaPieriae gewöhnlich &Tr6[laffL£ gesagt 
wird, Blne Losung wie etwa (k [Ba^uXtLjyia^Tpüiat'A^] KaTayov'ra [CcJtaoTot 1 yeofoOvro &]ph HV CEhEutilwt' dürfte 
nicht in Frage kommen, zumal wir von einer Verschlimmerung der Krankheit Traians erst in Antiochcia hören 
(Unters, 35)J £k [’^vnoxfkis o, ä. aber verbietet sich von selbst. So ergibt sich von selber die wahrscheinliche 
Ergänzung, 

141 Daß j irp«r(UuTo v keinerlei Sinn gibt, ist sicher^ es muß ein Fehler des Steinmetzen vorliegen» S, 70. 
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war also für das Ka-rdy«y, bei dem Matidia eine Rolle spielte, verantwortlich. Damit ist 
wohl sicher a daß es sich nur um die Überführung der Leiche des in Selinunt unmittelbar 
vor dem n. August gestorbenen Kaisers Traian nach Seleukeia, die Vorbereitung der dort 
stattfindenden Verbrennung und die Überbringung der Asche nach Rom handeln kann, 
die* wie die Überlieferung ausdrücklich angibt, von Plotina, Matidia, der Gemahlin und 
Nichte des Kaisers, die ihm die Nächsten waren* von denen besonders Matidia als die 
treue Pflegerin des Herrschers noch von Hadrian selbst gepriesen wird, und dem Garde¬ 
präfekten Acilius Attianus unternommen wurde. Damit ist auch sicher* daß Quadratus 
Hadrian nicht nur in Antiocheia nahe war, von da aus nach Selinunt reiste, um seinen Auftrag 
durchzuführen, sondern wohl auch dieses, daß er in den entscheidenden Tagen in der 
Umgebung des von Traian bei seiner Abreise von Antiocheia dort als neuen Statthalters 
Syriens zurückgelassenen Hadrian sich befand und bei den entscheidenden Ereignissen, 
die zur appellatio imperatoris des Hadrian führten* aktiv beteiligt gewesen sein wird. 
Wie der Auftrag seinem Rang entspricht und die nahe Beziehung zu Traian und zum neuen 
Herrscher verrät, so offenbart er zugleich die zu den kaiserlichen Frauen, von denen er 
plotina seit Jahrzehnten gekannt haben muß, Matidia aber durch ihren Vater, den er 
spätestens im Jahre 78 im Collegium der fratres Arvales kennengelernt haben muß, nahe¬ 
gestanden haben wird 138 . So lautet der ergänzte Text; Kai !k j [CsX.i'ouvroc ri 
<?\iv] Kcrrd yo vto. j [Cc^a<rroO TpauxvoG dq 6 ]piJHv CeXeuKtav | [Ce^aaxaT^ TTXcoTeW(i)] kcu La- 

TiSfa(t) 7rpeff[UiJT(iW) | [Ce^ckttov -fteoO ‘fX&piaJvoG iaö , 

b. Quadratus hat in solcher Weise dem Herrscher, der ihn wie einen der alten duces Roms 
zu den höchsten Ehren im Staat emporgehoben und unter die amici Caesaris aufgenommen 
hatte, den letzten Ehrendienst erwiesen. Nach Suras Tod war er einer der Nächsten ge¬ 
worden, Darum ist es keine müßige Neugier, wenn man wissen möchte, ob er zu denen 
gehört, von denen die Überlieferung noch spricht, v. Hadr. 4 Ö : multi quidem dicunt 
Traianum in animo id habuisse, ut exemplo Alexandri Macedonis sine certo successore 
moreretur* multi ad senatum eum orationem voluisse minere penturum, nt, si quid ei 
evenisset, principem Romanae rei publicae senatus daret, additis dumtaxat nominibus, 
ex quibus Optimum idem senatus eiigeret. Es ist kaum zu bezweifeln; aber nirgends 
findet man darauf eine Antwort. Praktisch aber wurde diese Frage rasch gelöst, so jäh, daß 
Hadrian, der neue Herr, in einem Schreiben an den Senat veniam petit, quod de imperio 


Für die Überlieferung braucht nur auf das Unter*, z, G, d. K. Hadr, 35 G««te vtfwlaeD zu ** 

wird durch unsere Ergänzung nicht im geringsten tangiert, im GtßcuteiL vervollständigt, ^ Es von 

den gleichen Vorgang wie nach dem Tode des Ajugurtn* und de* Tiberius, deren corpora, jenes durch Tiberms von 
Noto dieses durch Gaius von Misermm nach Rom überführt wurden. Deren Rolle übernimmt hier Quadratus* der 
rang höchste anwesende Konsular, der zugleich pontifex ist, als Vertreter des neuen Kaisers, Alles, was wir über die 
traiSdado der beiden inten Herrscher wissen, wird auch hier gelten: Transport des Sarges [wegen der Sommcrhitae) bei 
Nacht im Schritt, durch Prätorianer oder die Beamten der Städte, die dei L Zug passiert (faUs nicht einfach der Setweg 
gewählt wurde), Aufstehung unter Tags in Tempeln oder kühlen Hallen, groOer Ehrendienst u. a. Verbrennung 
der Leicht in Seleukia {vgl. Germanicus, C. Caesar) unter großem Gepränge, Sammeln der Aschenreste durch dl 
kaiserlichen Frauen und die anwesenden Ritter, alles, wie es bei Augustus geschah. Hadrian hatte ein Interesse daran* 
daß dies so geschah: Er wird selbst das Elogium des Toten bei dieser Gelegenheit schon 
Beisetzung der Reste nicht nach Rom kam. Das alles erforderte Zeit: Danach regelt sich die 

des Transports nach Rom und alles dessen, was daran hängt,, yW: i ^ingegmgen wejrgn ^ ~ 

gabc des Gardepräfekten Attianus beginnt erst bei der Abfahrt von Seleukia. Matidia. 1 IR II 353 ■ 77> 

Untersuchungen zi 7 g, 54, Matidius Patruinus Arvale, s.Anm. 51+ ö 

■ Z. 22 = 291 * 51 vae« am End« = 34 Ü »3 - 33 U 24 * 37 Ü »S « » 1 . «H» ““ i«"**“ Schriftbild 
gut passend. ^ 
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suo iudicium senatui non dedisset, salutatus praeproperea militibus Imperator, quod esse 
res publica sine imperatore non posset (v. Hadr. 6 S ). Wir nahmen bereits an, daß Quadratus 
daran nicht unbeteiligt war. Er jedenfalls hat sich be schieden; er muß sogar die Lösung 
dieser Fiage, die manchen Sorge bereitete, sofort anerkannt haben. Und nachdem er 
den neuen Auftrag ausgeführt hatte, blieb er beim Herrscher. Vielleicht war er an dem 
Sturz des Lusius Qüietus nicht unbeteiligt; bei mancher anderen Frage,, die Hadrian bei 
Beginn seines Regiments sich stellte, wird er mit seinem Rat zu klaren Lösungen bei¬ 
getragen haben* vor allem bei der größten, der des Verzichts auf die Fortsetzung der ag¬ 
gressiven Politik Traians im Orient: et ha ec quidem eo tristiora videbantur, quod omnia, 
quae displicere vidisset Hadrianus, mandata sibi, ut faceret, secreto a Traiano esse 
simulabat (v. Hadr, 9* 140 )- Man würde es verstehen, wenn gerade Quadratus dazu riet, der 
die Kräfte des Reichs erprobt hatte und die ungeheuren Energien* welche die völlige Auf¬ 
saugung der neueroberten Länder in das einheitliche Reich verschlingen mußte, nicht 
unterschätzt haben kann 141 . Er aber muß der erste der Freunde sein, die Hadrian davon 
überzeugt haben, daß die Eroberungen Traians in Dakien nicht preisgegeben werden 
durften. Fronte p* 106, 5 N: Hadrianus »provincias manu Traiarü captas * * * omittere 
maluit quam exercitu retinere«; Eutrop VIII 6 S : qui (Hadrianus) Traiani gloriac invidens 
statim provincias tres reiiquic *, . ac ßnem imperii esse voluit Euphratem. idem de Dacia 
facere conatum amici deterruenmt, ne multi cives Romani barbaris traderentur . , , 
und Dios sonst kaum verständliche Bemerkung, Hadrian tqüvövtIov pn kqi roTg 

[lapß<äpoig toüs ^poupotic aö-mg (sc, der Donaubrücke Traians) 8uä&acrig 

h ritv liueday Ä^tTXe Thv hrnToXP^ (Dio 68, 13*) weisen auf derartige 

Gedanken deutlich genug hin. Denn daß Quadratus einst den Dakischen Krieg beendet und, 
wie wir vermuteten, die Organisation des Nordostens des Reichs entworfen hat* wäre nicht 
das einzige Argument dafür; das Schwergewicht der Ereignisse, die unvermutet eintraten, 
und die Beteiligung des Quadratus an der Lösung der Schwierigkeiten, die wir aus den 
Z,26ff der neuen Inschrift erst kennenlernen, redet deutlich genug zugunsten solcher An¬ 
nahme. Quadratus wird den neuen Herrscher begleitet haben, als dieser mit den aus dem 
Osten zurückgerufenen VexiBationen der Westheere etwa Anfang Oktober von Antiocheia 
aufbrach 113 , um auf der großen Heerstraße durch Kappadokien und Galatien nach dem 
Westen zu ziehen. In Iuliopolis, auf der Straße von Ankyra nach Nikomedeia, dankte 
Hadrian in einem Brief vom ir. November 117 an die cruvoBog tcov kv Uspychicp t-ecoy I4 f, 
deren 81 * atojvog yutiyafffapxog Quadratus war (Anm. 41), für ihre Glückwünsche zu seinem 
Herrschaftsbegiimund lobte diese. Jetzt aber gewinnt dieser Brief einen eigenen Reiz; wir 
dürfen als sicher annehmen, daß diese Gesandtschaft der vkoi von Pergamon den Kaiser 
aufsuchte, weil ihr Gymnasiarch Quadratus bei ihm war, und jener sie lobte, um diesen 
mitzuchrem Das Weitere ergibt sich eindeutig* Nach dem Bericht über die Korrespondenz 
Hadrians mit dem Senat, welche seinen Amtsantritt und die supremi honores des Traian 
betraf (v* Hadr. 6^), weiteren Angaben über abgelehnte Ehren (6Q und die Regelung der 
Sätze des aurum coronarium (öj) 11 ^ folgt die Notiz: (6 Ö ) audito dein tumultu Sarmatarum 
et Roxalanorum praemissis exercitibus Moesiam petit. Unmittelbar daran schließt die 
Vita die Nachricht, daß Hadrian Marcius Turbo (der die letzten Reste des Judenaufstandes 

lHt * Untersuchungen S. 66ff., Meister der Politik I 1 88f. 141 Meister der Politik I, 58 ff, 

141 Untersuchungen S, 67334* mein. Zögern war unberechtigt, ]4a Untersuchungen 5 . 54fr. 

14J Untersuchungen S, 53. 144 Unetrsuchungen S. 6off. 
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erstickte) post Mauritaniam* d. h, nach der Erledigung des Aufstandes der Mauren* welche 
über die Abberufung des Lusius Quictus empört waren* praefecturae infulis omatum 
Pannoniae Daciaeque ad tempus praefecit (6J. Es ist leicht einzuseheu* daß Mardus 
Turbo, der im Spätsommer und Herbst 117* ja vielleicht bis nach der Jahreswende 117/8 146 
noch im Südosten des Reichs beschäftigt war* aus Mauretanien nicht vor dem späten 
Frühjahr 11S in seinem neuen Wirkungskreis eingetroffen sein kann* in dem er den Krieg 
gegen die Sarmaten der Theißebene zu führen hatte. Hadrian hat selbst inzwischen einen 
Zwist mit dem Roxolancnkönig an der unteren Donau kampflos erledigt; cognito tiegotio 
pacem composuit* wie die Vita 6 tt berichtet. Das wird gleichfalls erst im Frühjahr 118 
gewesen und von der unteren Donau muß Hadrian auf den Kriegsschauplatz gezogen 

sein, v. j 3 : Romam venit Dada Turboni credita-; das Datum der Ankunft in Rom 

steht fest* es ist der 9, Juli ri8 L47 + Ganz natürlich fügt sich in dies alles die Angabe der 
neuen Inschrift ein: Z. 26ff. qStqi" Fn cn-pa-n-uovLti'ö£ W !h.aKia(i) kql t£w iTtapx^W Btfeiroov 
t£X£utS(i) .. * Quadratus war es also* der die Heere von Kleinasien vorausfuhrte* während 
der Kaiser den Winter über wohl in Nikomedien bliebund* auf die Nachricht von 
dem drohenden Krieg der Sarmaten gegen Dakien und Pannonien mit dem Oberbefehl 
über die Truppen betraut* auf dem wohlbekannten Schauplatz nochmals zu Felde zog* 
dem dabei die Provinz Dakien unterstellt war, obwohl sie sonst nur von Prätoriern ver¬ 
waltet wurde* weil es ein Notstandskommando und mit diesem der Oberbefehl nicht 
nur über seine XIII Gernina* die seit dem Ende des II. Dakerkriegs in Apulum in 
Garnison stand, sondern gewiß auch über die mit ihm vom Osten zurückmarschierenden 
Truppen verbunden war 149 . Er hat den Krieg cingeleitet und ist als etwa 68jähriger 
in diesen Wochen des Frühjahrs nS mitten im kriegerischen Handeln gestorben. Er 
wird kaum* wie Fronto (Dessau 1098) 'post aliquot secunda pioelia adversum Germanos 
et Iazyges ad postremum pro r. p. fortiter pugnans ceciderit', in der Schlacht geblieben 
sein* da dies die Inschrift sicher vermerkte. Aber das gilt für ihn, was im titulus hono- 
rarius für ßuibulems Qptatus ausdrücklich vermerkt wird: in quo honore deoessit 1 “* Und 
darum und in Anerkennung alles dessen, was er pro r + p. getan hat, wird ihm die Ehre des 
Begräbnisses zuteil* das auf Befehl des Herrschers, der inzwischen auf dem Kriegsschau¬ 
platz eingetroffen sein wird* ihm ausgerichtet wurde: Den toten Augustus haben einst die 
Dekurionen der Landstädte Italiens von Nola an bis nach Bovillae von Stadt zu Stadt auf 
ihren Schultern getragen und von Bovillae an die römischen Ritter* Tiberius aber haben 
die Soldaten der Garde von Misenum nach Rom gebracht. Ähnlich war es bei Drusus* bei 

li * Dazu wie zum Felgenden Untersuchungen S. 51 ff.* 71 ff. 

ltT Untersuchungen S. Sl. 

141 Untersuchungen S H 59. 

v. Fremerstcins Versuch (Klio Bh. 8, 190%, 9fr), aus CIL III S -904 = Dessau 2417 w Verbindung 
mit 5 HA v. Hadr. j X3 6 T , 5 s die Zeit der mSdschen Statthalterschaft des C. Avidius Nigrinus, eines der vier 
Konsulare, die angeblich ein Attentat auf Hadrian vorbereiteten, auf das Jahr 117 festzusetzen, scheitert nu E. 
daran, daß Nigrimis prätorischer Prokonsul einer Provinz (Achaia) spätestens 95/96, Consul (suff.) also ganz in 
den Anfängen Traians war* darum nicht cm 17—18 Jahre hinterher Moesia verwaltete. Wenn die Identität der 
Persönlichkeiten* was nicht sicher ist* zu Recht besteht, gehört die genannte Inschrift als eine der ältesten 
spätestens in die Anfänge der neubegründeten Stadt Sarmizegctusa, 107—lio (eher aber noch in die Zeit des 
zweiten Dakischen Kriegs), und damit erledigen sich die Folgerungen v. Fremersteins für den 'Winter ri 7 /S, 
für Nigrimis* Kommando gegen die Sarmaten} auf die Schwierigkeiten, die Polemtms Bericht (Ser. physiogn. rec. 
Foerster 1 13&* v. Fremerstein 47ff.) über das Attentat auf Hadrian bietet, hier einzugehen* erübrigt sich, da 
aus ihm weder für Quadratus noch für die sichere chronologische Ordnung der Ereignisse von 117/8 noch für 
Avidius Nigrimis wesentliches gewonnen wird. 

l * fl Dessau to66. 
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C. und L. Caesar, bei Germanicus [W , Ähnliches wird Quadratus für Traian angeordnet 
haben, als er den Leichnam des kaiserlichen Herrn von Selinus nach Seieukeia bringen heb r 
Nun aber tÄ owa aäToü dg -rbv ’Acriav Avbrfu $v<rr^ 6 \Mov fab crrpaT^T^v Ttray- 
txW fab vHvt* UarovT&px™ -KfXVOTTtoXapiov Km„TiXteu KtnrGcovog yewo^ng afrr«(i) 
Trponro^-irSg vca-ri ir&rov ir6Xw Kal -iraptppoXAv ofbrea Biar^a^ov aöroKp^TQpog 
*&£piewou (Z. 29—34). Es ist ein funus publicum, man konnte sagen, entsprechend dem 
funus censorium ein funus triumphale 152 , das Hadrian für ihn anordnet: Wohl von dem 
ersten Manipel seiner Legion, die dem Adler der Legion und dem Kommando des ihn in 
der Schlacht beschützenden PrimipiJarius Quintilius Capito folgt, getragen, von Soldaten, 
geleitet von den Einwohnern aller Städte und den Garnisonen, die der Zug passierte, wird 
das acbpa durch die Balkanländer getragen 153 ; es ist das einzige, das uns für einen Feld- 
herm der Kaiserzeit, der nicht Angehöriger der domus Augusta war, inschriftlich so aus¬ 
führlich bezeugt ist. Der Zug muß, sobald er von Dakien aus die große Heerstraße er¬ 
reichte, die von der Donau südwärts durch Moesia führte, diese entlang gegangen sein; 
ob bis zum Ende, durch Thrakien nach Byzanz, oder durch die von Traian neugegründeten 
Städte an die thrakische Küste 154 , um von Aenos aus $Asia« zu erreichen, ist nicht gesagt. 
Daß Pergamon das Ziel war, wird, auch wenn die Inschrift davon nicht spricht (Anm. 11), 
mindestens als wahrscheinlich angesehen werden dürfen. Kai pt'Hpa <iüt£>{i) Ik toü ^to-Kov 
Stand dieses aus Mitteln des kaiserlichen Fiskus gestiftete Ehrengrab in 
Pergamon, so bleibt es noch zu suchen► Die Statue aber, die an der heiligen Quelle des 
Asklepios stand, mit der Inschrift, die ihre Basis trägt und die uns hier beschäftigte, kann 
von dieser Stiftung des Herrschers kaum getrennt werden: Es war eine Huldigung für den 
größten Staatsmann, den diese Stadt in der früheren Kaiserzeit her vor gebracht hat, zugleich 
für sie selbst und die Provinz üAsiafl, mit der der neue Herrscher seine neue panhcllenische 
Politik einleitete. Darum haben wir Grund zu der Vermutung, daß Quadratus, dessen 
Gedanken über Griechentum und Rom wir aus seiner p er gameni sehen Stiftung der Tpasdvia 
Xeii^iXia zu erraten glaubten (S, 69), auch ihm noch Anregungen gegeben hat (Anm. 49). 

Aber dies kann kaum der einzige Grund sein, der Hadrian bestimmte, dem loten das 
funus triumphale zu gönnen. Just in der Zeit, in der Quadratus starb, war die öffentliche 
Meinung in Rom gegen den neuen Herrscher erbittert, weil vier der verdientesten Männer 
der traianischen Zeit einer Verschwörung wegen, die sie angeblich gestiftet hatten, invito 
Hadriano, ut ipse in vita sua dicit, occisi sunt (v. Hadr. 7J 155 utide statim Hadrianus ad 


1,1 Sueton Äug. ioo, Dio 56* 31; Tiberius: SuctönTib. 75^ Drusu?:' Dio 55, 2, xd T<bl>nv 

TÄ TTpÄTO tJLSXpi TOU Xtm<xtk>V Täü OTpaTOÜ Bld T€ TfflV l KqTo VTÄ pX^ V KflS TftfV PX ^ v J 

Bia tms' üo-EP ^tm 1^ ttÄXiv TrpcÜTcoy C- und L, Caesar, Dio 55^ 12 u ähnlich Ger- 

manicus, Tac, ann. III 2— 5* dessen Schilderung Zug um Zug die kargen Angaben der Inschrift beleben kann; von 
Agrippa heißt cs nur* Dio 56, 283: äf^ re tä Scrru rd <rwpa. oOtov ^«Koptene, wohl ähnlich wie bei Augus-tus selbst* ygt. 
56 -j 28 5 , Das funus publicum für Verginius Rufus (Flinius ep, 2 5 j) ist bekannt} es bedarf keiner weiteren Hinweise. 

f 51 fjinnfi censorium für Claudius, Tacitus ann. 33* 2, für Pertinax SHA v. Fett-15? = v, Scv. 73} andere Fälle 
z. B. Tacitus ann, 4,15; d* 27; hist. 4* 77. 'imperatoriunf wie für Augustus und die impcratores, so auch für 
Aelius* SHA v. Ael. 6 &. triumphale 1 Valerius Maximus II iq 5 : Die Häupter der makedonischen Gesandtschaft 
tragen den Iectus funebris des Aemiüus Paullus* dessen Stirnwand Macedonids triumphis geschmückt war* H quod 
spcciaculum funeri speciem alterius triumphis adiecit\ Ähnliches haben wh für Fronto, auch wenn er die ornamenta 
triumphalia nicht hatte (Dessau 1066), für Sura und die Ranggleichen anzunchmen. 

1#a Die in Anm, r50 gegebenen Zeugnisse zeigen, daß man sich an den alten Brauch liält* und verdeutlichen zur 
Genüge* was hier knapp berichtet wird. 

*** Untersuchungen S, 17 ff. 

,E5 Untersuchungen S. 43ff.j7£ffj v. Premerstein, Attentat der Konsulare, KlioBh-8* i^oS* dessen Aus- 
fülirungen freilich in vielen Funkten unsicher bleiben. 
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refeHendam tristissimam de $e opinionem, quod occidi passus esset uno tempore quattuor 
consulares, Romain venit, Angesichts der genauen Angaben der Überlieferung dürfte es 
ausgeschlossen sein* daß auch Quadratus dabei die Hand mit im Spiel hatte. Ist dieser 
Gedanke abzuweisen und damit erst recht sicher daß Quadratus sich sofort Hadrian 
zur Verfügung stellte, als dieser Kaiser wurde, so Hegt aber der um so näherj daß Hadrian, 
gerade um an einem klaren Beispiel zu zeigen, wie er die Großen des Vaters ehrte, Quadratus, 
dem Sieger im Dakerkrieg, dem Manne, der als Provinziale Rom und seinem Reiche fast 
50 Jahre gedient hatte,, solch ungewöhnliche Ehrung zuteil werden Heß 15a . 


HL 

Für den Zustand der Überlieferung über die flavisch-traianische Periode der Römischen 
Kaisergeschichte und die tiefdringenden Wandlungen in der Gesamtkonstitution des Reichs 
und seiner regierenden Schicht ist es bezeichnend, daß von einem der führenden Männer 
der traianischen Zeit keine eigene Äußerung bekannt ist und kein Historiker seiner 
Taten im zweiten Dakischen Krieg, seiner Verdienste um den Staat gedenkt. Allein 
das glücklicherweise reiche Material der Inschriften, ein paar Münzen, die Nachrichten 
des Aristides über sein Haus, die Überlieferung über die konkreten geschichtlichen Vorgänge, 
die Organisation der Verwaltung und die allgemeinen Zustände und Bewegungen im 
Reich boten uns die Möglichkeit, da zu erahnen, dort sicher zu begründen, was die 
neue Urkunde, die wir dem Finderglück des Ausgräbers verdanken, ein nach vielen 
Seiten hin einzigartiges Dokument, an Problemen aufgab. Mag dieses Zeugnis wortkarg 
sein, wie römische elogia es sind, sein Inhalt, aus der Fülle der vorhandenen Nach¬ 
richten zum Reden gebracht, ist ein Spiegelbild des Wirkens und der Wirkung eines 
Provinzialen aus altem Blut, der in Rom, seinem staatlichen Reben, seinem Reich, seiner 
Gesellschaft so hoch wie kein anderer Kleinasiate, kein Grieche überhaupt emporstieg, 
daß er zu den optimi gehörte. Zähe Folgerichtigkeit, Glück, Reichtum und Fähigkeiten 
haben in ihm zusammen gewirkt, er hat sich den ihm gestellten Aufgaben bis ins hohe 
Alter offenbar mit gleicher Kraft hingegeben. Er hat sich Rom geschenkt, dem Geist seiner 
disdplina, seiner virtus, seiner gloria. Durch sein Tun hat er selbst freilich auch sein Leben 
lang den Nachweis geführt, daß auch der Nichtitaliker von Blut in diesen Geist hmcinwachsen, 
in ihm alles leisten kann. Die Zeit der Alleinherrschaft der Römer, die die Provinzialen 
als Herren regieren wollen, ist vorbei. Wie Traians Vater, wie Traian selbst und Licinius 
Sura, wie die Annii, die Aurelii, alle die Söhne des spanischen, südgalhschen, afrikanischen 
Bodens, so sind auch Celsus Polemacanus und noch weit mehr als dieser Quadratus Symbole 
des neuen Rom, dessen Kraft, seit Jahrhunderten über die Mtttclmeerweit ausgesät, in den 
Provinzen aufgegangen war und von ihnen jetzt zu dem Rom zurückkam, das die Mitte der 
einheitlichen griechisch-römischen Welt wurde. Was die Älteren in flavischer Zeit be¬ 
gonnen, Traian und seine Altersgenossen fottgeführt haben, das kommt in der hadrianisch.cn 
Zeit zur vollen Reife, an deren Rand Quadratus, kurz nach seinem Kaiser, in das vom 
jungen Herrscher gestiftete Grab gebettet wurde.___ 

1» Auch dies rechtfertig die Annahme S. S7, Anm. 117, daß auf dem Fo ™ m Traiani <k* Urbild dcC 
pergamenischtn Statue des Quadratus &cand. 
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Unten: Untcrgcschußgewtilbe und Pfeiler des unteren Rundbaues* 


Th. Wiegand: Ausgrabungen in Pergamon (Asklepieion) 192S—32. — Taf. VEI. 


















Th, Wiegand: Ausgrabungen in Pergamon (Asklepieion) lQ2S—32> — Taf. VIII. 
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